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Zur Autilomie der Nasenhöhle und des Rachens 
der eiulieimiscken Chiropteren. 

Voo 

Dr. Otto Grosser, 



{Aus dem /. anatomischen Institut in If^en.) 



Mit Tafel und 24 Figureo im Text. 



Die eigenthttmliobe Organi&atioii der ChiroptercD hat seit jeher 
das InteresM der Natnrbeobachter err^ Doeh sind die vergleicheod- 
aDstomischeo Angaben Uber diese Klasse vielfach in der Lilteratar 
verstrent; nur das Skelet- and Mttskelsystem hat wiederholte Be^ 
arbeitimg erfahren (Humfbht, Macalistbb, Maisonnsdtb [22]). 
AnBerdem bat lioniN (2^ die Einprcweide veri^Icicliend untersuehti 
ohne aber aof das hier gewählte Thema näher eiuzugehen, and 
Allen (1) nach ron(»erirten Scliädeln einer größeren Rcifre von Arten 
die Nasenmuscheln l)osrliri<'l)cii. Smistt2:e UnttTfiUcliuii^'t'n sind bis 
nnn baoptsächlicli an (Jhittiiascn aiii^^cstellt worden, ujui unsere ein- 
heimischen blattuai^igeii Fletlenimuse, die Kliinnloplndfn, wurden da- 
bei meist vernachlässigt, üicselhen bieten aber eine i'Ulle vun ( iireu- 
thttmlichen Bildnngeu dar; es sei hier nur auf die i3efunde liouis's 
aad Allbk's hingewiraen. Hier mQge eine zasammeDfassendet aus- 
flihriicbe Darstellang der KasenhOhle nnd des Rachens unserer ein- 
heimiseben Formen ttberbaapt versucht werden. 

Mein im Urafe mehrerer Juliro geasnimeltes Material wurde theils sn ma- 
kroskopischer Prapnration verwendet, theils tixirt und dann in Serien /.«Tiej^t, 
Vobei mit Kilcksicbt auf dio topofrrHphi.st hen Verhältnisse der Kopf <T!^t nach 
der Fixirung sammt dem Uulae vom Kuuipfe gctreuut wurde. i>io Fixlruug 
XwpMef . Jahrtaeb. M. 1 
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erfolgte in i'ikriu - Sublimat, Zlnklu dcber oder MüLLER'scber FlOa^keit, 
MfiLi;.BB-PonDol oder PlkriniXore-Foraol, wobei bis sa Stfloken von der OrOße 
dnee ganzen Rhinolophus liipposiduros (nach Entferniuig der Haut; Pikrin- 
Bttblinnt dio besten Resultate gab. Die Entkalknng geschah in Phloroglacin- 
Salpetersäure oder SalpeterBäure-Kocbsalz-AIkobol, die Ehkbettnag in Celloidio, 
die Firlmiig mob der in unserem Institut Üblichen Metbode auf dem Objekt- 
träi,'t-r mittels riif'Ppnpierstreifcn, dit' mit den FarblOsvngen (BXmatOXylln and 
Eosiu; und AufheliuDgätliissigkeiten getränkt werden. 
Mikroekopifch antersuebt wurden folgende Arten: 

L Gyutrhim, Fsmilie Vespertilionidae: 

VesperugO noctula K. n. VA:\^.. zwei Serien 'frontal und sagittal} 

durch ganze Köpfe, und einzelne ätucku zur Detailuntersuobnng. 
VesperugO serotinus K. n. Blas., Schädelbasis mit Pharynx und 

Kehlkopf. 

VesperugO pipistrellus K. n. Blas., ein Kopf in FrontaI*erie, vier 
Embryonen von 7, 8*/si H\i und 13 uiui äcbeitul-Stcißlänge. 

Vespertilio marinua Sehreb., SchSdelbaals mit Pbarynx nnd Kehl- 
kopf. Zwei Embryonen von 9,3 und itV/^iDm Scbeitel-SteißlSnge. 

Yespcrtilio mystaeinus Leisler, Kopf eines öäugliogs in Frontal- 
serie. 

Pleeotns anritns Geölt, Kopf in Frontalserie. 

II. Pkyllorliina, Familie Rhinolophidae. 

Rhiiinlopluis l'orruin equinuni Schreb., Kopf in Kronta1s<«rie. 
Rhinolophus hipposideros IJechst. (= Rh. hippocrepiü Herrn.;, 
sieben KOpfe ans Teriebiedetten lebeBnltem nnd Jahresaeiten, in 
Frontal- oder Sagittalserien, swei Embryonen von 7,3 und T'/i 
Scheitel-iSteißlänge. 
Die etwas mühsame Untersuchuugumetbodc mittels Serien erwies sich bei 
den meisten hier in losenden Fragen mit BUeksieht auf die Kleinheit der Ob- 
jekte als unbedingt nothwendig, da die FrXparation hier nnr eine kontrollirende 
nnd ergänzende Rolle spielen konnte. 

Die Embryonen von ^VsJ)ert^Ho verdanke ich der Güte des 
Herrn Professors F. Hoc iisi ki ti:k, die von VesperugO sowie den 
Kopf von Vcsjii'rtilio ni} stnciiiiis der (IlUe des Herrn Professors J. 
ScHAFFKU, dem ieli aueli sonst fllr nianelien \vcrtl)\olU-n liath zu 
Dank verplliclitet hin, die Enil»rvonen von Ulnuolüphu» der Liebens- 
würdigkeit des Herrn A. Gri^il, Assistenten der Anatomie in Inns- 
braek. Fttr die frenndlicbe Überlassnog dieses Materials sei hier 
mein aufrichtiger Dank aasgesprochen. 

Aneh sei mir vergOnnt, gleich hier meinem verehrten Lehrer 
nnd Chef, Herrn Hofratii Professor E. Zcckbbkamdl, für das stete 
Interesse an meinen Bestrebungen, für die dabei mir gewährte Unter- 
sttttznng meinen wärmsten Dank zn sagen. 
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Zur Anatomie der NMeubUhlc u. des Xtacbeu» der einbeimischeu Cbiruptereo. 3 



A. Vespeiülionid««. 

Die btBberigeii Kenntnisse der NaaenliOble und des Pharynx 
glattnasiger Formen bestehen in folgenden Angaben: 

Der erste Besebreiber der Nasenhöhle ist wohl Allen (Ij. Er 
hat die raacerirten Schädel mehrerer Arten untersucht und Vespertilio 
»ubulatüji aliirclnldet. Seine Darstellung umfasst zwar nicht alle zu 
cr">rteni(l('n Punkte, stimmt aber mit meinen Befunden Uberein. Sie 
lautet wie foij;t: Bei Vesperu» (einer Untergattung von Vesperugo) 
sind »die (Mluuui^en des septoturbinaleu Theiles fse. der Lamina 
crihroeaj auf ein großes Loch bebchrünkt, welcbcä gerade vor dem 
nieht dnrchlochten Antheile liegt Nabe am Septum, in Torderen 
Abeebnitte, siebt man eine Grappe von Löcbem, die sieb siemlich 
weit gegen die Stini erstreeken. Gerade g^penUber dem Beginne 
dieser Beibe, gegen die laterale Seite an, liegt die Gmppe von 
LOcbem fttr die erste endotnrbinale Platte, während stirnwUrts von 
der letzteren die swei Löcher für die einzige ektoturbinale Platte 
liegen. Bei Vesperugo ist die Anordnun.:.'^ die gleiche«. 

»Von der nasalen Seite gesehen, hat bei Vesperus noctula das 
Ektotnrbinale zwei Drittel der Länge des Endoturbinale. Es ist 
oben verdickt und in seinem uberstcii Theile lateralwäris eiiifcerollt. 
Die lute.rule Fläcbe ist konkav. Die fxanze Platte ruht auf der kon- 
kaven lateralen Fläube des ersten Endoturbinale. Die letztgenannte 
Platte ist oben sehr breit und «stmskt sieb seitiieb und stirnwftrts 
Tom Ektotnrbinale. Sie ist an der Basis sdimttler als an der Spitze, 
wo sie sieb allmSblieb am medialen Bande ui einen zarten Fortsats 
TerUngert. Der Uterale Band des vor der Lamina transversa ge- 
legenen Theiles erstreckt sich so weit als die vordere Spitze des 
zweiten Prämolaren. Er ist konkav, um das konvexe Maxilloturbi- 
nale aufzunehmen. Das zweite Endotnrbinale ist hinten etwas 
schmäler als vom. Es ist doppelt ■rron als das dritte Endoturbi- 
nale, welches rnndlich ist.< ... Bei W'spertiiio ist »das einzige Ekto- 
turbinale ein Drittel der Länge der ersten endoturbinalen i*latte . . . . 
Das erste Endoturbinale reicht so weit als der erste I^rämolar . . , . 
Alle voisteheudeu Arten von Vespertiliouideu .... besitzen eine Ver- 
bindnog der ersten und dritten endotnrbinalen Platte oberhalb der 
aweiten«. »Das Maullotnrbinale erstreckt sieb als wobl abgegrcnate 
Leiste nacb vom in die Sebnause, wo es in der naeb anfien vor- 
ragenden Ansebwellnng am oberen lateralen Bande endigt Nabe 
seinem Ende ist es außen konkav» wobei die Konkavitilt eine kleine 

1* 
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leifltenartige B^lte an der AnBenscite der Schnauze aafnimmt Die 
obige Besebreilmiig beaeht sieh aof die VerhftltDiase, wie sie bei 
Yesperos noctnlft gefunden weiden, ist aber wabnebeinlidi für alle 
Sftngethiere gUltig.« 

ZucKERKAMDL (37) besehnibt die NasenbOhle von Veep^lio 
wie folgt: »Der bintere Kaseoraum ist äußerst eng nod lang, der 
vordere knrz, aber geräumig. Die KiechwUlste stehen in zwei 
Ikeihcn, wovon die mediale bloß drei Ricchwlllste trägt; wobei je- 
doch zu hemerkeu ist, duss das Nui^oturhinalc fehlt und daAB 
hier der erste Kiechwnlst dem zweiten anderer Tliierc entspricht . . . . 
Die Isasennuischel platt uod gehört eher zu den einfach als zu 
den doppelt gewundenen. Sie zeigt medial eine Rinuc fUr den 
großen ersten Riecbwnlst. Der Sinus sphenoidalis fehlt. Der Sinne 
frwitaiis bildet eine aeicbte Niecbe (Pars nasalis oesis frontie), in 
der der laterale Biecbwnlst steckt Der Sinns mazillaris wird vom 
großen Siebbeine beinahe ansgefblli« 

Aneb BfAisoETNEUve (22) bescbieibt die Nesenrnnscbeln, aber in 
fttr unsere Zwecke unverwerfhbarcr Weise. 

Über das JACoBsoN'sche Organ der Chiroptoen bat zuerst 
SciiwiXK fril} an Embryonen von Vespertilio murinus bis tw 51 mm 
Kiirperliinge l'ntersuchungen angestellt; er sagt: »Die Vespertilionen 
zeicbueu sich aus dureh den völligcu Mangel eines Jacobson 'sehen 
Organs; aber es besteht eine Verbiudiing zwischen Mund- und Nasen- 
hühle (Ductus nasopulatiuus) und weiterhin ai^ Erinnerung an das 
verloren gegangene Organ die Cartilago Jaeobsonii. . . . Ganz vorn 
trennt sieb ron der Nasensebeidewand recbts und links ein kleines 
Knorpelstlick ab, das eine Strecke hindnreh isoiirt Terlftuft nnd 
dabei allsdtig mehr nnd mebr an Umfang Tcrliert Dieses scbliefi- 
lieb sehr anaosclmliche Knorpelstllckehen Terbtodet sieb non mit 
einem rasch an Größe zunehmenden Knorpel, der als Procepsus ear- 
tilagincus posterior' bald mit der Seitenwand verschmilzt and dabei 
den Thränennasenknnnl an seiner äuReren Seite erkennen liisst. 
Wenn letzterer durch das AusL-iiianderweiclien der bes 'liricf'riien 
Knorpel wieder in die Nähe der Sclilcimhaut geriith, bleibt der 
Processus cartilngiiu'us po.-^terior ohne direkte Verbindung am Boden 
der Nasenturehe liegen und uinnnt allmählich eine U-lorni au; jetzt 
trifft man aucb die GaumenniUnduDg des Dnctns oasopalatinus, der 
sich nadi oben in Verbindung setzt mit der NasenhOble, resp. Nasen^ 



) Entspricht Spüboat's FrocMsn« lateralfi inferior aeptl cartilagiad. 
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Zur AoatODiio tier Nascuhülile u. des Ruclieu» der eiDbeimiscben Chirupteron. 5 

forelie. Hierdoioh wird der Knorpel getrennt in eine äofiere Partie, 
die nodi eins Strecke weit rerfolgt werden kann und den eigenf- 

liehen Rest des Processus cartilagineus darstellt, während das innere 
TheilBtttck als Oartilago Jacobsonii zu bezeiehueu ist. Vom, gleich 
nachdem sie ifäolirt auftritt, zt'if;t dicKc Carfilafro einen läugliohcn 
und längsovaleu Querschnitt und vcrläut't nach rückwärts als rnnde 
Knorpelßpango mit etwas zn^espitzteiii Ende; sie verscliiiiilzt während 
ihres \'er!aufes nicht direkt mit dein fcicbcidewaiidkuorpel, sondern 
' es »teilt nur das lieiderseitige Perichondrium eine Verbindung her«. 
. . . »Am Grunde der Nasenfurche« ist »noch ein KnorpeP xu sehen, 
der ganz isolirt Terlftnft und nirgends mit dem JAcOBso^'Mhen in 
Zusammenhang eteht Die Verbindung zwiadien IMund- nnd Nasen- 
höhle dnrch den Canalis nasopalatinnB ist bei den nnteranchten 
Embiyonen mit Epithelmassen ausgeftttlt, nnd nnr beim Embryo Ton 
51 mm KörperlHnge lässt sieh stellenweise dnreh Dehisceuz der 
Epithelien ein beginnendes Lumen nachweisen. Von dem Jacou- 
soN'schcD Organe findet sich keine Andeutung; es kommen bioü 
im Verlaufe des Gaumen-Xasengangres einige Ausbuchtungen vor, 
(li»cii sind diese an sicli unbedeutende Grübchen und gewiss keine 
Iiotnulogen ßilduageu, /auleni hie unregelmäßige Buchten sind und 
keinerlei Ei»ithelverändcruug erkennen lassen. — Der Vomer tritt 
erst auf, wenn die Cartilugo Jacobsonii ganz verschwunden^ ist, und 
swar znnftehst als paariger Knochen«. 

Diese Angaben wollen hier in extenso wiedergegeben, da mir 
gerade von Veepertilio mnrinna ältere Embryonen nnd auch er- 
wachsene Exemplare, die fttr die mikroekopisehe Untersachnng 
branchbar wären, fehlen und die hier beschriebenen VerbäUnisse 
mit Vesperago nicht vollständig Übereinstimmen. 

Auch Hkrzfkld (11) leugnet unabhängig von Schwixk das Vor- 
kommen eines Ja< <>iiPON'5ichen Organs bei einer von iiini unter- 
sucbten, nicht näher bestimmten einheimischen .4rt nacli seiner 
Zeichunnj: walirssclicinlich eine Vesperugo); er beschreibt einen (»flfeuen 
Nasengaumengang uud weist auf die große Ähnlichkeit der Knorpel 
des Nasenhöhlenbodens mit den von ihm ansftthrlich dargestellten 
Knorpeln beim Schafe hin; nnr bildet der JACOBsoM^sche Knorpel 
bei der Fledermaus keine Rinne. 

DüVAL und Gahvaült (5} machen den rorigen widersprechende 



* Entipricbt dam ProoflMM posterior kteiali» Sfoboat's. 
< Sc iD der Froatslserie. 



6 



Otto Grosser 



Angaben. Sie bebaupten außer dem Feblen des JACOBSON'schen 
Organs beim erwachsenen Vespertilio rnnriniM aneh die Oblüenttion 
des Nasenganinenganges, fiodea dagegen das Orgaa und den Gang 
bei einem Mieren Embryo ron Yesperugo pipistrellns. Bei Vespertilio 
soll aneh in frnhen Embryonalstedien die Rinne, welebe naeii Gak- 
XAULT (7) die erste Anlage des Organs bildet, fehlen, dagegen ein 
offener Nasengamnengaog vorbanden sein, der im Laufe des Em* 
bryonallcbens verschwinde. Ferner machen die Autoren Angaben 
Uber die Knorpel dieser Region, die noch weiter im Text erwälint 
werden sollen. Hier sei nur vorwe^^ bemerkt, dn^'? ich mich nar 
auf die Seite Schwixk's und Hkkzfkld's stellen kann. 

Die laterale Nasendrüse liat Jacoijsox (eit. naeb Kan'OUO, 17) 
zuerst gesehen; in dem liefeiate Cuviek's beiUt es: »Dans noa 
vespertilions indigenes, eile est assez grande.« Später hat Schwunk 
(311 ihr Verhalten bei Embryonen von Vespertilio murinus be- 
sehrieben. Er sagt darüber: »Die Fledennlase haben eine wohl 
entwickelte Kasendrttse, die sieh frühzeitig als hohle Epithdwnehe- 
mng anlegt.« Dabei erfolgt die Mttndnng des Ganges »weit Tom, 
dtebt hinter der des Thrinennasenkanals«. Bei einem Embiyo ron 
30 mm KöTperlMnge liegt der grOfiere Theil der DrQse »nacb ab> 
wSrts anf der Wnrzel der unteren Muschel; zogleich setzt sieh die 
Drttsensubstanz aber auch nach oben an der Seitenwnnd entlang 
fort und schickt einen allmählich immer kleiner werdenden Streifen 
dorsalwärts, dessen oberste AnslIUifer in einer IJnie liegen, welche 
etwa die Mitte der l)eideu iiulbi wit einander verbindet. Ein An- 
trnm lli^-hmori int nicht ausgebildet; daher breitet sich die Drüse 
nur an der Seitenwand der Nase aus. Der MHndung des Auül'Uli- 
rungsgauges zunächst itf.t ... da» Lumen kreisrund und nicht be- 
sonders weit Wenn der Kanal dann von seiner bisher eingenom- 
menen Stelle an der Basis des SofaleimhantwnletM, der — nebenbei 
bemerkt — im Gegensatz zn dem Befund bei der Katze hier niemals 
eine knorpelige Stütze erhttlt (Schwink meint das Rudiment des 
Nasoturbinale), nach auBen rllekt, erhält das Lnmen eine sehiig 
OTale Form und erweitert sich zugleich allmählieh . . . Noch 
bevor Acini in der Nähe des Kanals wahrzonehmen sind, wird das 
Lumen neuerdings wieder enger und erscheint endlich viel weniger 
weit als e« kurz nach der MUndung anzutreften war«. Bei einem 
54 mm lani^en Kinbrui reicht >das pbarvnn;eale Ende der Drllse . . . 
sehr weit nach rückwärts« und »fällt uugetühr in jeae Frontalebeue, 
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die das vordere Drittel des Bnlbos Tom sweiten Drittel in beiden 
Augen trennen wHrde«. 

Die Anlage <1er PL-ptalen Ihilse tindet sich bei SrinviMc auf 
Taf. V F\^. 60 (Kinbryo von 54 mm Kr.rperlänge) wit'(lcr^'e;,'el)en: 
S< iiuiNK liat sie übersehen, da er pai;. 7(M sagt: »Eine septalu 
Drüse besitzen die iinfersuchteii Embryoueu uiciif. Tbatsächlich 
fehlt sie nach seinen Zeichnangen noch bei einem Embryo von 
36 mm Kürperlänge. 

ThrSmiMMiikaDal ym lammt den vwti ThrttnenrOkreben 
in limmtlichen von Schwikk ontersnchten Stadien (25 — 54 mm 
K(^erlänge) noeh solid. Der Kanal zieht zwisehen Oberkiefer nnd 
knorpeliger Nase und später in der Nsbe einer Sohletinhaattasebe, 
die naek anBen oben gerichtet ist (se. der Reeessns unter dem 
Maxillotnrbinale), und berührt dieselbe anf weite Strecken sehr nahe« 
Weiter vorn verläuft er auf der Innenseite des Zwischen kiefers^ 
dann auf der Außenseite des »Processus cartilas^ineus posterior«, 
nm vor demselben zu mllnden. Die Mündnnfr He^^t sehr weit vorn, 
dicht hinter der äiiBeren NasenüÜ'uung. Ih'X «Querschnitt an der 
Natseüoffnuug ist rund und groß, lateral vom Stüt/kn(u pel eoger und 
oval, an der inneren Seite des Oberkiefers and in der Nähe der 
Schleimhaut um engsten. 

KücKERT (27) hat die Lage des Kehlkopfes an Sagittalschnittea 
diTch in Gbiomsllnre entkalkte und in Alkohol gehärtete Präparate 
m YetpMtilio mnrinns nntenaeht nnd gefanden, dass der Kehl- 
kopfeingang in den Nasopharyngealranm eiogescboben sei, wie bei 
der wettans überwiegenden Mehrzahl der Sftagethiere. In seinen 
weiteren Darlegungen bezieht er sieb nirgends mehr anf Vespertilio. 
Aach Rodin (26) besehrnbt die hier erwähnte Lage des Kehlkopfes 
fttr Vespertilio murinus, die er durch Präparation gefunden zu 
haben scheint. Aus Hückekt's Arbeit ist diese Angabe dann in 
Howes' Znsammenstellung '151 Ubergegangen. 

MosKR (21) beschreibt das Gaumensegel »der gewi5hiiHehen 
Flederruaüs«, jedenfalls eiuor ^Hattiiasifon Form, als relativ breit, 
ßiit fehlenden Arcus palatofrlossi , und rindet uuf seiner Untcrflilehe 
neben der Mittellinie (ch. auf einer Strecke von iVs m™) Porcu, auf 
leielit erhöhter Unterlage in Gruppen angeordnet, die er für Äqui- 
valente der Gnnmentonsillen bttlt Doch ist diese Annahme irrigi 
die Poren sind die Mündungen von Schleimdrttsengäugen. 

KiLLZAN (18) erwähnt das Fehlen einer Pharynstasebe bei Ves- 
peitl&o mnrinns und besehreibt dessen Pharynxtonsille folgender- 
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maßen: »Die Fledeiinäuse besitzen mitten an der Deeke des Sdihiud- 
kopfes eine lan;,^^'rstre(;kte 8ehleimhautlei8te, welelie aus adenoidem, 
foilikellusem Gewebe bestebt und sieb genau an die Grenzen der 
SpbenübasilarregioD bält.<; An der beigegebenen Fignr »erkennt 
man die geringe seitliche Ausdehnung der adenoiden Gewebspartie; 
vorn ist ne rafierdem promioenteri hinten flacht sie sieb ah«. Scbleim- 
drUsen finden sich nach Angabe des Autors besonders sahlreicb im 
hinteren Abschnitt des Nasenraebenraames, nnd zwar in der Mitte 
des Raohendaches nnd beiderseits im Anschlüsse an den Verlanf der 
Ohrtrompete. Killiak's Abbildnng xeigt auch die Lage des Kehl- 
kopfes zum Nasophaiynx und die Gaumentonsille. 

Die Ohrtrompete wurde zuerst von Rüdixger (28) (bei VespertUio 
mnrinus und Pleeotus auritus) untersucht; er sagt darüber: >An ihre 
Schleimhaut ist . . . eine lateralwärts gestellte Aussackung, 
welche aU ot tenstehender Luftsack too Muskeln und Drüsen 
umgeben ist, an^^eliiui^rt. « 

»Der Tuljaknorpel teilt auch eine dünne, oben lateralwiirtR um- 
gebogene, zierliche l'latte dar .... Der Haken krUuimt bich nach 
der lateralen Seite um und ist bis zu seiner stumpfen Spitze in ge- 
ringem Grade eingerollt .... Mit der Konkavität des Knorpels ist 
die Schleimbant aü dttnne Lamelle so vereinigt, dass auch eine oval 
gesteltete kleine Sichcrhcitsrtthre .... klaffend vorhanden ist Nach 
Anskleidnng der Sicherheitsrohre sieht die Sehleirobant, angeheftet 
an die laterale Fläche, herab, Uberschreitet aber deren Grenze nicht, 
sondern wendet sich hier fast rechtwinkelig nach außen. Die an 
der lateralen Seite die Tuba begrenzende Schleimhautlamelle ge- 
lanf^t weniger weit nnch unten, um sich dann ebenfalls nach außen 
zu be^ehpTi. Hier uragreu/t die Selileimhnnt einen liauni, welcher 
sieli direkt in die Tubaspalte, wo die Fiiielien sieh berühren, fort- 
setzt, und der elieu so, wie die Spalte, \ on Kpithel ausgekleidet er- 
scheint .... Dieser Luftsack .... hat eine länglich viereckige Ge- 
stalt*, sein längster Durchmesser von der Tubaspalte nach außen 
misst 1,3 mm; sein HOhendarobmesser dagegen beträgt nur 0,14 mm. 
In der Nähe der Tohaspalte ist er niedriger als an der lateralen 
Seite, wo die Hübe fast gleich ist der Breite. Die von dem Binnen» 
räum abgewendeten drei Flächen (die vierte entspricht der medialen 
Kttorpelplatte) werden vollständig von Drüsen und einem Mnskel be- 
grenzt. Ein mächtiges Drllsenlap^er nimmt lateralwärts vom Ejiorpel- 
haken den Raum /.wischen Schädelbasis und Luftsack ein. Es 
schmiegt sich an den Knorpelhaken und auch noch an die laterale 
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Seite der Sebleimhaiit ao, so dnss zwei Seiten des Sackes too 
DiUflensobstaoz umgeben sind. Die weiten AusfUhrnng^tgäuge ge- 
langen durch die obere Wand des Sackes nach der Uöble .... Der 
Boden des Sackes ist von einem starken Muskel, der auf dem Quer- 
darcbschnitt getroiVoii ist, eiugonunmien .... L)en erwUbnten Muskel 
mass ich wohl seiner Lage nach für den Levator veli palatini halten, 
wogegen ich den Dilatator tubae vermisse, denn mit dem hakenför- 
migen Ende des Knorpels sehe ich keinen Muskel in Verbindung 
stehen. ... * 

leh meineraeife glaube nicht, dass diese Einrichtung bei den 
Fledennäosen irgend eine ftmlttionelle Bedentang für das Gehörorgan 
habe. leh mOchte vielmehr darauf hindeuten, dass bei starker An- 
fttllnng des Saekes mit dareh die KOrperwänne verdünnter Lnft der 
Kopf des Tbieres specifisob leichter wird, und dass er vielleicht ein 
in fieziehnng znr Nn^r i; höhle stehender Uilfisapparat für die Exspi- 
ration darstellt, in der Weise etwa, wie es weiter unten fOr das 
Pferd beschrieben wird.« 

Peter (25) citirt Kückeut's Angabe Uber die laterale Richtung 
des Luftsackes bei Vespertilio murinus, sagt dagegen von der Mu?>- 
kulatur, dass sie sich »ähnlich verhält wie beim Pferd'. Dieselbe 
tritt in starken Bündeln ;in die luteiale l'latte heran, wiihrcud der 
Tubcubüden frei bleibt«. Auch lässt er als einzige Deutung des 
Lnftsackes diejenige gelten, welche in ihm einen Hilfsapparat des 
Gehörorgans, eine Art Resonator erblickt 

ROiHNaBB ist nun in so fern ein Irrtbnm unterlaufen, als bei 
den Veapertilioniden thafsächlieh die laterale Tub^wand die höhere 
ist, die hakenförmige Krttmmung und der Lnftsack medial wärts 
gerichtet sind. Wird dies festgehalten, so ist es auch nicht schwer, 
den Tedsor tcH zu finden (s. den Text). 

PbtEK hat nach seiner Beschreibung des Tubenknorpels und 
seinen Figg. 20 und 21 zweifello'« nicht Vespertilio ranrinus, sondern 
Uhinolophiis hippnsideros vor sich gehabt; seine Fig. 21 ist fa^t 
iiltMitiseh mit meiner Fig. 17 inif Taf IL Bei der im Verzeichnis 
der Abbildungen fllr diese Figuren angegebenen Vergrößerung von 
2lm;il würde Vespertilio ein sehr große« Bild ^^elicn; meine Textfig. 9 
ist nur Smal vergrüßcrt. Aueh bildcl er die für Khinolophus cha- 
rakteristische Form des Knorpels mit höherer medialer Platte nnd 
sehr kleinem Luftsacke und den Eingang in die Barsa pharyngea 
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(mit Ph bezeichnet) ab. Eodlich trifl't eiu Querschnitt, der die hintere 
Uaehenwand schneidet, bei Vesspertilioniden niemals mehr die relativ 
kurze Tnba, soiulern immer Hie Pnnkeiibfilile' unr bei Rln'üolophiis 
mit seiner laueren ruhe und weit oralwärt« au der SohSdeiljasis an- 
gehefteten Rachouwnml ist dies möglich. — l'hri;i;ens ist auf soiuer 
Zeichnung der Tubensack thatsächlicb, wie dies auch bei liliinolo- 
phns in der Nähe des Pharynx der Fall ist, medial wärts gerichtet. 

Endlieh finden sich Uber die osteologiscben VerhftltDisso des 
harten Oanmens und des Zwisehenkiefera bei Blasius (Ib), Oiebbl 
(10] and Haisonnsdvb (22) ansflkfarliehe Angaben und Abbiidnogen. 
Es wird der tiefe Anssebnitt am rorderen Rande des harten Gan- 
inens besohrieben und erwähnt, dass MÜe in der Mitte durch eine 
Einbucht getrennten ZwifscIienkieferUste mit dem Oberkiefer ver- 
wachsen* sind Hlasils). Doch geben nur die Ahhildun^rcn von 
BLAsirs lind Maisonneuvk dieses Verhältnis richtig wieder; die vtm 
(-tieukl gegebene Ansicht der unteren Scbädelfläclie von Vespertilio 
niurinus ist unrichtig, weil in ihr der Spalt /wisehen den Zwischen- 
kicfcru uiui der Ausschnitt der Gaumeujilatte fehlt. 

Znr Entwicklang des Zwisebenkiefers fahrt Schwink (31) uu, 
dass derselbe (jederseits) aus einer einzigen Anlage entsteht, ans der 
erst später die AlveolarwSnde für beide Zabnftcher bervorwaebsen, 
and dass er nur einen Proeessus nasalis besitz^ wftbrend ein Pro- 
cessne Stenonianus nicht angelegt wird. 



Tn diesen Litteraturangabeti fvlilt eine ein^cIiCTidero Darstcllntifr 
der knorpeligen Nase, wie sie i t lUlcksicht auf die Arbeit von 
SiMMsfJAT f32) wünschenswcrth ersclicint: auch mns>;eii diese Daten 
mit KUcköicht auf den Vergleich mit Kbinoluplius in mancben Punk- 
ten ergänzt werden. Es soll daher hier eine einheitliche Darstellung 
▼on Nase and Radien der Glattnasen Tersnebt werden. Dabei gelten 
diese Auslttbrangen, wo nieht anders bemerkt, für sKmintliche nnter- 
suchte Arten. 

Als Boden der Nasenhohle kommt zanSehst der harte Gaamen 

in Betracht (Taf. I Fig. 1), Derselbe wird von den horizontalen 
Platten des Oberkiefers und des Gaumenbeins gebildet. Der Zwi- 
sehenkiefer, dem ein Gaumenfortsatz fehlt, betheiligt sich an der 
Bildung des harten Gaumens riielif ; auch sind beide Zwisehenkiefor 
von einander durch einen zioiiilidi weiten ZwisrheiuMum irctreniit. 
Dadurch kommt ein bei Vcaperugo noctula 3 mm tiefer Abschnitt 
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am vorderen Rande des harten Gaumens zu Stande, in dessen Be- 
reiche eine knöcherne Scheidewand zwischen Mund- und Nasenhöhle 
fehlt. Andererseits Uberragt der hintere Rand des harten Gaumens 
den Körper des Oberkiefers und das hintere Ende der Zahnreibe 
ganz beträchtlich (um fast 2 mm bei Vesperugo noctula); dort trägt 
er eine deutliche Spina nasalis posterior [sp.n.p auf Taf. I Fig. 1). 

An den dorsalen Rand des Oberkiefers schließen die breiten 
Nasenbeine, die sich aber nur mit ihren caudalen Partien an ein- 
ander legen und vorn zwischen sieh einen Spaltranm lassen ; die 
knöcherne äußere Nasenapertur setzt sich also dorsal und ventral 
zwischen den Nasenbeinen und den Zwischenkiefern in Ausschnitte 
zwischen ihren Begrenzungsknocheu fort. An die Nasenbeine schließen 
die relativ breiten Stirnbeine, an diese die Lamina cribrosa des 
Siebbeins, wodurch die dorsale und caudale Begrenzung der Naseu- 
hühle gegeben ist. Die Lamina cribrosa steht fast genau senkrecht 
auf der Schädelbasis (Taf. I Fig. 3). An der unteren Fläche des 
Siebbeius liegt die Lamina terniinalis. Dieselbe ist sehr kurz (Taf. I 
Fig. 2), sendet aber jederseits neben dem Sei)tum, dem Vomer und 
weiter vom dem harten Gau- 
men aufgelagert, einen me- 
dialen, ziemlich langen Fort- 
satz aus (Textfig. 7) und 
verbindet sich durch einen 
ähnlichen, kurzen, lateralen 
Fortsatz mit dem Gaumen- 
beine; oder, anders ausge- 
drückt, sie besitzt an ihrem 
oralen Rande, entsprechend 
dem Ductus nasopharyngens, 
beidereeits einen tiefen Aus- 
schnitt — eine Form, wie sie 
bei Carnivoren so häutig ist. 

An die nntere Fläche 
der Lamina terminalis legt sich der Vomer an, der mit seinem cau- 
dalen Ende noch die ventrale Fläche des vorderen Keilbeinkürpers 
erreicht (Taf. I Fig. 3). Am harten Gaumen haftet er nicht genau 
entsprechend dem hinteren Rande, sondern in einiger Entfernung oral 
davon, wodurch die Spina nasalis posterior erst recht ausgeprägt 
erscheint. 

Betrachten wir nun das Septum narium (Textfig. 1). Von der 



Fijr. 1. 




NaseoscheidewBud von Vvsperugo noi'tuU. Verfr. 4'/«. 
ca.ii i L'artilago ductns inctaiTi, oi.n tis nasale, p.il Pa- 
Iktnm dämm, p.i Papilla iaciitira, pr.^ph Prot'i>Mia» gph«- 
noidalis septi cartilaginei, $.ea Septum e«rtilagiD«an, 
a.m S^ptom inembntnacram, t.o Septam osaeom. 
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Fig. 2. 




Flg. 3. 




FronUlai-bnltt« ililrch ili« Niuanliöhl« von VeFperugo noctnlm. VerKr. 2U. i'ig. 'i darcb die Papilla 
Inciiivk, Fig. 3 knapp vor dem Uoctua inriitrns. III. und 144. Schnitt der Serie. ca,d.i Cartilago 
dactas incisiri, rn.r <»rtil»i;o rennicoii zwischen Pmc<>jiiQ« latemlia inferior et inperior lepti carti- 
Uginei, il.i Ductus incitivui, d.tit Dactni Da«oIucr>'U)»li«, gLt Ulandola eeptalii, n,»p Nervn« oaao* 
paUtinui, p.ii l'rue«i»n» lateralii inferior eepti cartitaginei, p.i Papilla iiiciitivA. Der Schnitt der 
Fig. 2 liegt vor dem Autfahmngtijr.iDge der lateralen Nanendrttge. 
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Fig. 4. 




FroBUliicbnittp <lorch di« NMenbibU ron T«8perni;o noctuls. Vergr. 2ü. Fii;. I. Schnitt durch dm 
Doctos inciaim. Fi|{. .'>. Sc-hnitt nahe dem vorileroii Kind« dri harten üaanien». 15'j. and 2U9. 
Schnitt d«r Serie, ra.n Cartilago tiaviciiUriii, ta.p.l Cartihigo posterior litentliK, ctt.pt CartiUifu 
(arwtptalis, d.gl.n.l Ductus jcliinduUe iiitüili« Itteraliü, ttn.y Ni-rvi palatini, nt Ni^olurbinalf. m 
XaxiUa, ml Huilloturbinale. p.lM Proeeimu» lateralis dor«ali« »epti cartilaKinei, • kurzer oagillaler 
äp«U im Knorpel. Dia ftbrig«u BezeicbnoDusD wie in Fig. 2 and 3. 
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Lamina cribrosa geht die Lamina perpendinilaris des Siebbeios ab, 
die bis zu der Stelle oralwftrto reicht^ wo die beiden Kasenbeine 
aw einander weichen. Hier endet sie mit einem ziemlich genau 
vertikalen freien Rande; ihr unterer Rand verbindet sich mit dem 
medialen Fortsatze der Lamina tcrmiualis und dem Vomer. Hier 
schließt an sie der ventrale Fort!*atz des Septum cartila/riTicum an 
(Procef!<ns sphenoidalis septi [.Si'UkgatI pr.sph)\ oben blcil)r ein Tlieil 
des Septum membr.iuiis. Ein Processus iVuntnlis pepti cartilagiuei fehlt. 
Oralwärts reicht Aua Septum bii« in die äuHcrste Schnauzonspitze; 
es ragt noch in die Oberlippe liun lu. Seine Uuterkaote ist j^erad- 
linig, seine vordere ventrale Ecke ziemlich genau rechtwinklig, seine 
vordere dorsale Ecke abgerundet An seiner unteren Kante ist das 
Septum, wie dies auch Duval und Oabkault beschreiben, kenlen- 
fönnig veidiekt. Bei den untersuchten Embryonen ist das Septnm 
natürlich in seiner ganzen Ansdehnang knorpelig. 

Die kuorpelijre Seitenwaud der Nasenhöhle ist verhältnisniUßig 
ungemein einfach gebaut (Textfig. 2 — 6). Von der dorsalen Kaute 
tind nnch voin vorderen Kunde der Cartilago peptalis jrelit der Prf»- 
eessus lutoralis (lt>rj«;ilis (Spi i{<;a i ah; eine Cartilagu alaiii* ist von 
ihm nicht abgclicimt. Wir liudeu im Nascndache eine einheitliche 
ivnorpellamelle, welche sich von der Schuauzenspitze an au ihrem 
latcruleu Kaudc einrollt uud dem Maxilloturbinale zur .Stutze dient. 
An ihrem vwderai Ende Hegt eine Gartilago aeeessoria, die jedoeh 
gleiehfalls durch Knorpelbrucken mit der Hauptmasse verbunden ist 
Als Andeutung einer Differenzimng finden wir einerseits ganz vom 
in der Sehnauzenspitze mehrfache Lttckeabildungen an der Grenze 
des Septalkuorpels und des Processus lateralis dorsalis, und anderer- 
seits bei dem in eine Frontalserie zerlegten SchUdel von Vesperugo 
nortula einen auf Textfi;:. 4 dargestellten, bloß einseitig vorhan- 
denen, nur U,6 mm laugen sagittaleu Spalt (*) im dorsalen Seiten^ 
fortsat/.. 

In siiuem onudaleu Abschnitte wird der obere Scitenfortsatz 
immer schmäler uud bildet .<chließlich (Textfig. 5) nur noch eine 
schmale Leiste am Septum, mit welchem zugleich er sein Ende er- 
reiehi Als Stutze fUr das Maxilloturbinale setzt sieh sein ventraler 
Rand caudalwttrts als nur mehr sehwach gekrümmter Portsatz fort, 
der sieh mit seinem Ende an die mediale Flttehe des Oberkiefers 
anl^. Dieser im Maxilloturbinale gel^ne Tbeil des Knorpels ist 
der Si'i iiG.\T'8chen Cartilago navicularis homolog [ca.n in Textfig, 5). 

Die Knorpel des Nasenbodens lassen sich leichter mit Ubrz- 
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feld's Bezeichnungsweise als mit der SpuKGAT'scheu Auffassung in 
Einklaog bringen. Sie bilden die Ergilnziisg des harten Ganmens 
im Berdehe seines Torderen Änssebnittes, sie Temthen aber andorer» 
Seite ibre Bedentong als Gebilde, welehe dem SrENsON'scben Gange 
nnd dem jACOBSOs^seben Organe angeboren. Was dieses letttere 
betrifft, so sei hier gleich vorweg bemerkt, dass (entgegen Duval's 
nnd Garnault's Angabe] keine einzige glattuasige Fledcrmans ein 
JACOBsoN'sches Organ besitzt; aber bei allen ist der Diictuia incisivus 
vurlianden, ja sogar weit offen. Wir werden daher eine i{eiluktinn 
dcä JAcuasoN'schen KiKirpels erwarten, ohne iiUckbildung des 
Knorpels des SrENsoN'schen ('.mges. 

Nach Si'UKGAT findet fcich allgemein an der Basis des Septum 
cartilagiueum der Prooessas lateralis inferior septi eartilaginei mit 
einem Processus anterior sive Cartilage duetns indsivi, einem Pro- 
cessus posterior medialis sire Cartilago paraseptalis oder dem'eigent- 
lieben jACOBSON'sehen Knorpel nnd einem Processus posterior late- 
ralis. Diese Knorpel ordnen sieb so an, dass der Processus lateralis 
inferior nnd die Cartilago dnctus incii^iivi ror, die beiden Processus 
posteriores hinter dem SxENSON'scheu Gange zu finden sind; knapp 
vor demselben liängen alle vier zuRnramcn nnd bilden das, was Herz- 
FKLD den Knotenpunkt, ."^i'i u<;at den Knurpelstnck 1). Iieini riVrdl ;;e- 
nannthat. Allerdings lässt sich dieser Znsaiiinienbaii;; bei Vt'spertiliuueu 
uicht 80 wie bei Lemur (s. Hekzi-klo) auf einem Schnitte erweisen; 
doeb wird der Vergleich von Textfig. 3 und 4 denselben klar maebeo. 

Der Processus lateralis inferior (septi oartilagiueij hängt nur 
gßia vom in der Sebnanzenspitze, wo er sehr schmal ist^ mit dem 
Septalknorpel zusammen; eandalwärts wird er sehr rasch breiter und 
ziemli^ steil aufgerichtet, wobei er sich vom Septum ablöst (Text- 
figur 2 und 6). Sein lateraler Kaud ragt bis in das Maxilloturbinale 
Iiinein und gelangt hier in die Nähe des Bandes des dorsalen 
>«:isenknorpels, abo desjenifrcn Thiiles desselben, welcher der 
Cartilago navicularis entspricht. Er nimmt noch etwas weiter cau- 
dal wärts U-form au mit hohem lateralem und iiiedercni medialem 
Schenkel (Textfig. H). Daun löst sich bei \ esperu^^^e nochila der 
dorsale Theil dieses iaturaleu Schenkels ab und >erbin(lct Hch mit 
4er Cartilago nviettlaris (er in Text6g. 3). fiel Vesper ugo pipi- 
strdluS) Vespertiiio mystaeinns nnd Pleeotns anritns findet sieh 
dieser Zusammenhang mit der Cartilago nayicnlaris in ausgedehnte- 
rem Maße (Textfig. 6), so dass Qnersehnitte dieser Region sehr schön 
den »Annnlus cartilagineus nasi« Spubgat's iUnstriren. 
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Die Cartilago ductus incisivi (Textfijr. 1, 2, 3 und 6) bildet eine 
ziemlich ebene Platte, welche nach vorn unten geneigt ist. Die 
Knorpel der beiden Seiten verbinden sich im ausgewachsenen Zu- 
stande bei allen untersuchten Vespertilioniden in der Mittellinie, 
unterhalb des Septum, und ragen in die mächtig vergrößerte Papilla 
incisiva (Textfig. 1 — 4 und 6) hinein, welche den Kaum zwischen 
den Zwischenkiefern, gleichsam als Fortsetzung des Alveolarrandes, 
ausfüllt, und in deren Bereich die STEXsoNschen Gänge münden. 
Bei den untersuchten älteren Embryonen von Vesperugo pipi- 

strellus ist dieser Knorpel 
durchwegs paarig; die Ver- 
bindung in der Medianebene 
ist also eine sekundäre Bil- 
dung. Seiner Funktion nach 
ist der Knorpel kaum mehr 
ein Schutzgebilde fUr deo 
Ductus incisivus, dessen 
Achse mit der Ebene des 
Knorpels ungefähr einen 
Winkel von 45 bildet; er 
tritt Air den medianen De- 
fekt des Alveolarrandes ein 
und wird zum StUtzgebilde 
der vorhin erwähnten Papilla 
incisiva. In dieser Papille 
findet sich bei Plecotus auri- 
tus noch ein schmales, sa- 
gittal gestelltes unpaares Knorpelstäbchen in der Medianebene, wel- 
ches ventral vom SxEXsoN'schen Knorpel zwischen den beiden Gängen 
gelagert ist. 

Die Cartilago paraseptalis (Textfig. 4 und 5, Taf. I Fig. 1, 4 
und 5) besitzt an ihrem ventralen Kande eine Anschwellung. Dieser 
Knorpel verschmilzt bei Vesperugo noctula in seinem caudalen Ab- 
schnitte mit dem septalen Knorpel (Textfig. 5). Er wird von allen 
knorpeligen Theilen des Xasenhöhlenbodens (bei Vesperugo pipi- 
strellus) am frühesten, gleich nach dem septalen Knorpel, angelegt 
und ist bei Embryonen von &V2 "»n Scheitcl-SteißlUnge schon deut- 
lich als solcher, durchwegs getrennt vom Septulknorpel, zu erkennen, 
während die übrigen Knorpel noch als bloße Verdichtung des Binde- 
gewebes, allerdings schon sümmtlieh von einander gesondert, sich 



Fig. 6. 




Iii. 

FNBlibcbnitt darcb die Nas«DhdhI« vod V«iiperago pipi- 
«tnUnt vor dem Dncta* inclaiTui. Vcrgr. 20. ca.d.i 
C»rtilaK'> duetn« incUiri, d.gl.n.l Ductu* glknduUe na- 
■alia lateralis, d.nl Ductus nasotacryinaHii, tut Uaxillo- 
tnrbiaal« mit tein«n DrQaou, nt Na«otDrl)iDale, p.t Pa- 
pilla iuclaiva. 
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darstclIeD. Bei Embryonen von Vesperngo pipistrellae besitzt der 
Paraseptalknoq>pl in der NHhe seines oralen Endes einen schmalen, 

dorsal- und oralwärts frericliteten Fortsatz, flcr später wieder rer- 
•«chwiudet. Auf Tut". I FiL^ l ist dieser Fortsatz {p.ca.ps) getroflen; 
der Schnitt liegt oralwärts vun deui Zusammenhange des Fortsatzes 
mit dem Hauptknorpel. Später lieget au dieser Stelle ein Theil der 
septalen DrUse. 

Die Fnnktion der Cartilago paraseptalig ist mit Rttcksicht anf 
das Fehlen des jAOOBsOK'sehen Organs wohl nar die einer Stütze 
und Versteifong des knorpeligen Septams. 

Das Auftreten dieses Knorpels ohne Bildung eines Jacobbon- 
schen Oigans (bei Vespertilio marinos) henntcen Duval and Gabhaolt 
als Stutze nir die Theorie, dass der gesammte Knorpelapparat im 
NasenbOhlenboden bloß ein StUtzorgan sei, ganz unabhängig von 
dem Sinnesorgan. Doch ist dieser Sehluss keinesfalls zwingend, da 
die Vorfahren der Vcspertilionen wohl sicher ein Jacobson 'sch es 
<)r<:an besaßen QDd ein FauktioDSwecbsel des Knorpels sehr gat 
denkbar i«t. 

Die Cartilago posterior lateralis (Textti^. l und T), Taf. I Fijr. 1 
nnd 5 ca.p.i} bat bei den Glattnasen eine eigene Hedeutiing" gewonnen; 
sie bildet eigentlich den Boden der Xaseuhohle im ßereii:he des 
Aussehnittes des harten Ganmens. Zn dtesem Behnfe nimmt der 
Knorpel in geringer Entfernung eaudal Tom Ductus IneisiTus eine 
horizontale Lage ein (Textfig. 5) und verbreitert sich betiftehtlieh, 
verschmilzt aaeh bei Vespemgo noctula stellenweise in der Uittel- 
linie mit dem gleichnamigen Knorpel der Gegenseite. Doch ist gerade 
dieses letztere, anscheinend auf Vespemgo noctula beschränkte Ver- 
halten individuellen Variationen unterworfen; bei dem in Taf. I Fig. 1 
abgebildeten Präparate fehlt die Verschmelzung. Mit dem Oberkiefer 
ist dieser Knorpel nicht straff verbunden^ die Schnanze also ziemlich 
beweglich. 

Bei Embryonen von Vesperugo pipistrellus zeigt sich, dass di( «i» r 
hüiizontale Antheil des hinteren lateralen Knorpels in dem scIkui 
Torhiu erwähnten Stadium (S'/j mm Scheitel-Steißlänge), iu welchem 
der septale nnd paraseptale Knorpel bereits als Vorknorpel, die 
fibrigen Knorpel als Bindegewebsverdicbtung erscheinen, Überhaupt 
noch nicht angelegt ist Wenn die septalen und äuDeren Knorpel, 
Bowie der septale untere Seitenfortsatz, der paraseptale nnd Sten- 
S0R*8che Knorpel bereits als solche histologisch differenzirt sind 
(Bmbryo von IIV4 mm Scheitel-SteißläogeJ, besteht die Cartilago 
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potteiior lateralis mit Ausnahme ihres vordersten, vertikalen Tbeiles 
noch ans Vorknorpel. Nach Sciiwink's Uarstelluntr bleibt (liege 
horizüiitale Platte aueh in bereits verknorpeltem Zustande hei Em- 
bryonen von V'espertiliü murinus (bis zur Griiße von 54 mm Körper- 
lUnge I vüu den tlbrigeu nasalen Knorpeln vollsUiudig isolirt; möglich, 
<lass dieses Verhalten sich bei der genannten Tiiierspecies zeitlebens 
erhält. Bei Vespertilio mystaciuus entspricht das Verhalten dem der 
aasgewacfaBenen Vesperu^o-Arten. 

Vielleieht Uisst dieBe gesonderta Gteneea der homontalem Platte 
dee hmtereD SeitenfortBatzes aneli aaf eine yenebiedene morpbole- 
^sehe Werthigkeit sehlieBen. Sie ist in der Phylogenese Tiel ep&ter 
erworben worden als die anderen Knorpel, sngleieb mit der starken 
Reduktion des Zwischen kiefers. 

Der Ductus incisivns (Textfig. 3 und 4 ond Taf. I Fig. 2, 4 
ond 5) ist bei den untersuchten Glattnasen wie schon erwähnt^ 
weit oflfen und mf\e]it den Eindrnek eines fnnktiouirendcu Or{j:an8. 
Seine Veilaufsriciitung ist ziemlich ^^euau vertikal, seine untere Uälfto 
leicht nach vorn und außen abgeknickt. Reim Embr\*o ist er nach 
SC'HWIN'K auch bei dem l)l»iekt der Fijr. 4 auf Tat'. 1, wo er aller- 
dinf;s nicht der ganzen l.iiu^^e nach getrotTen ist) von Epitlielmaasen 
erfüllt; Reste derselben finden sich noch bei dem untersuchten iSäug- 
ling von Vespertilio mystaemns (E in Flg. 5 auf Taf. I). 

Nieht ganz ein&ch erscheint auf den ersten Blii^ die Frage 
des jACOBBOM'schen Organs, wie ja sehen die Tersebiedenen Utte- 
ratniangaben beweisen. Du?al nnd Garnault behaupten sein Vor- 
kommen für einen reifen FOtns von Vespemgo pipistrellns; es wäre 
aber sehr auffallend, dass gerade nur eine glattnasige Art das Or> 
gan besitzen sollte. Nun ist das Querschnittsbild durch die Gegend 
der Ductus incisivi für Vespemgo pipistrellus fast identisch mit dem 
auf Taf. I Fig. 5 dargestellten Querschnitte aus der Serie von Ves- 
pertilio mystaeiniis; \vu\ !tior wäre es allerdings leicht möglich, den 
Uükcrseirs vom Septum gelegenen (iaug [d.y^s] für ein Jacoilson- 
sohes Organ zu halten, wie dies oileubar Duval und Garxault 
thaten. Doch ist dieser Gang auf der rechten Seite doppelt^, mit 



* Vespertilio marinua konnte leider nicht mikioskopisch untersucht wer- 
den; bei ibm läitt sieh aber der Gsng sehr gat mit einer feinen Borste sondiren. 

Anch fiouiN ;26; spricht bei dieser Art von den pores do .Tac otisi-jx« [pn^'. 2n^. 

'■^ Dieser doppelte Ürliscngang der rechten bcite war der Cirund, warum 
nlekt dsi itrfttlge Objekt sclbat, nümlieh Vesperugo pipi&trcllus, eoudera Yes* 
pertilio nyitMinae abgebildet «mrde. 
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getreonten Mtindungen; nnd ähDÜche Gänge finden sieh am Septnm 
noch in größerer Zahl, in sehr verschiedener Entfernung vom Nasen- 
boden Ein solcher ist in dem ^gezeichneten PrHparjxte rechterseits, 
oberhalb der Mitte des Septum, an seiner MUndun^ getroflen. Nir- 
jrendö ist au dieseo Gängen eine Differenzirnng von SinnedeintTiel, 
ein Einstrahlen von Nerven nach /.u weisen. Sie bilden die AuslUli- 
rangsgüuge der am Septum liegenden Drüsen läppchen. 

Dass nun nicht doch einer dieser Gänge ein Jacobson sches 
Organ Is radimenttram Zmtande^ mit modifieirter Funktion als Drii- 
sengang, roffstelle, sondern daas wir es bloft mit AnBfUhningsgüngea 
der aeptalen Drttae zn thon haben» wird anfier dareh die Mebnahl, 
in wekher diese Ginge stets anftreteni dnrdi die Entwioklangsge- 
scbiebte bewiesen. Bei keinem meiner Embiyonen Ton Vespemgo 
pipistrellus, also der Form, welebe in einem späteren Stadium that- 
sächlich ihre Untersucher irregeführt hat, findet sich ein Jacobsoit- 
scbes Organ oder anch nur eine Anlage desselben in Form der Ton 
Gaknault fr»! beschriebenen liinne. 

Jfi wie Vig. 4 auf Taf. I (Embrjo von Ki mm Scheitel-Steiß- 
i.iiiirej beweist, (ritt die septale Drüse sogar viel später auf als die 
audt^ren Nasendrlisen ; während sich im Maxilloturbinale schon DrU- 
senläppcbeu yyl.mt) finden, fehlen dieselbeu am Septum noch voll- 
ständig. Nach Schwink'b Zeiclmuugen bildet sich die neptale Drüse 
bei Yespertilio mnrinns erst bei Embryonen swisehen 36 nnd 54 mm 
KSrperUnge. 

Bei meinen Embryonen von Yespertilio mnrinns (9,3 nnd 10^4 mm 
Sebeitel-Steifilttnge) finde ich nnterfaalb der si^r die septale Drttse 
entbalt^den Längsfalte am Septnm eine Binne nnd damntw wieder 
eine niedrige Leiste; doch wage ich mit Rücksicht auf das geringe 
Material von nnr zwei Embryonen nicht zu entscheiden, ob diese 
Kinne der von Garnault (7) bei der Ilatte beschriebenen rinnen- 
förmigen ersten Anlage dcfs .lACousoN'schen Organs entspricht; 
sie mösste jedenfallf» sehr rasuh wieder verschwinden. Garnault 
selbst und Du val (5/ leugnen das Vorkommen einer JACOBSON'schen 
Rinne bei dieser Species, 

Der Nervus nasopalatinus [u.np Textfig. 2 — 5] verläuft, rückwärts 
der Lumina teruiiualis des Siebbeins angeschlossen, weiter vorn am 
Übergänge der S<Mdewand in den NasenhOhloiboden, scblieBUeh 
▼entral vom psraseptalen Knorpel, zieht medial am SrBNSoir'sohen 
Gang Torfiber nnd versweigt sich vor demselbeni ventral von der 
Cartilago dnetns IncisiTi^ in der Schleimhaut der Papilla IncisiTa. 

2* 
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Die Nasenliölile iiiuimt bei (ilattimsen imgci'alir die Hälfte der 
Länge des Schädels (bei Vesperugo uoctuhi " .^t/ ^io. In ihr liegen 
die Siebbeiumuscbeln in zwei Keihen (Te&ttig. 7J. In der medialen 
B«ihe findet sieb sunSebst (Taf. I Fig. 2) ein Rest des Nasotorlnnale 
an der Decke der KasenbShle. Derselbe bestebt ans einer sagittal 
gestellten Scbleimbantfalte mit DrUsen (s. auch Textfig. 4 — 6), ohne 
knorpelige Stittzplatte. Diese Falte beginnt nngefälir entsprechend 
dem vorderen Ende der zweiten Muschel und reicht nach vorn noch 
etwas über die durch den Dnctas incisivus gelegte Frontale hinaus. 
In ihrer Verlängerung findet sieb noch im vordersten Abschnitte der 
Nasenhöhle eine Sehleinihantfalte, welche sehr bald stark latcral- 
wärtB abweicht (Texttig. 2]; dieselbe scheint aber nicht mehr dem 



Fiir. T. 




FrontolscbnUt durch di« X»««ubOhle von Ve»|»erago noctnU in der Hi)be de« Ti«rt«it Moluii. Vsrgr. 7. 
ed ConeUft ethiMidalii UtanU«, e.ll, IJI ('«nckM aadialM, fl.H.I OUBdai» aawlU teteiaUa, Lt 
■Im twaiiMifa, «mMF Dim aetailt «autmt, mt VaiUtotvUaato, ».n» Stptmm win mmbb. 

Nasotnrbinale ansngehSren. Die Dentnng der ersterwähnten Falte 
als Kasotarbinale wird dadurch gesichert, dass an ihrem lateralen 
Abbange wie bei anderen Thieren der Ansftthrungsgang der lateralen 

(STENSOx'schen oder KANOKoVelien) NasendrUse verläuft. Dass am 
Nasoturbinale noch untogeneti^ch eine KUckbiidung stattfindet, be- 
weist das embryonale Verhalten dieses DrUsenauBfUhrungsganges (s. 
pag. 231. 

Von den drei Uhrifren Miixluln der medialen Keihe (Taf. l 
Fig. 2) ist die erste die mäcliti-rstc, die letzte sehr klein. In der 
lateralen Ueibe findet sich nur eine einzige, relativ große Muschel, 
die bei den Arten der Gattung Vesperugo länger ist als bei Vespoülio 
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Allkx [I]). Sämmtliclie Musclieln haften rllckwiirts an tier 
Lamina cribrosa; hh auf die letzte der raedinlen Reilie, welche ein- 
fach ist sind sie alle doppelt gewunden. Die Intcrseliiede zwischen 
den einzelnen ^lattnujiigen Arten hesehränkeu sich auf die Dicke 
der einzelnen Muscheln; bei Vesperugo uoetulii sind sie «ehr gracii, 
bei Plecotas sehr plnmp. Die Übrigen Arten nehmen eine Mittel» 
stellnng ein. Aneh reicht bei keiner anderen Art der Stiel der 
lateralen Hnsehel an der seiflichen Nasenwand so weit oralwärts 
wie bei Veepnrngo noclula (Teztfg. 7). 

Das Maxülotnrbinale (Textfig. 1—7, Taf. I Fig. 2) ist eine sehr 
lange Masche), die von dem lateralen Fortsatze der Lamina termi- 
nalis bis in den vordersten Antheil der Nasenhülde zu verfolgen ist. 
Da die äußere NasenötTnniifj seitwärts «:erichtet ist, lässt sich diese 
Muschel, deren vorderer Ahscliiiitt stark verdickt und sehr plump 
ist, noch Uber die äußere Naseuötlnuu;? hinaus in deren Decke ver- 
t'ol-ren. In ilirem caudalen Abschnitte entbehrt sie streckenweise 
I 1 l•\ttiJ,^ 7j der Skeletgrundlage. Bei allen Arten ist sie einfach, nur 
bei Plecotus in ihrem mittleroa Abschnitte doppelt gewanden. 

Der Tbr&iennaseugang der Vespertilieniden verhillt sieh aneh 
im aasgewachsenen Zustande so, wie dies Schwink (s. rorn) für 
ältere Yespertiiio-Bnibiyonen besehrieben hat Nnr bei dem einen 
nntertoditen Exemplare von Fleootns anritns fand sidt beiderseits 
ein Verhalten, wie es meines Wissens noch nirgends in der Thier- 
reihe beobachtet wurde s. Taf. T Fig. 2). 

IJei I'iecotus niHudet der 'riiriinennasencranjr unterhalli des Muxillo- 
turbiuale, eaudal von dem vorderen Ende der zweiten Naseuniuschel, 
2,05 mm' vom lateralen Rande der äußeren Nasenöffnuug entfernt. 
Seine untere Wand setzt sich von da noeli auf eine Strecke von 
0,1 mm als Leiste an der äußeren Nasenwand fort, so dass der 
Kanal in eine kurze Rinne Übergeht. Dann folgt eine Unterbrechung 
▼on 0|22 mm Ulnge, dann wieder, in der gleichen Hdhe, eine oben 
offene Rinne Ton 0,35 mm, und yon da ab wieder ein geschlossener 
Kanal von 1,33 mm Länge, dessen to|»ograpfaisehes Verhalten voll- 
kommen dem des oralen StQokes des ThräneDnasenganges anderer 
Glattnasen entspricht; er liegt zuerst ventral vom Maxillotnrbinale, 
lateral vom Processus lateralis inferior septi, dann in der Nasen- 
mnschei selbst, lateral von ihrem älUtzknorpel. Doch fehlt ihm die 



! Die Zahlen sind ans der Schnittserie uDt«r HerücksichtigQQg der Schnitt' 

. dicke berechnet. 
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Ihm allen anderen Glattnasen \ oilmiifUiie ampulletiföiTJiiire Auschwel- 
\u\\g (Texttii:. H, 1 und (i; vor seiner Miinduni;' in das Ve8til)nlum nasi, 
uud, was das Auffallendste ibt, eö fehlt diese vordere Mündung selbst 
— der Kanal endigt blind im Maxilloturbiuale, knapp hinter der 
äußeren Naseuöffuung. 

Es besteht kaum ein Zweifel, dass hier der gegen die Käsen- 
hohle Torwaohsende Tbränennasengang das Epithel der KasenhOhle 
oieht erreichte, also die normale MUndong des Ganges niemals hei^ 
gestellt wnrde. Die sekundäre Httndung in die Nasenhöhle erfolgte 
dnrch Debiseenz, da wo der Gang in der Mitte seines Verlaufes anf 
eine längere Strecke dem Epithel der Nasenhöhle sehr nahe kommt. 

Aholiche Befunde wie den hier geschilderten geben nach Walz- 
BERO (35) der Hund and das Schwein; auch hier ist die vordere 
Hälfte des Tliränennasenganges von der rUck\värti<::en voüständifr 
isolirt, die funktionirende MUndnng liegt zieinlicli weit eaiidalwärts 
in der Nasenhöhle, unterhalb des Masillutml^inale. Den entwiek- 
lungsgeschiehtlielieii Nachweis der Zusammengehon^^keit diet^er beiden 
htüeke, der im Laufe der Entwicklung eintretenden sekuuuureu 
VerklebuDg des Ganges mit dem Epithel der Nasenhöhle und seiner 
si^eren Dehiscen« hat Legal i'ii) fUr das Sehwein erbraeht Doeh 
kommt in allen heobaebteten Fällen die primäre Ansmttndung des 
vorderen Absehnittes des Ganges, oral yon den Knorpeln des Maxillo- 
turbinale, sn Stande; nur Pleeotns bildet ein Beispiel dafUr, dass 
dieselbe auch unterbleiben kann und der Gang nur mittels seiner 
sekundären MUndung funktionirt. 

Der Sinus frontalis bIMet, wie Zuckerkaxkl i;>7; erwähnt, nur 
eine seichte Hinne an der linterfiäche des sehr breiten Stirnbeins. In 
diese Rinne ragt noch der obere Pol des lateralen iiiechwulstes. 
An der lateralen Wand der Nasenhöhle, zwischen laternler Muschel 
und Maxilloturbinale, also in der Nische, welche dem Sinus uiaxil- 
laris entspricht, liegt die uiiichtige laterale Na«?eudrusc ^SiKNSoN'sche 
oder KAXGRO ßche Drüse, Texttig. 7). Die Drüse erstreckt sich von 
der Gegend des oralen Endes der zweiten ^ebbeinmnsehel bis ftM 
an die Lamina eribrosa. Ihre sueoessive Ausdehnung candalwärtSi 
wie sie im Laufe der Ontogenese erfolgt, besehreibt Schwikk (s. 
vom pag. 6). 

Auffallend ist das Verhalten des AnsfOhrungsganges der Drllse. 
Während dieser im Allgemeinen (beim Schaf, Schwein, Elen und 
Pferd [KaxcküI, beim Maulwurf [Muialkovk s , dem Igel, der Katze 
[Scbwink] und der Katte) au der lateralen Fläche des Nasoturbinale, . 
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und zwar entweder an dessen Baeis oder nahe der Konvexitilt niUndet, 
liegt diese Mündung bei den VeBpertiiioüideu oral vom vordercu Ende 
des Nasoturbinale, und nur in seimuii wdtwoL VerEanfe BeblicAt deh 
der Oaag dem lateralen Abhänge des Maxillotorbinale an. 

Diesw Befund blngt mit der Reduktion des NaBotarbinale zn- 
sammen. Bei jungen Kmbtyonen (VeBpertitio murinus, 9,3 mm, Ves^ 
perago pipistrellttSt 7 mm Scheitel-Stclßlänge) liegt die Mündung noch 
am lateralen Abhänge der Falte, welche die Anlage des Nosotnrbi- 
nale bildet; schon kurze Zeit darauf (Vespertilio murinus, lO'/^ mm, 
Vespemgo pipistrclhis, 8'/5 mm Sclieitel-Steißlltuge) sieht man die 
Mtlnduug am orulcn Ende der l alle. OlVenbar vcrllachte dieselbe 
im Laufe der Entwicklung in ihrem vordersten Abschnitte. Der 
Drllsenganji: selbst wird, wie dies auch die anderen Beobachter an- 
gegetieu haben, sofort als hohler äpross angelegt. 

Hier mag ferner die septale DrUse noehmals erwäbnt werden, 
deren Auafabrungsgänge schon rorstehend (bei der Frage des Jagob^ 
soH'sehen Organs) beeehrieben wurden. Die Drttse selbst seheint bei 
den einzelnen Arten an GrOfie etmu zu schwanken. Bei dem Sing- 
ling Ton VespertiUo mystacmins (Taf. I Fig. 5} und bd Pleeotns be- 
steht sie nur aus wenigen Läppchen, hei Vesperugo noctula erstreckt 
sie sich zwar tiber einen ziemlich großen Theil des Septum (Textfig. 3 
bis 5), bildet aber keinen kompakten Körper. Bei Vesperugo pipi- 
strellns ist sie relativ am l)esten entwickelt und bekleidet caudal vom 
SxENSON'schen Gange einen Theil des .Septiim in gesclilosseiier Lage. 
Ihrem Baue nach sind diese und die laterale Nascudrüse seröse 
DrUsen und stehen in ihren Elementen den Speicheldrüsen sehr nahe. 

Geben wir nan auf die Besprechung der Pharynxgebilde ein. 
An den freien Band des harten Gaumens setzt sich der ziemlich 
lange weiche Gaumen an, der zwischen den unteren Kanten der Ossa 
pteiygoidea flach ausgespannt erscheint. (Über das Pterygoid siehe 
weiter im Text bei Khiuolopfaus und Text6g. 18 und 19.) Der hin- 
tere Band des weichen Gaumens liegt nahe einer durch den vor- 
deren Rand der Ilypophyse gelegten Frontalcbene (Taf. I Fig. 3); er 
ist bogenförmi^r geschweift und geht in die Arcus palato-pharvnj2:ei 
Uber. Diese verlaufen in derselben Ebene wie das Gaumensegel an 
der seitlichen I'huryuxwund, um ganz nahe der liaphe phar}ngis, 
aber ohne sich gegenseitig zu erreichen, zu endigen. Sie enthalten 
den ziemlich kräftigen M. palato-pharyugeus. Arcus palato-glossi 
fehlen. In den hinteren Band des weichens Gaumens ist bei allen 
VespertUioniden ein sehr auffallendes Stttt^bilde eingeschoben: die 
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Cartila<::o palatina. E« ist die« eio paariger Knorpel (Taf. I Fig. 1, 
7 uud S^, dessen mediales Ende in eine ziemlicli scharfe Spitze aus« 
gezogen enehdiiii In der Medianebene berühren sieh diese eandal- 
wftrts um 90^ abgebogenen SpiUen der Knorpel beider Seiten, ja 
sie legen sieh im Rnhezastande Aber einander. Bei Vesperogo noe- 
tttla ist der Knorpel selbst annähernd eine dreieokige Platte mit 
lateralwärts gerichteter Basis» bei den übrigen Arten nähert sich 
»eine Form mehr der eines sanft S-förmig gekrUmmten Stabes. Das 
laterale Ende des Knorpels ist mit der unteren Kante des Os ptery- 
goideum gelenkig verbunden ; die OelenkhJihle mit der Gelenkkapsel 
ist auf Taf. I Fig'. 7 {nn-jt] darget^tellt. Histologisch ist dieser 
Knorpel mit seinen großen blasigen Zellen, der spärlichen hyalinen 
Zwischensubstanz und den mit Uämatoxylin stark färbbaren Zell- 



Wtkkn Ommm tob Vtipcrago bmUü». HtdiManr BagUMMkalU. Twir. 13. ea knoipaUce Spltx« 
dw flplu DHkli« poRlerior, ea.p SpiU« i«t CMtilago palalina, Glaodala mixta, yl.mK QUa^. 

aaoMft« mm MiuImU de« wcicktii ä»Biii«iii im (^atmclukitt, $p.tup Spina oaaalu poitvrior. i.fh X<li> 
■Ul» ptaiyai««, • Ofwn von Cfümiw* «od PUtttMf ltk«I. 

kapseln ein Fettknorpel; in HOLLis'seher Flüssigkeit konserrirt^ ge- 
stattet er die Färbung des intraceltnhiren Fettes mit Sndan III. 

Elastische Fasern finden sich nur in seinem Perichondrium. 

Ein Sagittalscbnitt des weichen Gaumens (Textfig. 8) zeigt sehr 
dcntUch die von RCckert beschriebene Scheidung in eine vordere 
l'ars fibrosa (sivc glandularis] und eine caudale Pars muscularis; 
der Oaiinieuknorpol gehört der Pars muscularis an. An ihm haften 
Theilc sänimtlicher Gaumcnmuskeln. 

An ^eiueui lateralen unteren Kaud, ja tlieilweise au die Kapsel 
seines Gelenkes seist sidi d«r eandale Abschnitt der Sehne des H. 
tensor tsU palatini an (Taf. I Fig. 8), während der orale Tfadl dieser 
Sehne in die Bindegewebsplatte, welche nnter dem diosalen Epithel 



Fig. 8. 
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der Pare fibm^^n lie^rt, einstrahlt. Ferner liafteii an dem Knorpel 
eiozclne BHndel des M. levator veli und des palato-pliarynireus ; der 
groBfre Theil dieser Muskeln durclitlieht sich iuni^' caudal vom 
Knorpel mit den Muskeln der Gegenseite. Hier sind ^iai. l Fig. 8} 
fast nur quergetroffene MaBkelbUndel am Sagittalschnitt za sehen; 
nar an der ventnlen Fläche, wo die Mnskeln etwas Uber den Knorpel 
oralwilrtB hinansreichen, finden sieh aneh einselne lln^tirerlanfende 
Bdndel als Rndiment eines Mnse. asygos veli (M. medialis veil nach 
KosTAKBCKi [20]). Die UisprnngsverhSltnisse der Gaamenmaskvlatar 
sollen weiter im Text im Zusammenhang mit der Tnbe besprochen 
werden. 

Die Bewegiinj^en des Gannienknorpels scheinen nnn nach dem 
Baue des Gelenkes in erster Linie um eine borizontal-sagittule Achse 
zu erfolgen, also die Bewegung des Ganmensegels gegen das Dach 
des Nasopharynx zu rei^uliren. Für diese Bewegung sind der Muse, 
tensor und levator veli fast reiue Antagonisten; der erstere sucht 
den Knorpel am die Kante des Pterygoides nach abfi^brts an schhi> 
gen, der aweite zieht ihn schief nach hinten nnd anfwSrts. Doch 
dürfte aneh Tielleicht eine Art Botation des Knorpels, die bei der 
SchlaCnieit seiner Gelenkkapsel wohl denkbar erscheint, nnd eine 
Aonthenuig des freien Randes des GaumeoBegels an die hintere 
Pbarynxwand möglich sein (s. den letzten Abschnitt pag. 70); fUr 
diese Bewegungen wären dann der Muse, palato-pbaryngeus und der 
(allerdings nidimcntärc) Azygos als Antagonisten aufzufasseri 

In dem vorderen Abschnitte des (ianmcnsegels finden sieh außer 
einer stürkereu bindegewebigen Lamelle je unter dem dorsalen nnd 
ventralen Scbleimhautblatte nur Drüsen, uud zwar, ülinlieh den von 
Sc'UAFFER (29) für den Menschen ausführlich beschriebeueu Verhält- 
niaaen, Drltoai ron zweierlei Art: Sohleim- nnd gemischte DrOsen 
(Tnf. I Fig. 7 and 8 und Tertfig. 8). Die ersteren bilden die Haupt- 
masse des Drttsenkörpers; sie bestehen ans relatir gro&en Drttsen- 
scUänchen mit deutlichem Lumen, in welchem Schleim nachweisbar 
ist. Die Zellen besitzen deutliche Grenzen, die platten Kerne liegen 
gUmmtlich peripher. Die AusfUhrangsgäoge dieser reinen Schleim- 
drusen münden säramtlich an der ventralen Seite; ihr cvlindrisches 
Epithel läsft sich stellenweise (ähnlich den Befunden Schaffer's) 
eine Strecke weit in das iro'^elnchtcte IMlasterepithel hinein verfolgen. 
In den Schleimzellen lil^^^t sich mit l'ikriüsubliiuat und ZENKKu'8eher 
Flllssi^'keit nur ein Wabenwerk fixiren, das keine Schleimreaktion 
giebt; die eigentliche Schleimturbuug mit Delafielü's Uämatoxylin 
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oder P. Mayer's Cliloraluminium-GcmiBGhen geling nur nach Fixiro&g 
in Mür.LER'sclier Flüssigkeit. Die gemischte Drüse bildet einen 
kleinen, didit nm Gatuiicuküorpei gelegenen kompakten Körper: 
säiumtliche Zellen, welclic sie zTisammensetzcn, sind eben so wie die 
ganzen Acini viel kleiner als in der reinen Schleimdrüse. Kiu i^umen 
ist in diesen gemischten Acinis nicht nachweisbar; doch sind scharte 
Zellgrenzen vorbanden. Die Kerne sind rund nnd liegen im peri- 
pberen Drittel d«r Zelle. ScbleimxelleD und serOee Zellen selieiaen 
mhta einandnr im selben Acinas ▼omkeminen. Die AnsAlhnugs- 
gftnge dieser Drttse niUnden lümmtUeh an der Dorsallllefae des wei- 
ehen Gaumens. 

Die elastischen Fasern bilden im weichen Gaumen überall Netze 
anter dem E])itbel; außerdem ergtrecken sie sich in die Bindegewebs- 
blättcr, welche, ßchräg von der ventralen Fläche caudalw:irt<* auf- 
steigend, die Drüsen in einzelne Schichten zerlegen, entsprechend 
den in Texttig. b gezeichneten Linien in den DrUseukürpem. 

Das Epithel des Ganmensegels ist ventralerseits geschichtetes 
Ptlaäterüpithel, dorsal uiehrrcibigcs, tliuinierude^ Cylinderepitbel; die 
Grenze (•} liegt im abschtlssigen Theil der Dorealflttobe, wo diese 
dem Qanmenknorpel am niebsten kommt. 

Unterhalb der Hypophyse ist die Untere Pharynatwand an die 
Sdiidelbans angebeftot Der Baum, weleher swischen ihr nnd der 
Wirbelsäule verbleibt, wird von einem FettkQrper {c.a in Fig. 3 auf 
Taf. I) eingenommen, der sich in die Furche zwischen den beiden 
Mm. longi capitis einlagert. Dieser Fettkörper ist in seinem histo- 
logischen Bane dnrchans identisch mit dem großen Fettk(5rper am 
Nacken, zwischen deii Sclmlterblättem, also VViuterschlafdrUsengewebe. 

An der liiiitcreu i'harvuxwand finden sich zn beiden Seiten der 
Mittellinie bei allen Arten halbkugel förmig vurrugcnde Gebilde (Tori 
pharyngci, to.ph in Fig. 3 auf iuf. I und Textfig. 9j, welche einer 
starken AnhAnfiing von rdnen Schleimdrüsen von dennelben Baoe 
wie im Ganmens^el ihre Entstehmig vindanken. Sie werden beim 
Embryo verhitttnismiBig frühzeitig angelegt (Embryo von ll^nun 
bei Vesperago pipistrellns). Die Wttlste liegen medial von dem Mhr 
kräftigen M. constrictor pliar\ ngis snperior (pterygo-pharyngeus), der 
sie jedenfalls bis zur Berührung zu nähern im Stande ist. Ihre Be- 
deutung liegt vielleicht darin, dass sie im Verschlussmechanismns 
des Nasopharynx beim Sctilingakt eine Rolle spielen (pag. 70). 

Im Cavum uaso[)haryngeuiii tiiulen wir auch das Ostinm pba- 
ryngeum tubae. Der von KüDniGEB entdeckte Lufteack reicht bis 
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an dasselbe heran; die TnbcnmUndnng hat daher die Form eines 
langgezogenen, rechtwinkelig abgeknickten Spaltes (Taf. I Fig. 3 und 
Textfig. 23). Dieser Luftsack ist bei allen Vespertilioniden medial- 
wärts gerichtet (Textfig. 9]'; in den verschiedenen Serien, die mir 
zn Gebote stehen, ist er bald offen, bald zusammengefallen. Eine 
eigene Muskulatur besitzt der Sack nicht; doch durften die verschie- 
denen Kontraktionszustünde des Levator veli palatini, der knapp an 
seinem Boden vorbeizieht, einen Einfluss auf das Lumen besitzen. 



Fig. 9. 



ma.. 




FronUUchnitt dnrth den Lafttack dvr Tube tou Vetpvrngo noetnla. Vergr. H. a.pph Aren« p»l»lu- 
pkvjn^D«, b.ifi Bulla tympanies, c.mn Voran majas, r.mi Corna minui oiiis hyoidei, ea.t Cartilago 
aodition«, at./J Cartitagn fanciam lateralis, ca.tk i'artilago tbjreoidva, il.it Diicas articulari*, 
tf (.[iiglottifi. I.r I.ieameDtaro Totale, m.c.ph.ii Maiic. con«trictor pbaryngi« »upcrior. m.l.t Maie, lera- 
tor T«li palatini. in./«.r Ma«c. tensor veli. »m Mandibiila, p.r.mn I'rocencu» (lateralis) eorans mi^orit 
(hjroidei), l.fh TouniUa pharjrngea, to.pk Toru« pharjraiscua, a ( 8a«cu» lubarint. 

An dem Knorpel der Tube ist vor Allem auffallend, dass die 
ate rale Platte viel länger und mächtiger entwickelt ist wie die 
mediale, welche hakenförmig eingerollt ist — ein Verhalten, durch 
welches die Vespertilioniden, wie es scheint, ganz isolirt dastehen. 



• Für diese Figur wurdtj ein Sclinitt von Vesperugo und nicht von dein 
TOD RCdinoeu untersuchten Ve.sjiertilio muriuus jcowäblt, weil das von mir 
untersuchte Vespertilio-Exeniplar wenig gut eihiilten war; doch stiuiuien die 
Vorhiiltniase vollkouiuien mit Yespcru^u Uberciu. Über Küdingkk's und 
Peter's abweichende Antraben vgl. pag. 'J. 
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Die Khinoliijiliiden nähern .sich ihnen in so lern, als bei ihnen das 
relative I>:uigeuveiliältnis der beiden Hatten iu verschiedenen Ab- 
sehuitteu der Tube wechselt (siehe pag. 46}. Aber schon die Makro- 
cbiropteren schließen iiich diesbezüglich den anderen Sängern an 
und besitzen eine nur kurze laterale Knorpelwand (Kostanecki [20]). 

Diese laterale Platte ist fast io ihrem ganzen Verlaafe mit der 
SehädelbafliB bindegewebig rerlOtbet OralwttrtB leiebt sie nicht nn- 
betritchtlieh Aber die pharyngeale Tabenmllndnng hinaus (ca. 0,8 mm 
bei Yespemgo noctnla) und liegt hier, dorsal Tom Unteren Bande 
des Ganmensegels, der medialen FlXcbe des Pterygoides an (Taf. I 
Fig. 6). Gandalwärts erstreckt sie sich noch in das Dach der Pan- 
keohOhle. 

Die hakenf?»rmig umgebogene mediale Platte boprinnt an der 
j»harvn}j:ealen Mündung der Tube und erstreckt sich gieieht'alts bis 
iu die Paukenhöhle. Die vom Tubenhaken umschlossene Sieherheite- 
rühre wird gegen die Paukenhöhle immer weiter, bis sieh der ganze 
Ivuorpel last vollstUndig streckt; gleichzeitig nimmt der Querschnitt 
des Luftsackes fortwUhreud ab. 

Aach zur knorpeligen Tube gewinnen die Muskeln des weichen 
Ganmens keine direkte Beziehung; offeniHHr hängt dies mit der An- 
heftung der lateralen Knorpelplaite an die Schädelbasis ansammen. 

Der M. tensor veli palatini, dessen Insertion am Ganmenknorpel 
vorstehend besebrieben wurde, ist ein relativ sehr mächtiger Muskel 
(Textfig. 9 und 23), der lateral von der Tube an der Schädelbasis 
haftet; sein Ursprungsbezirk erstreckt sich noch oberhalb der Bulla 
tympanica bis an die mediale Seite de«; Gelenkfortsatzes fUr den 
Unterkiefer. Einzelne Fasern mögen allerdings am Rande der 
teraleu Knorpelplatte haften; doch sind sie kaum von IJedeutnn- 
Eine Verbindung von Tensor veli und Tensor tympani, wie sie 
KosTANEC'Ki (19), der nls Erster den Tensor veli auch für Chiroptereu 
uaciigewiesen hat, lin i'teropus beschreibt, fehlt bei Vespertilioniden. 

Der Levator veli palatini verläuft vom Gaumensegel schräg nach 
hinten und oben, knapp am Hamulus pterygoidens vorbei und ist 
hier nnr schwer von dem M. pterygopharyngeus, der am Hamulus 
entspringt (M. constrictor pharyngis superior), zu trennen. Schließ- 
lieh haftet er am Felsenbein und der Bulla tympanica. Dia nahe 
Besiehung swiscben den beiden letztgenannten Muskeln ist von 
KosTANBCKl {20) auch bei anderi n Thieren beobachtet worden; sie 
bildet eine wesentliche Stütze seiner Theorie, wonach der M. levator 
veli aus dem M. eephaio-pharyngeus abzuleiteo ist 
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Hie Kpigiottis, die l'aBerknoq)elig und von zablreichen Sehleim- 
drliseu üiirchgetzt ist, besitzt einen krilftij^en M, liyu- und jtrlosso- 
epiglotticos. Sie liegt bei allen meiueii i'r;ipurateu von \'espertiliouiden 
(im Gegensatze zu Kobin's und HÜckbrt's Befunden] unterbalb des 
weieben Gaumens anf dem Zmagenmcken (Taf. I Fig. 3; e. darüber 
pag. 70). Sie ist an ibier Basis dentlkh paarig wie bei Kbinolopbns. 

Zu beiden Seiten des KeUkopfeingang es liegen dann die paari- 
gen Fanoes, deren Qnersebiüttsfljiobe eine verbältnismftBig geringe 
ist (8. Textfig. 9). Dieselben scheinen also angeeignet) größere Bissen 
passiren an lassen. (Über deu Scblingakt s. pag. 70.) 

Unter der Schlciniliaut der Seitenwand der Fanees, unteiLalb 
des Muse, constrictor pharyugis t<ui)erior, liegt eine .starke sehnen- 
artif,'e Platte, die f^ieh r.xnu großen Zungenbeinhora begiebt; in die- 
selbe ist ein Knorpel lYxttig. 9 ra.f.l) eingeschaltet, der wahrschein- 
lich zusammen mit der Apoucurose die Fauces offen zu balteu bestimmt 
ist. Dieselbe Funktion übernimmt etwas weiter candalwürts das 
große Zungenbeinhom selbst und noeb weiter caudal das obere 
Sebildknorpelhom, wdebes sehr br«t und plattenftrmig entwiekelt 
ist nnd mit seinen dorsalen, bakenförmig umgebogenen Ende bis in 
den Arena pakto-pbaryngens hineinreicbi 

Von den Tonsillen ist die Pharynxtonsille (Taf. I Fig. 3 und 8 
und Textfig. 23} durch Eilliam's Beschreibung (s. vom} fast erledigt. 
Ihr Verhalten hei V'esperugo serotinus und Plecotus anritus ist dem 
bei Vespertilio murinns vullständig: entsprechend. Bei Vesperugo 
noetula und pipistrellus und \'esi)ertiliii roystacinus finde ich in so 
fern eine Abweichung von dem hescbrieljeuen Typus, als das ade- 
noide Gewebe nach vorn doch die Spheuobasilarregiou Überschreitet 
und sisb noeh eine kurze Streeke w^ an den Seitenfliehen des 
Vomer in den hintermt Nasenranm fortsetzt. Auch finde ieb bei 
Vespemgo nootnla (Taf. I Fig. 6) die Andeutung eines Keimeentroms. 

KiLLiAN &nd femer, dass bei Vespertilio murinus keine Bacben- 
tasehe vorkomme; und in gleicherweise verhalten sieh alle Übrigen 
nntersQchten Vespertilioniden mit AusTialmie von Vesperugo noetnla. 

Bei allen drei diesbezüglich niikr(isko{>isch untersuchten Exem- 
plaren fand sich ein Orfrao, das wohl als ein Rudiment der Bursa 
pbaryngea aufzufassen ist. Ungefähr in einer Frontale Itt ue mit dem 
Gaumenknorpel liegt innerbaib der Kachentonsillc in der Median- 
ebene ein in seinem Anfange von geseliielitetcm, flitujuerndem Cy- 
linderepithel ausgekleideter Gang flat. 1 Fig. C), der in ganz leicht 
eandalwSrto gekrllmmtsm Verlaufe Us an den Knoehen reieht und 
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mit dessen Periost innii; zusammenliniu-t Der Knochen besitzt eine 
seichte Vertiefung (s. Figur) und in einem Falle sogar eine Art 
knrzen Knochenkanals zur Anfnabme der Sj)itze de» Ganges. lu 
den (rang luüiuleu ein oder zwei kleine ijchleimdrUseuacini — also 
eine Zahl, welche in keineiD Verhältnisse zu den Dimensionen des 
Ganges steht Dwselbe ist bei allen drei Exemplaren bot In der 
Einzahlt stets an derselben Stelle Torhanden; seine Mündung ist als 
Punkt aueh makroskopisch stets auf der Baeheutonsille lu finden. 
Die Schleimdrüsen, welche die Tonsille fast ihrer ganzen Ltünge 
nach begleiten, münden ihrer Hauptmasse nach weit seitlich aus 
(s. Figur d.ffl). Bei keiner anderen Fledermnns finden sich ähnliche 
mediane Schleimdrüsen. Auf Grund dieser Argumente halte ich 
meine Deutnng den G andres fllr gerechtfcrtij,'t, obwohl das histolo- 
gische Bild eher das einer Schleimdrüse mit iiirem Anaführung-? 7« 
ist. Wahrscheinlich ist hier wieder nur das Organ Dank seiner ge- 
änderten Funktion erhalten geblieben. 

Die Guuiin iiti usille liegt, wie dies schon Kimjax, ohne es tu 
beschreibeil, abgebildet bat, ungetahr iu einer durch den caudaleu 
Rand des Velum palatinum gelegten EVontalebene an der Seiten- 
wand der Fauces (s. Textfig. 23). Sie bt von lelatir nur geringer 
GrOSe. 

B. Rbinoiopbidat . 

Uber die ei nhci machen pbyllorhinen Arten sind die Angaben 

in der Litteratur \ iei spärlicher. 

Gute Abbildungen des Schädels der großen Uufeisennase, an 
denen nur ein Detail am Zwischenkiefer richtig zn stellen würe, giebt 
Blasius (Ib). der aiieh die eigeutbllmlicbe Aasbildung des Zwiscben- 
kiefers im Texte erwälint. 

GiEHEL (10) fertigt den Zwischenkiefer mit einer ganz kurzen 
üeiiicrkung ab. 

DuvAL und Gabhault (5) leugnen das Vorkommen eines Ja- 
coBSOH'schen Organs und SrsHSOn'schen Ganges bei Rhinolophns 
fermm equinum, ja sogar die Anlage des ersteren im Embryonal- 
stadium. Sie behaupten, dass der STENSOM^sehe Gang swar ange- 
legt werde, aber in sehr frtthem Embryonalleben zu Grunde gehe. 
Auch hier kann ich diesen Angaben keineswegs beistimmen. 

Ferner erwähnt Blasii s, dass diese Formen dne eigenthUmliche 
Kopfhaltnng einnehmen, ein Umstand, der noch ansftlhrlioher (s. den 
topographischen Abschnitt) gewttrdigt werden soll. 
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Die Nuseiihühli» von Khinoliphus ferro-equinuDi hat älli:x (1) 
beschiieheu uud abgebildet; docli ist die Abbildung: ziemlich iiiaiifrel- 
haft, und anch die Begeh reib mit; stiiuiut oiubt gauz mit meiuetii Ik- 
faode. Sie lautet l'ülgoudeniiaßt n: »Das erste Ektotnrbiiiale gebogen, 
lang, so weit reichend als die Ebene des vorderen liaudeg des ersten 
Molaris. Bas erste und sweite Endotoibinale sind horizontal, ein- 
lieb, obne eiaander so bertthres. Sie besitzen keiaa Verzweigungen 
and sind nicht eingerollt Sie ragen nicht Uber den romeialen Theil 
der Lamina transTersa lenninalis} hinaas. Die dem Scbidel- 
ianeren sngekebrte OberflKcbe (sc des Siebbeins} ist im Bereiche der 
.Siebplatte leicht gebläht. Der ektoturbinale Theil fehlt Der nn" 
durchbohrte Abschnitt ist überhaupt kaum aafgeworfen.« An meinen 
Objekten ist die Muscheizabl daichwcgs grOfier; Uber eine laterale 
fioibe siehe den Text. 

AusfÖhrlicher bat Zlckerkandl '37) eine andoi e verwandte exo- 
tische Form bebaodelt, den Vampyr, dessen Naseubüble manche Ahn- 
lichkeiteu mit der unserer einheimischen Arten besitzt; daher soll 
diese Beschreibnng hier Platz bmieu. 

>. . . . Der hintere Nasenraum zeichnet sich durch besoodcic 
Länge ans. Die BieehwUlste stehen in swd Reihen, von denen 
die mediale fünf BieehwUlste enthält Das Nasotnrbinale, wel- 
cbes mit seinem vorderen Ende die &nfiere NasenDffiinng erreicht» 
ist in seinen oberen swei Dritttheilen vollständig atrophisch. 
Dss imtera Drittel ist hingegen an einem großen Wnlste entwickelt 
Der zweite Riechwulst weicht von der typischen P^Tamidenform nicht 
all. Der dritte uud vierte, die kleinsten unter allen, bilden kurze 
und schmale Wulstchen. Der fUnftc Kiechwnlst stellt eine längliche, 
bikonkave Anschwellung^ dar. Die Nascnmuschel gehört zu den 
eiufach gewundenen ^luscheln. Der ISinus sphenoidalis bildet eine 
geräuraig:e Nische. Vom Sinus frontalis ist die Pars uasalis vor- 
handen und mit Riechwülsten ausgefüllt Der Sinus maxiUaris stellt 
eine relativ geräumige Cavitat dar.« 

Ans der beigegebenen Abbildung eines sagittal durchschnittenen 
VampyrselUldels erhellti dass die Eingangs erwähnte Länge des 
hinteren Hasenianmes auf Bechnnng der sehr weit nach yom rei- 
ehenden Lamina terminalis des Siebbeins zu setzen ist, dass aber 
dieser Raum oandalwärts lange nicht so weit reicht als das Sieb- 
beb. Denn die Basis dieses Baumes, der harte Gaumen, ist relativ 
hart — Verhältnisse, wie wir sie bei Bhinoiophns wiederfinden 
werden. 
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Bei den Rhinolophiden ' lu'jrfii (iie Vcrliiiltiiisse folgeiulcrmaBeD : 
Dei harte Gaumen hesit/.t auch hier au seiuem oialcu Rande 
einen tiefen, nach vorn koui^aveu Ausschnitt (Textfig. 10); doch ist 
in denselben der Zwischenkiefer eingefügt. 

Die Zwiselientdefer, die nur je einen Schneidesaiin tragen 
(Blasius), sind lange platte Enocben, die in der Mitte dttnn, an 
iliren beiden Rindern wolstig angeworfen und yerstiirkt sind (s. die 
Qaeisehnittsform in Textfig. 12). Ihr Körper tritt hinter ihrem Oan- 
menfortsatK ganz znrttck; ein FroeeBBOB nasaiis fehlt ttberbanpt. Am 
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Konatrultion d«» ZwiHcbfnkieferi Tun Uhinolopha« hippotidcrot {^m. Um \\\,^ Rh. ferrom »quinom 
(Fif . 10 a) aus FfonteiMrima. Vtrgr. 10. dtn».i Dent iBoUlvBi, i.d.i locUan dncta« iueiairi, p.ljt.i 

lat«nlis «MÜ tMifM, »fM.§ Sptra aanlU poitnior. 



lateralen Bande besitzt der Zwisehenkiefer einen tiefen, naob Tom 
konvexen ÄnsBcbnitt, der zum Onrchtritte des Dnetns indsivas dient 
nnd folglich dem Foramen incislTnm entspricht; er mag Ineisara 
dnetns incisiri beißen. (Eigentlich mUsste man, wie von einem Fo- 
ramen incislTnm, hier von einer Incisara incisiva sprechen.) Die 



* Die beiden toh mir unteraucbteB Arten, Sbinolophoe btpposidenw nnd 

fcrruiu oquiuuni (klfine und gieße Iliifeiscnnase) diflFeriren fast nur in ihrer 
Grüße; daher gilt die folgende DarstelluDg für beide Artea. Unterschiede 
sollen besonder;» hervorgehoben werden. 
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laterale Be^reozaug (Ich Ausschnittes wird ilurcb den Processus la- 
teralis 08818 incisivi (s. auch 'l'cxtfig. 13} gebildet. Mit dem Ober- 
kiefer ist der Zwiscbeukiel'er durch eine straffe Rindej;evvebslaDielle 
verbunden, welche von seinem lateralen liaude abgeht (Textfig. 12 
biä läjj iu der Mittellinie verbiudeu sich beide Zwiscbenkiefer gleicb- 
&U8 dvnh stnffes Bind^webe (s. aneh Tat. II Fig. 13). Bei 
JttiiiidopliiM bippotiden» ist der Zwisebenkiefer auf der Donalseite 
des weichen Gaamens eingefügt, bei Bb. ferram eqninnm etieiebt 
er denselben nicbt ganx. 

Am hinteren Bande zeigt der harte Ganmen gleiehfalls einen 
tiefen Anssehnitt (Textfig. 10 nnd Taf. II Fig. 12, wo die Zabnreibe 
csndalwärts Uber den eingezeichneten Querschnitt des harten Gaa- 
mens hinausragt); er ist also relativ sehr karz, der Boden der Nasen- 
höhle stark reducirt 

Dorsal wird die knöcberue Be^^reuzung der Nasenbtihle von den 
Stirn- und Nasenbeinen gebildet, die alt» ziemlich starke Knochen- 
platte Uber den vordeieu liand der Ganmen])latte des Oberkiefers 
noch etwas hinausragen (Textfig. 11 und 15]. Dabei schlielien die 
Kasenbeine in der Mittellinie volikommeu au einander. An die Stim- 
Mae acblieBt dann die Lamina eribrosai die hier geknickt etsdidnt 
(Tkt II Fig. 11), so dsss sie in Ihrer vorderen oberen H&lfte fsst 
horizontal, in der unteren fiist frontal steht. 

An die Lamina cribrosa scblieBt wieder die Lamina terminalis^ 
die hier eine besonders grofie Ausdehnung gewonnen hat (Taf. II 
Fig:. 12 und Textfig. 17); sie reicht oralwärts fust bis in eine durch 
die Mitte des harten Gaumens gelegte Frontale. Entsprechend dem 
Dache des hinteren Na^enraumes besitzt sie jederseits nur einen 
gSDZ seichten Anssehnitt. 

Weit vorn an drr I^nniiiia terminalis haftet der Vomer 'T:if. TI 
Fig. llj, der vom Keilüeinküi per durch einen l)eträ( litlichen Zwisdien- 
ranm getrennt bleibt. Wie bei Vespcrdlionen haltet er auch am 
hartcu Gauineu nicht biä zu dessen hiutereni Kunde, i»ouderu liisst 
eine Spina nasalis posterior frei. Die Gboanen (das hintere Ende 
des hinteren Nasenraumes} liegen damit nicht unbetrttchtlich vor der 
durch den frontalen Theil der Lamina cribrosa gelegten Ebene; der 
Abstand beider Ebenen betrigt bei beiden Arten der Hnfeisennasen 
(trotz der Verschiedenheit der KOrpergrOBe) ungefähr V/^iom, Da- 
durch wird der grOßte Theil der Lamina terminalis in das Dach des 
Nasopharyngealraumes aufgenommen, and der hintere Nasenranm 
wird in seiner craniocandaleil Aasdebnung so reducirt, dass nur die 
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vergleichende Anatomie seine besondere Erwälioaog rechtfertigt; 
eigentlich ist er nichts Anderes als die Choane. 

Zu dicäer Ueduktion des hinteren gesellt »ich eine geringe Aus- 
debijiimg des vorderen NasenraumeB in der LiDgsricbtung, da die 
Nasenhohle nur knapp neben dem Septum, and aneh da nnr wenig 
die Grense. toh Ohei^* und Zwiscbenkiefer ttbenehreitet. Doeh ist 
der vordere Nasenranm in seinen Übrigen Dimensionen xiemlich ge- 
iftamig. 

Das Septum nariom (Textfig. 11) reicht nach vorn nicht einmal 
bis snr Mitte des Zwiscbenkiefers. Sein ku<loherner Theil, die La- 
mina perpendicularis des Sieb- 
beins, endet mit schräg nach 
vorn unten absteigendem Rande. 
In ihr können sich vereinzelte, 
von einer Bindegewebsmembran 
verschlossene Defekte {D] finden. 
Au diesen knöchernen Theil des 
Septams seblieBt der membra- 
nOse, der eine nieht nnbetrfteht- 
liehe Ausdehnung besitst; in ihm 
können vereinxelte Knorpel^ nnd 
Enoehenherde aufitreten (8. Text- 
figur 15i. Der vordere Abschnitt 
des Septums wird vom Knorpel 
g^ebildet; dicJ^er entsendet einen 
l'rocessiis frontalis (Textlig. II 
und IT) weit unter die Naf»en- 
und Stirnbeiuc und einen Pro- 
cessus spheaoidalis zur Lumina 

Das Veihalten der seitliohoi Antbeile des knorpeligen NasMi- 
skelettes hängt , eng zusammen mit der eigenthttmliehen Bildung der 
ftuBeren Nase. Die ftuBeren Nasen^ffnungen liegen veihftltoismftßig 
wdt aus einander und nieht an der Spitee der Sehnauze. sondern 
ziemlieh weit von derselben entfernt (ca. 3 mm bei Rhinoliq^us hip- 
posideros, ca. 4 mm bei Rh. feimm e(iuinnm}. Dabei sind sie unter 
einer tiefen Hautfalte verborgen {s, Taf. II Fig. 11), die von dem 
sogenannten Längskamme des Nascnaufsatzes (Blasius! abzweigt. 
Vor ihnen liegt die breit ausladende Oberlippe mit dem HiitViscn. 

Im Uafeisea liegt eine paarige Koorpelplattei die mit dem 
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Mu«iaeh«ido««ad von aUnolophu Uppoiidtroi. 
Vnffr; B DaMI da« lmteli»ra«B Stptam (In* 

k^)n^tallt;l, os i *N incUivuin, o» n Os niifal-'. p.d 
Pj.)*lain durum , pr.j Procansu* isautalis, ,.v 
Processus ipbenoidali« scptl cftrtiUginel , $.ca 
8«f liim oirtUaciB«im, $jm Saptom menikfUM*- 



perpendicularis des Siebbeins. 
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Fig. 12. 




Fig. 13. 




TNBtalflchaitto dwtk dia V»** voa BkiMUyhni hippMideroa (Fig. 12) and Rhinolopba* Umm «qnU 
*«■ (fit. U}. n«. 13. MiBttt kMk» TOT te taBmii Vmc«n»ffaBii(. Fi«. IS dank dto Bluta- 
dnf d«i IHieta« {bcMtvi In die WM«ak5kl« (raclitoraalts). Vsrgr. 20. Fig. 12 lat der T7. RehatU. 

Fif. 13 enUpriclit dem 109 Schnitt <l> t Khinnl.:.;>lius liippi.-nlpros-Sfri-. rinr, '■iirtilii.,'.- i .i» <>ri«. 
M.d.1 CartiUge ductal inciaivi, cu.n CartiUgo navicnlarU, cu-tn t'artiUKo vomcro-Dasalin. la.rVttti- 
laga reanieaa (iwiiielian aWmi md antarom S«pUII)Mta»fal|. 4.1 Du>tos iuvinivna, m MaxilU, m( 
Vaiillatwbiula, mjtp H«nm nuopaUtlaat, mh Of|Hm «meroRMala (Ja«abaooU), o$ i Oa iaoiai- 
«1% f Proeawu Utanlla daraalla aapll cwtiligiBaf. pXo4 Provaaam Uteralia aaal« iMiaivl, 

[I.I ' Pri i-C'S-ii UtTall« ventrali« septi cartiUi^iDpi. 
Ftr Fig. 13 «nrile BhinoluphaM ferruni aqninam mit UOckficht anf die Foblikation Dgtal'* und 

OAurAiii.i*a (») imrIM«. 
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System der Übrigen Knorpel nicht zusammenhäii;i;t. Die llbrifiien 
KaBcukuorpel aber bilden wieder ein Ganzes. Das Septum eartiia- 
gineum besitzt wieder dorsale und ventrale äeitenfortsätze \ an seinem 
Torderen Bande, zwiBchen den äußeren NasenOffiniingen, tlieilt es (deh 
in zwei sagittate Platten und bildet mit den Seitonfortsfttsen zwei 
halbmondförmige oder genaner 9C-fönnige Lamellen, die den Nasen- 
eingang umgreifen. An ihren Rändern finden sieh (Textfig« t2) Car- 
tllagines aecessoriae fUr die Deekfalten der Naseneingftnge, die aber 
sSmmtlleh mit dem Septum knorpelig zusammenhängen. Der Pro» 
cessus lateralis dorsalis bildet auch die Grandlage des vorderen Ab* 
Schnittes des Maxilloturbioale (Textfig. 13 rcchterseits), enthält also 
auch die Cartilago navicularis Hitrgat's, Nur im vordersten Theile 
der Nasenmuschel fTextfig. 12} und g-ep:en das caudnle Ende des 
koorpeligen Naseiiskelettcs {Textti^'. 14) wiid diese Cartilago navicu- 
laris Relljstiiiuli^'. Lutspreclicud der Ktirae des Septum cartilagiueum 
ist der gau/.c dorsiale Seitenfortsatz kur^; er erstreckt sich nur wenig 
QDter den Eand des Nasenbeins, erreicht also nicht die Länge des 
Proeessns frontalis septi (Textfig. 15). Mit den Knorpeln des Naaenf* 
bodens, dem Processus lateralis ventralis septi, gebt er knrs Tor 
der Mttndnng des SiKHSOH^seben Ganges in die Nasenhohle eine 
knorpelige Verbindung ein (Cartilago renniens, ea,r in Textfig. 13). 

Der Betrachtung der basalen Nasenknorpel sei Torausgesehiekt, 
dass die Rhinolophiden einen offenen 8 TEXS0N*8chen Gang und ein 
dentliches, wenn auch offenbar in Rückbildung begriffenes Jacobson- 
ßches Organ besitzen. Da die Zwischenkiefer vom den harten Gau- 
men erj^änzen, haben die Knorpel nielit jene Bedeutung als StUtz- 
gebilde, die sie bei Vesperttlioniden erlaugt haben: und thatsächlich 
sind sie auch viel schwächer entwickelt. In das alte llERZFELi/selie 
Schema lassen sich die Knorpel Uberhaupt kaum einfügen; naeh tier 
Si'URGAT'schen Terminologie gelingt dies besser, obwohl, wie noch 
auszuführen sein wird, die Verhältnisse sich auch dem SpuROAi"- 
schen Sehema nieht ganz fügen. 

Wir können der ganzen Länge des Septam cartUaginenm ent- 
spreehend einen Proeessns lateralis rentralis untersebeiden, welcher 
dorsal vom Zwisehenkiefer liegt (Teztfig. 12—15) nnd sehließlicb zn 
beiden Seiten des Vomer endigt. Nur in seinem caudalsten Ab- 
schnitte tritt er mit dem zweiten Knorpel des Nasenbodens in Ver- 
bindung. 

Fttr den STEN80N*8chen Gang und das Jacobson sehe Organ 
exisirt nämlich nur ein einziger langer Knorpel, der zunächst Tcntral 
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vom Zwischenkiefer liegt, wobei er den SrENsox'schen Gang von 
der dorsalen Seite her deckt und mit einem Fort)<atze von außen 



Fig. 14. 




FranUltchnitte durch die Nm-eahöbl« ron ßbinolopha* hippoiideros. Tergr. 30. Fig. 14. Sohnitt 
4irch da« geschlosstn» Kourpolrobr de« OrgAooo TOmerotiuale. Fig l.'i durrb die KiDioftnduDg >ies 
TkriaennuengaDK«B. 120. und Ul. Schnitt der S«ria. ra.t».{f>st Cartilagu vumerouanaliii (paiaüop- 
UIU), Ctt^ C'artiUgo ■•ptalit (Procetiai fronUli»), d.nl Ductna nasoUcrymalif, gl.n.i UlandaU nasalii 
l*t«ralli, gl.a Olaadola («ptali«, mt Maxilloturbinale, ii. itp Nerrui Da'<opalaliuas, ii.p NVrrua pala- 
tbsi, N'asotnrbinale, o$ i Oi incisivom, p.ni.H t'rocetaai (posteriori carlilagioi« oavicularis, yl.e 
Plexus caTernonns (veoosaa), $J Siaa« fronUU«. 
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her unifn-st (( "artil;ig:o ductus incisivi, Textfif;. 12). Allmählich ge- 
langt der Knoi|n'l an die mediale iiiul schließlich, im Bereiche der 
Incisura ductus incisivi Textlig. 13\ an die ventrale Seite des Ganges, 
um sich hier deui JACousox'scheu Orgaue anzuschließen und, dem 
Zwischenkiefer jetzt aufgelagert (Cartilago vomeronasalis , Taf. II 
Fig. 13), das Organ Ton der FeotraleD Seite her za umfasseD. Hier 
verbindet er Bich (bei Rbinolophus ferrnm eqoinum noeh im Bereiche 
des JACOBSON*8chen Organ», Taf. II Fig. 13, bei Rh. hipposideros 
erst eandal davon, Textfig. 14) anerst mit seinem medialen, dann 
aneh mit seinem lateralen Bande mit dem breit ansladenden ven- 
tralen Seitenfortsatze des Septum, so dasa streckenweise ein ge- 
sclilopsenes Knorpclrohr entsteht. Noch weiter caadalwärts (Textfig. 15) 
euttallt dann die Decke dieses Rohres, die Knorpelrinne steht durch 
ein sanft s^eschweiftes Stück, den IJest des ventralen äeitenfortsatzes, 
in kontinuirlicher Verbiuduug uiit dem Septum. 

Hier fällt zunächst das Fehlen eines I'rocessus posterior lateralis 
auf, der bei Vespertilionideri eine so große Bedeutun<r als Riiränzuug 
des GauuüDs besitzt; feruer die Luabhängigkeit der Curtilugu ductus 
incisivi nnd yomeronasalis vom Septnm und seinem Fortsntze. Es 
giebt keinen »Knotenpunkt« der Knorpel im Sinne Hbrzpbld^s; 
statt einer einfachen Cartilago paraseptalis (Spuboat) linden wir im 
Bereiche des jACoesoKMen Organs swei wohl charakterisirte, ge- 
sonderte Knorpel, den ventralen Seitenfortsatz nnd den Vomeronasal- 
knorpel, den man hier wohl einen Sinnesknorpel uenuen ktfnnte. 
Erst durch die Verbiiidun>: der beiden an ihren caudaien finden ent- 
steht ein Gebilde, welches der Cartilago paraseptalis anderer Thiere 
gleicht, aber zum Unterschied von derselben mit dem 8eptnm erst 
am caudalt n Kmle zusaminenhäiiirt. 

Zu diesen Knorpeln kommt endlich bei Khinoluj)bi<len (ähnlich 
wie bei Plecolus auritu.^' noch eiu kurzes un)i:iarc<, median ^'clagertes 
Kuorpelplättcheii, welches in sagittaler Stellung unterhalb der Naht 
der Zwischenkiefer an deren oralem Ende, zwischen den Ursprüngen 
der Dnetns ineisivi, gelegen ist 

Der Ductus indsivns ist von beträchtlicher Länge. Er senkt 
sieh knapp hinter dem Schneidezahne in die Oanmenschleimhant ein, 
verlftuft dann horizontal caudalwftrts nnd mündet im lateralen unteren 
Winkel der NasenbObk^ ventral vom vorderen Abschnitte des MaxiUo- 
tnrbinale (T^tfig. 13). In der Incisura ductus ineisivi des Zwischen- 
kiefers geht von ihm der JACOBSON'schc Ganir ab, der nach kurzem 
Verlaufe endigt. Dieser Gang ist bei Rhinolopbas ferrnm equinnm 
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(Taf. IT F'i^. 13) im Qncr5?chnitt fast kreisrnnd. bei Khinolophus liip- 
posideros dor<nvontr;il /nsammengedrUckt, bei beiden aber durchwege 
von gieichai tigern, mehrreihigem Oylinderepithel ohne Andeutung 
eines Sinnesepithels ansiirekleidet. Bei Hliinoltiphus ferrum equinum 
ist der Gan^ ila, wo er in der vorbiu erwäbuteu geschlossenen Kuor- 
pelrühre liegt, von adenoidem Gewebe umgeben, dessen Zellen stellen- 
veiae das Epithel durehieUen (s. die Abbildung). £in Sinnesnenr 
ftr das Organ fehlt beiden Arten. An der ventralen Seite des Oi^ 
gtas TerUlDft der N. nasopalatiniis, der sich weiter oralwirts wieder 



lialM Dknaliii latermlic (csudftidt Kail«J, d.nl Ductus naiinUcr^'ioali«, »i ilaxilia, ma UMdibaU, t»t 
Jlaxillo(«rlitul«, «1 KMotarUiukto, •.«« Oigaam »«raunl«, * Tm«, Zi Zaboltittt. 



der medialen Seite des Ductus incisivus anschließt, iiiii schließlich 
distal von demselben sich in der Gautneiisehleimhaut zu verzweigen. 

Auch beim Enihryo lässt sich das JACOU-SON'sche Organ schon 
m Sehr irllheu Stadien nachweisen, lange bevor sich Drösen bilden. 
Bei ein^Embiyo von 7>/4 mm Seheitel-Steifilttnge (Text6g. 16), der 
noch eine voUkommene Gaumenspalte besitati mtlndet das Organ 
knapp hinter dem oralen Kande dieser Spalte, also entspreebend 
der Stelle, die spftter sum Duetns incisims wird. Die Knorpel der 
Kms befinden sich bei diesem Embryo noch im Stadium des Vop* 
knoipels; der yomeronasale (JAcoBSON'sche) Knorpel ist in seiner 
ginzen Anadehnung in direktem Zusammenhange mit dem Proeessas 



Fig. 16. 
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lateralis inferior septi. Es niuss also spüter eine Trennung der beiden 
Knorpel eintreten, die nur im caudalsten Abschnitte unterbleibt. Von der 
Cartilago ductus incisivi ist in diesem Stadium noch nichts zu sehen. 

DuvAL und Garsault erwähnen von den Knorpeln des Nasen- 
bodens bloß den Processus lateralis inferior septi, den sie ganz 
richtig als einfachen Fortsatz des septalen Knorpels bezeichnen, ohne 
weitere Funktion als die eines Stutzgebildes. 

Die Nasenhöhle betreffend, wurde bereits erwähnt, dass vorderer 
und hinterer Nasenraum stark reducirt erscheinen. Der obere Nasen- 
raum ist der längste und geräumigste; er erstreckt sich dorsal vom 

Nasopharyngealraum und ent- 



Fig. 17. 



cJt. 




Frontalarboitt durch die Xa«ADh&h1« von Khinolopbn« 
fcrrum •iiaiBum in d«r Kube d«» dritten UoUri«. 
Vergr. 7. CHfh Cstuiu nasopharyngsom, t. III — f Vau- 
chao cthmoidales, l.t Lamina tvrinioalis. mol.lll Denp 
molarif tertias, mt Maxillotarbinale. 



hält das Siebbeinlabyrinth 
(Taf. II Fig. 11 und 12). 

Von Siebbeinmuscbeln 
haben wir, das rudimentäre 
Nasoturbinale mitgerechnet, 
sechs zu unterscheiden. Von 
diesen ist die dritte die größte, 
die zweite und vierte sind die 
kleinsten. Diese letzteren zwei 
Muscheln ragen nicht so weit 
gegen das Septum vor als 
die Übrigen; vielleicht ist we- 
nigstens in der zweiten, ober- 
halb des Einganges in den 
Sinus maxillaris gelagerten 
Muschel ein Rudiment einer 
lateralen Muschelreihe zu suchen (s. die Abbildung). Sollte sich 
diese Vermuthung bestätigen, dann wUrde die Nasenhöhle der Rhi- 
nolophiden in Bezug auf die Muscheln mit dem Vampyr (s. Zuckek- 
kandl) übereinstimmen, der fUnf Muscheln der medialen Reihe, von 
denen die zweite die mächtigste ist, und eine laterale Muschelreihe 
besitzt. Die Muscheln sind sehr einfach gebaut (s. Textfig. 17); es 
sind am freien Rande kolbig verdickte Platten, deren knöcherne 
Grundlage nur an den Enden mit der Wand zusammenhängt. 

Die erste der Muscheln, das Nasoturbinale (Taf. II Fig. 12 und 
Textfig. 15 , ist wieder nur in ihrem vordersten Antheile erhalten, 
und auch hier nur als bloße Schleimhautfalte ohne StUtzgerUst. Auch 
hier wird die Deutung dieser kurzen Falte, welche ventral vom Sinus 
frontalis liegt, durch das Verhalten des AusfUhruugsganges der 
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lateralen XasendrUse ermöglicht; dieser uüiuUet hier wirklich am 
lateralen Abhänge der Falte, aUerdiugü au ihrem uraleu Ende, da, 
wo sie bereits im Verstreicben begriffen ist. Die Mündung liegt bei 
Rhinolophns bipposideroB in einer Frontalebene mit dem nasalen 
finde des Dnetas indsirost bei Rh. fermm equinnm etwas esudal 
davon; die Entfernang Tom lateralen Bande der llnfieren NaseDOff- 
nung beträgt 0,8 reep. 1,5 mm. 

Komplicirt ist der Bau des Maxilloturbinate (Taf. II Fig. 12 und 
Textfig. 12, 13, 15, 17]. Dasselbe besteht aus zwei Thcilen. Der 
vordere bildet einen in das Vestibulum nasi vorppringreudon Wulst; 
er hp>^it/.t eine knorpelige Grundlage. Der caudiilc, knöcherne Theil 
hattet am Oberkiefer und sendet einen Fortsatz zur Lamiua termi- 
nalis; seine Ursprnngslamelle bildet die laterale Wand des Sinns 
maxillaris. Zwischen den beiden Thcilen wird die Verbindung durch 
eine Spange hergestellt, welche vom caudalen Ende der Cartilage 
nanenlaris (resp. dem ihr entspteehenden Theile des oberen Seiten- 
fortsatsesj abgeht (Free, posterior eartilaginis navienlaris, Textfig. 15). 
Diese Spange TerlSnfl snoSehst knorpelig nnter der sehr dicken 
Schleimhant, die candal von der Mündung des Tbränennasenganges 
glatt darüber hi[r\< ^^rziebt, und setzt sich dann (bei Rhinolophus 
Idpponderos mit einem kurzen bindegewebigen Zwischenstück, bei 
der großen Hnfeiscnnasc direkt) in ein scliniale.s Knochenhlüttchen 
fort, welchem in der medialen Wand der Kieferhöhle aufwärts zur 
Wurzel des Maxiüoturbiuale zieht. 

Der vordere Abschnitt der Nasenmuschel, der wieder als dorsale 
Begrenzung der äußereu Naöeuütluuug endet (Tcxttig. 12;, trugt noch 
den vordersten Abschnitt der lateralea NasendrUse nnd ein sehr 
miehtiges venOses Sehwellgewebe, dessen eandaler Theil in Textfig. 15 
dargestellt ist. An die Cartilago naTienlaris setien sieh quergestreifte 
Mnskelbttndel an, die theils lateralw&rts verlanfen nnd an der AaBen- 
fläche des Oberkiefers inseriren, theils dorsalwilrts emponieben nnd 
nach Dnrehkreuzung mit den Fasern der Gegenseite an den Oarti- 
lagines accessoriac der Nasenaufsätze endigen. Dadurch wird der 
vordere A't-fhnitt des Maxiiloturbinale zu einem Apparate, der einer- 
seits im btaude ist, durch Füllung des Schwell^'ewebes die üuüere 
Nasenöffnun^ zu verengen, ja vielleicht ganz zu i»chlieBen, und au- 
derer.scits diircli die Aktion der Muskulatur, die hier als Dilatator 
nasi wirkt, deu Eiugaug lu die Na»euhühiti zu erweitern. 

Der eandale Abschnitt des Haxillotnrbinale ist eine einfach ge- 
wnndene Mvsehel mit sehmalem Stiele, die einen knnen, stampfen 
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vonloreu Fortsatz und einen langen, dHnnen, im Quergchnitt ovalen 
IvTiteren Fortsatz trä^t: der letztere ragt weit in den Nasopharyngeal- 
räum hinein (s. auch 'J'extfig. 17). 

Endlich findet Ncb noch knapp hinter deiii Urspniuge dieses cau- 
dalen Abschnittes rles Maxillotnrbinale eine zahnuitige, nach abwärts 
gerichtete Kuociienplatte (« auf Tat. II Fig. 12'; dieselbe entspringt 
▼on der HaftSUta der dritten, wie erwähnt größten Siebbeinmuschcl, 
da, wo dieselbe an die Lamina terminalis herantritt Sie kommt an 
die mediale Seite des eaudalen Fortsatses des Haxillotnrbinale an 
liegen; ihr Stiel ist von dem der Kasenmosehel in Frontalserien 
nieht an trennen. Ihre Deatong iat mnsicher; mOglicb, dass sie einem 
dritten, selbständig gewordenen Abschnitte des Mazillotnrbinale ent- 
spricht. Vielleicht ist sie aber mit den Schlingenbildungen der Sieb' 
beinuiustheln, die Zuck krk an dl (33) bei einzelnen Carrivorcn nnd den 
Finnipediern be«iohriebon bat, 7U vorfjleichcn und würde dann einen 
ventralen Absclinilt des großen dritten Hiechwulstes darstellen. 

Von den Sinus der Sinus maxillaris ziemlich irnt entwickelt, 
der Sinns frontalis ein kkines Grübchen. In kcineui von beiden 
Theilen finden sich Biechwulste. Dor Sinus ^pbeuoidalis fehlt 
Uberhaupt. 

Im Sinns maxillaris li^ wieder die mSchtige laterale Nasen- 
drUse, die sieh aber, wie erwfthnt, weit ventral- nnd oralwilrts bis 
anf den vorderen Absebnitt des Maxillotnrbinale erstreckt (Textfig. 15) 
nnd aneh einen Fortsatz unter die Schleimhaut des Sinns frontalis 
sehiekt 

Histologisch von gleichem Baue wie die laterale ist die — aller- 
dings viel kleinere — septale NasendrUse (Textfig. 14 und 15). Die- 
selbe liegt wieder in einer sagittal verlaufenden Schleimhautfalte, 
aber nicht wie bei Ve^pertilioniden , nahe dem Xasenh»5blenboden, 
sonUein etwa in der Mitte des Septum, dorsal und caudal vom Ja- 
COBSON schen Organ. 

Entsprechend dem eaudalen Eude defj vorderen Thoiles des 
Maxilloturbinale mUndet der Thraneuuaseui^aiig (Textfig. 15) knapp 
am Boden der Nasenhöhle. Dabin gelangt er unterhalb des Pro- 
cessus posterior eartilaginis navicularis. Die Mündung liegt xiem- 
lieh weit candal vom Ductus incisivus nnd vom JACOBSOv'schen 
Organe. Vergleichen wir damit das Quersehnittsbild vom Embryo 
(Textfig. i% so erbellt daraus, dass die Mttndnng beim erwachsenen 
Khittolophus nur eine sekundäre sein kaun und ein StttdL des Gan- 
ges von ihr aus oralwärts zu Grunde gegangen sein muss. Doch 
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Fig. 18. 




Fig. 19. 



md von diesem Theile beim erwachsenen Thiere keine Rudimente 
mehr nachweisbar. 

Am hintereu Rande der Lamina terminalis des Siebbeinp, unter- 
halb des Riechlappens, tinden wir auf dem medianen Sagittalschnitt 
(Taf. II Fig. 11) den Querschnitt einer Portion des Muse, pterygoi- 
deus externns, der sich in der Medianebene mit dem gleichartigen 
BUiidel der Gegenseite sehnig 
verbindet. Es hängt dies mit 
der mächtigen Entfaltung der 
Kaamaskulatur zusammen; 
and diese können wir (fllr 
den Muse, pterygoideus ex- 
ternns) bei den Chiropteren 
echrittweise verfolgen. 

Der M. pterygoideus ex- 
ternns haftet in der Fossa 
pterygoidea am Keilbeinkör- 
per und der lateralen Fläche 
des Os pterygoideum. liei 
Vespertilio murinus (Text- 
• figur 18) und eben so bei 
Plecotus auritus und Ves- 
|)erugo serotinus ist der 
Mnskcl verhältnismäßig am 
schwächsten entwickelt; das 
(vordere) Reilbein ist niedrig 
nnd breit, die an seiner Sei- 
tenfläche angehefteten Ossa 
pterygoidea lassen für den 
Muskel nar einen schmalen 
Raum übrig, liei Vesperugo 
noctnla (Textfig. 1 9) erstreckt 
sich vom Keilbeinkörper eine 
dünne Knochenplatte nach 

abwärts, an derem Uuterrand sich die Pterygoidea fixiren; eine Mittel- 
stellung nimmt Vesperugo pipistrellus ein, bei dem der Keilbein- 
körper etwa doppelt so hoch als breit ist. Bei Rhinolophus endlich 
haftet das Pterygoid nur mehr mit seinem vorderen und hinteren 
Eude am Keilbein; in seinem mittleren Abschnitte (Taf. II Fig. 14) 
ist es von der Schädelbasis durch den Muskel gänzlich abgedrängt 




FrontaUebnitte dnrcb da* Keilb«iii von VAspertilio mnri- 
nut (Fig. IS) ond Veiperngo noctnU (Fig. IUI. Vergr. 10. 
c.np Cirnm naiopharyngenra, gl.mu lilandola<> niDcosae, 
m.pl.t Muse. pt«rygoideua cxternu«, on.ft da pterygia- 
deoin, <n.ip 0* ipbeDoidalv, tp.n.p Spina uaaalii po*te- 
rior. I.ph Tunsillu ]ihitr]rng«a. 
Vgl. damit Taf. 11 Fig. 14 (RbinoIopliDa). 
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worden und mit deisclbeu uur mehr durch eine sehr dUüue sehneiw 
artige Plfttte verbunden. 

Dieser ProceBS läset sich bei Kbinolophae aneh ontolo^sob ver- 
folgen. Noch bei eiDem 2 — ^3 Wochen alten Sftogling haften die 
Pterjgoidea ganz ähnlieb vrie bei Vespertilio an dem KeilbeinkOrper, 
der im VerfaMtnis zn seiner späteren Form viel mächtiger nnd plem- 
per ist; erst mit znDetmu uder Entfaltung der Kaumiii^kalatur gevriont 
dieselbe ansgedehntere HaftflUchen, und es entspiiiigt dann 80 SB 
sagen der Muskel der einen Seite an dem der anderen. 

Der weiche (Janraen ist verhältuiümäßig sehr laug, sein hinterer 
Rand konkav. Die Eintheilung des Gaumensegels in eine Pars 
fibrosa (glandularisj und musenlaris ist hier nicht recht durcbfUhrbar, 
da iu seiner ganzen Aut^dehuuug die Muskulatur einen ziemlich be- 
dent^den Thell des Qoersdinitfees einnimmt. Von seiner ventralen 
Fläehe ans lassen sich ongefttbr in seiner Bütte deutliche Arons pa- 
latoglossi, die andi Rosnr (26) erwähnt, mit oralwärts geriehteter 
Kante zn den Seitenwänden der HnndbOhle verfolgen. 

Im Gaamensegel liegt auch bei Rbinolopbiden ein Knorpel (Taf. II 
Fig. 11, 12 und 14); derselbe ist aber nnpaar, in der Mitte unterhalb 
des dorsalen Scbleimhantblattes gelegen und nimmt etwa die caudale 
Hiilffe des Gaurn cn-egels ein. OralwUrts ist diese dlinne Knorpel- 
platte breiter .lU lunteu; ihre grüßte Liin^s- nnd Rreitondiniension 
beträgt bei lünnuluijljus bipposideroa gleicberweise uugetahr 14 mm. 
Sie wird vielfach von Drüsen eingebuchtet nnd durchsetzt, und 
namentlich in ihrem oralen Abschnitte werden einzelne kleinere 
Knorpelbeaeirke gtnzlioh abgesprengt Ihr histologischer Bau stimmt 
voUsttadig mit dem der Bhinolophidenepiglottis ttberein; sie ist also 
ein hyaliner Fettknorpeli dessen Peiicfaondrinm sablreiehe elastische 
Fasern enthält 

Drttsen finden sich in der gan/cn Ausdehnang des weichen QaU' 
mens in großer Menge; es sind durchwegs reine Schleimdrüsen, 
deren AnsfUhrungsgHn^e fast sämmtlich an der ventralen Seite mUn- 
den; uur eiu/-eliu' Acini niiiudcn dorsal 

Das Epithel des (jaumense^'cls ist wieder auf der veutralen Seite 
geechiühtetes Platteoepithel, dorsal mehrreihiges flimmerndes Cylinder- 
epitbel; die Grenze der beiden liegt im caudalen Tbeilc der dorsalen 
Fläche, ungefähr an dem äußersten Punkte, den die Epiglottis noch 
za erreichen vermag. 

Von den Muskeln im Gaamensegel ist wohl der Mose, medialis 
veli (KosTANEGKi), der hier den Kamen M. $xygM veli mit fieeht 
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trll^'t'. da beim erwachsenen Tliiere eine Scheidang iu zwei Hälften 
Dir^'enils zu sehen ist, der stärköte. Er entspringt sehnig von der 
Sjtiiia nasalis posterior, die einen kleinen knorpelijijen Anfsatz fräj2rt, 
uud verläuft, der ventraleo k)clilcimliuut aufgelagert, eaudalwärt», 
ani sieh in dem Mmkelfasergewiir des candalen Absehnittos za rwe- 
lieren. 

In diesem Absehnitte dnrehfleebten sieh wieder der Levator veli 
snd der Palatophaiyngens aaf das innigste* Am Bande des Gan- 
meaSQgelt trennen sich die beiden; und xwar liegt der Levator bier 
veiter oralwiirts als der Palatopharyngeos. Der erstere gewinnt in 
der Kähe des Hamulus pterygoidens wieder nahe Beziehungen zn 
dem hier entspringenden M. pterygopharyngeus (constrictor pharyngis 
superior; zwischen beiden Muskeln ist streckenweise auch mikrosko- 
jiisch eine (Frenze kaum zu sehen) und inserirt dann ausschließ- 
lich au einer Knochenspaagc resp. der sie fortsetzenden Fascie, 
welche am ventralen Kaude der lateralen Knorpelplatte der 
Tube liegt. Diese Knoebenspnnge (Processus tobarina bnllae tym- 
panieae, b.p.ty Textfig. 20 nnd Taf. II Fig. 17) ist ein Fortsata der 
Bttlla lympaniea, der an deren oralem Ende entspringt nnd in seiner 
ganten Ansdehnnng mit dem Tabenknorpel innig verwaehsen ist 
Da derselbe jedenfalls mit Klicksicht anf seinen kleinen Querschnitt 
xiemlicb elastisch ist, das Tubenlumen schief nach abwärts und 
außen gerichtet ist und der Muskel nach innen and nnten ziebt| so 
dürfte er als Compressor tubae wirken können. 

Der Tensor veli palatini entspringt auf ciueui ziemlich ausge- 
dehnten Bezirke von der ventralen Fläche de» Keilbeins uud der 
lateralen Tubenwaud (Tuf. II Fig. 17), bildet dauu eiuen ziemlich 
dicken MnskelbaucU (Textfig. 24) und geht in eine starke Sehne Uber, 
die sieh nm den Hamnlns pterygoidens hernmsehlingt flaf. II Fig. 14j 
nnd dann theils in das Bindegewebsblatt, welehes onter der donalen 
Sehleimbant des weieben Gaumens liegt, theils in den lateralen Rand 
des Oaamenknorpels einstrahlt Seiner Wirkung naeh ist der Hnskel 
einerseits Spanner des Oanmensegels, andererseits aber wohl sicher 
auch ein !^i! ifator tubae. 

Der kräfti^'e M. palatopharyngeos verläuft im Areas palato- 
pharyugeus (s. pag. 46). 

Die Tnbe selbst nnterscheidct sich in mancher Beziehung von 
der der Vespertilioniden. Auch hier erstreekt sich der laterale 
öchcukel des Tubcukuorpela weiter oralwärts uls der mediale; duch 
reicht er nicht bis an die durch den caudalcn Rand des Gaumensegels 
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gelej^te Frontalebene. Sobald das Tabenlamen auf dem Frontal- 
scbuitte ge8chlos8eu erscheint, wird auch die mediale Platte des 
Tabenknorpeb hxHwe als die laterale (Taf. II Fig. 17); beide Platten 
beritsen verdiokte, wulstige ventrale Bttnder. An der Umbieguugs- 
stelle aehlieBen die beiden Platten eine icldne SieberbeitnlHire eio. 
Weiter lateral- und candalwSrts aber wird dann der laterale Sebenkel 
(Textfig. 20) wieder länger als der mediale; gegen die Paukenhöhle 
öffnet sich der Winkel, and schließlieh liegen die Aiulätifer der 
beiden Platten, die sich zuerst trennen nnd dann wieder vereinigen, 
irn Dache der Paukenhöhle, wo sie sich mit der Bulla tympaoica 
verliiiulcn. Von ihrer iloresalen Seite entspringt der M. tensor trm- 
pani, der wie bei Pteropus l\(i.si anecki [20]) durch eine dllnne Sehne 
mit dem Tensor veli [jalatini zusammenhänget. 

Der Luttsack der Tube ist viel kleiner alt» bei Vespertiliüoideu. 
An der pharyngealen Mttndnng (Taf. II Fig. 11 nnd 12) nnd über- 
haupt in seinem medialen Absebnitte (Taf. II Fig. 17] ist er medial- 
wIrtB geriehtet, dann ventralwärts, dann, sobald die laterale Knorpel- 
I^atte länger wird (dorsal von der Bursa pbaryngea), lateralwürts 
(Textfig. 20). DrÜBen mUnden in ihn nur in geringer Zahl; es sind 
Stbnmtlich Schleimdrusen. Muskelfasern haften an dem Saoke nioht 

Mit dem weichen Gaumen nimmt auch der Nasopharyngealraun 
eine l)eträchtliche Lilnge an: doch reicht er lan?e nicht bis nii die 
Wirbeisäule, da die hintere Phaiynxwand noch am vorderen Keil- 
beinkörper, ventral von dem Corpus striatum des Geliims, augehettet 
ist (Taf. II Fig. 11). 

In den Nasopharyngealraum ist bei allen meinen Präparaten, 
aueh wenn der Kopf nach dem Tode zur Brleiehterung mikrosko- 
piseher Ii^ektton (von der Aorta aus) maximal gestreckt wurde, der 
gesapmte Aditns ad laryngem sieraliefa tief eingeaehoben (Taf. II 
Fig. 11). Der freie Band des weiehen Gaumens und die Arena pa- 
latopbaryngei, die an der hinteren Pbar^'nxwand sich verbinden, nnt» 
greifen den Kehlkopfeingang rin^snm. ^lit ihrem freien Rande sind 
die ArcuB abwärts gerichtet (Taf. III Fig. 18 und Textfig. 24) nnd 
vermögen klappenartig durch Anlafening: an den Kehlkopf den 
Nasopharynx ahzuBchlieüen. Die beiden Mm. palatopharyngei dureh- 
flechten sich wie im (iauniensegel anch hinten in dem Verbiudungs- 
BtUck der Arcus und bilden einen gescLlobbeuen Sphinkter. 

Seitlich von dieser Kingfalte findet sich dann eine geräumige 
Ausbuebtuaf der seitliehen Pharynxwand, in der häufig Speisereste 
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za finden sind, die Fauces fTextfig. 24). Die Xahrnng ist gezwun- 
gen, ibreu Weg uui eleu Ivelilkopfaeiogang herum /u uebmeu. 

In dieser teitlielieti Ambaohtaog liegt die Ganmentonflalle, die 
hier ihren Namen wohl kanm mehr mit Becht fUbrt, da ne nieht 
vnbetrftchtlieh hinter dem candalen Rande des weichen Gaumens, 
wdt entfernt ?on den Areas palatoglossl, gelagert ist 

In der Seiten wand der Fauces finden wir wieder einen sehr 
kiiftig entwickelten Bandapparat, der als Fortsetzung des Ligamen- 
tum thyreo-byoideam laterale vom oberen Scbildknorpelhora und dem 
großen Zu Ilgenbeinhorn ausgeht, als kräftiger, im Querschnitt runder, 
sehniger Strang fLigamentum tbyreo-hyo-pharyngenni , Textfig 24) 
oralwärts zieht und sieb 'in FascienblUtter um die Guuinentonsille, 
den ihr benachbarten DrU8enkör[)er und den Muse, constrictur pha- 
rvügiii superior und palatopbaryugeus auflüst, um Bchließiich tbeils 
sm Hamulus pterygoidens, theils an der medialen Fläche des Ple- 
lygoids nnd selbst an der ventralen Fliehe der lateralen Toben- 
knorpelplatte in haften. Trotx seines relativ sehr großen Qner- 
Schnittes soheint dieser Apparat Mnskeltasera nicht zum Ursprünge 
zn dienen, sondern nnr den Kehlkopf oralwürts sn fixiren und in so 
fem fhr die Offcnhaltung der später zu beschreibenden Bursa pha- 
lyngea von Wichtigkeit zu sein. 

Der Aditns ad lnr\ ugera, gegen den der Arena palatopbaryngeus 
durch die Muskulatur .mgeprcsst wird, ist für diesen Zweck beson- 
ders geeignet. Er ist imgeführ kreisrund und (luer auf die Achse 
des Kehlkopfeg gestellt. In seiner ganzen Au>»dehnung besitzt er 
eiue kuori)elige iStütze; denn die Epiglottit«, deren freier Kuud nahe- 
zu einen geschlossenen Bing bildet, reicht dorsalwürts bis an die 
Spitze des GieBbeckenknorpels heran, bertthrt ihn segar an einer 
Stelle. Die beiden Aiytinoidknorpel scheinen in der Hediaaebene 
mit ihren ^ocessns posteriores verschmolzen zu sein; wenigstens ist 
es in einigen Serien auf etwa drei Schnitten (zu 20 /*) xücht möglich, 
in dem median gelegenen Knorpelgewebe eine Trennungslinie zu 
sehen (Textfig. 20); und in allen Fällen findet sich an dieser Stelle 
ein gemeinsames Pericbondrinin ftlr beide Knorpel. 

Die Epiglottis besteht aus hyalinem Fettkiiorp*-!. H KiaiNisAUii 
(9i hat diese hyaline Epiglottis von Kbinolojilius liipposidems uebeu 
der der Monotreuicn als Beispiele eines primären Verhaltens des 
Organs angeführt. Symington (33) hat in jüngster Zeit gegen diese 
Angaben Uber Monotremen Widerspruch erhoben und behauptet, 
diss die Epiglottis derselben schon bei Filrbung mit Prikrinsänre- 



48 



Otto Oroner 



»Siiuipfnflisin-Essigsäure, besonders aber dcutiicb mit Orcein elastische 
Fasern eikeuDen lasse. L)a mm der elastische KiKirjiel nach Spn.ER 
(Über Bau und Entstehuiifr des elastischen Kiioriiels. Sitzuugsher. 
der phys.-uied. Sue. iu Erlangen. IbO.*)) eine cigeutliUniiiche, yod 
der des HyalmknorpeU Tefwhiedene Geaeie lui^ so bestreitet St- 
xiirGTON die inoq>ho1ogiBefae Gleiehwertbigkeit beider Knorpelarten 
und greift damit Gbosmbaur's Hypothese Uber die Bildnng der Epi- 
glottis aas dem Kiemenakelet an. Mit Rtteksicht darauf war es noit 
interessant, auch die zweite Sttttte der G£aBNfiAUB*seben Anschan* 
nog, Rhinolophus, mittels der OreefDmethode, die zur Zeit, als 
Gboenbaur's Abbandlang erschien, noch kaum beltannt war, an 
nntersnoben*. 

Da ergiebt sieh, dass die Kpi^lottis aucli mit dieser Filrbiinjr 
niemals eln>^ti«<'!ie Fasern zeigt. Im .Juirendxustand besteht sie 
aus gewtUiulicheiii Hvalinknorpcl, später aus einer Abart desselben, 
auH Fettknorpel, in welebcm sich der dünne protoplasmatische WanU- 
beleg der Zellriiume mit Orcein ziemlich intensiv färbt, während die 
Grundsubstanz ganz hell bleibt^. Selbst wenn also die Epigluttis 
der Monotremen elastischer Knorpel ist, so fiUlt doch mit dem Nach- 
weise aneh nnr einer hyalinen Sängercpiglottis Sthinqton's Einwand 
gegen Obobnraub's Theorie; denn dass die Epiglottis der Bhinolo- 
phiden der anderer Singer nicht homolog sei, ist wobl andenkbar. 

Was die näheren Details des Anfbaaes der BpiglottiB betrifft, 
so finden wir bei Gegexbaur ausführliche Angaben. Er hebt ber- 
Tor, dass der freie Tbeii und namentlich der Rand keine Durch- 
wneherung von Drilsen zeigt, dass dagegen die Hauptmasse des 
Knorpels geradezu in Fra<rniente aufgelöst wird, zwischen denen die 
von der ventralen Seite iier einf:;edrunj?encn Drüsen lie^ren. >Weiter 
abwärts folgt dann eine Stelle, an welcher dieser Knorpel jedert»eits 
durch ein symmetrisch gelagertes, aus ihm fortgesetztes Knor])el- 
stück vertreten ist, so dass also der eigentliche Basaltheil wieder 
paarig sich darstellt.« Gegenbaüb erwfthnt weiterhin anfier dem 



*■ Nach GOri'ERT {10 a) beatebt auch die Epiglottis von ätenops tardigraüus 
und gracilli nur vu HyalfnkDorpel. »Blattitobe FMern fehlten bei ihm gSu- 
lieb. Nur durdi die spärliche Entfaltung seiner Intercellularsubstanz unter- 
schied er sich von dem Knorpelgewebo der Arytänoidc.« Doch sa>rt (Joppf.rt 
nicht« Uber die Methode, nach welcher obiger Befund gewuoDen wurde. Das 
Terbeeeerte Ore«iYttverfa1ir«n Unna'« wurde erat 1695 TerOfTeatlicht 

Dasselbe Ilesultat erj;icbt die Färbung mit Weioekt's FuchBin^ReROreln 
(CeutnlbUtt fUr aUgeneine Pathologie nnd path. Anatomie. 1898). 
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Fehlen aller elastiscbeii FftBern das Feiileu eines dentlichen Peri- 
ehondrioms an den fragmentirteD Theilen des Knorpels und scbUefit 
die Besprechnng, der BbinolopbideDepiglottis mit den Worten: »Der 
Epiglottisknorpel bat seine Bolle znni großen Theile ausgespielt» 
bl«bt geweblicb anf der primlien Stufe, anter Verlost der Einbeit- 
liebkeit und Selbständigkeit — ein r Uckgebildetes Organ.« Dem 
wäre nur hinzazufUgen, dass diese Sätze sich ofi'enbar nnr auf den 
Ki>rper, nicht anf die Randpartien der Epiglottis beziehen, welrhe 
als Schutz- des Kehlkopfeingani^es, als* StUtzorgan ftlr den Beginn des 
Respiratiüustraktes, au den die Mni. palatopharyug^ei sjthinkterartig 
sich anpressen, ftlr das Thier jedenfalls uueutbehrlicb sind. Diese 
Bandpartieu besitzen auch ein deutliches Perichondrium mit reich- 
lieben elastisehen Fasern, sie besitzen mnen »unlieb kräftigen M. 
byoepiglottiens. Knapp tot der Epiglottis befindet sieh ein beträebfr* 
lieber carernOser Blotraam (Taf. III Fig. 18), den die Sebne des 
Hyoepiglottieos durebsetzt; vielleieht hat dieses eavemOse Gewebe 
auch eine Bedentong als Stütze des Bandtbeiles der Epiglottis, mit 
Btteksicbt anf die jedenfalls mangelbafte Sttttsfanktion der £pi> 
glottisbasis. 

C. Topographie des Cblropterenpharynx. 

Retropharyngealranm nnd Wirbelsäule. 

Bevur wir zur Be«>preehung des Retropharyngealraames der 
Bhinolophiden übergehen, ist es noibiraidig, einen Bliek anf die 
Gesammtfonn des Rumpfes der Chiropteren, anf die Krilmmvngen 
der Wirbelslnle, anf das Verbltitnis des Kopfes zum Rumpfe su 
werfen. 

Beginnen wir wieder mit den Vespertilioniden. Hit Ansaahme 

der vier ersten Halswirbel und des freien beweglichen Schwanzes 
bildet die ganze Wirbelsäule ffaf. I Fig. 9) einen dorsalwärts kon- 
vexen Bo^en, dessen Krllnmiungsradiiis jedenfalls, vergrlichen mit 
ileiii anderer Säugcthierklasscn, ein kleiner genannt werden niusg. 
Das nur wenig vorragende Promontorium bildet nur eine unbedeu- 
tende Unterhreehnng dieser Gesammtki iinmiung. Durch die »Stärke 
dieser Krümuiuuij erklärt HocHSTEiiEK ^13) das eigenthllmliche Ver- 
halten der Aorta und den Verlauf der V. renalis sinistra; die Aorta 
dnrehsetzt das Zwerohfell nahe dessen Slittelpankt, da sie Uber diese 
Wirbelsäulenkrttmmnng binwegzieht wie die Sebne ttber den Bogen; 
die Vena renalis liegt dann dorsal Ton der Aorta. 
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Durch diese KrttmmoDg wird liauptsächliob der Thorftxmnm veiv 
Mthf wird für die Lange, deren Aufgabe bei der beim Finge 
leiBtenden Arbeit Iceine kleine iBt, Pints ge»ebaffeD. Es ist lianpt- 
Leblich der Unterlappen der Longe, weleber bier an Entfaltung ge- 
winnt; dieselbe wird noeh dnreb die Stellaog des Stemnms begünstigt 
DassclNc ht gerade, relativ laog, mit dem bekanoten Kooehciikamine 
zum Ansät/, des Pectoralis versehen; seine Stellung zur Wirbelsäule 
ist «elir uiiffalleiul. Ki> bildet iiüialich, wie dies schon M atsoxvruve 
{20) bescbreibr, mit der Wirbelsäule einen nach unten oiVeucn Winkel: 
der Ab!!>taud des Procesgns xipboiden«! von der Wirbelsäule ist un- 
gefähr 3' .mal m groß als der des Mauubriiaii. Dadurcii erhält der 
Thorax am Laugsschnitte eine sehr ausgesprochene Ureiocksform uut 
abgestnmpfler Spitse. Maisonnsütb bestimmt den Winkel an der 
Spitze des Dreieckes fttr Vespertilio msrinns mit nngefilbr 45^; fttr 
Vesperogo noctala erhllt man nacb dem abgebildeten Sagittalsebnitte 
beilinfig 40^ (Vgl Aber die Thorazform ancb Tanja [33a].} 

UnUirend die Emst- nnd Baucbwirbelsftnle nabexn einbeitlich 
nnd gleiebmäßig ^^eki ummt erscbeint, tritt die entgegengesetzte Krttm- 
mnng der Halswirbelsäule um so sdbärfer hervor. Diese nach vorn 
konvexe ErUmmung ist so stark, dass das proximale Ende der Hals- 
wirbelsänle fast senkrecht auf die Richtunir der Brustwirbelsäule zu 
stehen kommt. In die Furche, welche (iadiueh am Kücken zwischen 
Hinterhaupt und Thorax entsteht, laj^crt sicli ein miichtiirer l'ett- 
körper, die dorsale WinterschlalUriise ; die Haut folgt daher dcu 
Krümmungen der Halswirbelsftale nicht. 

In Bezng anf die Stellung dieser letzteren znm SehSdel nehmen 
die Chiropteren eine Ansnabmspesition in der Tfaierreihe ein; sie 
ntthem sidi in dieser Beziebaeg sehr aufifallend dem MenscheD. 
Freilich ist dies Letztere zweifellos rein zufällig; die Erklärung mag 
in der Meehanik des Fluges Hegen. 

RCCKEUT (27) hat die schon von Dai bknton (3) angeregte Frage 
des Verluiltctis der Wi)belsiuile Tinm Schädel nur "restrcift: immerhin 
ergiebt sich aus seinen Ausüihruuj:eii. dass bei allen untersnchtcn 
Thieren mit Ausnahme des Menschen die Wirljclsäule in der Mittel- 
lage mit der Schildelhasis ciueti vorn (dienen, stumjifen, nur beim 
Menschen einen rechten ^Yiukel bildet; aus diesem Umstände wird 
auch die Stellung des Hinterhanptsloobes abgeleitet (Daubbntok), 
das nur beim Menschen ungefiibr in die Ebene der Schftdelbaeis 
fällt. Obwohl nan die Chiropteren sich in der Neigang des Hinter* 
bauptsloches zur Schädelbasis nicht vom OurebsehDitte der Säuger 
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nnterürheiden fvgl. Taf. I Fig. 3 und Taf. II Fig. 11, wo der untere 
Uaaii der üiuterbauptsscbuppe mit ox o bezeichnet ist), nähert sich 
die Stellung ihrer WirbekHule der des Meuschcu; der Winkel mit 
der Sdhadelbasto ist bei des Vespertiliouiden in der Ruhelage uabe- 
xa ein reohter, bei den Rbinolopbiden ein spitier. Mit Süi^siGht 
tif die ErttmoiQng der Halewirbelflänle kommen für diese Besäm* 
wmg aUerdings nnr etwa die ersten drei Halswirbel in Betmebt. 

Bei Rbinolopbiden sind die bier erörterten VerbiUtniBse Uber- 
banpt noeb ansgeeproebener als bei Vespertilioniden [Tat I Fig. 10}. 
Die Krümmung des BmBt8^;mentes der Wirbelsäule ist noeh schärfer, 
der Thorax in seinem antero-posterioren Darcbmesscr auch durch 
eine Vfiitral konvexe Krlimmung des Sfornnm vergrößert. Das Pro 
montoriuin tritt vielleicht noch weniger licrvur als bei Vesperngo. 
Der ganze Leib ist ungemein kurz und gedrungen. Die HaUkrUm- 
mnoi; der Wirhelsänle mt sehr groß; sie beträgt mehr wie 90^^. 
Wieder liegt /wischen Hinterhaupt und Thorax die mächtig ent- 
wickelte WiuterscblafdrU.se. 

Der Winkel zwischen Ualswirbelsänle nnd Sebädelbasis ist bei 
Bhinolopbiden ein gans abnorm kleiner, der Kopf sehr stark gegen 
dis Wirbelstttle gebeugt, stärker als bei irgend einem anderen Tbiere 
fe. die Anmerkung). 

Diese Eigentbttmliebkeit in der Stellnng des Kopfes ist schon 
laDge den Zoologen aufgefallen. Blasius (1 b) sagt darüber: »Die 
Kiclitong des Kopfes macht mit der des Halses* fast einen rechten 
Winkel, wodareb dieThiere eine eigenthttmliehe Haitang annehmen 2.« 



* In Fig. 10 auf Taf. I beträgt dieser Winkel annähernd 95". Du« Vs'i' 
pnt ttamnt von etnen Tbtore, welches ebne Dnrebtrennnnir der Haut, in 

VfillkoiuiiK'ti iinv rletztem Zuatande, in Alkohol gehärtet wurde, wobei natürlich 
dM>c haltnisHc iii<1i;li('hpt unverändert blieben. Der Winkel zwi8c!i< ii Srliiiilcl- 
Usis nnd Beginn der Ualswirbelsänle beträgt bei diesem TUiere gur nur (t2", 
Ut abo der kleioate, der oeioei Wissens in der Tbierreihe llberhanpt gemessen 
»urdc. In Fig. 1 1 auf Taf. II beträgt dieser Winkel So"; doch ist dazu zu 
bemerken, das-* dns Thier xwar im Ganzen (In ZENKEuVcher Flti-!i<ii:ki it fitirt 
wttrdf, das8 aber vorher die Haut auf der dorsalen und ventralen beite in der 
Mittellinie feepalten nnd von der Unterlage ahgeaogen wurde, wobei eine ge« 
linjre Streckung des Kopfes unvermeidlich ist — ein Fehler, der auch bei den 
Prüparatcn der Fiirjr. 3 und 0 auf Taf. I Wiederkehr*, alu r Isüi h^tens zur Ver- 
miuderung, nicht zur Steigerung der eigcuthUwlichen Neigung des Kopfes An- 
Um geben kann. 

' Dass Blasius hier nicht von einem spitzen, sondern nur von einem an- 
nähernd rechten Winkel spricht, erklärt sich daraus, da» er nicht die iials« 
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Und thatsüchlicb legeu die KbinolophideD im Ruhezustände, weim 
sie sich mit den Uinterbeinea an einem Stützpunkt aufgehängt haben, 
das Kinn an die Braat; im WinterMhlafe wird der Kopf mit den 
EOrper in die Flügel eingeseblagen. Aneh wenn sie erregt aind« 
vermdgen sie den Kopf nieht zu streekeo. Die Glattnasen dagegen 
halten den Kopf gestreckt; im Snhesustande hängt derselbe herab, 
im Finge mögen sie wohl sich mit weit geöffnetem Haale direkt anf 
die Beute stürzen. Den Khinolophiden durfte dies nicht so leicht 
möglich sein; und die Art, wie sie die Beate fassen, bleibt daher 
znm Theile noch unaufgekliu-t. 

TJl'Ckeut (27) hat die Lier ^'csL-hildcrten Beziehungen zwischen 
Jichädel und Wirbelsäule für die von ihm untersuchte Chiropteren- 
art (Vespertilio murinus) niiht hervorgehoben; wahrscheinlich, weil 
der von ihm einjj^ehend bcrücksichti^rte Ansatzwinkel des Pharynx 
au die Mundhöhle bei den Chiroptereu uicht von dem bei anderen 
Säugern gefundenen Darehsebnitte abweicht. 

Als sogenannte Mandraehenwinkel hat B&ckbbt für eine grofiere 
Reihe von Sängethieren zwei Winkel bestimmt Den «rsten erhält 
nunii wenn man einerseits dnreh den Alveolarrand nnd das candale 
Ende des harten Ganmens, andererseits dnreh dieses nnd den dor- 
salsten Punkt des caudalen Randes des Bingknorpels Gerade zieht; 
der zweite Winkel wird eingeschlossen von Linien , die einerseits 
durch den Alveolarrand und den Hamulus pterygoideus, andererseits 
durch den letzteren und wieder durch den oben bezeichneten Punkt 
am Kiiigknorpcl gezogen werden. Von diesen Winkeln ist bei Tbieren 
bald der eine, bald der andere größer; beim Menschen ist der 
Unterschied gering. Hier liegen die Gioüen nach Kückert zwischen 
9«) und U)b°, bei Thiereu zwischen nnd 170"; und iiucli bei 
Chiropteren, fUr welche Rückeui die Winkel uicht bestimmt hat, 
fügen sie sich in diese Grenzen. Es beträgt der erstere fUr Ves- 
perugo noetola 155% fttr Bhinotophos hippoaideros 14&**>; der zweite 
Air Vesperngo 148% ftlr Rhinolopbns ISS**. Immerhin ist wenigstens 
dieser letztere Winkel bei Rbinolophns als relattr klein zn bezeichnen 
nnd nähot sich den von Rückbbt bei Affen bestimmten Grüßen. 



Wirbelsäule, sonderu die GeaHuimtfonn des Halses beriirksichtigt hai. nnd dic^e 
wird durch die dorsale WinterschlafdrUse (s. obeo) uicht unweaentlicb veräudt^rt. 

> BMtlntmt nach d«n Figg. 5 nnd 11 »uf den T«f. I und II, wobei ab«r 
aus den vorstehend f|ntL^ T)] Aniuericw^ aos einander gesetsten GrOndfln die 
Winkel etwas su groß ausfüllen. 
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Der große Unterschied zwisclien ScliiUkl-Wirbelsftulenwinkel 
{90 res]}. 62°) imt! Äluodrachenwiokel ist nun bei Chiroptercii liüdist 
auffallend, ja für dieselben, wie ef seheint, charakteristisch. Er er- 
klärt sich ans zwei Faktoren: einerseits aus der Länge des f^linrynx 
reep. Kehlko[)fe8, aodererseits aus den VeriiältnisseQ des iietrupha- 
rjDgealraumes. 

ROcKEKi sagt über den Kehlkopf: »Luter den übrigen Säuge- 
tbieren (sc. mit Ausnahme des Menschen] finde ich jedoch keines, 
bei welchem der untere R*iid des Riagkoorpels andi nur den Tierten 
Halswirbel nneb abwärts erreicht hAtle. Am tiefsten stand er bei 
den Qotdrumanen und bei Erinaeens, nSmliob vor der oberen Hälfte 
des dritten Halswirbels.« Aneh hier nehmen nnn die Ghiropteren 
eine Anenahmestellnng ein (vgl. die Tafelfigg. 3 und 11). Bei Ves- 
perofo steht der untere Rand des Ringknorpelg vor der Mitte des 
vierten, bei Khinolophus am oberen Kunde des dritten Halswirbels, 
al«o wenijrstens in ersterem Falle tiefer als bei irgend einem an- 
deren i:)äuger, mit Ausnahme des Menschen. Dadurch gelanj^t das 
caudale Ende des Kehikopies bei Vesperugo bereits in den liereich 
der HalskrUniiiiuug der Wirbelsäule und fällt in die Achse des An- 
isDgsstUckes derselben, also weiter dorsalwärts als bei anderen 
Thieren. Dadurch mnss aber der Mandraehenwinkel gegenüber dem 
Sehldel-Wirbelsttnlenwinkel vergrOBert werden* 

Noch vid wichtiger fllr diese YergrOflentng fand die Dimensionen 
des Betrophaiyngealranmes, die Stelle der Anheftnng des Pharynx 
SD die Srftädelbasis. Gerade hier zeigen sich große Unterschiede 
zwischen den einheimischen Chiropterenfamilien. Es mcig-en daher 
hier nochmals kurz die schon in den ersten zwei Abschnitten er- 
wähnten t<>]>o<rrajdiischcn Angaben Uber <lie OelMhlc des (iaumcns 
und Pharynx wiederholt und ergänzt werden, wobei die Tafelügg. 3, 
9, 10 und 11 als (Ti-undhige dienen mögen. 

Vergleichen wir die Gesaiumtbilder der Sagittal schnitte, einer- 
seitl ümu glattnasigen, andererseits einer blattnasigen Form, so fällt 
wfott anf, dass bei der ersteren der Gesichtssohädel, besonders die 
Nase, an OrOfie nnd Ausdehnung etwas den Himschidel llberwiegti 
«ihrend bei Khinolophus das Umgekehrte der Fall ist. Am besten 
spricht sieh dies wohl im Verhältnisse ihrar Längenmaße ans. Nehmen 
wir als längsten Durchmesser des Himsehädels die Entferaung des 
oberen Randes des Foramen occipitale magnum zum dorsalen Rande 
der Lamina cribrosa nnd als Malistab fllr die Länge des Ge- 
siebtes mit Rücksicht auf die Terachiedene Ausbildung der Gesichts- 
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kDoehen, besonders der Zwischenkiefer, die Entfernung der Schnaazen- 
spitze von der Laraina cribrosa, so verbalten sich diese Größen bei 
Vpspcrugo noctula wie 10 zw 11, bei Rhinoloplins bipjwsideros aber 
wie 10 zn **, oder mit anderen Worten, hei llliinolopbus ist der <ie- 
sichtsseliiidel relativ viel weniger einwickelt. Und von diesem relativ 
kleinen Visceiultheil des Kliiuolopbidcnscbädels nimmt die Naser- 
böble wieder nur ciucu Tlieil ein; i^ie reicbt orulwürts nicht bi» uu 
die Scbnansonspit/e, und der Phaiyox haftet aaffallend weit Totn 
an der Scb&delbasis. Vergleichen wir die Länge des HtmschSdelB 
mit der des Naienraumes, so erhalten wir fttr Veeperogo das obige 
Terhllltnifl 10 ZQ 11, (Hr Rblnolophas gar nur 10 sn 5. 

Bei Vesperugo noctula reicht das Os yomeris bis an das vordere 
KcilbeiOy die Spina nasalto posterior Uberragt nach hinten eine durch 
die Lamina cribrosa gelegte Frontalebene. Der caudale Hand des 
weichen Gaumens lieget in einer Frontalen, welche nur wenig- vom 
vorderen Rande der Hypophyse entfernt ist: die hintere Pharynx- 
waad haftet an der Schädelbasis im^^etähr entsjn-echcud der Mitte 
der Hypophyse. Den noch verbleibenden iiuuui von hier bis zur 
Wirbelsäule, der ungefähr der Schädelbasis (vom Uiuterbaupts- 
loeh sar Lamina erOirosa gonesseo) einnimmt^ erfttlU der frtther be> 
scbriehene FettkOrper*. 

Bei den Rhinolophiden sind alle diese Punkte sehr betriohtiieh 
oralwarts veisefaoben. Der Vomer erreicht bei Weitem niebt mehr 
(las Keilbein, sondern haftet ganz vorn an der Lamina terniiualis 
des Siebbeins. Die Spina nasalis posterior erreicht nur eine Frontal- 
ebene, welche die Lamina terminalis halbirt. Hinteres Ende des 
weichen Gaumens und Ansatz<=tclle der hinteren Pharynx wand ent- 
sprechen Punkten der Schädelbasis, welche weit vor der Hypophyse 
liegen. Legen wir eine Frontalebene durch den weichen Ganroeo, 
so trennen wir von der Schädelbasis (gerechnet von der Lamina cri- 
brosa zum Hinterhauptsloche) etwa das erste Viertel, und mit dem 
' Ansätze der hinteren Pharjuzwand das erste Drittel ah. Von diesem 
Pnnkte zieht dann der Pharynx sehitg herab znr Wtrhdsftale. Er 
spannt sich Uber den Sehädel-Wirhelsaalenwinkel hinweg, nnd da 
er so weit Tom an der Sebidelbasis haftet, mms bei einem Blreek- 
versuche im Allantooccipitalgelenke bald das Maximum seiner pby* 
siologischen Dehnbarkeit erreicht sein. In diesem topographisches 
Verhalten des Pharynx znr Schädelbasis liegt — anatomisch, nicht 

i über tlecoius aaritas s. pag. 62. 
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physiologisch gesprochen — die Ursache der eigenthttnaliehen Kop^ 
haltaog der KhiDoIophiden. 

Nun bleibt bei diesen Tbieren zwischen Pharynx, Wirbelsäule 
onrl Schädelbasis ein relativ großer, im Saf^ittalschiiitte dreieckiger 
Kaum Uhri_- nn'l dieser wird von einem Hvhr ci^CTitlillinliehen Luft- 
sacke einyciioniuien, welcher durch einen Kanal, der die Tonsilla 
pharyugea durchsetzt, zugüiiglich ist 

0. Tontilla snd Bursa pharynge« der RbinolsjiMden. 

Die Luftsiicke der Chiropte ren. 

(V6r»;leiche die Figuren II und 15— IS nuf den Tafeln 11 und III.) 

Die Kaehentousille der Rhinolophidcn unternchcidet sich in ihrer 
Form wesentlich von der der Ve^pertilionideii. Sie hat der Uaupt- 
gache nach die Form eines (|npr^'f"^tellten, vierseitigen Prismas; sie 
liegt gerade an der Stelle, wo sich die hintere Kaclienwand an die 
Schädelbasis uusetzt, unterhalb der vorderen Hallte des vorderen 
Keilbeius. Dort bildet sie eiue leichte Vorwülbuug der Fharynxwand; 
tu ihrer unteren Hfilfte befindet rieh der quergestellte schlitzflSrinige 
Eingang in den Tonsillarkanali welcher in den retropharyngealen 
Lnftsaek führt In der Medianebene setzt sieh die Tonsille mit 
einem kurzen, säpfohenartigen Fortsatze anf das Baehendaeh fort; 
es bildet dies eine Annähernng an die Form bei Vespertiüoniden. 
Doch ist, wie ans dem medianen Sugittalschoittc h ervorgeht (Tafelfig. 18), 
dieser Fortsatz sehr kurz. Seitwärts erstreckt sich die Tonsille bis 
an die Tuben; nach unten schließen sich an dieselhe Si lileiindrllsen 
der hinteren Pharynxwand an, welche sich bis an dvu ventralen 
Hand des Tonsiliarkanals vordiiiniren, die Schleimliaut I)eiderseitö 
etwas v(irw(»lheii und ao an die Tori pharyugei der Vespertiüoniden 
erinnern. Diesen SehleimdrUseo schließt sich der M. constrictor pha- 
ryngis superior au; die Tonsille nimmt also die muskelfreie obere 
Kegion der hinteren Pharynxwand ein. In der Tonwile sind Keim* 
eentren und zahlreiche, besonders an der Peripherie gelegene Venen 
sn sehen; die letzteren sind an den Präparaten, welehe den beige- 
gebenen ZeiebnODgen zn Grande liegen, dnrch Injektionsmasse ans» 
gedehnL 

Es war naheliegend, nach Veränderungen in der Tonsille zn 
den verschiedenen Jahreszeiten, also auch während des Winterschlafes 
zu Sachen; doch gelaug es mir nicht, wesentliche Unterscbiede anf- 
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anfinden. Nor die Zahl der Leokocyten im Epithel der Pharyoi- 
tonsille scheint gegen Ende des Sommers' am größten zu sein, nm 
in der Mitte des Winterschlafes auf ein Minimum zu sinken. Aucb 
scheint die GeRammtmusse der 'l ousille mit der Jahreszeit zu schwan- 
ken und während des Winterschlafes am g:r»ßten lü sein, wobei 
der Zugang in den Luftsack zu einer feinen Spalte reducirt wird; 
doch sind die Unterschiede gering, und die Fehlerquelle, welche 
darin liegt, dass die Präparate naeh Teraebiedenen Methoden fixirt 
sind, also TerBebledenartige leiehte Sebrumpfungsgiade anfweisen 
können, remiag ieb siebt Bieber anssQseblieBen. Immerhin wire 
ein Verecblass des TonsiUenganges während des Wintereeblafes als 
aweekmttßig ta denken, etwa um dnrcli Abspeming des Lnftsatd^es 
die wasserverdunstende Schleinihautoberfläehc zu verkleinern. 

Leichter lUsst sich eine verschiedene Ausbildung der Tonsille 
in den \ er«5chiedencn Lebensaltern verfolgen. Bei einem ca. 14 Tage 
alten Säugling, der noch von der Mutter herumgetragen worde 
(Tafelfig. 15], ist die Tonsille eine noch sehr unbedeutende Anhäu- 
fung adenoiden Gewebe« in der Umgebung des Tonsillarkanales. 
Später bildet sie (Tafelfig. IS]^ einen kompakten Körper, dessen 
l^nptoMttw dorsal vom Kanal gelegen ist; das adenoide Gevrobe 
ist sowohl gegen den Pharynx als gegen den Lnftsaek geridbtet. 
Noch später, wenn in den Knoehen Fettmark auftritt, wird auch der 
gegen den Pharynx geriehtete Theil der Tonsille theilweise von Fett 
verdrängt, und es entwickelt sieb dafttr zwischen Schädelbasis und 
Epithel des Luftsackes ein immer platter werdender Fortsatz, der 
in einer der Serien etwa 1 mm Uber den Tonsilleukanal hinausreicht. 
Dann ist fast das ganze adenoide Gewebe, mit Ausnahme des zäpf- 
chenartigen Fortsatzes, dem Tousillenkanale und dem Luftsacke zu- 
gekehrt. Mit diesen Vorgängen wechselt auch die I^änge des Ton- 
sillengangcs, welche an den Präparaten zwischen 0,24 und 0,4 mm 
schwankt 

Der Luftsack hat eine gans beträcbtliebe OrttSe. Bei einer 
Länge des Schädels fon 10 mm, gemessen vom vorderen Rande dM 
Hinterhanptsloehes anr Spitse des Zwisehenkiefers, betrS|^ der libigs- 
ditrcbmesser des Luftsaekes bei Rbinölophus bipposideros in der 



1 Meine Priipariite stammpn aus folpendeti Mon.iten: Eniie Mm*. Mitte Sap* 
teiuber, Endo December und Knde April (letzte Tagu de» Wiuierschlafea). 

* Dm betreffende Thier wmr zweifellos ein Jnngei; denn wir finden nooli 
iu allen Knuchen rotlies Mark. Da es Ende April gefnnfpm wurde, dttrile es 
nicht gans ein Jahr «U gewesen sein. 
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Medianebene von der Wirbelsäule bis zar Tonsille 3,1 mm, seine 
grüßte Breite 5,26 mm, seine Höhe an verschiedenen Punkten 1 bis 
2 mm; der Rauminhalt nia«; etwa 30 cnim betragen. Filr die große 
Hufeiacnnase ist bei einer Sehüdellänge v<»n ca. 1,8 mm der Längs- 
darchmesser 5,1 mm, die größte Breite 7,2 mm, die Höhe 2 — 3 mm. 
In den Luftsack springen von rückwärts koulissenförniig beider- 
Bcits von der Wirbelsäule die Mm. longi capitis vor, welche jeder- 



¥ig. 20. 




FronUltrhiiitt durch die prOUte Dreit« der UarsB pharyngea von lihiiiulophas bipposideroK. Vergr. Sit. 
«J» Artieulatio mandibalari*. a.m.i Arteria inaxillarie {nt«ma, 6.f>A Bnr» pharjrngca, r.mm Cornn 
niaja«. r.mi Cornn raiDat oiti« byoidei, rn nr CartilaKO ar;U«iitiidra, rn.rr Curtilajo rricoiilra. oi./A 
C«rtiIifo thjrreoidea, cat.l CaTum laryni;i». d.s DuvtiiN «obmaiillari«. gl 4ilan4uta parotis, gl.%u 
Oludala snbmaxillariA, ni Mandibula, m.bt'r Uaavnloii biTcnter mandil>nla(>. m.c.pk Uiisc. coniitrietor 
pbarfogi« (media«), tn.$th Maar, atrlohjroideus, m.tt.t llu»c. tonioir vpli palatini, n.ti Nerva« trlge- 
Binoi iramat tertia«), p.b.ty Procaitu* tobarin* bolla« tympanirao, pk l'barjrnx, i.rn.nr Syncboo- 
droiU esrUlaginam arytaen., t.a Tab» andltlva, r.l Yentriealoi larfngii, tj.4 Vt>na ju^alari* «stema. 

seits an einer schmalen, fast sagittal gestellten, ca. 2 mm langen 
Linie medial von den Gehörschneeken an der Schädelbasis inseriren. 
Dadurch zerfUllt der Luftsack in drei Abtheilungen (Tafeltig. 11). 
Die mittlere wird von der Schädelbasis, der Wirbelsäule und der 
hinteren Racbenwand, sowie seitlich von den beiden eben genannten 
Muskeln begrenzt und reicht caudalwärts bis zur Mitte des langen 
Epistropheus. Die seitlichen Abtheilungen (Texttig. 20; der Schnitt 
geht gerade durch die Eingangsöffnungen der seitlichen Theilc) 
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grenzen dorsal an die Schädelbasis resp. die Tube mit ihrer Mus- 
kulatur, caudal an die Cof-Iilea. laforül tliells an die Pankenlinble, 
von der sie durch die Bulla tyiiipanu :i -i;treunt sind, tiieils au die 
Kauniuskulatur und das Kiefergeleuk. Ventral liegt der Zungen- 
beinapparat mit seiner Muskulatur; nach vorn schiebt sich der Sack 
jederseits zwischen die Gaumen- und KietermuBkulatur (Texttig. 24, 
pag. 69) and rdeht dabei fast bis is eioe durch den hinteren Rand 
des weichen Ganmens gelegte Frontale, weit ttber die pharyngeale 
Tnbenmttndnog hinaas. 

Die AnskleidoD^ des Saekes besteht aus ganz plattem, drttsen- 
loi^em Epithel; im Hereiche des adenoiden Gewebes, besonders ira 
Tonsillengange , wird dasselbe kubisch. An verschiedenen Stellen 
finden sich in der Schleiinluiiit dichte Capillarnetze. Der Sack ist 
stets Tollkonunen leer, Sekret aach in den abhängigen Partien nicht 
za tinden. 

Auch das Wachsthum des Sackesi bin ich au meinen Prilparaten 
zu verlolgeu im Stande. Bei dem vorhin erwähnten Säugling (Talel- 
figur 1 5] beträgt bei einer Schädellänge von 8,S mm der Längsdaroh- 
messer des Saekes 0,8 mm, die Breite 1,8 mm; bei einem etwas 
größeren Sftagling die Sehädellänge 9,6 mm, die Darchmesser des 
Saekes 1,1 nnd 2,7 mm. Bei beiden Thieren haftet der Pharynx 
bereits in eharakteristiseher Wdae Tentral rem vorderen Keilbeine 
und zieht von hier diagonal über den sehr spitzen Schädel -Wlrbol- 
säulenwinkel zum unteren Rande cle<« dritten Halswirbels. Bei bei- 
den Thieren ist dieser so be.i^reTi/te Itaum von einem relativ mäch- 
tigen Ffttkr'irper aufgefüllt, in dm der T-nff«aek vorwik-list und der 
im Laute des extra-nterinen Lt;ljens resoi"l)irt wird. Dieser Fettkör|)er 
besteht aus gewijhulieliein Fettgewebe, nicht aus WintcrsL-lilafdrllsen- 
gewebe, wie der retrupharyngeale l'ettkürper der Venpertilioniden. 

In der Litteratnr finde ich nur eine Bemerkung, so welcher der 
Lnftsaok Veranlassung gegeben au haben seheint. Htbtl (IG) sagt, 
dass neh bei Rhinolophns die PaakenhOhlen berühren — eine An- 
gabe, die entschieden irrig ist. Die Paakenhöhlea sind klmn nnd 
liegen lateral von dem Lnftsacke. 

Wenden wir uns nun der Frage nach der vergleichend-anatomi- 
schen Deutung des Luftsackes zu. Das Nächstliegende ist wohl, 
ihn ah Bursa pharyn^rea aufzufassen. Kacheutasche und Rachen- 
mandel lialjen von Schwabach (301 und Killian (18) eine ausführ- 
liche Bearbeitung unter BerUcksichtiguug der einschlägigen Litteratur 
erfahren — seither ist meines Wissens Uber diese Frage vergleichend- 
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anatomisch nicht gearbeitet worden. Dags die Kachenroandel der 
Rhiuolophiden der anderer Thiere entspricht, kann keinem Zweifel 
unterliegen; dass bei den glattnagigcn Fledermäusen im Allpcracinen 
(eben so wie beim llitprcnden Hunde) keine Kachentasche vt ih^niflpu 
i*t. wnrde auch bereits erörtert. Der Gang, den wir bei \ e^perugo 
iiuctula fanden und der vielleioht einer Hursa uatspricht, zeigt mit 
Ausiiaiinic der Beziehung zur lonsilie uicbt die entferntcötc Ähnlich- 
keit mit dem Lnftsacke der Rhinolophiden. Killian hat den Be« 
griff der Burst» pharyngeu festgestellt als eines beim Embryo noch 
Tor der Eetslebang der Bacbentonsille Tentral vom Spbenooceipital- 
knorpel nnd später vom Hinterbaaptsbeine, eandal vom Hypophysen- 
gange, angelegten Pharynxdivertikels, das genetisch mit dem Hypo- 
physengange nicht sttsammeDhängen kann. Leider steht mir keine 
entspreobcnde Kt ihe von Rhinolophns-Embryonen zur Verfügung nnd 
kann ich daher Uber die erste Anlage des .Sackes niohts Bestimmtes 
aussagen. Bei zwei hierfür verwendbaren Embryonen von Rhinolophus 
hipposideroB, die ich imtersuchen konnte (7Y4 und 7,3 mm Scheitel- 
Steißlän;.;e, l' , unil4,l mm Ko|iflün,L'e\ findcf sich am Hachendache, 
eigentlic'b scbou im Bereiche der ersten Halswirbel (s. Tafeltig. 16, 
nach einem I'latteumodell der Gegend), eine quergestellte Falte, 
hinter welcher ein kleiner Üecessus» liegt; doch geht deß.scu eaudule 
Begren;cung kontinuirlich, ohne Knickung, in die hintere llachcu- 
wand ttber. Höglich, dass dies die erste Anlage der Tasehe ist; in 
gleichem Entwioklnngsstadinm befindliche nnd ftltere Embryonen von 
Vespertilio mnrinns nnd Tespentgo pipistrellns zeigen diese Falte 
nicht. Doch mttsste sieh dann die Bachentasche im Verlanfe der 
Eotwicklimg sehr weit nach vorn verschieben; denn schon beim 
Säugling' liegt, wie ausgeführt, der Eingang in den Lnftsack vor 
der Hypophyse unter dem vorderen Keilbein. 

Die Deutung des embryonalen Befundes muss also recht unsicher 
bleiben; liir den I. altsack des geborenen Thieres mag aber das topo- 
graphische Verhalten seines Ans;:aiiirspiinktes zur Tonsille und zum 
oberen Ende der hinteren Pliar\ uwvand geniigen, um ihn als echte 
ilur^a, phuryugea im Siime Killian 's aufzufassen; und das um so 
mehr, als eine andere Ableitung des Gebildes nicht recht denkbar 
erscheint Der Hypophysengang kann doch hier eben so wenig in 
Betracht kommen wie für die Bnrsa des Menschen. Daraas wttrde 
aber folgen, dass die Topographie znr Schädelbasis beim erwachsenen 
Thiere fttr die Homologisimng der Bnrsa nicht maßgebend sein 
konnte; nnd gerade dagegen wenden sich Kiluan's ansfabrliehe 
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AuseioandersetzaDgen. Jedenfalls könnte ein sicherer Beweis nnr 
darch den Nachweis einer ontogenetischen Verschiebung des An- 
satzes des Pharynx an den Schädel gefllhrt werden; hei der Schwie- 
rigkeit der Beschaffung gerade dieses Materials masste ich aber 
daranf verzichten. 

Froriep's (6) Theorie von der Entstehung der Bursa durch Ver- 
klebung des Pharynxepithels mit einem Knoten der Chorda ist auch 
(Ür Rhinolopbus wohl undenkbar. Denn der von Killian geführte 
Kaehweis, dtas die Chorda bei Tbieren darehwegs innerhalb der 
knorpeligen SehSdelbasis verUliift, gilt aneh fllr unsere Tbierart; die 
Cbofda tritt also gerade bei dem Thiere mit der größten Bnrsa in 
keine Benehang zn derselben. 

Uber die firnktionelle Bedentnng der Rachentasche anderer Thieie 
wissen wir wohl so gut wie nichts; ja es scheint die Vermuthang 
gerechtfertigt^ dass sie ttberfaanpt nur zu den gegenwärtig rttckg^ 
bildeten Oifrnnen gehöre. Ein so hoch entwickcltce, umfangreiches 
Gebilde aljer, wie die hier beschriebene Hnrsa, kann wohl kaum ein 
Kndimenf, ein funktionsloses Organ sein. Seine Deutung wird aller- 
dinjrs eine unsichere bleiben mllsseu, besonders da physiologische 
Kxperiniente an diesem Material eben so wie die genaue Beobach- 
tung^ des lebenden iiiieres, besonders im Fluge, wohl äußerst 
schwierig sind. 

Znr Respiration, zur Stimmbildung dtlrfte dieser Lnftsaek nicht 
in Besiehnng stehen; dagegen spricht die Form seines Einganges, 
eines engen Kanales in adenoidem GewebCi ohne Hnsknlatnr. Am 
wahrscheinlichsten bleibt seine Dentang als An^Unng eines todten 
Raumes mit möglichst leichtem Material, Ähnlich den Lnftsäcken der 
Vögel oder den itnenmatischen Räumen der Knochen. Der große 
retro pharyngeale Ixauin, der durch den cigenthttmlichen Aufbau des 
Scliiuk'ls entstanden ist, wird statt von Fett von demjenigen Material 
erfüllt, welches als todte Last nicht in tracht kommt. Atif den 
jedenfalls sehr geringen Autn-ieb durch F>ru armuug der Luft, au den 
Kl DiNUKK beim Tubensack dachte, soll hier gar kein Gewicht ge- 
legt werden, llbrigens liegt die Bedeutun^^ des Luftsackes vielleicht 
weniger in einer Gewichtsverminderung des ganzen Thieres; denn 
diese würde kaum ein Prooent überschreiten; es ist vielmehr wohl 
eine Gewiehtsvermindernng des relativ großen Kopfes mit seiaem 
sehr entwickelten Gehirne nnd damit eine günstigere Lagernng des 
Sehwerpnnktes, die darch den Lnftsaek erzielt wird. Diese Ver- 
sebiebang des SehweriMinktes aber kommt beim Finge wohl in 
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Betracht; je weiter rückwärts der Schwerpunkt liegt, desto größer 
die iStabilität, die Sicherheit des Fluges. Eine plötzliche LuftalrO- 
mwog und fthaUehe StOrongen werden nicht so leiebt ein Über- 
mhlagen des Thieres enr Folge haben. Für diese Anffnssnng des 
LntediLes als Organ» welches mit dem Finge in Bessiehong steht» 
spricht auch seine Ansbildnng erat zn einer Zei^ in der das Flng- 
TCrmfigen gellbt wird, wenn das junge Thier fittgge wird. 

Das Argument, welches Peter (25) gegen die Dentnng der 
Tubensäcke der Einhufer als (iewiehtsvermindenino: anführt, dasg 
nämlich auch die Haut einfach zwischen Wirbelsäule und l^harynx 
einsiukeu könnte, wenn es sich bloß darum bandeln wUrde, einen 
todten Kaum auszuftillen, lässt sich hier nicht geltend machen. An- 
gesicbtB der starken Entwicklung dm Unterkiefers, des Kehlkopfes 
und der Gehörorgane ist ein solehes Eünsinken kaum denkbar. 

Anch den Tabensileken hat ROdimobb (28« b. pag. 9) eine ihn- 
licbe Deotnng gegeben. Doch liat Petes anch für die Toben- 
liehe der Cbiiopteren diese Anfifassang bek&mpft, nnd wohl mit 
Redit; d«in sie sind viel in klein, nm in Betracht sa kommen (rgl. 
Textfig. 9). Peter betrachtet sie als eine Art too Resonatoren ; der 
Umstand nun, dum die Tubensäcke der Hhinolophiden viel weniger 
entwickelt sind als die der Vespertiliomdcn, ließe vielleicht auch 
daran denken, dass bei den ersteren die Bursa pharynj,'ca für den 
Tubeu^ack vikariirend eins:etreten sei, also gleichfalls als Resonator 
diene. »Sie prenzt allerdings in einem '/-ienilich nnsü-edehnten Be- 
zirke au die i'aukenhuüle und ist von dieisei' nur durch die zartu 
ami gewiss scballleitende Bulla tympanica getrennt; doch glaube ich 
mit Rttcksicht anf die UnregelmäBigkeit der Wandungen, Tielleicbt 
auch de88w<^n, wdl sie anf beide Gehörorgane gleidueitig wirken 
mllsBte and so die Erkennung der Richtung des Schalles erschweren 
wttrde, diese Dentnng abweisen in können. 

Auch anderweitig ist bei Fledermäasen schon wiederholt nach 
Luftsäcken als nach einer vorausgesetzten Vogeläbnlichkeit gesucht 
worden; und Geofkroy St. Hilaire (12) hat im Jahre 1n1:5 eine 
dicsbcztigrliche Beobachtung veröffentlicht, wonach die (Jattung Nvc- 
leriis die Fähigkeit hätte, wie die Vögel »de sc gonfler d'air et de 
se rendre |dus Icj^ersf. Kr belmuptet, dass im ganzen Bereiche des 
Stammes die Haut mit der Muskulatur nur durch einzelne Binde- 
gewebssärioge TcrboDdeu sei und sieb in Folge dessen Überall ab- 
heben lasse. In den so gebildeten Sack führe dann ans der Backen- 
tssche eine Offnnng von 2 mm Dorchmener, die mit einem Sphinkter 
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versehen sei. Doch hut ßchou Kubin (2G) diese absonderliche An- 
gabe nicht bestätigeD ktfnuen,- und aacb mir gelaug es uicht, bei 
einem Exemplare ron Kyeteris aetfaiopiea irgend etwa« Derartiges 
zu finden. Übrigens bringt St. Hilairb mit diesem LnilsaelLe' aneb 
einen rnnsknloten Venehlnnmeehanismus der ftnßeren NasenOffnnngen 
in Verbiodang; und fUr diesen letzteren bieten vieUeiebt die Bbino- 
lophiden ein Analogon pag. 41). 

Aach die sehr raerkwiirdij;en Luftsäcke der Gattung Epomo- 
phorus (gehört zu den Pter«)piden, Gruppe der Mocrachiropteren], die 
ÜoBsox f \] hesehrieben bat, uilisHsen hier erwähnt werden. Die 
paari^'eii Siicke (jedeiseits zwei), die vom Pharynx ans zugäuglicU 
sind und unter der Haut des Halses sicli ausluxiieit, dürften schon 
desswegcu, weil sie bluU beiut Männchen voikomuien, za dem i iuj^e 
sieht in Beziehung stehen. Doch iat ihre Deutung keineswegs sieher; 
DonsoM Beibat hält sie fUr Hilfsapparate beim Anssaugen tob FrUeb- 
ten, besonders von Feigen. Die unpaaren Lnftslleke swiaehen der 
hinteren Pharynxwand und der Wirbelsftnle bei Epomophoms macro- 
cephalttSy gambianus, labiatus und minor, die aber relativ sehr klein 
sein sollen, und für die Dousox keine Deutung zu geben weiß, 
könnten Analoga der Pharynxtasche der Khinolophiden sein ; keines- 
falls entsprechen sie ihr aber direkt, da ihr Zugang sich am Über- 
gänge des Pharynx in den U.'sophagus, gegenüber dem Larynxein- 
-ange findet, \voi)ei der Mnsc. constrictor pharjugis medius durch- 
üubrt wird und als Öpliinkter wirkt. 

Für die VespcrtilioniUen konnten wir im Laufe der bisherigen 
Darlegungen kein Gebilde nachweisen, das ähnlich dem Lnftsaeke 
der RbinolophideD, dem Flugver mögen seine Ausbildnng verdankt 
hätte. Wenigstens fttr eine Art derselben, Air Pleeotns anritus, 
glaube ich aber eine analoge Bildung, eine Doppelfnnktion eines 
Organs annehmen zu dürfen. 

Plecotus unterscheidet sieh in der Topo^Majthie seines Pharynx 
nicht unwesentlich von Vesperugo noctula, welche im dritten Theile 
als Paradigma der Vcspertilioniden gewJlhlt wurde. Bei ihm haftet 
der Pharynx nasal von der Hypophyse an der Schädelbasis. Von den 
hierdurch gebildeten zwei Aijsclinitten der letzteren (gemessen vom 
hinteren iiande der Lamina cribrosa zum vorderen Kaude des Hinter- 
hauptsloches} ist der vordere der kleinere; die beiden Abschnitte ver- 
halten sieh nngeAhr wie 3 : während ftlr Vesiferugo gerade das 
umgekehrte Verhältnis Ton 5:3 gilt Auch ist der Sehädel-Wirbel- 
sänlenwinkel bei Flecotas kleiner als ein reehter. Dadurch werden 
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Fig. 21. 




FiMlab«biiitte dcrrh Köpf« \oa rUoota» »nrltni aiid Vfiperngo noctiilik. auf Ji« (((«'iehe <iW>De |re- 
kfickt. inr Demonitrktiuo der relativen GrüOe «Irr Paakenbuhlen. Fig. 'il (TUrotas) IJmal. Fi|;. 21 
(Vr*perago) Umat vrrgrüOert. ß.t Bnll» tjnipjiiiica, Ca Corpue a<ll|>o«uin (rctropIturyngeDtn), C.tit 
Ctirain tjriapaDi. Ca.a CartilaKo anricalmit, Co Cochlea, Ol.s Glandula Habmaiillarif, M.a.t M«ata.i 
nditoriDs exlertias M.tr llasc, tcmporali*, M.t.l Man-, teniior tympani. Jl.l.c Hiikc. longa^ capitis, 
0.0 Os »pheno-uccipitale, Oe • 'g ophagu», Y.j.* Vena juealarU externa. 
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fUr den Ketropbaryngealraum äholicbc Verbältnisse gescbaö'eu wie 
bd RbioolophiiB *. Trotzdem finden wir anf dem medianen Sagittal- 
schnitte im Retropharvugealranm nur einen relatiT Icleinen FettlLörper; 
der Übrige Raum dient snm Ansätze der beiden Mm. longi capitis. 
Diese sind also knapp an einander in die Mittellinie gesehoben; und 
die Ursaebe davon ist die GrOße der PankenhOblen. 

Diese großen Pankenbtfhien ron Plecotus, oder vielmehr der 
große von der Bulla tyinpanica umscblosseue Kaum, von welchem 
das Trommelfell einen guten Tbeil abtrennt und dem äußeren Ge- 
börgange zuweist, ist schon Hyktl '161 anfirefallen; er ist um so 
merkwtinli^^er, als die Cochlea von PkcotUi;, wie überbaujit der Ves- 
pertilionideii, verglicbeu mit der der libinoiopbiden, fast jiIh k)e?u 
zu beieichuen ist (s. Hyrtl). Die Dimensionen dieses liauuies sind 
folgende: Länge 2,77 mm, grolite Breite (im Bereiche der Hammer» 
Amboßverbiuduugj 2,5 mm, bei einer Gesammtbreite des Kopfes von 
6,ö mm und einer Gesammtlänge desselben (vom Hinterhaupt bis 
sar Scbnansenspitze) von 12,6 mm. Nach vom leiebt die Pauken- 
bohle Uber die Mttndung der Tuboi die sieb an ihrer medialen Wand 
befindet» noeb 0,5 mm hinaus, wobei sie einen geräumigen Recessns 
in der Bulla bildet. Sie unterscheidet sich dadurch sehr auffallend 
von der [lllirigens kleinen) l'aakenhöble der Kbinolopbiden, bei wel- 
chen die Tube vom oralen Winkel der PaukenbOhlo abgeht; die 
letztere setzt sich dort uacb vorn ohne scharfe Grenze in die erstere 
fort. Bd Vf^pertilio murinus ist dieser vordere Recessus viel kleiner; 
bei \ Cspeni;,*» noctula fehlt er ganz. Der Tabensack V(in IMecotuB 
wieder nähert sich in seiner relati\en Größe mehr dem der Khino- 
lophiden; er ist als klein zu bezeieiinen. 

Diese große Puukcuhöble nun bcbiebt sieb von beiden Seiten 
gegen den Retropharyngealraum vor; sie bildet hier einen großen 
Luftraum, der den Kopf relativ leichter macht und den Schwerpunkt 
eaudalwftrts versehiebt, nieht unähnlich der Racbentasche der Rhino- 
lopbiden. In der Mitte bleibt nur ein ca. 1 mm breiter Raum xwiscben 
beiden Paukenböhlen frei; und in diesem liegen der retropharyngeale 
FettkOrper und die Ansatzstellen der Mm. longi capitis. 

Damit soll natürlich nicht gesagt sein, dass die Paukenhöhle 



« Doch sei Itcmorkt, dnss PI<?eotU8 den Kopf ganz gut Btrfckrn kann tinf! 
nicht Uie tür Hbinuiuphua beHchri*-lieDc stark gebeugte Kopfhaltung hat. Wabr- 
■eheinlieb Ist dies einentiito darmuf swUeiisofttbrai, duM die TerhlltnuM doeh 
nicht 80 ausKesprochcn sind wie bei Rhiiiolophiit, und nnderenelts darauf, dass 
der Pbttryox dehobarer oder länger ist. 
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iiidkt in erster Unfe dem OehOimkte diene, bewndeie da bei Ple- 
ei/taM sehen die GrOfie des äaßeien Ohres mif ein besonders es^ 
Wiekeltes HOrvermOgen hinweist. Dslllr, dass neben dieser Hanpt- 
foktion Qberbenpt noch eine andere gedacht werden kanoi sprechettr 
wie aus Obigem hervorgeht, zwei Gründe: Erstens der Umstand, dass 
<iie Größe der Paukenhöhle keine Bedingung für scliarfee Gehör zu 
gein scheint: Reweis die Khinolopliiden mit ihrer viel größereu Cocli- 
lea und viel kleineren Paukenhöhle; zweiteu:« dnn, eigenthUm liehe 
Verhalten des Ketroj)haryn;;ealraiime8, welches geradezu auffordert, 
nach einer Analogie mit Uhmolophns zu suchen. 

L OharsicM. 

Von den bisher gewonnenen Resultaten mSgen hier noch einige 
Fsnkle sneammen^Mend und Tergleiebend niher gewttrdigt werden. 

Betraehten wir snitfehst die Verhlltnlsse der Nasen Icnorpel. 
(3S), dem sieh Mihalkovics (23) ansehlieBt, gestütit anf 
Unteranchnng auch der Reptilien und Amphibien, ist /u dem Schlüsse 
gshmgti dass alle Knorpel der Nase sich von einer Grundform, dem 
»geschlossenen doppelläufigen Knorpelrohre« ableiten lassen. Er 
leugnt^t dn« Bestellen eincf? etgrcnen Sinnesknorpels för das jAroBSf)^- 
fif'he Ur^äii lind ht traehtet siimnitliche Knorpel des Nasenliöhlen- 
bndt-ns als Derivate des ProcessuK lat<M-;i1i^ ventralis septi eartila^^inei, 
gerade so wie er den Knorpel don .M;i\illutiirhinale (die »Cürtilago 
Ravicalaris«), die Cartt. ulares und accessuriae als Ahkömuiiiu^'u des 
Processus lateralis dorsalis auffasst 

IMe Verhttltntsse bei Chiropteren liegen diesbeallglieh einfacher 
sk bei allen ron Spdboat nnd Mihalkovics nntersnehten SSngern; 
limnrtliehe Knorpel hingen in ansgedebntem MaBe snsammen nnd 
Isssen ihren gemeinsamen Urapmng leioht erkennen. Es lisst sieh 
ja sogar ein TOllstilndiger Annulns cartilaginens nan bei Vesperago 
pipistreilns, Vesperngo myetaoinns nnd Rhiaolophns hipposideros 
direkt an einem Schnitte zeigen. 

Nur die Frage des JAConsoN'schen Knorpels scheint mir 
dnrch die üntersuchnngcn der genannten Autoren noeh nieirt voll- 
^ndig erledit^t zu ?ein. Die Gebilde, wclelie hei Kaltbltltcrn (mit 
AosnabuM' der Saurier nnd Ophidier, p. I.kvi^k; dem .lACoHSON'sehen 
^V^rane h*>in<*lop sein sollen, liegen rostral von der primitiven dn)ane, 
Oßd ihre btUtzgehilde sind allerdings Theile des knorpeligen Nasen- 
^eiettes, das hier wirklich ein vollkonjmen geschlossenes Kohr bildet. 

Knpkoltf. MfbMk. M. 5 
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Im Bcrcicbc der piimitiTen Ohoane, vom primären Gaumen bis zum 
Boden des oberen NasenranmeB der kaltblutigen Tbiere, bat dieses 
Robr aber natur^^eniüß an der ventralen Öeite einen Defekt. Da 
nun aus der primitiven Choane der Diictna incisivus hervorgebt, 
kann ein seitlicher Zusammenbang der dorsalen und ventralen Knorpel 
nur oral von diesem Gange besteben; es kimnen also die Knorpel, 
welche sieb caudal von dem Gange, auf dem ten Gaumen, linden, 
nicht direkt aus dem gescblosseueu Kuurpcholir differenzirt sein. 
* Nnn mUndet das JACOBSON'sche Organ der Säuger typisch in deu 
DactDB ineisiTas, nnd ee mnss daher eine nieht nnbetrflcbtiiehe can* 
dale Yerschiebang desselben im Lsnfe der Phylogenese angenommen 
werden. (Bei Nagern wäre das Verhalten als primär aufzufassen.) 
Hit dieser candalen Versehiebnng des Organs geht aber in der Regel 
die EntwiekluDg eines neuen Sehnizgebildes parallel; denn nur bei 
starker RUckbilduug steht das Organ nicht mit einem Knorpel in 
inniger Beziehung. Dieser Knorpel (>CartiIago paraeeptalis«) ist Dun 
nach Hpüroat bei den meisten Thieren ein Processus posterior me- 
dialis des ventralen Seitenfortsatzes des Srptums; dieser letztere 
selbst findet sich nur vor dem Dactua iucisivus, also da, vvo einst 
das Knorpelrobr gescblu^seu war. 

Bei iihinolopbiden fallen aber siulurt zwei Dinge auf: Der 
ventrale Seitenfortsatz erstreckt sich so weit caudulwiirts wie das 
knorpelige Septum selbst, und der Knorpel des jAcoBsox'schen Or> 
gans besitxt im ansgewaehsenen Znstande dem Seitenfcrtsatze gegen- 
über eine Selbständigkeit wie bei keinem anderen Säuger, da er an 
smnem oralen Ende mit dem Seitenfortsatze in keiner Verbindung 
steht, ja Überhaupt erst die candalen Antheile der Knorpel Ter- 
Bchmelzen. Ontogenetisch ist der Paraseptalknorpel (wenigstens bei 
den untersuchten Chiropteren) der erstaugelegte unter den Knorpeln 
des Nasenbodens; wHhrend er aber bei den Vespertilioniden von 
vorn berein vom Septum getrennt auftritt, ist bei Khinolophus der 
Knorpel des Nasenbodens mit dem Septum einheitlich angelej^t, und 
erst später s|i;iltet sieh der Kn»»r|iel des jAConsoN'.«eheu Organs ab. 
Es ist also liei diesem Kiioipel weiiigbteus uutogenetisfli eine doppelte 
Bildiui^'sniiiglichkeit gegeben. Alle diese Vorgänge weisen gerade 
diesem Knorpel eine besondere Stellung /.ii; Miiialkovics gebt zu 
weit, wenn er {auf pag. 74 bei Besprechung des Maulwurfs) sa^: 
»Das beweist, dass das JACOBSON'sche Organ ganz unabhängig vom 
Paraseptalknorpel ist; alle an der Basis des Septums vorn gelegenen 
Knorpelsttteke sind weiter nichts als abgegliederte Theile der knorpeligen 
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Xasenscbeidewand, und gcbüren ia ein nod dieselbe Kategorie wie 

die ültrigen abgegliederten Tbeile am Eingänge des knorpeligen 
Ringes . . ., z, B. die größeren und kleineren NaseiiflHirelkiiflrpcl.' 
Freilicli ist der JAcousoN'scbe Ivnorpel aus dem iNaseiiskelet abire- 
gliedert und keine neue Bildung; aber er ist doch ein bei allen 
bäugeru, »o weit bekannt, vurbaudeues Element, dessen F'nnktion 
als Scbtttzmittel eines Sinnesorgans, als iSinnesknorpel, in sehr vielen 
Fullen nicht beatiitten werden kann. 

BerQcksichtigen wir die Naee als Ganzes, so (Ult ihre lelative 
Kleinheit bei den Rhtnolophiden nngemein auf. Eben so dentet das 
Fehlen einer lateralen Muschelreihe (s. darüber den Abschnitt B) nnd 
der angemein einfacbe Bau der Maseheln selbst auf eine weitgebende 
lieduktiou des Gerucbsinnes. Hier mVgen wobl die hocbentwickelten 
Hantan!iän;i:e der äußeren Nase in gewissem Sinne vikariirend ein- 
g( tu t 'n sein. Aus der Reduktion der Nasenböble erpebt sieb die 
Aübt'itnn;^' des Pharynx weit vorn an der Schildolbasis, aus dieser 
die etguutbumlicbe Koptbaltung und die Entwicklung der Bursa 
pbaryngea. 

Aus der Ueduktiou des Gesiebt^üchädels folgt ibrerseitä die 
relativ bedentende OrBfie des Hirasehidels nnd des GeUms. Doeb 
haben die Rhlnolophiden sweifellos, auch abgesehen davon, trots 
der Btlckbildnng des peripheten Bieehapparates, ein relativ größeres 
Oehim als die Vespertilioniden (Tafelfig. 9 ond 10). Ungemein auf- 
fallend ist dem gegenüber die Kurze ihres Rückenmarkes. Die 
Chiropteren zeichnen sieb Überhaupt durch ein sehr kurzes KUeken- 
mark aus; bei beiden Familien endet es schon am oberen Rande 
des neunten Brustwirbels. Doch ist es trofzdcm hei Vesperugo noc- 
tnla 21 j mal so lang als der liinprste nurcbmesser des Gehirns (vom 
kleiubirn zur Spitxe des Kieclilajuiens geraesseuj, während bei Kbi- 
nolophus diese beiden GiüB» n fast i;enau gleich sind — aas iiUcken- 
mark erscheint nur wie eiu kurzer Anhang des Gehirns. Es sind 
dies Verhlltnisse, welche an die von Kotzbhbbbq (Untersnchnngen 
Uber das Rückenmark des Igels, Wiesbaden 1899) beschriebenen 
erinnern. 

Ans den Detailbefanden in der Nasenhohle seien hier noch zwei 
besprochen: das Nasotnrbinale und die septule DrUse.. 

. ZucKERKANDL vcmiisste das Nasotnrbinale unter allen von 
ihm untersuchten Arten nur bei Omitborhynchns, beim Delphin nnd 

bei Vespertilio 'nieht aljer hei PteropnsV 

Bei Oraitborbyacbus konnte auch SYMiNGroN^(Ou the uosc etc. 
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in the OinitliorbyoohuB. Proceed, of ZooL Soe. 1S9I) diesen Rieoh^ 
wulst nicht finden, wogegen S. Taulli (Über die Foeamatioität des 
Schädels bei den Säiig^thicren. Morpholoj^. Jahrbuch. Bd. XXV f IT. 
1809) an einem Schädel der genanuteu Art eiu Kasoturbinale findet 
Jedenfalls variirt somit diese Muschel. För die Mikrorliiropteren 
glaube ich eiu Iludinieiit derselben nachgewiesen /,u haben, so dass 
das Xusoturbiiialc jetzt ailcu Säugern zugesprochen werden kann, 
mit Ausnahme der Cetaccen, die überhaupt eine Sonderstellung ein- 
nehmen, wShiend der BeAiod beim Sebsabeltliier aehwaakt Frd- 
lieh hat das Nasotartuiiale der emheimiBdien ChiTopteren seine Ver- 
bindoBg mit dem Siebbeine, ja ttberhanpt jedes Stiltagebilde yerloren 
^ es ist nnr melir in seinem forderen Antbeil erhalten als Sohlein- 
bant&lte, deren Deatnng erst durch das Verhalten des AnslUuiuig»- 
ganges der lateralen NasendrUse einige Sicherheit gewinnt. 

Die septale Drttse wurde durch Geoenbaub (S), der in dem 
sogenannten JACOBSON^scben Organe des Menschen nur ein Rndiment 
derselben erblickte, ein Gegenstand ail<renieincn Intereaaes. Ohne 
hier mit' menschliche VerhUltnissc einj;elH>n rn ^voüen. sei nur er- 
wähnt, (i:uss (tahnai LT (7), der dem Meuschen ein ei htes Jacohson- 
sclies Organ zusciireibt, sogar die Vermuthnng anfstellt, es &ei die 
von (iEuENüAUu bei Steuüps beschriebene septale Drttse vielleicht 
auch eiu Rest des JACousos'schen Organs; er scheint also unab- 
hängige septale Drisen ttberhanpt niebt anerkennen sn wollen. Und 
gerade ftor diese Drttse liefern die beiden Ghirepterenfiunilien sehBoe 
Beispiele: einerseits eine kompakte septale Drttse nehm dnen 
jACOBSOH'eeben Organ bei Bhinolophns; andererseits bei fehlendem 
Organe eine Drttse, deren Ansftthntng^gltnge bereits fiir ein solchnn 
gehalten wurden, bei VespertilioDen, wobei die Verhältnisse am er- 
wachsenen Thiere wirklieh sehr täuschend sind und nur die Ent- 
wicklungsgeschichte sicheren Aufschi uss bringt. 

Im Texte wurde darauf hinprewiesen, dass meine Befunde Uber 
die Lage des Kehldeckels zum weichen Gaumen mit den An- 
gaben KoBiVs nnd RüCKEKTS nicht üliereiustimmeB. Klckert hat 
einen charakteristischen Uuterschied der SUugethiere (mit Ausnahme 
einiger Affen) gegenüber dem Menschen darin erblickt, dass bei den 
erstcreu der Keblkopfeingang in den Nasopharynx eingeschoben nnd 
eine Sonderung des Speise- vom Lnfhrege Torhanden sei, dass also 
die Athmung dnroh die Nase erfolgen mttsse; er hat aber doch an- 
genommen, dass beim Schlingakte der Kehlkopf immer ans dem 
Nasopharynx zarttckgezogen werde (mit Ansnahme etwa des Delphines). 
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Waldeyer (34) hat dann darauf aufmerksam gemacht, dass es Thiere 
gebe, bei welchen das Lageverhültnis des Kehlkopfes zweifellos tixirt 
ist [auffallendstes Beispiel der Delphin), und andere, bei welchen es 



Flg. 23. 




FnaUlschnitt« dnrcb don Kchlkopft-ineang von Te»pcra(ro noctula (Fig. 23, Vvrgr. 6) und Kbinolophoa 
WlfMidsro« (Fig. 24, Vergr. 20|. a.pph Aren« palatophar} "S**!!*- ^-pA Karca pharfDgra, e.ma Corun 
>^Bi, rjnt Corno niisa« osni» byoidei, cphn Cavom pharyngoii«»al<>. tu t Cartil:tgo tob»« auditiva«, 
U tk Cartilago tbyreoide». rp Epiglottis, / Fauc«», gl.mu (iLtmlaUo maco«av, l.thp Ligutncntam 
tt;t«o-h]ro-pbar7Dg«nB, m.c.ph.$ Uuiic. comtrictor pbarynRis »nperiar, m.{.t Mntc. levator v*li pala- 
ÜBi, m.pph Masc palato-pbarjogen», m.lt.t Uuiic. tonsvr v<-li palatini, o.ph.t orificioin pbaryugeum 
taka«, t.p ToDtilla palatina. t.ph Ton»illa pbaryiig^a, rJ VeotricDloi lanrngi«. 
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wechselt; fttr den letzteren Fall liefert die bloße Beobachtung des 
Hundes den ttberzengenden Nachweis. Bowles (2) hat nachgewiesen, 
dasB bei verschiedenen Thteren nnter Umständen anch Athoiang 
durch den Mund vorkommen kOnnc. 

Bei den Chiroptercn finden wir Beispiele fiBr beide von Waldetbb 
festgestellte Müglichkeitcn. An meinen Priparatcn von Yesperti- 
liooiden (auch bei dem Säugling von Vespertilio mystacinas} lag 
die Epiglottis immer fluch auf dem Zungeurücken. Andererseits er- 
gab die Beobachtung^ am lebenden Olijekt (Vesperugo noctula], dass 
die Thiere während des Fressens und Schluckens in der Hegel l'ort- 
athmen, dass sie aueh l)ei leerem Maule dureh den Verschluss der 
Nasculücher sehr unruhig werden und die Naseuufifnuug durch hef- 
tiges Niesen nnd Schnauben firei zn machen trachten, aber nicht 
durch den Hnnd zn athmen yersucben. Ein Versuch, ob bei an- 
dauerndem Verechlnss der Nase Erstickung eintritt, wurde allerdings 
nieht gemacht. Andererseits gelingt es leicht, die Thiere beim 
Brechakte zn beobachten (bei Überftttternng mit Meblwttrmem); nnd 
dann lässt sich feststellen, dass in diesem Momente die Athmnng 
sistirt und bei weit geöffnetem Maule ans der Illlitte des Rachens 
eine vohimintfse Menge zerkauter Nahrungsmittel sich auf einmal 
vorschielif 

Aus diesen ISeohachtungen fol^rt wolil so \ iel, dass gewöhnlich 
bei ruhigem Athmen die Epii:l(»ttiij der \'esj)ertilionen wirklich auf 
dem weichen Gaumen liegen dürfte. Jedenfalls ijst dieselbe aber 
leicht beweglich, und es scheint schon die Verkürzung der Muskeln, 
wie ne in den von mir verwendeten Fiximngsflttssigkeiten immer 
eintritt, zn genügen, um die Epiglottis auf dem ZnngenrIIcken he> 
abzuziehen. Vielleicht bleibt dieser Vorgang bei Verwendung von 
Cbromsttnre (EOckbbtJ aus — vielleicht ist auch mein Befund da- 
durch zu erklären, daSS vor der Fixirung immer die Haut am Halse 
in der Mitte g:espalten und dabei der Kopf nothwendig etwas ge- 
streckt wurde. Beim Verschlucken grr^nerer Bissen oder l)eim Breeh- 
akte dürfte die FptL'lottis den Nasopharyngealraum verlassen, woran 
schon der verhUltuismäßig geringe Querschnitt der seitlichen paaripren 
Fauces denken liisst (Textfig. 23). In diesem Falle mii^am dann aer 
weiche Gaumen mit üeinen beweglichen Knorpeln und die halb- 
kugeligen Tori pharyngei an der hinteren Rachenwand Itlr den Vei^ 
schluBS des Nasopharynx sorgen. Durch die vereinte Wirkung des 
Levator veil nnd des Palatopbaryngeus wird der weiche Oanmen 
gehoben nnd nach hinten gezogen, die Tori pharyngei werden durch 
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den Constrictor pharyngis superior zur Berührung gebracht und nach 
vorn an den weiehen Gaamen «DgepreBBt. Erhöht durfte die Be- 
deutung der Tori durch das Verhalten der Arcus palatopbaryngei 
werden, welche an der hinteren Pharynxwand anslanfen, ohne aieh 
%u TeiliindeO) also dort einen mangelhaften Absehlnss bilden. 

Anders wiederom die Rbinolophiden. Bei allen untersuchten 
ExempIarcD, mochte der Kopf vor der Fixirung gestreckt worden 
seio oder nicht, liegt der Kehlkopfeingang im XusdpliHryiix; auch 
beim Schlockaktc muss der Kehlkopf seine Stclluiii; beibehalten. 
Denn mit Ktlrksipht auf die im Texte beschricbeue Iliiifrform der 
Epiirlrittis und die Verwarbsung der ( üeBbeckenknorpel ist ein Ver- 
schluss KehlkoptY'iii?:an?e8 fast undenkbar. Die Tbicre be- 
sitzen auch Aveite paariin- l-auucs zu beiden Seiten des Kehlkopfes 
(Texttig. 24) ; die iSabruug muss rechts oder links um <leu Kehlkopf 
bemmgleitcu. Durch das spbinkterartige Verhalten der Mm. palato* 
pharyngei und die Entwiekinng der Ganmenbogen, die sich klappen- 
artig an den Kehlkopf von anfien anlegen, ist Itlr einen Tollstilndig 
sicheren AbscMuss des Luftweges gegen den Speiseweg gesorgt^. 
Da bei Rbinolophiden (wie übrigens auch bei Vespertilioniden) der 
O^sophagoB physiologisch etwas nach links verschoben ist, durfte der 
linksseitige Spciseweg bevorzugt sein; er ist auch in Textfig. 24 
etMras weiter als der rechte. 

Ein Analog;on der hier bei den Mikro-CIiirApteren bescliriobenen 
Knorpel des weichen rjaunicns liei anderen Tbiereu ist mir 
nicht bekannt. Auch innerhalb dieser Thicrklasse scheint der paarijre, 
mit dem i'terygoid artikulirende Knorpel der Vespertilioniden dem 
uupaaren medianen Knorpel der Khinolophiden nicht homolog: zu 
sein. Vielleicht ist der von Zuckdrkandl (:((>) beim Menschen be- 
lehriebene kleine Netsknorpel am Hamnlus pterygoideus, der oit 
dem letzteren kontinuirlich verbunden oder aueb isoHrt sein kann 
und der Sehne des M. tensor veli anliegt, dem Knorpel der Vesper- 
tilioniden an die Seite zu stellen. 



Unter den vorstehend hervorgehobenen gemeinsamen Charakteren 
unserer einheimischen Chiropterenfamiiien erseheint mir das Ver- 
halten der Wirbels&ule am wichtigsten. Ihre starken Krümmun- 
gen, ihre Stellung zur Schadelbasis in rechtem oder spitzem Winkel 



' Ein Hhnltehea Verhalten besebreibt GÖppert (10a) fQr die laaeetivores, 
speciell lalpa. 
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scheinen sich sonst in der Thierreihe niefat wieder fliideii. Sie 
sind wohl in der Heehanik des Flages b^^ndet; den genäaen Naeh- 
weis dieses Znsammenhanges werden spätere Untersuebnofen hoffent- 
licb sn lUhren im Stande sein. 

Den gemeinsam«»! Eigenthttmliehkeiten beid«r Familien ISsst 
sich eine große Menge von Versehicdenbeiten en^iegensetzen, 
wobei die große Übereinstimmung der einzelnen Arten innerhalb der- 
selben Familie, selbst bis iu kleine Details, sehr auffallend ist Die 
Uiitorseliiedc seien hier nochmnlf, so weit sie im Rahmen dieses 
Aut'e^at/.cs liegen, kurz zusaiiimengestellt. 

Bei V'espci tiliouideu überwiegt der Gesichtsschädel, bei Rhi- 
no 1(»|) ii i den der liirnsehädel. Bei dcu ersten ist das Riechorgan 
wohl aufgebüdet, die Miiseliehi gewunden und in zwei Keihen ge- 
ordnet, das Maxilluturbinaie ciu lauger Wulst. Bei den letzteren ist 
das Biechorgan redneirt, klein, die Hasehein sind einfach und bilden 
nnr eine Reibe; das MaxUloturbinale zerfilllt in swei Tbeile mit 
differenter Funktion. Bei der ersten Gruppe sind die Zwisehen- 
kiefer mit dem Oberkiefer verwachsen, ein Processns palatinns fehlt 
ihnen. Sie tragen swei Zähne. Der harte Oaumen wird rom knor- 
pelig ergttnst In der zweiten Gruppe sind die Zwisctoikiefer frei, 
ein Processus nasalis fehlt. Jeder ZwiRchenkiefer trSgt nar einen 
Zahn. Der vordere Ergänzungsknorpel fUr den harten Gaumen fehlt. 
Der ersten Grujipe fehlt das .lACoissox'schc Org:in, die zweite besitzt 
es. Verschiedeu ist in beiden Uruppeu die Anhcttung des l'liaryux 
au die {Schädelbasis, indem er bei der zweiten viel weiter nach vorn 
gerUckt ergelieint als bei der ersten. 

Im ZusauiiiuMihange damit rairt in der ersten Gruppe der harte 
Gaumen caudalwärts beträchtlich über die Zahureibe beraut», iu der 
zweiten ist er kürzer ahi der AlTeolsrfortsats. Verschieden ist das 
Verhalten des Kehlkopfes; bei der ersten Gruppe kann er ans dem 
Nasopharynx heraosgleiten, bei der zweiten ist er in demselben 
fixirt. Wenn bei beiden Formen im weichen Ganm«Di Knorpel vor- 
kommen, so sind dieselben kanm morphologisch gleichwertfaig. Das 
Verhalten der rein h\ alin-knorpeligen Epiglottis (vgl. pag. 47) 
weist den Kbinolophideu vielleicht sogar eine vereinzelte Stellnng 
unter den Süngern Oberhaupt zu. Endlich ist die Barsa pbaiyngea 
bei Vesjiertilioniilen nicht oder nur in Rudimenten vorbanden, bei 
Kbinulopliiden bildet sie einen großen Luftsack. 

Vorstehend ist auch der Versneb geinaelit worden, diese Ver- 
schiedenheiten zum großen Tbeile aus einem Gesichtspunkte zu 
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erklären; es ist dim die ileduktiou ik< (ieracbsorgans der Rbinolo- 
pbiden, woliei wahrscheinlich die Hautauliiinire vikariireud die Kolle 
eioes wichtigen Sinnesorgans UberueLmcn. Aus ihr erklärt sich die 
abweichende Topographie des Pharynx, der WirbeMnle und des 
RetropbaryngealniiiiDeB. Jedenfalle weisen alle die hier erwähnten 
VenddedenheiteB anf eken tieCselienden Unteraebied der swei ein- 
heimiaehen CliiroptereBfamiliea hin; ja sie lassen lielleieht sogar an 
die MOgiiehkeit einer diphyletlBeben Entwicklnng denken* 
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Für alle Figuren gU 

0 Atlas, 

ch.ph Aditdt bofsae pliaryngeae, 
a.M.e Apertura nasi externa, 
aprl Arcus [lalatopharyngeos, 
h.jth bursa pharyngea, 
c://CoDeba aeennda ossia etboeidet, 
r.a Corpus adiposum (retropharyngenm), 
e.nph Cavtim tiasophurynireuai, 
ttur Cartilago cticuidea, 
nM Cartflago dvetua iaeisivi, 

ctt.p C;irtiIaj,'o palatini), 

ca.p.1 Cartilago posterior lateralis, 

CAjM CartilsKO parasoptalis, 

«041 Cartilajj^o septalis, 

raa.a rartilaf:o s|ihi"iio-oecipitalia, 

coJ L'artilago tubtte auditivae, 

««.a Oartilago thy reoidea, 

eavja Cavitae< articularis, 

eh.d Chorda dorsalia, 

J4fl Ductus glandularis, 

if.^iL«./Dttctiisglandnlaena8alialatera1ls, 

d.gl.M Ductus glandulae septalis, 

d.t Ductus incisivus, 

dMl Ductus nasolacrymalis, 

JS abgestoßene Epitbellen im Dnetns 

IDCisiTUB, 

* Epistropheus, 

rp Epiglottis, 

gl.h Glandula bivernalis, 

ffl.mi Glandula mixta, 

gLuU Glandula maxiUoturbinalia, 

gljitm Obwdnia mneosa, 

Tt Hufeisen, 

hy Hypophysis cerebri, 

/.er I^amiua cribrusa, 



Iti^o Rczeichnungea. 

U Lamina terminalis, 
Xo Laecette ) 

T" T -j^ ,»1.-™... i *ler äußeren Nase, 

m.r.ph.s Miisculos coostriotor pbaryngis 

superior, 
«hA« Koseehit hjo-epiglotttene, 

nt.lr Musculus longos capitis, 
m.lv Musculus levator veli palatini, 
m.jit.e Musculus pterygoideus cxtemus, 
mitJt Musculus tensor vcli palatini, 
mas Maxilla, 

mm Muskeln des weieben Gaunern, 

mt Maxilloturbinnle, 
ii.np Nervus nasopalatinus, 
n.p Nervus palatiuus, 
nl Nasotnrbinale, 

ojm Organon voiocronnsaleiJaeobsonii), 
o.i.p Orlficium tubse ptaaiyngeum, 
oe Ösophagus, 
M» Os ineisiTum, 

0« 0 Os occipitale, 

OS pi Os ptery^joideutu, 

otsph Os sphenoidale, 

pA.ty Proeeasua tubarint bnllae tym- 

pnnicrif. 

p.ca.j)a Processus cartilaginis parasop- 
talis, 

p.(l Palatum durum, 
p.m Pfl!atum molio, 

p.pxoMr Processus posterior cartilaginis 
arjrtaenoideae, 

ph Pharynx, 

pl.v Plexus veiiosus, 

s.i4ph Synchuiidrosis intersphenoidalia, 
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t^phe Synchondroab sphenoeüuuoi- to.ph Tonis pbaryngcuB, 
daliä, vj TontrfMduB laryngis, 

»in.» Sinus Bt^ttftUs, tw Vomer, 

t.a Tnha auditiva. to VeDVR. 

i.ph Tunailla pbaryngea, 

Ttfel I. 

Fig. I. Ansicht des OanmeiiB von Tesporugo noetql» top der ventvilen Seite. 

Vergr. l»/,- 

Flg. 2, Sagittsluchnitf diircli die Nasenhöhle von Plecotua aiiritUH. Darge- 
stellt ist die Unterbrechung des Thräncnnasenganges, dessen vorderes 
Stück von blind endigt ThrKneniMsengHng und AasfUbrang^gang 
der leteralen Xascndrttse useh einer Frontalserie koDStrairt Vor- 
grußernr? 5? Der im Knochen gelegene Tiieil dee Tlidinenmuen- 
ganges ist punktirt gezeichnet. 

Fig. 3w Segittelsebnitt dnreb den SebXdel von Vesperugo noetola. Yeigr. 5. 

Fig. 4. Frontalschnitt diireli den vorderen Tbeil der Naaenhüble eines Em- 
bryo von Vesperugo pipistrellus fl3 mm Scheitel-Steißlünge). Uer Schnitt 
fällt vor den AusfUhrungsgang der lateralen NasendrUse. Yergr. 40. 

Fig. 5. FrottCslselmitt durch den STBNSOM'sehen Gang bei Yespertilio myet»- 
cinus (Säu^'ling). Zar Dwrstellnog der Aeaflthtangsgliage der septnlen 
Drüse. Vcr^T. 1"0. 

Pig. 6. Bursa und Tonsilla pbaryngca bei Vesperugo noctuU (Frontalscbnitt). 
Yergr. 40. 

Fig. T. Weicher Gaumen von Vespemgo noctula mit der Cartllago pnletiaa 
und der peinisclitcii GuumcndrQse (Frontiilsclniitt). Vergr. 20. 

Fig. 8. Freier Kand des Gaumensegels von Vesperugo noctula im äagittal- 
BCbnitte knapp neben der Hedienebene mit der gemieobten Oa«iiMNh> 
drUse. Färbung Hümalaun-EosiD-Mucihaematein. Vergr. 40. • Greaxa 
von Platten- und Cylinderepithel. 

Fi^. 9. Sagittalscbnitt durch den ganzen Körper von Vesperugo noctula. ;A1- 
koholezempler« enticelkt in ChromsXnre-Salssiare.) NntfirL GrOfie. 

Fig. 10. Sigittal schnitt durch den ganzen Körper von Bliinolopbne bippoei* 
deroB. (Alkoholexemplnr.) NatUrL Qr(»ße. 

Tafel n. 

Fig. U, Sagittalscbnitt durch den Schädel von lihinolopbas bippoiideroa. 
Vergr. e. 

flg. 12. Nasenhöhle von Rhioolophns hipposideros. Vergr. 7. « e. pag. 4S. 
Fig. 13. jAcoBsoN'schos Organ von Rhioolophns fermm equinnm. Vergr. 40. 

(Frontalacbuitt.j 

Fig. 14. Weicher Gaumen mit Cartilago palatine und Muse, ptcrygoideus in- 
ternus von Bbinolophns hipposideros. Vergr. 30. (Frontalsehnitt) 

Flg. 15« Schädelhn^is und Bur.<<n pbnryTü^ea bei einem ca. 14 Tage alten RU- 
nolopbus bipposideroa im lucdiaucn Sagittalscbnitt Vergr. 40. 

Fig. 16. Anlage der Bursa pharyngea (?j bei einem Embryo von Bhinolophos 
hipposideros von T)/« mm Scbeitel-SteiOlKnge. Vergr. 70. SagHtal- 
sebnitt durch ein Plattenmodell naeh einer Frontalsmrie. 
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Fig. 17. Tonsill:! ())i;iryn»:rr-» mit ilciu Einp^ange in die Bursa phtfjrngs» bfil 
Jßbioolopiiuä bippoaideros. Vergr. 4U. (FroDUUchaitt.) 

Fig^. 18. Heiner Sagittalwlmltt dmA Tonil]« md Buna pharyogea bei 
Bbinolophus Lipposideros. Veifr. 40. B«i der Abtrenoung de» Kopfes 
vom Bampfo ist die Bursa uk IhrMn Miuüüea finde ecOffbeti da» 

Epithel eingerolit worden. 

Die aagittalen ScbädeUcboitte der Figg. 3 uod 11 wurden in der Wclae 
angefertigt, diM das Thier im Gemen nseh BrOlhrang der Bant in Zchkcr- 
aehar FlOsBlgkeit fixirt «od In Alkohol ^^eliiirtet, dann der Kopf mit dem HhIhc 
ab|;etrennt, entkalkt und in Ceiloidin eingebettet wvirdo; dann wurde die eine 
Uiilfte in eine Sagittalaerie zerlegt, die zweite Uälltu vuui Celloidia befreit und 
In Alkohol nnteraaoht 



Kürzere Mittlieiluugeii ans dem anatomiäciiea 
Institat zu Amsterdam. 

Von 

Prof. Louit» liolk, 

Dlnfeter <M laHItoto. 

I. tbcr die rer>i>uii/. fötaler Fonnerscheinnngiii bei einem 
erwachsenen Hanne, mt i Figur im Text 

n. Ober eine Wirbebäale mit iiir Bedu HalBwirbeiB. lOt Ttf«! iv. 



I. 

über die Persistenz fötaler Formerscheinungen bei einem 
erwachsenen Manne. 

Wiewohl ich völlig die Contradictiü in terminis f{Jhle, welche 
in der Überschrift dieser Mittheilung lif^?t, konnte ich mir keine 
Umschreihungsweiiic ausUcukeu, welche so zutreffend den Ciiarakter 
des Varietätenkomplexcs andeutet, welcher jüngst auf dem hiesigen 
Präparirsaale bei einem Individniim zur Beobachtung gelangte. Es 
betraf den Kadaver eines zart gebauten Hannes von 63 Jahren, 
ebne Bebaamng des Rumpfes und den Eztremif&ten und siemlich 
abgemagert, geboren in Holland, sdnem Berufe nach Feldarbdter, 
gestorben in Folge einer RttebenmarkserkranlLnng im städtiseben 
Krankenhause >^YilbelmiDa« zu Amsterdam. 

Die Anatomie dieses Mannes zeigte an mehreren Systemen eine 
Konkurrenz so mancherlei anatomischer Variationen, zum Theil von 
einem so bestimmten Charakter, dass es nicht nur ;ils Kuriosom, 
sondern vnrnehiulieli als hioldt^isclie Erücheiniujg mir uicht werthios 
vorkam, über diesen Fall berichten. 

Die erste Er.-^chciuuni;, wodurch dieses Individuum sich aus- 
zeicbnete, war das specifische Gewicht seines Gehirns. Da ich erst 
▼or einigen Monaten angefangen habe, das specifisebe Uirngcwieht der 
im hiesigen bstitnt eintreffeoden Kadaver zn bestimmen, Terfttge 'Htk 
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zur Zeit nur Uber gechzehn Ik'stimmnngen von männläebcn (ichirnen. 
Dieselben schwanken zwischen den Zahlen 1032,4 und 1035,7. Ich 
erlanere algo grar nicht die weit aus eiuander liet,'eii(k'ii Znlilen. 
welche in der Litteratur gefunden werden. Für Weiberhirne latid 
ioh l>is jMst dfts speeifiMfae Oewieht durehMbnittUeh ein wenig nie- 
driger. So habe ieh achon dreimal Zaiilen unter 1030 gefaoden. 
Gau« abseile der Übrigen fllr, die Hännerhime erlangten Ergebnisse 
steht ntm jene des liezOgltohen Objektes, welcbes ein specifisehes 
Gewicht von 1026,2 besaß. Ich tbeile diese Erscheinung nur der 
Vollständigkeit wegen mit, ob dieselbe in irgend welcher Beziehang 
steht mit den Übrigen unten er>vähnten, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden; Uber den Eintiuss der verschiedenen Faktoren, welche dns 
specifische Oewieht des ^Miizen Hirns bestimmen (Wassergehalt, 
Qnantitiit der ^^rauen und wciüen Ilirnsubstanz, jede mit eigenem 
spccitischen Uewiclit), habe ich mir noch keine genügende Auflas- 
sung bilden können. 

Die aweite Erseheinung kam ebenfalls am Gebim snr Beobach- 
tung nnd betraf das Opercularsystem. Ein siemlich grofies Stttck, 
namlicb der Lobnlvs anterior insnlae, war nicht rom Opercnlum be- 
deck^ and zwar in Folge davon, dass das Opercalnm frontale noch 
xiemlieb weit vom Opercnlum temporale entfernt war. Der Ranias 
horizont '.Iis anterior und der Ramus ascendens fissurae Bjlvii öffne- 
ten sich dem zufolge nicht in der Fossa Sylvii, sondern in einem 
wurc^'elmäßigen viereckig'en Hanm, dessen Btsden durch die Insula, 
während der untere Hand vom Operculum temporale, <ler hinlere 
vom Ojicrculum parietale, der vonlere vom Operculum orbitale nnd 
d' r ohere durch den naeh unten k li- exen Hand des Oticreulum 
frontale gebildet wird. Das ganze ßild zeigte grüße Ähnlichkeit 
mit jenem, welches man bei älteren Föten, meisteufalls noch bei 
ausgetragenen Kindern beobachtet. 

Die folgende Abweicbnng ist gewiss wohl die merkwttrdigate, 
es fehlte nttmlich das ganze Colon asceudeDS. Das Jejunum begann 
an normaler Stelle,. setzte sieh fort in das Ileum, wobei das Mesen- 
terium und dessen Radix nichts Abnormales darbot Von einem 
Diverticulum ilei war keine Spur vorhanden. In der Fossa iliaca 
dextra angelangt, bog sich das Ileum aufwärts, wobei es an dem 
Boden der Fopsh iliaca nnd nach oben an der Scitenwand des Bauches 
dnrcli eine Hauehfellduplikatnr l)e^e^tigt war, wt h he die Fort^etznug 
des unteren Eudes der IJadix menonterii bildete. Unterhall» der 
Leber fand sich der Übergang vom ileum imu Colon, seitlich von 
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der rechten Niere. Uumittelbar nach dessen Entsteiniug verlief das 
Coiuu in transrersaler Kiehtung bis zur Milz und bog sich hier in das 
Colon dcseendens um, welche« nidits Bemerkenswerthes bot Das 
Ligamentvin gsatro-eoUenm war nur sebr kurz. In seiner reeltten 
HUfte, nicht unweit eeiner Entstehung, bildete das Colon transrer- 
snm eine knrse, nach oben konkave Sehleife» weiche jedoch noeh 
gana nnter der T.eber versteckt blieb. Der Processus vermiformis 
war normal gebildet, das Cöcum jedoch sehr klein, hat mehr die 
Form eines sackförmigen Diverticnlum an dem konvexen Ivan«! der, 
v ii' man sie hier nennen könnte, Flexnra ileo-colica. Der äußerste 
vuiih re Theil des Ileum, welcher die Stelle des Colon ascendens 
vertritt, hat ein sehr erweitertes Lumen, die Muskelschicht der Waud, 
insbesondere der Lüngs&serscbicht, war normal. Beim Obergange 
ins Colon war die gaoze Wand ringsam hypertrophisch. 

Dass wir es hier mit einem Eorackgebliebenen fötalen Znstande 
zu tbnn haben, wenigstens was die Topographie nnd Anatomie des 
Colon angeht, lenehtet sofort ein — findet sieh doch im Lanfe des 
vierten Embryonalmonats das Cöcum an der unteren Fläche der 
Leber, wobei nur ein Colon transversum und dcseendens besteht 
Erst später biegt das Cöcum sich «m, rtlckt allmählich abwärts, bis 
ef in die Fossa iliaca gelanjsrt, wodurch ein neuer Abschnitt am 
Colon zugefllgt wird. Da au meinem Präparat die Bandverbältnisse 
sonst normal waren, kann hierin nicht das nrslehliche Moment 
dieser Variation gesucht werden. Über die etwaige Ätiologie der 
Abweiehnng habe ich nichts weiter erforsehen kOonai, wir mnssten 
ans beschränken anf die Allgemeinheit, dass in diesem Falle der 
embryonale Zustand beibehalten ist. Bekanntlich ist das Fehlen des 
Colon ascendens schon nielirfucli beobacbtef, wiewohl es doch immer 
eine seltene Varietät zu )^ein selieint is. a. Ii. McitKEL, Uandbach der 
topographischen Anatomie. Bd. II. pa<r. 590). 

Als weitere fötale Hemmungsbilduugen siud die drei folgenden 
Abweichangen am Skelet zu erwähnen. An beiden Seiten kam die 
achte Rippe noch am Stemnm znr Befestigung. Normaliter macht 
sieh das stemale Ende dieser Rippe beim Embiyo allmXhlieh frei 
vom Stemnm, was jedoch erst «emlieh sfAt einsotreten scheint^ 
denn bei zwei Embrj'onen aus dem dritten nnd vierten Monat 
fand ich diese Rippe noch beiderseits mit dem Sternum in 
Kontakt. 

Die lumbale Wirbelsäule zeigte fünf wahre luml)ale Wirbe?. dnzu 
trat jedoch noch ein lumbo-sacraler Übergangswirbel. Der Körper 
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dieses Wirbels war dnrcli eine schmale Bandacheilie vom Ithrigen 
Theil des Sacrum getrennt, an der rechten Seite war der Piaces- 
8US traasversus gau'/, an der linken zom Theil mit dem Sacrum 
Terschniolzen, der Wirl)elt)Of;eii war noch ganz frei und der ganze 
Wirbel zwischen Sacrum und fünftem Lumbalwirbel derart eingefügt, 
dass ein sogenanntes doppeltes Promontoriiun entstand«! war. Ab- 
gesehen Ton der etwaigen phylogenetiidien Bedentang dieser Er- 
•eheinang kffnnen wir in Folge der bdLnonten UntersnelwDgen 
EosBMBBBQ^s diesen Zustand anoh derart amsehreiben: das ontoge^ 
netisehe HinanfrUeken des Beekens ist Mw nur nnTollsttndig an 
Stande gekommen, das Becken ist in einer gewissen Phase seiner 
cranialen Verschiebung stehen geblieben, and in Folge davon ist der 
eiste Sacralwirhel nur nnvollständij!: an diesem Skelettheil asfimilirt. 

\]< flritfe Erscheinung am Skelet, welche auf eine Hemmung 
der outüguüctischen Entwicklung' hinweist, ist das Vorkommen eines 
Centrale carpi in der rechten Hand /u nennen, ein fHr holländische 
Kadaver scheinbar üuüciöt äclteucä Vorkommnis (e» i&t, m weit mir 
bekannt, der erste in Amsterdam xur Ikobachtung kommende Fall). 

Am Sehttdel traf ieh keine Besonderheiten, als eine angemein 
staik entwidcelte nnd weit in den SehSdelraum hineinragende Crista 
oeeiintalis interna, nnd in dem vorderen Theil der Fossae mediae 
des Schldelgnindes sehr tiefe, dureh erhabene Leisten von einander 
abgesetzte Impressiones cerebrales. 

Als letatere auf ontogeoetii^chc Hlldangshemmnng snrtteicflihrbarc 
Abweichungen muss auch noch hingewiesen werden anf die vor- 
bandenc Phimosis; es war nicht möglich, durch das Oritieium prac- 
putii einen Bleistift passiren zn lassen, und daneben war das Indi- 
viduum ein Monorchist Der reciite Tcstikel war im t'analis inguiuaiis 
stecken geblieben. 

Die oben erwähnten Abweichungen sind alle anf eine Stagni- 
mng enibiyonaler EntwicklangsTorgänge zarttekaaführen; es sehlieBt 
sich hieran eine Qrappe von Variatimien, welebe in ttblichm* Weise 
sls Atavismen gedeutet werden können, wobei jedoch die Frage be- 
rechtigt ist, ob man es hier nicht mit Zaständen za than hat, welche 
beim mensdilichen Embryo normal auftreten, jedoch gewöhnlich nur 
temporäre embryonale Erscheinungen sind, welche in diesem Falle 
durch Hemmung der normalen Entwicklung persistent geworden sind. 

Die erste Erscheinung bezieht sieh auf die beiden Lun^^en; die 
Unke Lnnge war triiobulär und zwar derart, dass es sich hier nicht 
am eine nur uberflilchlich einschneidende Incisura handelte, sondern 
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nm einen wahren, vom oberen Luogenlappen abgetrennten, drittes, 
gaax Belbstlndigen LobnlvB. Die fechte Lnnge war quadiiloboltr - 
jedoch war die in LobiiB inferior rieh findeDde aoeeBSorisdie Imr^- 
eine nnrollstlixidige ~ aohnitt nicht so tief ein als die ttbeniÜKv 
Indsnra an der linken Lunge Qod dehnte Sieh auch nicht vhn J 
ganze Oberfläche des Lohns inferior ans. Vim einem Loboluf ' 
cardiacTis f:uul ich keine äpnr. 

Der Magen besitzt eine Form, welche in veipüßerteiM ' 
vollkommen Ubereinstimmt uüt dem Magen der Hyiobatide. 
sehen dem eigentlichen Mageu und dem Pyloms war ein Z > . 
stUek eingeschaltet, welches anfllngUeh den Eändmck ina<'i ^ 
wttre es das Doodennm. Nlhere Abtastang des Organa 
jedooh bald das Irrige dieser Meinnng kennen, indem erst iu 
Entfernung von der Stelle, WO ieh dasselbe zu finden daclitr. 
mit einem starken Sphinkter aiisfi^estattete Pylonis zn flil ' v .■ 
Die Füllung des Organs mit Wat^ser belcbrte mich »odann Ukr 
dessen wahre Form, welche eine angeufallige Ähnlichkeit mit einem 

üibbonmagen zeigte. Die deutliebe 
Differenzining des koncentrisch erwei> 
terten Antrum pylorieom, das Tenrii* 
gerte Verbmdnngsstttek »wischen leh* ! 
terem Dnd dem eigentlichen Magen futA 
ich nn dem aufgeblähten Magen eines 
llylobates varieu'^itiw und IIyh»bate* 
leueiacus wieder. Icti muss dazu be- 
merken, dasa auch am totalen Men- 
scbenmagen das Antrum pyloricum viel deutlicher ausgeprägt ist, als 
es im erwachsenen Zastand der Fall ist 

Die Leber war, wie ans der Figur ersiehtlieh, nicb anagestattet 
mit ttbnzthligen Indsnren, nnd es war nicht nnsehwer, iiei Ve> 
gleichung mit der vielgelappten Leber des Inuus oder Gercopitheciu 
die ttber/ahli;j:en Ineisnren oder Lobuli auf die Nonii.il7U3tUnde an 
dieser Aflenlelicr /nrliekzufUbren. Da es mir bekannt ist, da>s 
zur Zeit dieses 'rhcnia von vorzüglicher Hand bearbeitet wird, 
bcschriuike ich mich auf eine einfache kurze liesehreibung. L>ic 
Fossa venae umbilicalis war theilweise überbrückt, der Lobalos 
dexter nod sSatster waren partiell an der Unterfläehe in konti- 
nnirlichem Zusammenhang. Der Unterrand des Lohns siniiter 
seichaete sieh durch eine tiefe Incisura aus (a), weldie die Leber io 
ganzer Dicke durchsetste. Links von der Porta hepafis maobte taeli 
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ein keilffjrniiger Lobulus vom übrigen Theil der Lebermasse frei {b). 
Im IjobuluB dexter war zuniicbst die tiefe Incisura am Unterrandc 
bemerkenswerth (c). Auch diese durchsetzte die ganze Dicke der 
Leber. Eine zweite Indsnra fand sieh in dem Bande, welcher die 
untere Fttehe des reehten Leberlappene von der die Fosm nmbili- 
ealia begrenmideii absetet {d). Dareh diese sehiS§^ ins Innere der 
LebermasM dringende Indsam wurde dieser Rand mit einem selb- 
ständigeu Lobalos ausgestattet Schließlich fanden sieh noeh anf der 
Unterfläcbe des Lobulns dexter zwei scheinbar zusammengebürcude 
Furchen. Die erste, ziemlich tief einschneidende (e), zog in j;c- 
Strecktem Verlauf von der Porta bepatis nach rechts nud unten und 
war durch eine schmale Brücke, an welcher jedoch uoch die Spureu 
einer ZnaammengebOrigkeit zu sehen war«i, von einer siehelfönuigcn 
Ineisnia {/) getrennt, welehe einen kleineren abgemadeten Lobolns 
abgienite. 

Am Hnskelsysiem kam als Variation znr Beobaehtnng ein an bei- 
den Seiten wohl ausf^eprägter Muse, latissinio anconaeus, welcher be- 
kamitlicb bei den AlVeti ein konstantes Element der Muskulatur bildet. 

SchlieBlich fand sieh als Gefäßvariation die Entstebung der 
Arteria ileo-lunil)alis aus der Arteria sacralis media, eine Abwei- 
chung, welche vielleicht mit der unvoUsUiudigeu Aääimilatiou des 
ersten Sa<»ralwirbelB in irgend welchem Konnex stehen darf. 

Wir haben es hier mit einem gans besonderen Znsammentreffen 
einer Ansahl ron Variationen bei einem Individnnm zn thoa, von wel« 
eher vuih eine Gruppe als llieromorphe Varietät anAlhreu lässt (die 
lelatenriihnte), <^e andere Gruppe jedoch nicht. Das Fehlen des 
Colon ascenden», das Offcn-zu-Ta^'^c-I-iefren eines Theilea der Insula 
derart, wie es bei diesem Manne der Fall war — das Steckenbleiben 
des Testikel im Canalis inguinali^i — , die Phimosis findet Hieb bei 
keiner niederen Thicrätulc nU Norm wieder. Es iHt eine Pemstenz 
der embryonalen Form und Verhftitnisse. Gleiches darf gesagt wer- 
den von dem Vorkommen der Inmbo-saeralen Obergangswirbel, welches 
eineErsdieinnng ist, die zwar anfeinen dnrehlaafenen phylogenetischen 
Process hinweist, aber niemals findet mau diesen Zustand bei unserer 
Ahnenform als Norm wieder. Aach hier gilt es als eine Hemmung 
eine«» ontogcnetiscben Entwickluugsvorj^ans^os. Und Angesicht« dieser 
Thatsachen ist man gewiss tu dor Frage hercchti^'f nicht viel- 
leicht sämmtliche Erscheinungen die Foljjc einer und dei.selijen Ilaupt- 
urt^acbe sind, welche darin gesucht werdeu muäs, dass auf einem 
gewissen Sta^um der Ontogenese die Formnmbildnngsvorgänge inne 

6* 
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gehaltea haben. Man bat daun in gewissem Sinne in dieiem Mtii&e 
nnr einen TergrOBerten Fdtns zu sehen. Bezttglieh der ttbenKhligen 
Ineisnren der Lnngen nnd der Leber darf ieb dasn bemerken, dais 
es mir gar niefat nnwahrscheinlioh Torkommt, dass bei den jüngeren 

embryonalen Formen diese Organe als eine Wiederbolnng phyloge- 
netis( h älterer Formen zeitlich Uber:^älilip:er Incisnrcn normaler Weise 
zur AnlH<!:e kommen nls Andeutung der Mehrzahl der Lappen, welche 
die Organe bei den AÜen besitzen. 

n. 

Ober eine WirbelsSuie mit nur teebf Hatiwirliilii. 

Im vergangenen Sommer traf in der hiesigen Anatomie ein 
Kadaver ein, welcher in Folge des sehen weit Torgerttckten Fänlnis- 
xostandes, worin er sich fand, snr sofortigen Skelettimng nnd Ein- 
Terleibnng in die biesige Skeletsammlung bestimmt wurde. 

Es zeigte das 8kelet eine Variation in seiner Wirbelsäule, welche 
auf zweierlei Weise zu deuten ist, cTjfwcdcr nh ein Skelet mit einer 
sogenn nuten siebenten Hnlsrippc oili r :ils ein snlrhrs mit nur «echs 
HalHwirliiin. Ich lialie inioli zur It tztorcn Interpretation creiuitliigt 
gesehen und koaunc dadurch in gewissem >Sinne in Widersprach mit 
der ziemlieh allgemein verbreiteten Auffassung, dass die Siebenaahl 
der Halswirbel beim Menschen konstant sein würde. Es ist fttr 
mich jedoeh diese Konstanz in Folge von Untersuchungen, welche 
ich üIkm- die Variationen der Halswirbelsliule angestellt habe, zum 
Werth eines mor|)bologisclien Dognm herabgesunken. Die bezüg- 
lichen Uutersucbungen — im Holländischen veröffcntlichf ' — werde 
ich boflentücli später (Jelcgenheit tinden, im Deutschen ausfülirlichcr 
zu iniblieiren, um darin zu zeigen, dass die intersegmentale Grenze 
zwischen Occipitale und Ualswirbelsäale beim Menschen nicht eine 
stabile ist, sondern eine sehwankende. 

Der Atlas entsteht nicht bei allen Individuen aus demselben 
Segment, er kann um ein Segment vaniren, und zwar in candaler 
Ricbtung, mit anderen Worten, beim Menschen zeigt die cranio- 
vertclirale nroii7c wie der die Teiidenz sich caudalwärts zu ver- 
schieben, das Cranium steht in Bezug auch das öklcrotomderivat des 



* De Varinties in bct gronsgebied lutiHcbcn hoofd en iuilwervclkolum. 
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ersten HulsscgmeDtes sich zu assimilircn. Am Kiuie dieser Mittbeilimg 
komm« icb mf diese Anfflusong ia Verband mit der Vuriation, 
welcher Gegemteiid diese Mittheilni^ ausmacht and mit «nderen 
Eracbeioimseo znrttek. leb wende mieb nun zanSchst sur Be- 
sehreibang des bezttglieben Objekts. 

Dasselbe entstammte einem 77jätirigen Mnnneittber dcss^cn Lebeug- 
nnd Kraukenjjeschichte ich nirlits niit/utbeilen vermag. Nur ist mir 
bekannt, das» er in Holland i^cboren \v:ir. 

Untersucht man das iSkclct mit Ausnalinie der llalswirbdsänle, 
so iüi nichts von der ^orm Abweichetide» duruu m finden. Das 
Coecygeom xihlte yier Wirbel, das Saernm war ana fünf znaammen- 
gesetstf es waren fünf Lnmbalwirbel Torbanden» wKbrend die Zabl 
der mit Bippen ansgeatatteten Wirbel sieb anf swdif belief. An 
diesen letsteren Theil der Wirbelsäule schloHs sieb die Halswirbcl- 
säule mit nur sechs Komponenten an. Die Formel der Wirbelsäule 
war also die folgende: 

6—12—5—5—4. 

An der linken Seite fandmi sieb Spuren einer mit Exostose- und 
Callnsbildong geheilten Fraktur der sweiten, dritten und vierten 
Rippe, an der rechten eine solche der zweiten Rippe. Als eine 
Alterthunisenebeiniing darf wohl die reiche Osteopbyten- und Exo< 
stosebildung anzusehen sein, welche sieb am ganzen Rumpfskelet 
zeigt, besonders an der äußeren Lefze der Trista ilei, im Liga- 
Dicntum longitudinale anteriu« der Wirbelsäule, an den Kii>|)tMi- 
ku(i]]icln cte. (siehe z. H. die Kuochenspange an der zweiten 
recbieu Kippe, au der Ötellc, wo die Kippe frakturirt gewesen war). 
Aach die Ligamenta ileo-aacraUa antiea waren ganz verlmOcbert, 
die Verbindung swiscben Sacrum und Ileum eine synostotische ge- 
worden. Diese Knoehenwuchernngoi, welehe aneb an den Hals- 
wirbelkOrpem bestanden, bilden in diesem Falle einen gl r 1; hen 
Umstand. Denn da die an einander stoßenden Itänder der Wirbel- 
körper sehr unregelmnßig waren, mit vorspringenden Knocbenstllck- 
chen besetzt, wird dadiireb jedem N'ermutlien, es wäre t-iii Ilal.swirbel 
während der Maceration verloren gegangen, vorgebeugt. Das iSkelet 
ist jetzt ohne Bänder, weil, als ich dasselbe sah, die Maceration zu 
weit voigescbritten war, um die ^nder zn erhalten. Eine einfiiehe 
Betrachtung der beiden Tafelfignren lehrt jedoch sofort, dass kein 
Halswiibä Torloren gegangen sein kann. 

Am Stemam waren das Manubrium und Coipns nur theilweiae 
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kuocheiD mit einander verbundeu, CorpuB uiui Troce^BUH euäifuiinis 
waren dagegen fest xnaftinmeiigewachBeii. An beiden Seiten setiten 
sicli Bieben Rippen «m Steroan an, die aste an dem liemlieb 
aehmalea Hanabrinm, die zweite an der gewöhnliiBhen Stelle anf der 

Grenze zwischen Manubrium and Corpus stemi etc. Die erste Rippe 
unterscheidet Bich weder in Form noch in Insertionsbeziebnng an 
WirbehUule und Sternum in irf^cnd welchem Punkte von dem nor- 
malen Zustand. Da» Capitnium costae der zehnten Hijjpe bat noch 
zwei Gcltiiklacetten, jenes der elften nur eine ciozige. Die erste 
Bippe verbindet sich nur mit dem ersten Rückenwirbel (der siebente 
in der Reihe], einen gewncberteo Knoehenstnekdien des Capitalom 
der linken lUppe entspraeb eine Esostoee am Körper dea aeehaten 
Wirbele; die zweite Rippe artiknlirte mit ihnnn Capitnlam schon 
mit dem enten und zweiten Rückenwirbel« Der Bau des Rumpf- 
skclettes war einfach derart, dass, wenn man die seclis IlalswirbL-l 
demselben entnahm, niolit eine einzige Abweichung: von dem nor- 
malen Hau des Rnrapfiskelettes zu verzeichnen übrig blieb. Nur 
konnte man vielleicht bei dem Processus spinosi der oberen Brust- 
wirbel die Bemerkung machen, dass an nnserem Objekt acbon an dem 
dritten Brustwirbel der Froeesaus Bpinoana ziemlick atark oandalwfirts 
gezogen »t, wttbrend solches an zur Yeigleiehang benmgeaogmen 
Wirbelsäulen erat in diesem Grade bei dem yiertea Wirbel der Fall war. 

Die Variation der Halswirbelaänle fHUt nicht sofort ins Auge, 
besonders nicht bei Betrachtung en face, erst nach einem g:ewissen 
Antrieb, das Skelct en profil fjonau zu betraeliten, gelang es mir 
die ^'ariatiou vuu einiiren Personen, mit welchen ieli diese Probe vor- 
nahm, tinden zu lassen. Einem Jeden ist es bekannt, wie leicht ein 
zn viel oder zn wenig an Fingern oder Zebeu Ubersehen wird, a prima 
▼ista sedia Lumbalwirbel an einem Skelet zn aehen, erfordert große 
Oewanddieit Besonders desstaalb filllt die Variation nieht nnmittel- 
bar anf, weil die Länge der Ualswirbelsänle nicht weit von der 
Ji^onn zorttelcsteht. Vom Unterrande des sechsten (letzten) Halswirbels 
bi<« 7,nm oberen Rande des Tnhercnlnm anterins atlantis beträgt die 
Lüiige 10,7 cm. An anderen Wirbelsäulen fand ich fttr dieses Mafi 
1J,3, 11,7, 10,S, 11,5, II, 11.1. 

Der Atla« war ganz normal gebil<iet. Der Sulcus pro Art. vertc- 
bralis war rechte vollstfiiidig, an der linken Seite fast ganz von 
einer Knoohenspange ttberbrttekt. Der Epistropkeva bot eben ao 
wenig etwas Bemerkenswertfaes. 

Die Foramina interverlebralia zwischen dem zweiten nnd dritten 
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mid iwieehen den drhton mid vierten Hdiwirbel warm ins Auge 
fidlend groB, und zwar bat beaonden ihre Tertikaie Dimension sn- 
gmkommen, die Incianr» iaferier des Epiatroplieiia und die IneiaurA 

inperior des dritten Wirbela, weiter die Incisara inferior des dritten 
and die Incisara superior des vierten Wirbels scbnitten tiefer ein 
als 68 bei anderen Objekten, wrlclie ich darauf untersuchte, der Fall 
,war. Wir haben hier einen Fingerzeig, dass der dritte und vierte Spinal- 
nerv voluminöser gewesen sein künne als bei normalen Objekten. 

Der transversale Durchmesser der WirbelkOrpcr des dritten bis 
aeehaten (letiteo) EMawtrbela nahm naeh unten ^'leicbtuuBig /u. Am 
dritten Wirbel ftngt die bekannte rinnenibimige Vertiefang im Flo- 
eesena transTersus ao, in welcher die Plexuswarsel gdagert iat Daa 
Tnbercolnni anterius und porterios ist an beiden Seiten bis zu dem 
fttoften Wirbel deutlich ausgepräg^t; gleich wie an der rechten Seite 
des sechsten Wirbels, an der linken Seite dieeee letzteren fehlte je- 
doch das Tuhercnlum anterius. 

Sännutliche Halswirbel besaßen zu jeder Seite ein Foramen 
transyersarium, au dem fiinlteu Wirbel l'uudeu bich au der liukeu 
aad rechten Seite «wei, eb grOfierer ventralor und ein schmalerer 
donaler, jedoch nur durch eine anBerst sarte Knoebraspange von 
einander getremut 

An keinem Wirbelbogeu lUsst sich etwas von der Norm Ab- 
weichendes aufweisen, von den l^rocessus spinosi endete nur der 
vierte mit zwei Zacken, die Übrigen endeten mit einer kolbenffirmi- 
gen Anschwellung. Hiermit kann ich mit der Hcschreibung der 
llalswirbelsäule sehließen, Uber welche uuBerdem die zwei beige- 
fUgteu Abbildungen weiteren Aufschluss geben. 

Nach der Besdirdbnng werden wir der Bedeutung diesmr Varia- 
tion naohaaapflren veraucheii. Es gilt hier xn entscbdden zwischen 
den Altemativnm: ein sonst normales Skelet mit nur sechs Halswirbeln, 
oder ein Skelet mit einer sogenannten siebenten Ilalsrippc, komplicirt 
mit dem Verlust eines Dorsalwirbels durch Assimilation des letzten 
Krnstwirbels an der LeTi'lcnwiHtelsiuile, unter A-ssiniilation des letzten 
Lunibalwirbels an dem baeruni und des letzten Sacralwirbels an 
dem Coccygeum, welches« nichtsdestoweniger doeli nur aus vier Wirbel- 
rudimenten besteht, so daa^ die Geöaniuitzahl der Wirbel um eine 
etniedrigt ist 

Wenn man die Konsfaos yon sieben Halswirbeln beim Menschen 
al« mn Axiom betrachtet und n priori und in jedem Zustande den 
«ebenten Wirbel als letzten Halswirbel beieichne^ dann hnben wir 
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in uDsereoi Objekt gewiss ein Unicutu zu sehen. Deuu ea Hegt bis 
jetzt in der Littenitar so weit mir bekannt — keine Beaebreibung 
einer aiebenten Halsrippe vor, welcbe bo TollstSndig in Foim und 
in Verbindimg mit Wirbelsilnle nnd Stttnnm einer wahren ersten 

Bippe ähnelt, als es bei unserem Obj« kt der Fall sein wUrde. In 
der meist vollständigen Ausbildung einer Ualsrippe kann dimelbe ja 
das Mauubrium sterni erreichoü, aber dabei sieht man immer, dass 
Dcforniatioiien am Manubrium steriii auftreten, verbunden mit einer 
von dem normalen Zustand abweichenden Insertion der ersten wahren 
Rippe, and dass die llulsrippe eine unregelmäßige, oftmals in seiner 
Mitte unterbrochene Knochenspange darstellt Weiter besteht dabei 
eine oftmals hoebgradige Asymmetrie. Entoimmt man an meinem 
Skelet die sechs Halswirbel, so bleibt keine einzige Defigamtion 
nbrig, welche anf das Bestehen ein» eventnellen Halsrippe hin- 
weisen würde. Dieses trifft für keine ein/i^^e ßesohreibang einer 
siebenten Halsrippe /n, welche bis jetzt in der Litterator vorliegt 
(man vergleiche z. H. die diesbezüglichen Arbeiten von rrni HEit, 
Stieda, Lebouc(^, SruiTHicRs etc.). Besonders sei hierlipj hinge- 
wiesen auf die bekannte kompilatoriachc Bearbeitung dieset» Thema« 
durch liATtssoN. 

Was jedoch in diesem Falle die Auffassung: wir hätten es hier 
mit einer snpemamerSren Rippe zu thnn« noch unwahrsehdnlicher 
maehtf ist die Znsammensetznng der Wirbelsänle als Ganzes. De- 
kretirt man die dem siebenten Wirbel sngehttiende Bippe als Hals- 

rippe, so muss man gleichzeitig einen Verlust der zwölften Hippe 
bei diesem Objekt daneben f^tellcn. Während also bei solcher An- 
sicht im ])roximalen Bezirk des Thorax eine rcprressive Variation his 
zu einer bis Jet/t unbekinnitcn Vollständigkeit sich entwickelt hat, 
würde ^leiehzeitij; im tiif-ialen Gebiet eine projE^resfive N'ariatinn zur 
Ausbildung gelangt nein, wodurch die zwölfte Kijtpe verlureu ge- 
gangen ist, and auf dem FuU wUrde dieser Process gefolgt sein durch 
eine Assimilation eines Lnmbalwirbels dureh das Saonim and eines 
Sacralwirbds doreh das Goecygenm. Und dieser Proeess wQrde in 
der ganzen eandalen B3Ufte der Wirbelsäule Tor sich gegangen sein, 
ohne dass auch nur eine einzige Spur, z. B. ein in der Form ein 
wenig aberrirender Wirbel, davon znrUckblieb, ohne dass der pro- 
f^resfive Process am eandalen Ende und der regreBsive Process am 
cranialen Hude eine Thoraxtorm entstehen licU, welche auch nur in 
eiutjr einzigen Hinsicht von einem nornml gebauten und nurmal ent- 
standenen Brustkorbe abwich. Die absolute Unmöglichkeit eines 
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derartij2:en rfeschehciis können wir natürlich nicht beluiujjten, son- 
dern zu der in liolicni (iruile rnwalnscheinlichkeit eines solchen 
Vorganges schließen wir desto eher, zunml wir den ganzen Zustand 
vid bequemer erklSxen ktonen, wenn wir nnr die absolute Ronatut 
▼OD deben Halswirbeln bei Seite setzen and in diesem Objekt eine 
Yariatiim «rblieken, in welcher die HalswirbelsSale statt ans siebeo, 
nnr ans sechs Wirbeln gebildet ist. 

In welcher Weise kann die Siebenzahl der Halswirbel auf sechs 
herabsinken? Zwei MUf^liclikoitcn f^riiseiitiren sich: eine Excalation 
eines Wirbels aus der lieihe, oüer eine Assimilation des ersten 
Wirbels während der Outügeuese hu der Schädelbasis. 

Die eiste Möglichkeit muss ich verwerfen. Denn eine Excala- 
tion eines Wirbels kann niemals eine anf sich selbst stehende Er* 
aeheinnng sein. Die fixealation eines Wirbels konnte immer nnr 
ein Symptom einer Ansscbaltnng eines Segmentes sdn. Aber in 
wdcb einen sonderbaren Zustand mUsste dann nicht das Muskel- 
system gelangen (in casu der Extremität), wenn plöt/Jich einer der 
segmentalen Komponenten desselben heransfjillt. Wenn man sich 
Rechnung giebt von dem Anthcil, welelien l in beliebiges Segment, 
z. B. das sechste, an der Bildung der Exticmitütenmusknlatur hat, 
and man denkt sich, dass bei der Entwicklung dieses Segment fehlt, 
so mnss dabei, abgesehen noch, dass vielleicht das Mnskelsystem 
sieb so gat wie möglich diesem Znstande anpasste, doch eine Topo- 
graphie nnd anatomische Znsammensetsnng des Nerromystems ent- 
stehen, welche fast in allen Untertiieilcn Ton dem nwmalen Ver- 
halten sielt entfernte 

Nicht weil sie eine letzte Hilfsannalirae ist, sondern weil sie an 
sich schon plaut^ibcl ist, ist. wie ich meine, die Erklärung dieses 
Falles darin zu suchen, dass in casu bei der ontogenetisehen Ent- 
wicklang die intersegmentale Grenze zwischen dem oeoipitaien nnd 
dem irwtebralen Segmentbesirk um ein Segment mehr candaIwSrts 
znr Anabitdnng gelangte, als es in dem normalen Znstand der Fall ist 

Die Gründe, welche diese Annahme Air mich plausibd machen, 
sind die folgenden. Wenn wir einen Augenblick von der ansgebil- 
ileten Atlasform absehen, so lehrt uns die Untersuchung der Hbrijren 
Komponenten de« ersten Segroentef^, dass es in jeder Kiehtuug hin 
ein Übergangs.^egnient ist zwiselieu Wirbi-lgäule und Kopf. Seine 
Muskulatur ist fast ganz der Zuuge einverleibt, wie es in pbyloge- 
netiseh itteien Stadien mit dem hoher gelegenen Segmente der Fall 
gewesen ist, der Ramns ventralis seines Splnalnerren hat sämmlliehe 
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sensible Faaem verloren, wie es cbenfallg gcscbelu ii ist mit deo 
spinalen Komponcten ties N. Iiypoglossup, der Hainus dorsalis »eines 
Nerven bestebt mit nur sehr wenifrcn Ausnabmen ausschließlich aas 
motorischen Elementen, und utu li in dieser lliusicbt eTitfcrnt sich 
der Nerv von den folgenden 8iiiii;iliu"r\ cn. Auch in diesem Merk- 
mal ^ei^^t er den Weg, welchen einat die öpi aalen Komponenten de» 
Uypogloi^sus gegangen. Das ftpmftle Gunglion besteht entweder 
nicht oder sehr znrttekgebÜdet Alle diese Erscheinungen lebioi nns, 
das8 das erste Halssegment nicht mehr ein vellstftndiges Bampfs^ 
ment ist, jedoch anch nicht ein den ganzen RUckbildnngsweg dnrcb- 
lanfeiics ny]ui;,'l(i^8U88egnicnt ist. 

Nur das .Sklerotomdorivat — der Atlas — ist am meisten resi- 
»toiit. Dass jedoch auch riicscs nicht mehr dem Kiuflnss des Assi- 
railationHvorg-anire?! f»icli gauz entzieht, dafür treten vergleichend- 
auatominichc HrsclH-inunfrcn nnd die menschlichen indi\ idnclltu 
Variationen ein. Verluigt man tiic I on» des Atlas bei den Aden, 
so siebt man, wie dieser Skelcttbeil allmählich sich rUckbildet, wel- 
cher Process besonders im Arcns posterior snm Ansdmek kommt. 
An diese Beduktion des Atlas erinnern ans noch jene Variationen 
am menschlichen Atlas, wo die Art vertebralis von einer Knoehen- 
spaiige überbrückt ist, welche von der M.i a lateralis entweder 
hinterwärts zum Arcus poRterior verläuft oder seitwärts zum Pro- 
cessus transversus. Auch besitze ich einen Atlas, an wclelicm beide 
Knochenspangen gleicli7,citi2- vorliandcn sind, liier lie^:t die Art. 
vcrtebralis ganz in einen Kanal eingeschlossen, weicher in dem Atlas 
ausgespart ist, ganz, wie bei den Cynocepbalidcu. Diesen Variationen 
mit regressivem Charakter stehen jene gegenüber, welche progres- 
siver Natur shid, in welchen der bei den AfFen angefangene Rttck- 
bildnngsprocess weiter fortgeschritten ist, in Folge dessen der Atlas 
nicht mehr einen vollständigen Bing bildet sondern in seinem hinteren 
Bogen unterbrochen ist. Diese Unterbrechung des hinteren Atlas- 
bogens ist verknüpft mit Reduktion der aus dem ersten Halssegment 
entstandenen dorsalen Muskulatur, ein Merkmal, dureli welches das 
erste Halssegment noch mehr den Hypogiossusseirmenten sieb niihert. 

Eine folcrende Erscheinung, welche uns hinweist auf eine im 
Gange sicli tiudende Assimilatiou des ersten ilalssegmeutes am 
Kopfe, stellen die bekannten Konkrescenzen des Atlas mit der 
Sehttdelbasis dar. Ich mnss hierzu jedoch bemerken, dass nicht jede 
Verwaehsnng des Atlas mit dem Occipitale der Ansdmek des Assi- 
milationsvorganges ist, welchen wir hier im Auge haben. Ee giebt 
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WM wachsuDgen zwischen Atlas nn<l Occipitale, welche zweifelsulme 
die Folge pathologiecher Froccsse sind — mehrere deraitige Fälle 
sind in meinem Besitze. Die meist voliHtäuUi^^u Assimilation des 
kÜM in der Sofaädellweis» welebe ich beobachtet habCi ist abge- 
bildet in »NederlandBeh Tijdechrift voor Geneeskonde. Jaaipifig 1900. 
Deel I No. 2«. Hier liegt der vordere Ädasbogen (der hintere fehlt) 
wirklidi in der Kootinnitftt der Bnaie eranii nnd bildet die vordere 
Begrenzung des Foramen magnum. Wie gesagt, hoffe ich später 
diese Untersuchung vollständig in deutscher Sprache /.n vcröffent- 
lit htn, ich theile hier nur die Haupterscheinungen mit, welche uns 
darauf hinweiscD, dass das erste Ilalssegment nicht eine konstaute 
morphologische Einheit darstellt, dass es im Gegentheil verschiedene 
Bntwieklnngsgrade zeigt, welche uns hinweiaen nuf einen im Flnsae 
Bicb findenden EinverleibnngaproeesB des ersten Segmentes am Kopfe. 

Dnreh diese Erseheinnngen war mein Glaube an die SlabiUtKt 
der Graniovertebralgrcn/c crschHttert, nnd das Torbeaehriebene Objekt 
war wohl im Stande, die Meinung ganz preiszugehen, es sei das 
Craniovertchralicclcnk intersegmental fixirt. Wo ich die Wahl hatte, 
entweder hier eine siebente llalsrippc anziuiciuncn in einer bis jetzt 
unbekannten Vollständigkeit, und verbunden mit eiueiu Uinbildungs- 
process in der candalen Hälfte der Wirbelsäule, welche Sternum, 
Lumbal-, S«cral> nnd Candalabachnitt anm Sitze gehabt haben mnss, 
mid dennoch keine Spvr hinterliefi, oder eine distale Verschiebung 
am ein Segment der CranioTertebralrerbindnng anznneluien, fllr 
welchen Vorgang mir eine ganze Heiho Übergaugsstadien bekannt 
sind, da konnte ich fUr meine Entscheidung nicht lange zweifeln. 
Kur die Auffassung, wir hHtten es hier mit einem Objekt mit nur 
sechs llalswiibeln zu thun und übrigens normal gebautem Itompf- 
skelet, ist meiner Meinung nach nur die einzig zuverlü«>äige. 

Ich darf jedoch diese Mittheilung nicht beendigen, ohne die 
Frage der LabilitiC des Craniovertebfalgelenkes noch in anderer Ridi- 
tang kars besprochen zn haben. 

Haben wir in dem irorbescbriebenen Objekt den ersten Fall einer 
Wirbelsäule mit sechs Halswirbeln zu erblicken, ^Aclche zur Ver^ 
öffentlichun^ kummt? Ich bezweifle es. Dieser ZwLiftl war zum 
ersten Male anf,'ere^^t diireh den l^mstand, dass ifh im Wintersemester 
189S>/lb9y auf dem hiesigen Präparirsaale einen Kadaver fand mit 
doppelseitiger sogeuauntei: Lialsrippc. Au der rechten Seite endete 
die Rippe mit einem Knorpclstllck, welches, mit jenem der ersten 
Smstrippe versdimelzend, sich mit dem Manubriam stemi verband. 
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All der iinkeii Seite war die Rippe kHrxer und verschniolz mitteb 
eiDCS Knocbenauswuclises znr balbeu Läoge mit der cnsteo Uijtpo. 
Derartig« FlUle sind bekanntlich schon viele beschrieben, und ich 
hätte den Charakter einer Halsrippc in diesen Falle nicht ange- 
zweifelt, wenn die weitere Untersnehung dieses Oltjektee nicht ans 
Licht gefuhrt hätte, da8g dieses Individnnm nnr elf Bippen besaß, 
fünf Lumbal Wirbel, fünf Saeralwirbel nnd vier Coccygealwirbel. 
Die Formel der Wirbelsäule könnte man sonach in folgender Weise 
stellen: 

C. D. L. S. C. 

Wir stehen hier in gewissem Hinne vor demselben Problem wie bei 
dem erst beschriebenen Objekt. Ist der siebente Wirbel ein Halswirbel, 
sind die davon aiisg:eheii(l('ii Kippen Halsrippen, oder ist der siebente 
Wirbel der erste Thoiakalwirbel, die Kippe als reducirte erste Kippe 
in denten? So lange man an der intcrsegmcutalen Stabilität des 
Craniovertebralgelenkes festhält, moss man nothwendig die erste 
Auffassung theilen. Doeh darf man sieh dann nicht wnndem Uber 
die Koineidenz eines regressiven Proeesses am oberen Ende des 
Thorax und eine Keduktiou der Kippe am caudalen Ende, noch 
hier verknüpft mit einer Assimilation eines Lunibahvirbels am Sa- 
crum, eines f^acralw libels nin Cuccygeum? ht die Erklärunj? nicbt 
viel uiif^czwuiigeiier, dass man es auch in casu lu tliun hat ojit einer 
etmdaleu Verschiebung um ein Segment der Crauiuvertebralgrenze, 
also einer vollständigen Assimilation des ersten Ualssegmentcs am 
Kopfe. In Folge dieser distalen Ansbreitnng des Eupfgcbietea sind 
auch die darauf folgenden Segmente in ihrer Entwicklung beeiniluast, 
und awar ist das Anlageniveau der oberen Ebctremität mehr distal- 
wilrts gerückt und hat aus dem ersten Bmstsegment mehr Material 
/.nr UiMnn^ der K\f lemitUt in Ansprtteb j^enomnien, als es nomialitcr 
der Kall ist. In l\»l-c dessen sind erste Hippe und die Muskeln des 
Spatium inteicubt^ile i)viiMum unvollständij; zur Ausbildung gelangt. 
Nach dieser Meinung würde sieh desshalb die Formel dieser Wirbel- 
sttnle in folgender Weise zusammensetsen: 

6, (14-11), 5, 5, 4 
C. D. L. S. C. 

Ich neige am so mehr zur letstoien Interpretation diesea Objektes» 
weil die Koincidens einer sogenannten Halsrippe mit nnr elf Bnut" 
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rippen sich achon mehrfach in der Litteratar erörtert findet. Bo ist 
«in derartigeT Fall besehrieben tob Obuuer (Blöni. Ae. Se. Pet 1869), 
TOQ Batbron (Ifatarials for the Study of Variation, pag. 112) and 
Ton Strdthebs (JourD. of Anal, and Pfays. 1875). Eb ist mir wahr- 
scheinlicher, dass es sich in diesen Fällen nicht um eine Cervical- 
rippe handelte, sondern nm eine mdimentäre Brastrippe mit nur seohs 
Halswirbeln. 

Luider tiuüet äich in den ineit^ten Bes^clireibnogen der iialHi'ip|)en 
keine nähere Angabe der weiteren ZuHammensetzung der Wirbelsäule. 
Und doeb ist diese Bestimmnng nnerlässlich, um, meiner Meinung 
naeb, Uber die wabre Katar der zam siebenten Wirbel gehörenden 
Rippe za entseheiden. Vorbedingung dasa ist jedoeb, dass man das 
Axiom der Konstanz der hieben Halswirbel beim Mensehen fallen 
ttasC nnd statt der Stabiiitat die Labilität der Intersegmentnl grenze 
zwischen Craniuni und Wirbelsiiule acceptirf. Die Konntnis des Auf- 
baues der ganzen Wirbelsäule kann dann erst die Entscheidung 
brin^n. ob es sich in einem gegebenen Fall, bei einer Anwesenheit 
einer Kippe oder liippenrudimeut uui siebcuteu W^irbel, um eine Cer> 
▼icalfippe oder eine rednotrte erste Brastrippe bandelte 

• Nach Driii'klemuip des Mamiskriiits i^t im I,;uifo (licscs Sommers im 
hiesigen IiisUtiu noch ein liadavcr slicloUirt worden, welcher beidereoits eine 
soKenännte Hnlsrippe besaß, und wobei die Zahl der Bippen ebenfalls 
nur elf W ill', mit fünf Lumbal- und fünf Sacralwirbcln. Übergangtswirbel waren 
wedt>r zwirtcbfii DorsiiI- und Lumbalbeziric. nucli zuiachon Lunilial- und SmctüI- 
bezirk da. Die au dem siebfiuteu Wirbel btflettligteu Kipjien siad iu diesem 
Fidle nur knn. Jedoch ab freie GiAllde da. Ich besltse smlt Jetit dni Exem- 
plnrc mit mm sifbontcn Wirbel gehöripf*n Rippon, und weiter nur elf Hippen, 
fUnf Lumbal- und fUuf Saoralwirbel. Weiter erfreut ea mich, hier noch verweiaen 
Sit kOnnen auf eine Abhandlang tod GiiitAitD, TerOffentllcht lo der jüngst er- 
sebieneneD Lieferung der Itibliographic Änatumique (Tome VIII. 2'°« fascicule). 
Der Autor beschreibt hier ebenfalls ein .Skelet mit Halsrippen, elf Hrustrippen, 
fünf Lumbal- nnd fünf Sacral wirbeln. Der Autor hält umvillkUrlich fest an der 
KoMtans der Siebenzahl der Halswirbel, und aiefat sieb in Folge davon ge> 
nOthigt zu foIfjCTider, nicht von Oezwungenheit frei zu sprechender Deutung 
«lieM« Falles: Der aiebonte llalswirbel träj^t Rippen, ein Brustwirbel [und ver- 
uiathiieh der erate) ist amgesclialtet, die erste und sweite Brastrippe sied mit 
einander zu einer eiuzi^in verschmolzen. Ist dieser kumplicirten und schwer 
begreiflichen Erkiärungsweise gegenüber die Behauptung nicht viel einfacher, 
dmss auch hier der Occipitalbezirk, das normale erste Baissegment, sich ganz 
einverb iKt li:it, wodurch die segmentalo Anlage der ExtremltSt als Ganzes in 
candiiltT i;i<'h(ttn!? verschnlion und desshalb d;is orstr Brustscpnnciit mehr :iU 
normal in die Bildung der Kxtrcnilät einbezogen wfirde, und zwar derart, dass 
es sieh aieht mehr ata noimales Brastaegnent diflbrensirea kooate? 
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Die vorliegende AbbaDdlnng ralini ihren Ausgang von dem Be- 
dürfnis bei einer Untersuchung^ der Entwicklung der An^enmnskn- 
latur auch die fertigen Verbältuisse kennen ?n lernen und in ihrer 
Bedeutung fllr die Phylo2:enie der Augenhiu.>keln zu wUrdigen. Bei 
der L'uisicht uuter der Littenitur drängte sieh mir bald die L'ber- 
zenguDg auf, difls Morphologie der Angenminkeltt in den inhl- 
Feichen Arbeiten Uber die vergleichende Anatomie äet willkttrlicben 
Maskulatnr nur eine geringe Beaehtnng und Bearbdtong gefunden 
hat Wenn man von gel^ntliohen sentreuten Angaben absiebt» 
bildet die Besprechung der Augenmuskulatnr, welche Allis in seiner 
Arbeit Uber Amia giebt (98), den ersten Versuch, den Bewegungs- 
apparat des Wirbelthierauges von einem höheren ricsiolitt<punkte aus 
zu betrachton Alles, was sonst die T.itteratur an Hc-^chreibungen 
der Aus'^niiuiskuhitnr enthält (sie sind eben so zertitrent wie zahl- 
reich), ist für das Verständnis derselben fast werthlos; auch die 
genauen Arbeiten von H. Wbbbr (77) Uber die Nebenorgane des 
Auges der Reptilien, nnd von Tibsimq Uber die Angenmositeln der 
Selachier haben uns in dieser Beziehung nicht weiter gebraeht 

Ich glaube auf keinen Widenpmdi stoßen su dürfen, wenn iefa 
liehanptc, dass erst die Klarstellung der Entwicklung der Angen* 
muskeln einen Einblick in die Phylogenie derselben ^es^tnttet hat 
Schon Anfangs der Süer Jahre bat R.m l ofn nnd nach ihm Milnes- 
Mabsuall die Ocolomotoriusmuskulatur von der Wandung der ersten 
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Kopfhöhle ahjrclcitet, freilich ohne die Kntstchuni,' der ein/clncii 
Maskcln geoauer zu erforschen. Erst in den Ictzteu zeho Juhreu ist 
durch die Arbeiten von van Wi.iiie, Miss Platt, 0. K. Hoffmavx, 
Neal und .SEWKiiizoKF für Selachier uud vou Oifkl uud mir für 
Heptilien nadigewieBen w<»deii, hi welcher Weise die Oenlemotoriiia-i 
Abdneens- und Troehlearismiuikalatar entsteht nnd mit dem Bnlbiu 
in Vetbindnug; tritt Die Befunde rind im Wesentlichen ttbeido- 
etimmend, ohgleieh die Dentnngen derselben noch Tiel&di ans ein- 
ander gehen. 

Die genannten Untersuchungen haben auch Uber die Entwicklung 
der Kopfnerven AnfschlUsse gegeben, die eine groRe Frafrweite 
für die Beurtheilung der Segmentthcorie de» Schädels beanspruchen 
dürfen, Allerdinf;« weisen hier sowohl die thatfilchliehen Angaben 
als auch die Deutung derlei lien größere Wideiäpruche auf, als das 
in Being auf die Kopfinnsknlatur der Fall ist Besonders ist es 
hier die Frage naeh dem Sehicksal der ron der Ganglienleiste 
abstammenden Zellen, die im Vordergninde des Interesses steht, 
deren LOsnng aber noeh nicht gelnngen ist Von Einigen (Platt, 
GOROKOWlTSCB, Neal u. A.) wird behanptef, das» Zellen der Kopf- 
ganglienleiste zur Bildung des Stützgewebes im Bereiche des Kopfes 
beitra<?en: ich bin dieser Annieht cnfjref?eiif?etreton (Corning, 99), frei- 
liclt ohne die Bestimmung der l'ragUcheo Zelten endgültig ent^ 
scheiden xu können. 

Ich gebe im Folgenden eine Zusammenfassung der bisher ge- 
sicherten Tbatsacben, die sich auf die Entwicklung der Augenmuskeln 
nnd der Angenmnskelnenren bedeben. 

1) Die Oenlomotürinsmnsknlatnr entsteht ans der Wandung der 
ersten Kopfhöfale dadurch, dass Aasstttlpvngen oder Wneherungen dec^ 
selben gegen den Bulbus, 80wie j^egen die mediane Wand der Orbita 
aoswachsen und sich dabei von ihrem iMuttcrboden loslösen. Diese 
Mnskelanlagen flehen von dem dorsalen und ventralen Theile der 
KopfhöhlenwanduDg aus; während diejenj;:en Ahfchnittc der Wan- 
dung, die sich nicht an der Hilduug vou .Mus»kelanl;i;reii l<etlieili- 
gen, verschwinden, ohne durch ProUferatiou größere Mengen vou 
Kopfmesencbym zu liefern. 

2) Der ^. oenlomotorins tritt, in einen dorsalen nnd einen ven- 
tralen Ast getheUt, an die Kopfhöhle heran, nnd verzweigt sieh zn- 
Ditehst an die dem Bulbus abgewandte Flftebe der Huskelanlagen. 

3} Der N. oculomotorius ist ein rentraler Nerv, der sich nach 
Art eines TOitralett Bumpfnerven entwidceit Für Selaehier ist diese 
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Angabe mehrmals t^cmacbt worden, zuletzt von Iseai.. Ich babe 
frUbcste Entwicklung des N. oculomotorius bei der Ente ver 1^: 
und kaoD bestätigen, dus er genan nneh Art ein» Tentralen Spi:j..i- 
wanel entsteht. Er hat mit der Tiigeminiisanlage nichts zu thun 

4) Der M. obliqnas sapericNr entsteht ans dem dorsalen Tiu iie 
des zweiten Soiniten, dessen im Mandibularbogen zur AusbiUiir. ' 
gelangende Muskel] nodukte von dem Trigeminus innervirt wero 'U 
Der dorsale Thcil des /weiten Somitcn wächst d«tr,s:il\värts Übe m u 
Bulbus aus, löst sich alsdauii von seinem Miitteiltodeii ab, und g( > li,". 
sekundlir in Verbindniig' mit seinem späteren L rspniuu' imd An-, ' 

5) Der K. truclilciuiö cuistcht aus eiucm Theil der Trigemiiius- 
gauglienleiste, oder an Stelle eines Tbeiles dieser Anlage. Der Mo- 
dus der Entwicklung ist vorläufig unklar. Der Nerv geht als eitt- 
siger Himnerr von der Sehlusslinie des Hirnrohres auoh noch beim 
Erwachsenen ans. 

6) Der M. rectus cxteruus entsteht aus einer (nach SbwBKTZOWi 
9S, aus zwei) Kopfhöble, die Uber dem Hyoidbogen gelegen ist und 
durch Auswachsen lateral- und rostiahvärts an den Bulbus gelangt. 

7'i Der N. abduceu>« ist, wie der N. oeiilomotorins, ixU eine ven- 
trale Wurzel autziifas.sen. Der N. trochiearis ist ein dorödler, ur- 
sprunglich vielleicht gemischter Nerv. 

&j Die Oculomotorius- und die Abducensmuskulatur sind als 
Produkte des dorsalen Mesodenns aufzufasseni der M. obliquus 
superior stellt eine Ahgliederung der (eplanchnischen) Muskulatur des 
Handibularbogens dar. 

Im Vergleich mit dem Tbatsachenmaterial, mit welchem uns die 
Untersuchung der Ontogenese der Augenmuskeln und dor Angen» 
muskclnerveu liekaunt -emaclit bat, sind die Erp:e1)nlsse der ver- 
g1eiehend-auat(»iuisebcii Furschung: bisher etwas dürftige. Mau erhält 
zunächst vou dem ötudium der Litteratur dcu Eiudruck, dass die 
Augenuiutjkeln in der ganzen Reihe der W irbelthiere ein recht gleich- 
förmiges, eintöniges Verhalten aufweisen, wenn man von einzelnen 
Veraehiedaiheitett in der Art der Innerration absidit Die Haupt- 
differenzirung, wenigstens der Mm. recti, scheint darin zu bestehen, 
dass sie mit der genaueren Abgrenzung der Orbita von der Um- 
gebung, ihren Ursprung in caudaler Bichtnng verschieben, indem sie 
in der Nähe des Foramen opticum entspringen. Femer gebt aus 
dem Studium der Litteratiu- hervor, das» in der aufsteigcndcu Thier- 
reihe Unterschiede sieh geltend macheu, sowohl in Bezug auf die 
Innervation, als auch in ßei&ug auf das Lageverliältuis der eiuzcluea 
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Aüte des N. oculomutorius zuui N. upticus. Diese Verkältuisse iiuueu 
loent dnreli Auas (98] eiae BenrÜieUiuig eifahnn, die auch von 
6BGBKBAT7B itt der 116060 Allflage seiner Tergldehoiden Anatomie 
([, pag. 942) angeführt wird. Avua glaubt naehw^sen an kOnn«B, 

d&$8 eine strenge Homologie der einzelnen Aagenmngkda bei den 
verscbiedenen Klassen nicht anfrecht zu erhalten sei. Er stützt sieh 
dabei auf die Verhältnisse der Inueivatiou. So soll der M. rectus 
superior bei Ganoideu, Teleustieni und At; men aus einer Mnskel- 
anlage entstehen, welche bei Elasmobraucbiern, Dipnoem und Uro- 
üeleu den M. rectus superior und den M. rectus interaus Ii ervorgeben 
lässt Bei den ersteren innervirt der obere Ast des K. oculoiuotorius 
ttiB in IL reetae superior, wihrend der nntere Ast dea Oenlonio- 
toriu den M. reetos intemoBi rectus inferior und obliqnus inferior 
tnoeiTirt Bei den letzteren gcjit der obere Ast sum IL reetns superior 
umI zum Bf. reetns internus, der untere Ast zum M. rectus inferior 
tnd zum M. obliquus inferior. In der einen Reihe der Fälle ver- 
ISoft der Ast zum M. rectus iutcrnns Uber 'dorsal vom) X. opticus, 
in (It r anderen lieihe der Fülle unter veutral vom) N. opticus. Au.is 
ahiießt aus diet^m Verhalten, da^s der M. rectus internus der Ga> 
uoLden, Teleostier und Anuren nicht fUr homolog zu erachten sei dem 
M. rectus internus der Elasmobranchier, Dipnoer und Urodeleu. 
Aoeh die Angabe von P. FObbsinobbi das« der K. abdneens bei 
fttnmyißin nieht hloB den M. reetns eitemns> sondern anoh den H. 
reetns inferior innerrire, ersebdnt geeignet, der bisher bestehenden 
Voretel'nng vou der Gleiehartigkeit der Angenninskeln in der Thiers 
Kihe erheblich Eintrag zu thun. 

Au? zwei Grlinden hielt ich die rrlifimg dieser Angaben fHi 
wichtig. Erstens ist es wohl von vorn berein auffalleud, dass bei 
w nahe verwandten Formen, wie Anureu und Urodelen eine der- 
artige Verschiedenheit in dem Vcrbulteo der Muukulatur nachweisbar 
«ein sollte, und iu zweiter Linie musste es von Interesse sein fest- 
nulelleu, wie Verilndeningen in dem Ursprung der Mnskulatnr, sowie 
in ihrer Inaerration in der ansteigenden Thienreihe sieh anter ein- 
ander in Beüdiung bringen lassen. 

Was die Auffassung von Alus anbelangt, so wird sie scheinbar 
gestutzt durch Befunde, die NussbAUM veröft'entlicht hat {Nussbaum, 
■♦f' nud 9S) Uber die Innervation der Extremitätennuiskulafur hei 
Auureii Er f^md, dass bei Anuren die innervation der l'en-e- 
üüd iitreckmuskulatur des Überschenkels nicht mit den für Siiuge- 
tbiere festgestellten Verhältnissen Übereinstimmt. So soll beim 
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Frosch der Nervus ernraliB cn einigen venlralen Ifnekeln dee Ober- 
schenkel» gehen, »während zn anderen Unskeln dieser Gegend, dem 
Tricei»B femoiis, dem Sartorins, dem Addnetor magnns nnd brevis 
Nerven ziehen, die in der Bahn des Ischiadions verlanfen, also dorsal 
vom Becken hinziehen, während der Nervus cruralis ventral vorn 
Becken gelegen ist«. Bei den Siltigethieren geht dagegen kein Nerv 
von der dorsalen Seite her zu Miiskeln der ventralen ScMte. Ni 
BALXi sucht diese Verhältnisse durcli die Aniiahine zu erklären, dass 
NerveufaBern, die beim Frosch ui-8]irUu^Uch iu dem N. i^chiadicus 
verliefen, bei den hsheten Thieren eine Umlagcruug erfiibren, nm 
im K. ernralis an verlanfen, nnd xwar soll diese Umlagerang wüh- 
lend der Ontogenese stattfinden, »im Embryo ist somit die UOglieh- 
keit fUr die Enfs^ung dieser Variation gegeben, wie wir sie beim 
fertigen Tliierc iinden, die aber in fertigen Thieren keine fortschrei- 
tende allmähliche Umformung erlitten haben können'^. 

Es wird sieh nnn fra-ieu, ob an der Augenmusknlatur ähnliche 
Vorgänge l'latz f^rcileii. Ist die Ai.i.i^ schc Annahme haltbar, das« 
bei nahe ven^\iudtcn Formen eine Suhstituiruiijir eines .Xinskels dpr 
dorsalen Anlage durch ciu Muskeliudividuum der ventralen Anlage 
stattfindet? Die Ton P. FünnBiNOBB ftlr Petromyzon geschilderten 
Verhältnisse würden eine noch weiteigehende Bedeutung haben, In- 
dem hier ein MnskelindiTidunm, das bei allen anderen Wirbelthieren 
vom N. oenlomotorius versorgt wird, durch Abducensmnsknlatur 
Ersatz findet. Wir könnten uns vielleicht vorstellen, dass gewisse 
koordinirte Bewegungen, die bei dem einen Tbiere stärker nns- 
gebildet sinrl, bei dem anderen, leichter auszut'liliren wären, wenu 
die Centreu der zu den betreiVendeu Muskeln veilaulendeu Nerven 
in naher uder iu unuiittelbarer Verbindimg mit einander stünden. 
Denken wir unB z. B., dass in dem von V. Fürurixüek beschrie- 
benen Falle eine koordinirte Bewegung des Bl. rectus extemus und 
des M. rectus inferior auszufttbien wäre; da wäre es verständlich, 
wenn einer der beiden Moskeln an die Stelle des anderen rttcken 
wurde, um die Einheit der Innervation zu siehe m. Ist es mOglicb 
zwischen den beiden von Allis aufgeAihrten Fällen Übergänge su 
linden, die es erlauben den einen vom anderen unsrezwnngen ab/.ii- 
leiten, nnd an der Gleichartigkeit der Auguumuskalatur in der ganzen 
Thierreihe festzuhalten? 

Schon von diesem Gesichtspunkt aus mU^ste ich eine verglei- 
cbend-auatomiscbe Untersuchung der Augenmuskulatur fttr werthvoll 
halten. Aber noch andere Grttnde ließen eine solche als anssichtsvoll 
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erscheinen. Es drHngt sich auch bei oberflächlicher Untersuchnng 
der Augcnuuiskulatur z. B. von Selacbiem und Ton Säugethiereu die 
Übeneaguug auf, dasB in Folge der etarken Yenebiebnogen der Mndcel- 
msprttiige and der £intrittwtellen der Nerven die VerbSltaiBse der Inner- 
Tntion im Lanfe der Ffaylogenie sieb verllndert bnben. Während sieb 
bei Selaehiem die Aste des N. oculomotorins zu den dem Bnlbas 
abgewandten FlUclien der Mm. recti begeben, ist die Verzweigung 
bei Sängetbieren in dani Innere des Angenmuäkelkegels bineinf^crllckt, ! 
und die Nerven treteu zu den dem linlbus zugewandten Flächen der | 
Mnskelu. Es würde hier gelten, die speciellen Innervationsverhait- 
niese in der anfsteigenden Thierreihe zu verfolgen, und aus den nach- 
weisbaren Yeisehiebimgen der Mnskebi nnd Nenren an erkUbrm. Es 
wird sieh dabei aneb fragen, ob die Eintrittssteilen, oder mit Fbqbse 1 
(98) m reden, die Eintrittsflitehen der Nerven bestimmte Schlüsse in 
Bezug auf eine Drehung, oder Wanderung der Muskeln zulasseo. 

Ich habe anch, bis zum gewissen Grade, die Verhältnisse der 
Abducensmußkulatur berticksichtigt, sowie die Ableitung des M. re- 
tractor oculi von dem M. rectus externus. Mit Ausnahme der An- 
gaben von Weber über Lacerta (Weber 77) und Phoca (WEbEu 60;, 
sowie TOD Sasbubhl (83) Uber Amin bat der H. rectus eztenns 
und die Retraetorenmnskniatar bloB spBrliehe Berllehsiditigang ge> 
fanden, wenn anch die Lage nnd die Znaammensetanng des Angen- 
muskelkanales immer wieder in Handbtteh«nn nnd Monographien er- 
wähnt werden. 

Stldc/acr, 

Bei Carcbarias sind die Ursprünge der Mm. recti um die Ab- 
gangsstelle des knorpeligen Augenstieles von der medialen Orbital wand, 
sowie an der ersten Streeke des Angenstieles zusammengedrängt. Sie 
aehieben sich mit sehnigen FasersOgen Uber nnd dnrcb einanderi nnd 
weisen nirgends gr(fBere Ursprnngsfelder an der medialen Wandnng 
der Orbita auf. 

An dem Präparate, welches der Fig. 1 von Carcbarias zu Grunde 
lag, ist der Conus der Mm. recti dargestellt, sowie die von oben 
her sichtbare Nervenverzwcignug. Die Muskeln sind etwas atis ein- 
ander gelegt, um den Augeustiel, sowie den M. rectus inferior zur 
Ansicht an bringen. Von Nerven sind an sehen: der N. oenlomo- 
torins an seiner Eintrittsstelle) und seine fast sofortige Anf Ittnmg in 
Äste anm M. rectus superior, H. rectus internus, sowie den Bamus 
rentralis. 

7* 



üigiiized by Google 



100 



H. K. Coroiag 



Muskelurspriiugt-: Dei M. obliquus superior uud der M. 
obliqnns inferior entspringen sehr weit vorn in dor Orlnta, und iwar 
in der Weise, dass der Uraprong des II. obliquas inferior weiter 
donalwirte und meditnwSrtB liegt als deijenige des H.-obliqnQB 
snperior. Es kommt su einer Tollstindigen Kreaziuig der beiden 
Muskeln, indem derBL obliqnus superior eine Strecke weit der oberen 
FIttclie des M. obli()uns inferior aufliegt. 

Die Trsprllnge der Mm. recti Bind theils um die Abgaogsstelle 
des knorpeligen Augenstieles vuu der medialen Orbitalwand zn» 
sRmnicnire<lräiie:t. thei!« g'clien sie auch auf den Ansrenstiel über. 
VAoli der M. rectus externum entspringt mit Üeiscliigeu Fasern in 
größerem Umfange an der medialen Orbitalwand. Die übrigen 
Mm. recti entspringen zunSebst von zwei Sehnenmassen, von denen 
sieh die eine dorsal von der Abgangsstelle des Angenstieles von 
der medialen Orbitalwand rostralwftrts hinzieht, während sich die 
andere caudahvärts davon an die mediale Orbitalwand festsetzt 
(Fig. 2). Andere Ursprünge beziehen die Mm. recti von der me- 
dialen Strecke des Augensticles. Übrigens sind bei (lcni«elb«'n 
Exemplar nicht tmerbeldiclie Verfcbiedenheiten im Ursprung der 
Mm. recti rechts und links vut Luudeu, indem rechts die Muskeln aus 
einer mächtigeren Sehnenmasse hervorgehen als links. 

Es geht die Zasammendiüngung der Ursprünge entsehieden 
weiter, als bei irgend einer der von Tibsikg (96) nntersncbten For- 
men, vielleicht mit Ansnahme von Torpedo (TiEStNO's Fig. 2, Taf. V). 
Bei Mustcliis, Kiya, lUiyncliobatus (Tiesiko, Taf. V) wird eine der- 
artige Zusammenschiebung der Muskelarsprttngc vermisst^ auch fehlt, 
wie es scheint, der tlieilwei^e rrsprnng der Mm. recti von dem 
Augenstiel. Bei keiner der von Tiksinc; nuterpuebten Formen sehen 
wir ferner den Ursprung und die vollständige Kreuzung der Mm. 
«bli^ui, wie bei Carcbarias. Bei Torpedo ;Tiesixg, Taf. V Fig. 2) 
entspringen beide an einer horizontal verlaufenden Linie, rostral- 
wibrtB derM. obliqons superior, eandalwirts derM. obliqnos inferior; 
bei MosteluB nnd bei Baja entspringt der M. obliqnns superior dorsal 
von dem Bf. obliquus inferior; beide Muskelursprttnge nnd dureh 
einen weiten Kaum von einander getrennt Bei Kaja entspringt der 
M. obliquus inferior von einer langen, annähernd wagrechten Linie 
am nntereu Kandc der fhltita. Es entspreehen flieste VerliUltnisse 
der Thatsache, die aus den AltbilduugLU von Tiesino hervorgeht, 
dfi?»« auch die Ursprlinpe der 3Ini. recti bei iSelachiem auBerordent- 
Ucli wechseln, aber bei keiner Form bis an den Opticus nnd an die 
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Optirussolifide heraurUcken. Im Allgemeineu liegen die rrsprungg- 
lelder caudal von der Eintrittsstelle des N. opticus; sie stehen der- 
selben bei Turpedo bedeutend näher, als bei Kaja. Eben so wenig 
Ussen sich konstante Beziehungen zwischen den Ursprüngen der 
Hm. neti and der AbgangssteUe des knorpeligen Angenstieleg Ton 
der medialen Wand der Orbita festatellen; bei Torpedo liegt die 
Abgaageatelle des SCieleB roetral von den Urpmngsfeldeni der Hm. 
recti, bei Carduuias entspringen die Mm. ncA sum Tlieil von dem 
Stiel selber. 

Innerration der Angenmnskalatnr bei Selachiern. 

Der N. ocuiomotorius tritt vor und etwas dorsal von dem Augen- 
maskelkegel dnrch die mediale Orbitalwandung hindurch, und theilt 
■ich, etwa 2 mm mäi sein«n Eintritt in einen vorderen {Ramus 
dorsalis) und einen hinteren Ast (Bamns yentralis). Der Bamns 
dorsalis giebt zunäelist einen Ast ab^ der in awei bis drei Ästchen 
terfaUend an die vordere Kante sowie an die mediale Fläche des 
M. rectus internus verläuft. Der M. rectus internus geht annähernd 
boriziintal aus der gremeinsamen Ursprnngeniasso der Mm. reeti her- 
vor und dreht sich kurz nach seinem Ursprun- in der \\'eise, dass 
die ursprtlnglieh dorsalwärts sehende Fläche inedialwaits sieht. Die 
Aste des Nerven erreichen den Muükel etwa in seinem zweiten 
ViertBl, TOra Ursprung an gereehnet Der folgende Ast des Bamns 
doisalis gebt an das mittlere Drittel der dorsalen SlSdie des H. 
leetas anperior. Der Tentrale Ast verfilnft unter Uispmngsbllndeln 
des M. rectus superior und des M. reetus intemns hindnreh, um den 
hinteren Umfang de» knorpeligen Augenstieles hemm, sowie nm den 
hintereu Rand des M. rectus inferior nahe au seinem Ursprung, und 
be^'iebt «icfi zur ventralen Fläche des zulct/t erwähnten Muskels. 
Hier geht ein Ast zur ventralen, dem Bulbus abgewandteo Fläche des 
M. rectus inferior; die Forteetzung des Nerven verläuft ventral vom 
M. rectus interior, sowie vom N. opticus mit mehreren Asten zur 
Glitte der hinteren Kante des M. obliqnus inferior. 

Der N. troehlearis kommt etwa 1 cm rostialwlirts Ton der Ein- 
trittsstelle des Ramus supraorbitalia des Trigeminns in die Angen- 
hdhle, krenat dm Ramus supraorbitalis, wobei er ventralwärts von 
demselben gelegen ist, und gebt an den M. obliqnus superior, den er, in 
mehrere Aste zerfallen, an der Mitte seines hinteren Kandes erreicht. 

Der N. abducens gelangt gerade caudal von dem Ursprung des 
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M. rectuh exterons in die AugrenLölile. um >ich sofort an die laterale 
Fläche des Muskel« auzuscLUeiicu uud xuit mehreren Ästen in den- 
selbeo latk einziuaiikeii. 

Aqb den Ansaben Ton Tibsiko (pag. 79), aowie audi ana der 
Zntammenatelliing tod Alus (98, pag. &20 — 521) geht bemr, daaa 
bei den Tenebiedenen Selacbiem Modifikationen im Verlauf und in 
der Verlstelnng des N. ocnlomotorias Htatttindcn, die niit den Ver- 
schicbnngen der MoskelnrsprHnge und der Nerveneintrittc in Zu- 
Hammenbana: stehen. Bei ilustelus laevis scheinen iibuliclie Verhält- 
nisse vorzuliegen, wie bei Carcharias. Der dorsale Ast durcbi)obrt 
den M. rectus superior und geht uui den hinteren Lmfaiig des knor- 
peligen Augenatieles an die ventrale FIMebe des H. reetna inferior. 
Bei Rf^a, Torpedo und Rblnobatns »schlügt sieh der ventrale Aat 
nm den M. reetaa anperior hemm, ohne ihn an dnrdibohren«. Naeh 
Schwalbe (1879), der von Allis citirt wird (pag. 521), aoll der 
Ramus ventralis bei Mustelus laevis nicht den M. rectus superior, 
Bondem den M. rectus internus an seinem oberen hinteren Rande 
durchbohren. Vielleielit liegen individuelle Verschiedenheiten dem 
Widerspruch zu Grande: die bei Carcharias bestehenden Zustände 
dienen jedenfalls zur Aufklärung, indem hier der gemeinsame Ur- 
sprung des M. reetns superior und dea H. reetaa intemna von dem 
rentralen Aste des Oenlomotorins dnrehbohrt werden. Bei Si^llinin 
catulus soll nadi Schwalbe (pag. 187) der H. rectus superior in der 
Kähe seines hinteren Endes von dem R. ventralis des Oenlomotorins 
dnrclibohrt werden, und bei Raja batis verllluft der R. ventralis 
caudal von dem ^1. reetus superior uaeli aliwärts (Sciiwaluk, 1. c, 
pag-. 188 nnd Tiesing, pag. 8o,. Offenbar ist keine (lip^»er Varianten 
von priuc-ipiciler Bedeutung, sondern sie sind bedingt durch die Ver- 
Mhiebnngen, wtlebe in den Ursprtlngen der Tersdiiedenen Muskeln 
Hätz greifen. leh kann in dies^ ZnsammMihang die Bemerkung 
von All» (pag. 522} unterschreiben. Er aagt: »These. dilTeient rela- 
tions of tbe oealomotorina to the internal and superior recti in elas- 
mobrnnclis arc due to, and are caused by the gradual shifting from 
before Ijaekwards of the origin of all tlie Recti muscles, and also of 
the place of exit of the oculomotorius tVom the erauium. As a result 
of this shifting: the internal and pnjterior recti at their origins either 
traverse, or are traver«ed by tbe i^suiug nerve. The nerve duetj not 
traverse tbe infertor reeti also, by wbieh it. may,' as in Galena 
eanis be pulled backward, and much diverted fttnn its course, simply 
because, crossing tbe muscle as it does, midway in its leogtb such 
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ft process is, or would seem to be, imposBible, without destroying 
or distarbing functionally the mnscle.« 

Ich habe außer Carcharias noch nntcrsiiclit: Ileptanchus ciuereus, 
UesaDchas gri^eus, Scyllium stellare, Galeus c-aois, Trygun pastinaca, 
Raja asterias, Squatina angelus, Mttstelus laevis. 

HeptaaohtiB einereiie. Der K. optici» ist .viel kflner als bei 
Careharias; die OrbitalhOUe io lateraler Riehtnag wenig ansgedelint 
Die LftDge des Opticus bei dem notersuchten Exemplar betrag 1 cm. 
Die Präparation wird dadurch wesentlich erleichtert, dass der Sinus 
vcno«n9 orbitalis sehr stark entwickelt ist und sich in beträchtlicher 
Ausdehnung zwischen der Muskulatur einlagert. 

Die Mm. recti entsi)ringeii 1i'> cm caiulalwärts von der Eintritts- 
steile Ue8 M. opticus iü die Orbita, uugefuiir ju derselben Höhe. Eine 
VfflMlimelaiing der Ursprünge, wie bd OarehariaSi ist nnr in be- 
schränkter Ansdehnang Torhanden, in Form von Verbindungen 
tirischen den Mm. leotns mperior nnd reetns inferior. Am weitesten 
rttötralwärts liegt der Urspmng des H. rectus internus, der von einer 
Tcrtikal verlaufenden, aber knnen Ursprungsiläche ausgeht. Dann 
folgen candalwärts der M. reetns superior und der M. reetns inferior; 
am weitesten caudalwärts liegt der Ursprung des M. rectus extemus. 
i>ei- gracile Augenstiel gebt gerade unterhalb des Ursj>runge8 des M. 
reetns superior von der medialen Orbitalwandung ab; einige Fasern 
der Hm. recti superior nnd inferior ndim«i an demselben ihren Ur- 
sprang. Die beiden Mm. obliqni entspringen wdt Tom in der Augen- 
höhle, TOn einer Vertiefang an der medialen Wandung. Ob diese 
Vertiefung mit dem später zu erwähnenden sogenannten vorderen 
Atigeumuskelkanal mancher Teleostier au rergleichen ist, mag da- 
biogestellt bleiben. 

Es ist für Heptancbus chaiakteristiscb, dass alle Augcumuskclu 
von Nervenäöten versorgt werden, die an die äußeren, dem Bulbus 
abgewaudten Flächen der Muskeln herantreten. 

N. oculomotorius. Sein Verlauf ist bei Heptanehns ganz be- 
sonders klar SU Übersehen. Er tritt gerade Uber (dorsal von} dem 
M. rectus superior in die Augenhöhle und zerfällt sofort in eine 
ganze Reihe von Ästen. Die awei oder drei vorderen gehen an die 
nipciiale, dem Bnlhtis abgewandte Flltebe des M. rectus internus, 
dann folgen zwei Aste, die /ii der dorsalen, dem Bulbus abge- 
wandten Fläelie des M. rectus suj>erior verlaufen. Die .^ste /um 
M. rectus sui>erior und ivna M. rectus internus treten ganz nahe am 
Ursprung der Muskeln in dieselben ein, oder liegen wenigstens 
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schon den Muskeln an. Die Fortsetonng des Oenlomotoriasstemines 
g^t nm den hinteren Umfimg des Angenstielei^ Mwie nm den hin- 
traen Band dee M. leetns inferior, giebt an lUe vmtrale dem Bulbna 
abgewandte Fläche dieses Hntkels zwei bis drei Astchen ab, und 
endet, ventral vom N. opticus verlaufend, an der dorsalen nnd Ten- 
tralen Fläche des M. f»hlf(im!^ inferior. 

Der N. abdncens gebt caudal und etwas dorsal von dem Ursprung 
des ^f. rectus externns in die Orbita und tritt sofort an die dem 
Bulbus abgewaudte 1 lache des Muskels. 

Der N. troehtearis geht erat sehr weit kitoralwftrta an der Grenxe 
zwischen ttn&erem nnd mittlerem Drittel der hinteren Kante an den 
M. oblifinna anperior. 

^Iilkes-Marshall hat in seiner Abhandlang ttber die KqpfliOhlen 
der Selachier (81), sowie in einer späteren, geraeinsam mit Spexcer 
verfassten Abhandlung^ Whor die Crnnialnerven der !^olRf^liier (81) 
hervorgehoben, dass schon sehr frühzeitig der N. oculoniotorins in 
zwei Aste zerfalle, von denen der eine dorsal wärts Uber die obere 
Wandung des Kopfhöhle hinwegziehe, während der andere, der hin- 
tnen Wandnng der Kopfhtfbie angelagert, ventralwtrta Terlanfe nnd 
gewiaaermaBen swisohen eiater nnd sweiter RopfhShle ehigekeilt aei. 
Bei der Entwicklung der OcnlomotorinmittakQlatar Ton dem dorsalen 
nnd ventralen Umfang der Ko] fli 'lilenwandung, in Form von An»> 
wüchsen oder Ausbuchtnngen dersellien, die sowohl gegen den Rnlbus 
als gegen die mediale Wandung der Urbita answachsen, kann es 
keinem Zweifel unterliegen, dass die Nervenllste zunächst au die* 
jenige Fläche der Muskelanlageu herantreten werdeu, die der Kopf- 
htfhlenwandnng, nnd damit auch beim Answaehaen dem Bnlbna ab- 
gewandt aind* Leider iat die weitere histogenetiaehe Umhildnng der 
betreifenden Mnakelanlagen bei Selaehiem nodi debt nnteianeht 
worden, wie auch die Verfolgung der Nervenfasern in frtthen Stadien 
der Entwicklung mit unseren heutigen Methoden noch nicht gelingt. 
Aber das oben erwElmfp Verhältnis von Muskel und Nerv darf wohl 
ala der Ausgangspunkt tUr den Zustaud angesehen werden, den wir 
bei den verwhiedenen Wirbelthieren antreffen. Bei Selacliieru ist 
ders»elbe noch aui vullkuiumeusteu gewahrt, und es durfte daher 
wohl angezeigt ersdieinen, bei der Betrachtung der Augenmnskeln 
▼on hier anaangehen. Wir werdon aehen, daaa der Terlanf den Bap 
mna ventralia n. oenlomotorü nm den hinleren Rand dea H. rectos 
inihrior, der sieh hie an den SUugctbieren hinauf findet, dem piimi- 
tiren Verhalten toh "Sem nnd Muskel enlapiidkt 
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Bei Galeus can is ist iu Bezog auf den Ursprung der AngeD- 
rnnskeln nichts Bemerkenswerthes zu erwähnen. Der Aagenstiel geht 
m den Urspmngsfeldeni der Angenmuekeln timi der medialen Wand 
der Angenb&hle ab. Der N. oenlomotonos theilt sieh sofort nach 
seinem Eintritt in die Augenhöhle in Aste, weldie zur AnBeren, 
dem Bnibns ahgewandten Flflche der Hm. xectas snperior und rectns 
interna^ geben, and in einen ventralen Ast, welcher den M. reetns 
superior durehböhrf, indem er rlen Muskel iiiihe an seinem ürsprang 
iu zwei nicht si-.wr. s^leiche Hälften theilt. Der weitere Verlauf des 
Ramus ventralis stmimt mit den fiir Carcbarias und Heptanchus ge- 
schilderten Verhältnissen uberein. 

Die Darchbohmng des M. rectns superior bei Galens dnrch den 
Tentnlen Ast des N. oenlomotorins ist ohne Zweifel dnrch Verschie- 
bsngen des Moskelansatzes zn ericlärai. Die Thatsache ist sehen 
TOB Alus (pag. 521 nnd T«itfig. 1 nnd 2) henrorgehoben worden. 
Etn-as Ähnliches findet sich bei Carcharias. Jedenfalls verdient der 
Befand eine gewisse Beachtung, weil daraus hervorgeht, dass ein 
Angenmuskel nicht nothwendijjerweise von einem anderen Augen- 
muskel abstammen mnss, wenn der letztere von dem zum ersteren 
gehenden Nerven durchbohrt wird. Es wird wohl Niemand be- 
haupten, dass iu diesem Falle der M. rectus iulerior von der Anlage 
des M. rectns superior abstamme, weil der Nerv zam M. rectns inferior 
den H . rectus snpnrtor dnrehbohrt. Bei Hnstelns laevis durchbohrt der 
rentrsle Ast des K. oenlomotorins den H. rectus intemns, nm sich 
ilsdann xnm hinteren Bande des M. rectns inferior xa b^ben. 
Niemand wird hier den M. rectns inferior von dw gleichen Anlage 
ableiten wollen, wie den M. rectus interuufj. Die Muskeln verändern 
eben ihre Ursprünge ohne Rllcksicht auf Nerven oder fJet^ße. 
Schwalbe '79, pag. 185) macht gleichfalls die Ane:abe, dass der 
Ramus ventralis den M. reetus internus durchbohrt, TiEsiKu ^95, 
pag. 79] giebt uu, dass der AI. rectus superior durchbohrt wird ; ich 
mnn Schwalbb's Angabe bestätigen, mQchte es aber nieht für an> 
wshrsobelnlidi halten» dass eine Variation dem Widerspruch xn 
Gründe gelegen sei. 

Bei dem untersuchten Exemplar von Mastelus laevis geht der 
N. oenlomotorins 4 mm rostralwSrtS Ton dem Ursprung des M. rectus 
mtemus in die Orbitalhöhle. Folglich verläuft der Ast zum M. rectus 
snperior zunächst caudal und leicht dorsalwärts, um an die dem 
BulbuB abgewandte Flüche des M. rectus superior zn gelangen. Der 
Austritt des Nerven erklärt auch den Verlauf des Kamus ventralis. 
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Dofselbe geht nach dem Umprnng der tarn H. reetnt raperior und 
zum M. reetOB inteniDS TerUufenden Aste darch einen Theil des M. 
rectas internna Tentralwärts hindurch, um den hinteren Rand des M. 

rectus inferior zu erreichen, und gelangt dann wie bei anderen 8e- 
lachiern. uin die ventrale, dem Bulbus abgewandte Fläche des M. 
rectus inferior zum M. obliquus inferior. Der Kaiuus ventralis er- 
leidet fast immer, wie Allis bemerlvt, eine starke Ablenkung in 
candaler Riehtang. 

Bei Trygon pftstinaea kommt der Oenlomotorins gleiehfalle 
reeiral von dem Unpmng des M. rectus intemoe in die Augenhöhle 
und der Ramue ventralis nimmt einen ähnlichen schräg lateral und 
cuudalwärts gerichteten Verhiuf, wie bei Musfclus. Nur geht er 
nicht durch den M. rectus internus, sondern ttber die obere Kante 
des Muskels, nahe au dem Ursprung derselben, und durchbohrt dann 
den M. rectus superior, um an den caudalen Umfang des recht mäch- 
tigen Augenstieles, sowie an den hinteren Kand de« H. rectOB inferior 
zn gelangen. Bei Trygon Bind die beiden Mm. obliqni aehr stark 
entwiekelt, der H. obliqnoB superior allein ist fast so mftchtig, wie 
drei der Mm. recti zusammengenommen. Der M. obliqnns inferior 
entspringt von einer ziemlich ausgedehnten Linie, am unteren Kaude 
der knorpeligen OrMta, da wo dieselbe in die Hasis cranii llbergeht. 

Hei Hcxanchus entspringen die Mm. recti sehr weit hinten in 
der Orbita. wo sie iu einer ^'ertiefung, um den Angcnstiel herum 
ungeordnet sind. Der ventrale A^t des N. oculomotorius durchbohrt 
w«ler den M. reetus superior, noeh den M. reetns inteninB. Die Mm. 
obliqni mtspringen sehr nahe neben einander, in der Torderen Partie 
der Orbita. 

Ich habe bei der Erklärung der Verschiedenheiten, die sich in 
der Innervation der Augenmuskeln bei Selachiern zeigen, zunächst bloß 
die Wanderung der Muskeln in Anspruch genoninien. Einen nnder*^n 
Faktor, der Itci einer rntersnchung der (•nt(»genese /u i)erticksichtigeu 
wäre, finden wir in dem \S uchsthum der Augeuaulsige. Es hat Sewekt* 
ZOFF (99, pag. 243 — 244) iftuf diese VerhSitnisse hingewiesen, und die 
Verlagerung des Auges mit der Ausbildung der Sdi^telkrllmmnng des 
Oehirns in Zusammenhang gebracht Er sagt (pag. 344): »Als Re- 
sultat bekommen wir, dasB die Anlagen der Augenmuskeln ihre Lage 
in der Käbe des Auges auf vcrhültnismäBig späten Stadien der Ent- 
wicklung wegen einer mit der Ausbildung der .ScheitolkrUmniung des 
Gehirns verbundenen Verlagerung des Auges einnehmen. Es wird 
wohl ergt durch eine auf Platteurekonstruktioa beruhenden Unter- 
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sQcbuug möglich seiD, den Eiafluss der Verlagerung des Auges auf 
die flpSteffen Entwicklungsgänge der Augeumuskttlator festzustellen ; 
vor der Hand will es mir erscbdoen, alB ob dieser Faktor wohl Ton 
bedentendem Binflnsse sein durfte, wie aneh vielleieht die verschie- 
dene GrOBe des Bulbus geeignet sein mag, Versehiedenlieiteu des 
Ursprunges und der Insertion der Angcnmnskulatar, sowie der Lage 
der einseinen liienrenttste an erklttren. 

lob finge hier die Besehreibnng der Angenmnskeln und der 
AugenmnslLelneryen von Ghimaera an (Fig. 3), da im Wesentlieben 
ftbnlidie Verhältnisse bestehen wie bei SelaebienL Kein Muskel 

entspringt bei Ghimaera von der Scheide, odw von der Umgebung 
der Eintrittsstelle des N. opticus. Der X. opticus jrclit rostralwUrts 
von der Stelle, wo die 3lra. rectuf superior, iüt'erior und externus 
entspringen, in die Orhitalhöble. Wir müssen bei Betrachtung der 
Augen muskulatur zwischen Muskeln unterscheiden, welche caudal 
entspringen (Mm. rectus superior, rectus inferior und rectus csternus) 
und soldien, die vor der Querebene entspringen, in welehe der N. 
opticns eintritt (Hm. rectus internus, obliqnus superior und obliquus 
inferior). 

1 ] Caudal yon der Qnerebene des Opticnseintrittes entspringende 

Muskeln. 

M. rectus superior entspringet unmittelbar Uber der Eintritt'^stelle 
des N. ociilomotorius in die Augenbülile, ca. 1 cm caudalwai t;-- von 
der EiutritUstelle des N. opticus, in einer etwas weiter dort^alwürts 
gelegenen Ebene, als di^edge des Opticnseintrittes. Die auntthejrnd 
horisontal gestellte Ursprungslinie des Muskels Ist sehr kurz. 

M. rectus extemus. Sein Ursprung stOBt unmittelbar an den 
Ursprung des vorigen au. Die Ursprungsliuie des M. reetna extemus 
liegt weiter lateralwilrts als diejenige des M. rectus superior, un- 
mittelbar rostralwärts von der Kintrittsstcllc des X. abdiireMs, wel- 
cher sich sofort an die dem Bulbus abgewandte Fläche dei» Muskels 
verzweigt 

M. rectus inferior ist in seinem Ursprung von den beiden eben 
genannten Muskeln Tollstttndig getrennt. Er entspringt von einem 
kleinen Felde, welches rostral- und etwas yentralwlirts von dem 
unteren Ende der Ursprangslinie des M. rectus extemus gelegen ist. 
In dem Winkel swiseben dem Ursprung des M. rectus inferior und 
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demjenigen des M. rectus externus geht der ventrale Ast des 
oenlmnotoriiui nach abwlfts, um aidi an der ventralen Fliehe des 
M. rectas inferier entlang snm H. obliqniis inferior sn begehen. 
2) ainskeln, die Tom in der Orbita Ton der medialen Wand der 

Orbitn entspringen. 

31. rectus internus entspriii^'t an der vorderen Grenze des mem- 
branösen Septums, da, wo dasselbe sich mit dem knorpeligen Schädel 
in Verbindnna: setzt. Die rr8prnngf»linie def» M. reetns internus ist 
sehr ausgedehnt, 8 — lu uim iau^, uud steht schief, indem sie theil- 
weise anf das Septnm UbeigreifL Sie liegt etwas eandal von dem 
Ursprung des M . obliqnns snporior and obliqnns mfeTior, die letzt- 
genannten Muskeln werden durch den znm Bnlbns riehenden M. 
rectus internus theilweise ttherdeokt, folglioh shid ihre Ursprünge 
aaf Fig. 3 nicht zu erkennen. 

Der M. obliqtms superior ent8prinß:t etwa 6 mm weiter rostral- 
wärts alb der M. rectus internus von dem oberen l mfang der Öff- 
nung, durch welchen der N. supraorbital] s aus der Orbita austritt 

Der M. obliquus inferior entspringt ungeföhr 4 mm tiefer als 
der M. obHqnns superior. 

Der N. ocnlomotorins tritt v«itral von dem Ursprung des M. 
rectus superior in die Augenhöhle und theilt sieh sofort in drei Äste. 
Von diesen geht der eine {a) gerade dorsalwSrts und begiebt sieb 
an die dem Bull)us angewandte Fliiclic flc? M. reetns superior, nnhe 
am Ursprung des Mus^kels. Ein zweiter AhI ;ii verläuft leicht an- 
steigend am Septnm (orbitale hin, bis ungefähr in die mittlere Höhe 
der Urspruugsiinie des M. rectus internus, wo er sich an die dem 
Bnlbns angewandte Ftkshit des Muskels verfh^H. Der Ast verllnft 
also dorsal von dem N. optiens. Der dritte, mllehtigste Ast (Ramus 
ventralis» e) gebt in dem Winkel swisehen dem M. rectas ezterans 
und dem M. reetns inferior an die untere» dem Bulbus abgewandte 
Fläche des letztgenannten Muskels, dem er zwei bis drei feine Äst« 
abgicbt, im M. obliqans inferior, den er etwa in der Mitte er* 
reicht, zu eudigeu. 

Der N. trocbleariB tritt durch den medialen, knorpeligen Theil 
der Orbitalwandong hindurch, ungefähr in der Querebeue, in welcher 
die Hm. reetns superior, reetns indurior und reetns eztenias ent- 
springen, krenst, von nuten herkommend, den oberen Ast des N. 
trigeminus und gehingt leicht dorsalwftrts ansteigend an die Mitte der 
candal und medianwärts gerichteten Kante des N. obliquus superior. 

Der N. abdueens k<mimt unmittelbar eandal von der Eintrittsstelle 
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des N. oculomoturiuä iu die AugeuhoLle uud gebt sofort die 
dem Bulbas zugewandte Fläpiie dep Jlfi., rectus extemue. 

Zwei Punkte Terdienen bei •Chiinae» Beacbtang; erstem» der 
«geDthaniliche Unprang des M. rectus intemtMi und swcitens der 
Vorlftnf des Ocnlomotoriusastes, der m diesem Muskel herantritt. 
Ein älmlidier Urq)rBiig des M. rectum; intcmus findet sich bloß noch 
bei Petromyzon. Altjs [OS' uiul nacb ihm Gegen'baub (98, ])afr. ni2 
betrachten dieseu Zustand einen nrii|trünglicben, denn ein einmal 
znm Ornnde der Orbita j^elantrter 1 würde diehcn Vortlieil fllr 

«c'iue iruuii.tiou nicht wieder uulguucii. Ich kauu diet^e Anäicbt 
nieht theilen. Es ist sehen dnreh die Befände der oiMaiNietisdiett 
Untersnehnng wahisebeinlieb, dass die Mm. recti von hinten her an 
den Buthtts herantreten and aneh caudal Ton d^ Eintrittsstelle des 
OpCicns entspringen. Bei einer seiehten OrbitalhOUe ist es oft niebt 
möglich, vom >Grunde der Orbita zu sprechen«. Dass mit einem ver- 
änderten mecbaniscben l'roblem der Bewegung des Bulbus der M. rec- 
tus internus rostralwärts, und zwar dorsal vom Bulbus rücken wird, 
halte ich für wabrscheinlieber, als dass er sich von einer uiäprlinglicb 
rostralwärtb gelegenen ötclle caudalwärts zurückziehen wUrde. Der 
Verlauf des Herren würde der Wanderung des Muskels entsprechen. 

Ein prineipieller Unterschied besteht meiner Ansicht nach nicht 
swisehen den Znsttnden bei Selachiem und dei^enigra hei Chimaera; 
der einzige Unterschied, der sich in Bezug auf die Artther berttek- 
eichtigten Innervnti iisverhältnisse anfuhren ließe, wäre der, dass 
bei Chimaera der Zwei^' des Ocnlomotorins an den M. rectus sni)prior 
nnd an den M. reetus interna^! an die dcui Bulbus zugewandten uud 
uic'bt uu die deui Bulbus abgewandten Flächen der betreffenden 
Muskeln gelangen. 

Alus lUhrt noch die Dipnoer und die Urodelen auf, als zwei 
Formen, hei denen der M. reetus superior nnd der M. rectus internus 
von dem dorsalen Aste des N. oculomotorius innerTirt werden. Was 
Protopterus anbelangt, so theilt F. Pixkus (95, pag. 2S2) mit, dass 
der N. opulomotorius sich in drei Aste theile, von denen der eine 
den Diit dem N. oculomotorius verlnwfendcn N. abdueens darstellt. 
>Der ventrale Ast bleibt ventral vom N. opticus, der mittlere liegt 
lateral vom N. opticus (abdueens); der dorsale rUckt au seine dor- 
sale Seite.« Der ventrale Ast geht sum M. rectus inferior und snm 
M. obliquDS inferior, der dorsale Ast geht zum H. reetus superior 
and tum M. reetus internus. Es würden also dieselben Innervations- 
Verhältnisse vorliegen, wie bei fcjelachiem und bei Chimaera. 
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Den drei besprocbenen Formen stelle icb gegenüber diejenigen 
Formen, bei denen die Verbreitung de? X. oeulomotorius in der 
Weise erfolgt, class der Ramus dorsalis bloß den M. rectus superior 
vcrsDr^'f, während der Hannis \ cntialis den M. rectus inferior internus 
und M. obli«|UUä inferior iuuervirt. Hierher gehören die Teleotjtierj 
GkiBoideD, SauropAlden und Sttugdldere. 

TeleotUer. 

Bei Esox Ineins (Fig. 4) besitzt kein Augenmuskel Beziebangen 
zur Eintrittsstelle oder zur Scheide des N. opticus. Die Eintritts- 
stelle des Nerven liegt dorsal und rostral von dem Ursprnnjrs- 
felde der Mm. rectus superior, rectus internus und rectos inferior 

(Fig. W 

I ihc .Mui. rectus superior, rectus iutcruus und rectus inferior 
entspriogcn ventral nnd candalwltrts von der Eintrittsatelle des N. 
optictiB, und zwar zam gröfiten Theil von dem Septum interorbitnle. 
Der N. opticus legt sich bei seinem Verlaufe von der medialen Or> 
bttalwand zum Bulbus hin in den Winkel, der durch den Ursprung 
der Mm. rectus superior nnd rectus internus gebildet wird. Der M. 
rectus internus entsprin£?t von einer annähernd penkrecht verlaufen- 
den Linie, die ventral und caudal von der Kinfritt:?ftel!e des X. op- 
ticus ihren Anfang niinnit fPig:. 1; der M. nctus superior und in- 
ferior entspringen in einem caudalwärts von der Lrsprungslinie des 
M. rectus internus gelegenen Felde. Der M. rectus superior und der 
M. rectus inferior sind an ihren Ursprüngen mehr oder weniger mit 
einander verbanden. 

2) Die Mm. obliqoi entspringen in der vorderen Partie der Orbits, 
zum größten Theil von einer annähernd wagerecht verlaufenden Linie. 
Nur der M. obliquus superior greift mit dem caodalen Theil seines 
Vrsprunires ttber die^t^ Linie dors^ahvlirts empor, so dass eine tl.eil- 
weise Kreuzung der Fa.scrn der Mni. oldiqui entsteht. Die erwähnte 
Ursprungslinie dieser Munkeln liegt in einer seichten Bucht der me- 
dialen Orbitalwand, die jedoch kaum die Bezeichnung eines vorderen 
Angenmuskclkanales verdient. 

3J Der M. rectus extemus weist swei Urspmngsportionen auf, 
eine rostrale und eine caudale. Beide Porttonen vereinigen sieh 
zn dem einbeitliehen Muskelbancb, der sich an dem lateralen Um- 
fang des Bttlbus^ festsetzt. Die rostrale Ursi»rung8portion gebt von 
einer Linie aus, die sich annähernd senkrecht, gerade caudal von 
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dem Uiaprnng der Mm. rectus superior nnd rectus inferior hin- 
sieht; der daraas hervorgehende Muskelbanch verläuft lateralwilrts. 

Die eandalc rrspning;?portion eutsprin^t in einer Ausdehnung von 
untrenUir 1 cm inncrliulb des Canalis musculuris, verläuft mit der 
Medianebeue parallel rostralwürts und vereinigt sieb aa der Aus- 
mündung des relativ kur^eu Caualiä muscularis mit der rostralea 
L'r8prun<,^sportiou, indem sie lateralwärts umbiegt, um den gröUten 
Theil des gemeinsamen, an den Bnlbns inserirenden HnskelbAnches sa 
bilden. Innerhalb des Canalis mnaenlaris ist der Muskel bloB durch 
eine ülembran von dem snderseitigen Mnskelbauch getrennt Die 
aus dem Muskelkanal austretende Urspmngsportiou bleibt nur eine 
kurze Strecke weit selbständig, bevor sie sich mit der rostralen Ur- 
Sprungsportion vereinigt. 

Innervation der Angenmuslieln bei Teleostiern. 

Der N. oenlomotorina kommt dorsal von der Ansmttndnng des 
Augenmnskelkanais in die ÄugenfaShle und theilt sich sehr bald in 
.einen dorsalen und einen ventralen Ast Der dorsale, schwächere 
Ast verläuft %um lateralen Ivande und zur ventralen dem Bulbus zu* 

g-ewandten Fläche des. },]. rectus superior, den er an der Grenze 
zwischen mittlerem und ujediulem Drittel erreicht. Der ventrale Ast 
giebt /.uuiicbst eiuen Zweig ab, welcher an die dem Rullms zuge- 
wandten Flächen des M- rectus internus und des M. rectus inferior 
gelangt. Die Fortsetzung des Stammes geht in dem Winkel awi- 
seh^ M. rectus extemus nnd M. rectus inferior um den hinteren 
Rand des letztgenannten Muskds zum M. obliquns inlsrior. 

Wir haben hier, im Verglefeh. mit den für Selachler und fttr 
Dipnoer bestehenden Verbälfnissen einen dorsalen Ast den N. ocu- 
lomotorius-, der bloß /um M. rectus sujtcrior verläuft, und einen ven- 
tralen Ast, der den Mm. rectus internus, rectus inferior und obliquns 
inferior versorgt. Beaehtenswerth ist es, dass der Zweig zum M. 
rectus internus von dem ventralen Aste abgebt, bevor derselbe um 
den hinleren Rand des M. rectus inferior hemmtritt Ich werde in 
der Folge auf diesen Punkt zurnekkommen. 

Herrick (99) bat für Mcnidia im Wesentlichen das gleiche Ver- 
halten der Oculomotorinsästc beschrieben, wie ich es so eben fUr Esox 
nach£rewie?en habe. Nur /.erfüllt der ( tculomotorius bald nach seinem 
Eintritt in die Augeuhöble in eine ^'au/t- Anzahl von Asten, vnn denen 
derjenige zum M. rectus superior oberhalb des K. opticus verläuft. 
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während diejeDigen zum M. rectus internus, M. roctos inferior und 
M. obliquus inferior unterhalb des N. opticuB liegen. Man kann 
kaum einen ventralen Ast dem dorsalen Aste gegenüberstellen (s. 
Ueerick's Taf. XV und Fig. 13). Jedenfalls verläuft bei Meuidia 
der Ast sum M. TeetnB iDternos vnd zun IL rectus inferior nicbt, 
wie das Tan Alus für Amia angegdwn inid, unter, eondeni Uber 
dem M. rectus inferior, genau das gleiehe Verhalten wie bei Eeox 
(s. meine Fig. 4). Ich kann also die Bemerkung von Heerick 391} 
Uber die Ungleicbarti^'keit der Verbliltnisse bei Amia und Teleoatiem 
im Gegensatze zu den Angaben von Allis unterschreiben. 

Der X. abduceuö kommt lateral von der AusmUndung des 
Augeomuskelkanales in die Orbita und senkt sich sofort in den 
von den beiden UrsinrangsiMMlioaen gebildeten gem^nsamen Mnikel- 
baneh. 

Der N. troefalearis kommt eandal von der Qaerebene, in weleber 
der N. opticus in die Angenbifble gelangt, zum Voisdiein und gebt, 
leicht aufsteigend, zum hinteren Rande des M. obliqnus superior. 

Ich fllge hier einige Bemerkungen an Uber den M. rectus ex- 
ternus bei Teleostiern, die geeignet sind, eiu Liebt auf die öteilung 
der Abducensmuskulatur, speciell auf die Ausbildung eines M. re- 
tractor bulbi zu werfen. 

Die Funktion des M> rectus extenms bd Esoz erhält eine be- 
deutende Yerstirknng dnreb die Verlagerung des Huskelnrspmnges 
in eandaler Biebtung. leb glaube, dase wir darin die ente Andeu- 
tung erblicken dUrfen von der Ausbildung einer Retraktorenmuskn- 
latnr, wie sie uns hei Keptillen und noch mehr bei verschiedenen 
Saueetliiereu in typiscliev ^\ ei-^e entgegentritt. Bei Esox lucius ist 
die Ausdehnung des .Augenmu^kelkauales geringer als z. B. beim 
Lachs (s. Fig. bj. Derselbe wird begrenzt durch das Basioccipitale 
eandal und dorsatwftrt», und durch das Faraspheuoid Tentralwärte. 
Eine median gestellte Membran sebeidet dm Augenmuskelkanal einer 
Seite von denjenigen der anderen Seite; zngleieh dient die Mem- 
bran als Ursprungsflttebe fUr die Mm. recti extemi. Der Knoehen- 
kannl erreicht nicht das eaudale Ende vom Basisphenoid. 

Beim Hecht fand Vholik (73, ]>ag. 264), dass sich der Angen- 
muskelkanal noch in relativ später Zeit der Entwicklung in caudaler 
Richtung nnsdehnt: »An einem Scliädel von 13,5 cm Länge faud ich 
das hiuteiu Ende vom Augeumu^kelkauai von Knorpel umgebou aut 
einem Quersohnitt, der nngef)Uir 1 mm vor dem Glossopharyngeus- 
loeh gelegen war. An einem Schftdel von 16 cm fand iob das Ende 
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im AugenmuBkelkanal auf einem Qnerschniit durch das Va^^tulooh.« 
Idh selbst konnte Aljnliolies bei Leuciscns rntilns feststellen. 

Innerliall) des Kaiiaics entspring bei lüsox nur die caadale Ur> 
spranfjsportion des M. rectus exteraus. 

Beim Lachä ist der AugeuDiu^kelkaoal uud mit ibm die caudale 
Ursprnngsportioii d«i H netofl extemiiB aehr «ugedehnt Hau ttber* 
mbt die TwIUUtmsie am bestoi) wenn man den SebSdel in der 
Hedianlinie halbirt, oder weum man in liorisonfaier Biditnng Gefrier^ 
Mhnitte durch den Kopf anfertigt. Einen derartigen Schnitt habe 
ick in Fig. 5 wiedergegeben. In dem Werke von Bruch Uber den 
Khcinlacbfl (75) ist der Augenmuskelkanal und der Unspr^mi^ des M. 
rectus externus durch die Abbildung von Sagittalschuittcu durch den 
I>ach&kupf veranschaulicht (Taf. V Fig. 1 und 2). Aus der Fig. 1 vou 
Bruch geht hervor, dass der M. rectus externus in candaler Rieb» 
tang bis Bom eandal«ii Ende des Badoodi^tale reicht, ja noch edne 
Anheftnng an den Tentralen Umfang des ersten WirbeÜEttrperB ge- 
winnt Man kann die Biebtiglceit der BRUCH^sehen Angabe lehr 
leicht bestfttigen, wenn man am balbirten Lac1isko])fe die Augen- 
muskeln von medianwHrts her präparirt. Es liisst sich an diesen 
Präparaten auch feststellen, dass die Ursprungslasern des M. rectus 
extpruus vou der lateralen und dorsalen ^\'andunJ; des ^luskel- 
kauuies ausgeheu, vviiüreud keine Fasern von der medianen mem- 
bianösen Wandung, welche die beiden Aagenmnskellcaidle von ein- 
ander trennt, enlBpringen. Die Znaammenielnng dar lateralen wie 
der dorealen Wandnng des Angenmnskdkanales ist ans der Fig. 3 
von Bhuch's Taf. V zu ersehen. Es nehmen an derselben Theil 
dorsaiwärts das Basioccipitale uud das Sphenoideum posterius, rostral- 
wärts das Sphenoideum anterins und der hinterste Theil der knor- 
peligen Xasenscheidewand, ventralwärts das l'arasjjhenoid und das 
Sphenoideum hasilare. Der Muskel ^eht durch eine Öffnung, die 
durch dots Sphenoideum posterius, iSpheuoideum auterius, knorpeliges 
Orbltalseptnni nnd Sphem^enn barilare begrenst wird, ans ^km 
Kanäle herans^ biegt in einem lateialwSrts offisnen Winkel nm nnd 
gelangt an den lateralen nnd eandalen UmiSuig des Bnlbns, 

Auch die Mm. reetns snperior, rectus inferior und reotos internus 
zeigen Beziehungen zum Augenmuskelkanal. Der M. rectus inferior 
entspringt vou dem Sphenoideum antorin'; da wo dasselbe sich zur 
Hildung; der medialen Begrenzung der Kanaiinündnng aus/aeht. Der 
M. rectus superior entspringt von dem unteren I'mfang der MUndung 
and bezieht außerdem eiu^elne Fasern von der ventralen Wand des 
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AngeDinnskelkaDaleB. Der M. rectus internus entsprin^rt von dem 
medialen Umfang der Öffnung;; eine ziemlich beträchtliche Portion 
auch von dem vordersten Tbeile der unteren Wand des Kanales, so- 
wie vom knorpelige» beptam interorbitale. 

Bei Betrachtung der Fig. 5 erkennt man die Ausdehnung: des IL 
fectns externns In «andaler fiic^taog. Der AvgenmaHkelkanal ist 
in Beiner ganzen Ansdebnnng getroffen; die UrsprongefMem des M. 
reetuB externns lassen sich bis zum ersten WirbelkOrper yerfoleen. 
Die beiderseitigen Muskeln sind bloß durch eine dünne Membran Ton 
einander getrennt. Außer dem M. rectus externns sintl noch ange- 
schnitten (k l M. rectus extemus, der M. rectos superior and der M. 
ebliquns superior. 

Die Zustände beim Lacht» stellen iu Be^ug auf die Ausbildung 
des M. rectus externns dn Bxtvmn dar, wenn man rie mit den xwei 
andereut genauer nntetsnditen Formen, dem Heeht nnd dem Karpjfea 
vergleidii Aufieidem ist lierronsnheben, das« beim Lachs der Ca- 
nalis mnsenlaris ganz außerhalb des knorpeligen Primordialschädelj: 
gelegen ist — ventralwärts hauptsäcliiich durch das Parasphcnoid 
abgeschlossen. Allfs pebt (pag. 192 und Fig. 11 auf Taf. XXI) 
eine Bcschreilnms: nnd Abbildung des Augenrauskelkanalcs bei Auiin. 
welcher bauptsiicblich durch das knorpelige Criuiiiun gebildet wird. 
Schon irüher hat Sägemehl (83, pag. 215) den Augcnmubkelkauui 
von Amia beselirieben. Er sagt darüber: »Somit besitst aneb Amin, 
wie vide Knochenfische, einen Augenmnskelkanal, der altenüngs 
nur wenig ausgebildet ist nnd einer oberen, knOehemen Soheidewand 
gegen die SchUdelhOble hin ermangelt. Die Xn. abduccntes dureh- 
bobren die Fascie von oben und treten sofort an die Mm. recti es» 
terni, so dass pie in der Orbita nicht sichtbar sind. Außerdem liegen 
in diesem Kannie die Ilauptstämrae der Aa. carotides. Auf der Decke 
des abgescLlüSscncu Kuumes liegt die Hypophysis cerebri, mit den 
Lobis vasculosis, in einer schwach ausgeprägten, trichterartigen Ver- 
tiefung.« Der Hauptuntersehied zwischen dem Angenmnskelhanai 
von Amia und demjenigen der Knochenfisehe soll darin bestehen, 
dass die Decke bei den Teleostiern knOdiem, bei Amia membranto 
ht Außerdem soll bei Tcleostiern der EUuial eine betrSehtlieliere 
Ausdehnung iu caudaler Richtung erhalten als bei Amin, »es erfolgt 
dies durch Weitervvachsen der An^cnmiifskeln nach hinten, die sich 
auf diese Weise den Kanal selbst weiter aushöhlen*. 

Sägemehl« bespricht uuch die Anuuhme von Gegembaur (72, 
pag. 78}, nadi welcher der Augcnmuskelkaual der Teleostier ans 
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dem Canalis trnnsversns der Solachier abznleiteii 8^: »Bei Selacbiern 
verllinft dieser Kanal von einer Orbita zur anderen quer dnrob die 
knoi-pelige ÖchiUlelbasia und setzt beide periorbitale Lymplipinnse 
unter einander in Verbindung; in einzelnen Fällen ist er gegen die 
Schudelhöble bloß durch eine [Membran verschlossen. Dicht vor 
diesem Canalis transyeraus liegen die Eintrittsstellen der Carotidcn, 
die ▼OD dem eveteven bei einigen Feimen ebenfttlls nur dofoli eine 
Ifembnm getrennt sind. In der Orbita inBeriien sieh die geraden 
Angrarnnskeln in der n&cbsten Umgebnng der äußeren Öffnung 
^esos Kanales; in deren nächster Nähe liegt ebenfalls, wenigstens 
bei eini{,'en Selachiern Ilexancbna), die AustrittscifTuiiug; des N. abdu- 
eens.« Auch bei Aniia sei der AiiL-enniuskclkanal nicht vollständig 
von den Augenmuskeln aus^'etüllt, Bondem enthalte eine jyroBe 
Menge von lyni])hatiächem Grewebe. Sägemehl meint, >das8 Auüa 
einen präformirteu, an der Basis cranii gelegenen lymphatischen 
Baum besitae, in veleben erst sekundär die Ansatsstellen der Hm. 
reeti extend Iiineinrtteken«. Dieser präfbrmirte Lympbmum Icann 
aber, wenn wir uns nach homologen Gebilden bei niedrigen Elseben 
umsehen, nur dem Canalis transversus der Belaebier entsprechen, 
welcher sich bei Amin pan/ außerordentlich eruoifcrt und verbrei- 
tert, und schlieülicb auch die Carutidenkanäle und die unif^cbenden 
Nerven, nahe ihren An.Htritt?i(Hrnnugen, in seinen Bereieli gezosren 
hat. Sagemeol nimmt h\ho die Gegen balk' tjche Ableitung des 
Aagcnmuskelkaaales der Oanoiden und Teleostier von dem Sinns 
transTersns der Selaehier als riehtig an. 

Allis (97, pag. 506) wendet gegen diese Ani&ssung ein, dass 
bei Amia eine Verbindung swiseben den periorbitalen LymphrUumen 
vorhanden ist, die als Homologon des Sinus transversus der Selaehier 
zu betrachten sei. »The presence of this latter canal, tocethcr with 
an eye muscle canal in Amia shows definitely, that the latter is not 
derived from the former, as Gegenuaub and Sägemehl were led to 
suggests 

Über den Canalis mnenlaiis beim Earpfen ^ebt Saobxbbi» 
Aiu&nttfl (91, pag. 574): «Der Angenmuskelkaaal der Cjprinoiden 
ist in den meisten Fällen gut entwickelt und verhält sieb nicht ab- 
weichend von demjenigen der Characiniden. Im vorderen Abschnitt 
wird er oben und lateral von den Petrosa beirrenzt. nacli hinten er- 
streckt er sich bis in das Oci'i]nf:ilc hasilarc, unten wird er vom 
Parasphenoid geschlossen. Hinten ist er stets volltütündig abge- 
schlosseo; eine KrofTnung desselben an dieser Stelle, wie man sie 
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bei viel«Di «äderen Teleoetiern beobachtet (einige Charaoiniden, CIn- 

peiden, Salmoniden}, habe ich bei Cyprinoiden niemals beobacbtet« 
Die Mm. rectus superior, inferior und internus entspringen bei 
Cy]»i-iims carjiio im Grunde der Orbita, theils von der (Hl'nnnir dos 
Augcumuskelkanaki?, theils von den Wandunfren des Kaniiles. Derselbe 
öffnet sich beiderseits in den hintersten Theil der ürbita; in ciindaler 
Richtung sind die beideu Kauäle bloß durch eine dünne, median 
gestellte Membran, die fbeilweise den Mm. recti extemi zum Unprnng 
dient, Ton einander getrennt Der Kanal bleibt auf das Barioeeipi' 
tale beaefarAnkt, nnd dehnt noh nieht, wie beim Ijachs, bis xnm toe^ 
dersten Wirbelkürper hin aus. Der Ang^unnekelkanal wird beim 
Karpfen nicht vollständig durch die Masknlator aoBgefttllt; es liegt 
darin auch eine nicht unbeträchtliche Menge von Fett und Binde- 
gewebe. Weitaus die Ilauptmasse der in dem Kanal entspring:enden 
Muf^kelfasern bilden den M. rectus cxternus; nur in geringerem 
Umfang entspriugeu die übrigen Mm. recti an den Wandungen des 
vordersten Abschnittes, sowie aa der Öffnung in die Orbita. 

leb erblicke in der stärkeren Ausbildung des M. rectus extenins, 
durch Ausdehnung seines Ursprunges in eandaler Bichtung, die erste 
Andeutung der DiiTerenzimng des Retrakterenapparates. Ein eigent- 
licher Retraktor bildet sidi erst bei Amphibien aus, doch ist wohl 
die Annahme gestattet, dass auch bei denjenigen Teleostiem nnd 
Ganoiden, deren M. rectus internus in der erwähnten Weise aus- 
gebildet ist. eine lletraktion des Bulbus mit der lateralen Drehung 
dessellien vovkniiptt sein mag. Jedenfalls löst sieh die Retraktoreu- 
muskulutur in der ganzen Thierreihe von dem M. rectus extemus 
ab, was aus der Übereinstimmenden Innervation des Retraktor durch 
den M. abdncens herrorgeht 

Acipemer sturio. 

Die Augenhöhle ist recht klein, uenn man sie mit derjenigen 
von Selachiern oder von Teleostiem vergleicht. Sie wird rostralwärts 
durch den knorpeligen Sehiidel abL'otrrcnzt, dorsalwärts und zum 
Theil auch veutralwUrts durch die .Mii^kulatur des MaudibularbogenS. 
Sämmtliche Augenmuskeln sind lau^ und grucil. 

Die Mm. recti (Fig. 6} entspringen nahe zusammen, etwas tiefer 
als die Eintrittsstelle des N. opticus nnd etwas weiter eaudaliillils. 
Die Muskeln hängen theilwdse an ihren Ursprüngen zusammen; k^er 
von ihnen erlangt einen größeren linearen Ursprung. Überhaupt 
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findet 8ich ein solcher, wie ich später geuauer auüflihreu werde, 
nnr bei deiyenigen FcnrneOf die einen Behr gioBen Bnltiit und kurze 
Mm. racü befliteen {einzelne Teleoetier, Sanropsiden). 

Die Mm. obHqni entspringen sdemlieli wdt aiu einander von der 
knorpeligen Seliädelwandnng; der H. obliqattB superior in einer 
kleinen Vertiefang, gerade nnterbalb der Grenze /n i t licn M. ad- 
ductor mandibulne und der oberen knorpeligen Wandung der Orbita; 
der M. obliqaus inferior etwa 12 mm tiefer. 

Innerration der Angenmnekeln bei Aeipenser. 

Der N. oenlomotorins kommt eandal und etwas dorsalwärti von 
dem Ursprung des If. rectus superior in die AngenhöUe und giebt 
sofort einen Ast an die dem Bulbus angewandte FiXcbe des H. 
reetua superior ab. Sodann verläuft die Fortsetzung des Nerven als 
Ramus ventralis in dem Winkel zwischen M. rectus su]ierior und 
M. rectum cxtcrans ventralwärts tim die lateral- und caudalwärts 
sehende Kante rlc« M. rectus inferior henira. nahe am Ursprung des 
Muskels. Hier giebt er einen Ast an die dem Bulbus abgewandte Fläche 
des M. rectus inferior und lässt als Eudäste den Zweig zum M. .rectus 
internus und denjeuigen %um M. obliquus interior hervorgehen, die 
beide nm die ventrale FUtebe des M. reetns inferior bemm verlaofen. 
Yor der liieilnng geht auf d«r einen Seite der ventrale Ast des 
oenlomoforins unter einigen Fasern des H. rectus inferior hin- 
dureh. 

Der N. trochlearis geht dorsal vom N. opticus an der Rinne 
rwiseben M. levator maudibulae und knorpeliger Schiidelwandnn^ 
in die Ürhitalli'Uflo und verläuft bogeulomiir- eiiiyi«>r, um sich in den 
medialen, hinteren Rand des M. obliquus superior einzusenken. 

Der N. abducens kommt gerade caudal wärt« vua der Eiutritts- 
stelle des N. oenlomotorius in die Aogenhühle und geht sofort an 
den medialen Band des jUL reetns «ctemus und an seine laterale, 
dem Bulbus abgewandte Filiche. 

Bei Aeipenser haben wir Verblltnisse, die sieh in Bezug auf die 
Innervation der Augenmuskeln dadurch von den bei Esoz gegebenen 
unterscheiden, das?, ähnlich wie bei Amia der zum M. rectus inter- 
))m verlaufende Oculomotoriusast, um den hinteren Hand des M. rectus 
inferior verliiuft, während er bei Esox dorsal Uber die dem Balbns 
zugewandte Fläche hinzieht. 
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Jbma. 

Die ZoBtände bei AmUt scheinen im Großen nnd Ganzen mit 
den fttr AeEpenaer geschilderten Ubereinsnstinunen. Allis (98, 
pag. 516 — 518) beschreibt sie in dngehender Weise. Die Mm. obliqui 
entspringen ganz nahe zusammen von der medialen Wand der Orbita 
in ihrem vordersten Theile, nnd zwar in einer seichten Vertiefung, 
die Allis mit dem von Sägemehl geschilderten ^vorderen Angen- 
muskelkanal* gewisser Teleosticr vergleicht. Der M. rectus externus 
entspringt von den Wandungen des Angenmnskelkanalee, sowie von 
der Ansmllndnng desselben in die Orbita. Die drei anderen Recti 
entspringen sum größten Theil von der Öffnong des Angenmnskel- 
kaafldeSi greifen aber auch tbeilweise mit ihren Ursprüngen auf den 
rostralen Theil des Kanales Uber. Bei Larven soll der M. rectus 
internus am weitesten roj^tr.ilwärtR entspringen, dann folgen der H. 
rectus inferior und der M. rectus superior. 

Innervation der Augenmuskeln bei Amia. 

Der N. oculomotorius gelangt Uber dem N. opticus durch die 
Dorsalwand des Cnnalis orbit nli** in die Ang^enhöhle. Der xscrv tlieilt 
sich in einen dorsalen und ciucu vcntraieu Ast; der erstere verläntt 
zur oberen und zur unteren Fläche des M. rectus superior. Der 
Bamus ventralis geht, genau wie bei Acipenaer, zwischen II. rectos 
snperior nnd M . leetas extamns nm dem eandalen Band des IL reetns 
inferior herum nnd gelangt an die yentrale, dem Bvlbns^abgewaiidte 
Pl&ehe dieses Muskels. Er gtebt auf dem Wege zwei Äste ab, die 
sidi an die obere und untere FlSche des M. rectus inferior verzweigen. 
Zwei weitere Aste gehen von dem Nerven auf seinem Verlauf um 
den ventralen Umfang des M. rectus inferior ab und treten zu der 
lateralen, dem Bulbus zugewaudtöu Fläclie des M. rectus iuteruus. 
Der letzte Ast des Ramus ventralis geht au die obere und untere 
FIftehe des Bf. obliqnns inferior. 

Die Mm. reetns inferior nnd internus waren in ^em der von 
Allis nneersnehten Exemplare in ihrer halben Lüage dnieh swei bis 
drei Mnsfceibttndel nntcr einander ver1)uaden. 

Die von Allis fUr Amia geschilderte Art der Oculomotorius- 
verzweifirnng weist in so fern einen Unterschied gegenüber den bei 
Esox bestehenden Verhältnissen auf, als bei Amia der Ast zum M. 
rectus iuteriiuö erst jcuscits der zum M. rectus inferior verlaufenden 
Aste abgegeben wird, und zwar uuclidem der \eutrale Ast des K. 
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oenlonoloiiii» an die ventrale dem Bnlbiu abgewandto Fliolie des M. 
rectos inferior ^angt Ut Bei Esoxgdit dwAst zam M. rectus iutcmus 
TOD dem Ramus veutralis des N. ocnlomotorias ab, bevor deräelbe 
nm den hinteren Rand das H. rectus inferior herumgetreten ist 

Allis (98, pag. 520 und 521) glaubt, dass ein iihnlicher Verlauf 
der Ocnlomotoriusäste sieb auch bei Polypterus bicbir, bei Lepi- 
duüteuä osäeus uud bei Callorh^ ucbas tiudc. Er beruft sich bei dieser 
Annnlime anf tah Wuhb^s Dantelluug (82). Für ClnnMfira ISset 
sieh diese Behaaptung niebt aofreoht «"halten, indem dieselbe sieb 
in Beang aaf die Vertheilnng des Ovalmnotorins. den Selaeliieni an- 
sehließt; bei Ebox gdit, wie soeben hemigehoben wurde, der Ast 
zum M. rectus intcrDus Ton dem Ramns ventralis des N. oculomo- 
torius t\h. Isevor der lot/tcre um den hinteren Rand des 51. rectus 
inferior ventialwärts gelaugt ist. Weder bei Cbiroaera, noch bei 
Teleostiern verlaufen die zum M. rectus internus tretenden Nerven- 
iaätsm um dcu hi utereu Hand des M. rectus inferior herum. Bei 
Verfolgung dieser Yeihtttnisse haben wir nicht so sehr einen Oegen- 
sata aniiQSteUen awisehen emer Fornix bei welcher der Nerv anm 
U. re^s intennu vi«n Bamna dorsalis des Oonlomolorins al^ht, 
ond einer Form, bei welcher er vom Bamos ventralis abgebt, als 
zwischen Formen, bei denen die zum M. rectus internus verlaufenden 
Fasern tiber dem M. rectus inferior, und solchen, bei denen die be- 
treffenden Fasern unter dem M. rectus inferior verlaufen. 

Für Amphibien bat Allis (pag. 524) auä dem Studium der 
Litteratnr den Scbluss gezogen, dass bei Urodelen ein Typns der 
Oeolomotoriasverbreitnng naehznweisen sei, der mit demjenigen der 
Sdaehier tfbereinsthnmt, wihrend bd Annren die InnervätioD der> 
jenigen enlipieehe, die man bei Gaaoiden nnd Teleoetiem linde. 
ALUS stützt sich hauptsächlich auf die Angaben von Sciiwaliil: 79). 

Bei Urodelen sind die Sclnvierigkeitcn der Untersuch uiig in Folge 
der geringen Grüße der Gebilde sehr beträchtlich. Ich glaube, dass 
hier die ruteisuchuugen von Plksskv und Kabinovicz. welche als 
Ergebnis die Rekonstruktion der ivu])i nerven bei Salamauderlarvea 
darbieten, wohl das grüßte Zutrauen verdienen. Bei Anuren liat 
mnerdings Oaupp die in Frage stehenden Verhfihnisse wieder dnreh> 
gearbeitet (Gaupp 99). 

Salamandra maculata und JRana. 
Bei Salamandra maculata und bei Tritonen soll der N. oculo- 
jnotorias neben dem M. obliquos inferior nur den M. rectus inferior 
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mid intenins versorgen, wKhrend der Her? fUr den M. obliqaus 
saperior auch den M. rectus superior versorgt. Diese Angabe, die 
von P. FÜRBRISOER '75, pag. 70} erwUbnt wird, findet sich auch bei 
Stannius (51, p.ig. 1-4S g 75). Sie gebt auf FisruKR zurück, der 
(43, pac 26] für Salauiaudra maculuta angiebt, llH^^ der N. oeulo- 
muturius darch eine, in der Nähe deg Foramen opticum gelegene 
Öffnang in Augenhöhle trete, und sich hier in zwei Äste theile. 
Der obero Ast gehe tarn H. reetns intemuB, der nnfare tum H. reetas 
inferior und smii If . oUiqmui inferior. Einen besonderen Aat des N. 
oenlomotorins tarn M. rectos snperiwr fand Fischer sieht, derselbe wurde 
dagegen von dem Ramus nasalis trigemini abgegeben, und Fiscasn 
nahm, wohl mit Recht, an, das$< eiu Theil der Oculomotoriusfasem 
in die Bahn des Ramus nasali« trigemini Ubcrg:che, um so an den 
M. rectus superior zn gelangen. Diese Fnsern werden, wie wir von 
vorn herein mit großer WahrscheiulicLkcic boliauptcn küanen, den 
Kiimus doraaiis des Oculomotorius darstcllcu. Xu derselben Bahn, 
wie die Fasern anni tf. rectus superior, verlaufen aueh die Fasern 
zam H. obliqnns soperior, doeh darf man ans dieser Thatsache nieht, 
wie es P. FOsbhwobb thnt, den Sefalnss sieben, dass der N. trocb- 
learis aneh den M. rectus superior innerrirew In der sputeten Ab- 
handlmg ttber Perennibranchiaten und Derotremen (64, pag. 127] hebt 
F'iscHER ganz besonders die Schwierigkeiten der Untersuchung her- 
vor. Bloß bei Sircdon sei es ihm gclimirep, Folgende« festzustellen: 
»Der K. oculoinoturius tritt vor und unter der Insertion des M. rectus 
inferior in die Augenhöhle und theilt pich in zwei Aste. Ein oberer 
Ast geht zum M. rectut» superior und zum M. rectus iotcmus, der 
andere tritt von unten her an den M. reetns infnior und giebt ihm 
Zweige. Ein Ast desselben tritt an der vorderen, lateralen Inaeition 
dieses Mnskels wieder ans demsellmi hervor, nnd Ittoll, dem Bnlbnt 
bart anUegend, an dessen VentnlflXehe nacb vom and tritt in den 
M. obliqnns inferior ein.« Den Yerlanf des N. abdneens konnte 
Fischer nicht feststellen. 

V. Blessen und RAinNOvirz geben an, dass der N. oculomoto- 
rius durch eine Öffnung ventral von dem N. opticus in die (^rbita 
gelange, Uber dem M. rectus superior gelegen sei und sich unter 
den ihn kreuzcudeu iiaiuus uasaliä trigemini begebe. 

Zuerst geht ein Ast zum M. rectus superior ab, dann ein Ramus 
eommnnieans mm H. trigeminus, der mit vollkommener 8ieberbeit 
ta konstatiren seL Darauf folgt ein Bamns museularis pro retmelore 
bttlbi, der Ast sum M. rectus inferior nnd snletct der Ast sum 
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rackes inleniiui. Die beiden Mm. obliqn! werden tob Ätten dei Tri^ 
gemiane venorgt ^ dieses Terbalteii des H. troehlearis libwt sieh 
rerslehen. Für die Benrtheilnng der sum M. obliqniis Inferior ver- 
lanfeiulen Fasern fehlt nns jeder Anhaltspunkt. 

FUr Rana machen Ecker-Gaupp (Gaupp, 99), folgende Angaben: 
Der N. ocnlomotorius theilt mch innerhalb der Orbita in einen Ramns 
dorsalis zum M. rectus Buperior, den er gewöhnlich durchsctrt, nnd 
einen Ramns ventralis, der nm den hinteren Rand nnd die untere 
Fläche des M. rectus inferior herum zum SL obli^uus interior ver- 
Ittnft. Er giebt dnem Ast zvm IL reetu intemits ab» bevw er an 
den hinteren Band des IL reetns inferior gelangt 

Es ist reelit sehwer, sidi unter den widersprechenden Angaben 
Uber die Amphibien zurechtzufinden. Das Schema, welches sich 
ftlr Bana aufstellen ließe, wUrde nngeflihr mit dem bei Teleostiem 
nachzuweisenden Verhalten tibereinstimmen; es findet sich ein dor- 
saler zum M. rectus superior verlaufender Ast, ein ventraler Ast, der 
vor dem Verlauf um den hiuteren Rand des M. rectus inferior eiueu 
Zweig zum 31. rectus internus abgiebt, und als Fortsetzung des ven- 
tralen Astes Zweige znm M. rectus inferior and snm M. ohliqnvs 
inferior. Der Unterscliied gegenüber dem yen v. Plbssen nnd Ra- 
MNOvicz fttr Salavandia nmenlata geschilderten Vedialten besteht 
darin, dass bei Salamandra macnlata der Zweig znm M. reotas in- 
ternus von dem Ramus ventralis des Oculomotorius ahgelit, nachdem 
derselbe sich nm den ventralen Umfang des M. rectus inferior herum 
begeben hat. Der Unterschied ist derselbe, wie derjenige zwischen 
dem Verhalten bei Teleostiem und bei Amia. 

Lticeria 9mdi$, 

Die Abhandlung von M. Weber gicbt uns genauen Aufschluss 
Uber die der Angenrnnsl^eln, ttnd ttber die Art ihrer Innervimng bei 

Lacerta viridis. 

Was die Aluskelursprlingc bei Lacerta anbelangt, so ist dafür 
charakteristisch, dass der M. rectus internus in nächster Kühe der 
Eintrittsstelle des N. opticus in die Orbita entspringt, während diQ 
Übrigen drd geraden Angenmnskeln tief unterhalb des Foramen 
optienm entspringen. Ein »Angenmuskeltriehter« kommt also bei 
Lacerta nicht zu Stande. 

Für das Verständnis der Muskelursprllngc ist die Fig. 1 auf 
Webbb's Taf. XVII am wichtigsten. Der K. rectus internus ent- 
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flpriagt in einw langen caadalwttrts etwwi konkayen Linie, der 
▼or dem Foramen opticnm gelegen liber demselben seinen Anfang 
nimmt nnd ventralwärts bis zur Höhe des Ursprunges der Übrigen 
Augenmuskeln reicht, Uber und et^vaR caudalwärts von der Ein- 
trittsstelle des "N. opticus ^cht der >>. trochle.iris iu die Augen h;»lile, 
caudal von dein Ursprung der Übrigen Mm. recti des N. oculomoturius. 

Die Mm. rectus superior, rectus inferior und rectus exteruus 
entspringen nahe sneammen ventral nnd etwas candalwirte von der 
EintrittsBtelle dee K. options. Der H. reeb» extemns entspringt in 
swei Poräonen. 

Der M. obliqiuis inferior »entspringet von der Cartilago ethm<^- 
dalis, wo diese sieh an den Knoehen der vorderen Orbitalwand 
ansetzt«. 

Der M. obliquus 8ui)eiior »entspringt oherbalb des letztgenannten 
Ursprunges in einer laugen, caudalwärts absteigenden Linie«. 

Innervation der Augenmuskeln bei Lacerta. 

Der X. ocnloTTiotorius koinint in ciaiprer Entfernung caudal von 
dem Lrspiuugsfelde des M. rectus superior in die Augenhöhle. Ein 
liamus dorsalis geht zur Mitte der dem Bulbus zugewandten Flüche 
des M. rectus superior. Der Bamns Tontralis verläuft gegen den 
candal-lateralen Rand des M. reetns inferior und iheilt sieh in drei 
Aste. Der erste verlänft znr ÜnBeren, dem Bnibns abgewandten 
Fläche des M. rectus inferior. Der zweite Ast verläuft an der ven- 
tralen, dem Balbns abgewandten Seite des M. rectus inferior entlang 
zum M. obliqnns inferior. Der dritte Ast, der von dem Stamme ab- 
geht, nachdem derselbe um den hinteren Rand des M. rectus inferior 
herumgetreten ist, verläuft am Septum interorbitale entlang zum M. 
rectus internus, den er nahe au seinem Ursprung erreicht 

Der N. troehlearis geht etwas höher nnd wdter eandalwBrIs als 
der N. optieus in die OrbitalhShle nnd verläuft längs des Septmn 
interorbifaile sum H. obliquus superior. 

Der N. abducens tritt innerhalb der Grube, in welcher der M. 
retractor ocali entspringt, in die Augenhöhle und senkt sieh sofort 
in die genannte Muskulatur ein. 

HtJm. 

Bei Vögeln ^liuhn) sind in den Ursprüngen der geraden Angen- 
muskela Zustände gegeben, welche an die bei Säugethieren be- 
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ttehendw in ao fern erinnern, ab die Ursprllni^ vm die Eintcitt»- 
fltelle des N. opüeiit in die OrMte tneanunengerllokt sind, während 
die beiden Mm. obliqui zusammen von der medialen Wand iu der 
vorderen Partie der Orbita entspringen (Fig^. 7'. l'.ci Laeerta fehlt 
diese Beziehuns: 7um For.inicn r)pticum. Die speciellen Verhältnisse 
beim Hahne sind die folgenden : 

M. rectus superior entspringt iu einem kleinen Felde am hin- 
teren unteren Umfange des Foramen opticum, and ^ieht dann, sieb 
f&ebeifömis vetliteilemd und den Ursprung des M. rectus extemus 
▼OD aoBen ber bedeckend, gegen den Bnlbos hin. 

M. reekna exteniM entspringt Ton einer senkrechten Linie, un- 
mittelbar candalwärts von dem Foratnen optieum. Zorn Tbeil ge> 
Winnen die von dem oberen Tlicil der Linie kommenden Fnsern 
auch Aiii^at/. an dem Kande des Foramen opticum uud an der Scheide 
des Kervus opticus. Der Aliiskel wird, dicht au seinem Urspninge, 
▼on dem gerade caudal von der Ursprungslinie in die Orbita gelan- 
gendoi N. snpraorbitelte dar^boliTt, weleto zwiseben die Mm. 
obliqni gegen seine Anstrittsstelle ans der AngenbVble Terlfoft. Der 
N. snpraorbitalis liegt innerhalb des dnrch die Faseia orbitalis ab- 
gegrenxten Orbüalranmes, während der N. infraorbitaiis anfierhalb 
fieses Banmes gelegen ist. 

M. rectus inferior cntspringrt von dem ventralen Umfang des 
Foramen opticum, sowie theiiweise von der Ojjtieuj^scheide. 

M. rectus internus entspringt von dem vorderen T'mfanjr des 
Foramen opticum, sowie von einer etwa bis 2 mm Uber dem Foramen 
dorsal«1brtB anftfelgmden Linie. Es Tereinigen sieb vmk Uisprungs- 
pertionen sn dem beben, aber dtlnnen Hnskelbaneh. Besiehnngen 
snr Optienssebeide sind nieht Torhanden. 

Die Mm. obUqni entspringen von einer wagreclit verlaufenden 
Linie, weit vorn an der medialen Orbitalwand. Zwischen bdden 
Muskeln verlauft der N. supraorhitalis. 

Die Fascia orbitalis weist beim Huhu eine reichliche Entwicklung 
glatter Muskelfasern auf. Sie ist straff. g;eradezu sehnig, da, wo sie 
dem Knochen aufliegt, mit dem Perioste innig verbuudeu. Au dem 
unteren Umfang der Orbita bildet sie den dnzigen Abtehlnss der- 
selben nnd seigt da, wo sie mit dem SehSdel in Terbindnng tritt, 
die Entwicklung dner flaeben, aber breiten Muskelmasse, welebe in 
die Orbitalfascie wie in eine Aponeuroso Ubergeht. An der oberen 
hinteren Partie der nrT);talfascie ist eine tlhnliche Muskelmasse 
Torhanden. Es ist wohl denkbar, dass durch Kontraktion dieser 
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Muskulatur eine Erhübnng des Druckes im Orbitalraum, yielleicbt 
sogar eine Protnuio bnlbi m Stande komnut 

Innervation der Augenmuskeln beim üahn. 
Der X. oculomotorius tritt ventralwärts von dem Trsprnng des 
M. rectus inferior in die Augenhiihle und thcilt ^ich sjotort in einen 
Kamus dorsalis und einen Kamus ventralis. Der Kamus dorsalis ver- 
läuft senkrecht zur ventralen, dem Bulbus zugewandten Fläche des 
M. rectus superior in kurzer Entfernung von seinem Ursprung. Der 
Ramne TentraliB wendet sich sofort, an die ?entrnle Flllelie des IL 
rectus inferior angeseUosseD, naoh vorn, giebt mebrere Zweige zu 
der dem Bnlbns abgewandten Fläcbe dee M. reetna inftrior end 
tfaeilt rieh schließlich in zwei Äate, von denen der eine dorsal anro 
H. rectus internus verläoft| wo er sich an die dem Bulbus zuge- 
wandte Fläcbe des Mnskels nahe an seinem Ursprung vertheilt. Der 
zweite Ast geht zur Mitte des medialen Randes des M. obliquus in- 
terior, um sich besonders an die dorsale Fläcbe des Muskels zu 
verbreitern. 

Der H. troehlearis kommt am oberen Ende der Ursprnngslinie des 
H. reetos interans in die Augenhöhle, ▼erlllaft mit dem Ramns eap«r 
orbitalis naoh vom, erreicht den M. obliqnns snp«rior annihenid in 
der Mitte seines medialen Bandes und verbreitet sieh hanptsiehlich 

an die untere, dem Bulbus zugewandte FlSche des Uoskels. 

Der N. abducens kommt unmittelbar caudal wHrts von der Ein- 
trittsnffnnng des N. oculomotorius in die Angcnhülile, verliiuft dor^ial- 
wärts und verzweigt sich an die dem Bulbus zugewandte Fläcbe 
des M. rectus externus. 

Die Ursprungsweise der Augenmuskeln bei Vügeln und Heptilien 
bezeichnet dadurch einen Fortschritt gegenüber den fUr Selacbier, 
Teleostier etc. beschriebenen Znatftaden, als die Ursprünge sieb nnnr 
mehr nm das Foiamen optionm in gmppiren beginnen, vom Theil 
bei VOgeln sehen Beiiehnngen snr Optiensseheide eriaogen. Anf- 
fallcnd ist die Ausdehnung der MuskelursprUnge in die LKnge. Erst 
in diesen beiden Klassen sehen wir die Mm. rectus extemns nnd 
rectus intomnsi an lanfren senkrecht verlaufenden Linien entspringen. 
Das fj'ilt in uei innerem Grade von den Mm. rectus inferior und su- 
perior. Das Foramen ()]>ticum ist nicht in das Innere des Maskel- 
trichters der Kecti aufgenommen, d. h. vollständig von den Ursprüngen 
der Muskeln umscbeidet; der N. opticus legt sich in den Winkel 
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zwischen dem M. rectus intenias und dem M. reotm superior blneiii. 

Dieses Verlialteu finden wir, wie später ansznführen sein wird, auch 
bei Säugetbieren. Der Ursprung de» M. rectus intcrnuä ist bei 
\ ögelu und iieptiliea von ventral- nnd eandalwrirta nni das Foramen 
opticom heramgewandert, oder vtelieiciit richtigur gesagt, er bat sich 
Tor dem Foxamm opüeimi doraalwflrU MBgedehnt 

Die Ansdelmiuig der Uraprttnge eeheinl in einem Verhältnis zn 
stehen m der GrOfie dos BnlbuSt nnd sn der Ausdehnung der Orbita. 
Überall da, wo große, den Orbitalwandungen oav^ anliegende finlbi 
vorhanden sind, ist auch die Ausdehnung der MuskelursprUnge eine 
große — uberall dort, wo der Bulbiif« klein, die < >rbita tief ist, finden 
wir die Mm. recti in einem kleinen Fylde entspringen. Man ver- 
gleiche z. B. die Vögel, Keptilien und Teleostier in dieser Hinsicht 
mit Acipeuüer oder mit iSäugetbieren. 

SäugetAier«. 

Bei Säugethieren sind die Ursprtluge der geraden Augenmuskeln 
in die Tiefe der Orbita gerückt und liegen sänuiitlieb In der näch- 
sten T'ing'ebnng des ForMm(»u opticum, indem sie tbeihveise anch auf 
die uplicusscbeide übergreilen. Die Ansbildiiuf; eines Üetractor bulbi 
komplicirt diese V'erhäituitise nicht uubeträchüich. 

Ich gebe eine Abbildung und eine Beschreibung von der Augen> 
mnsknlatnr nnd ihm Innervation bei der Entze (Fig. 3j. * Die untere, 
obere nnd Intende Wand der Qrbita ist ToUstSndig entfernt worden, 
die Trodilea ist abgetragen und der ganze Bulbus nach Ablösung der 
InSMrtionen der Mm. recti nach hinten in die mittlere Schädclgrube 
verlagert. Man libeisicbt die Frsprlinge der Mm. recti und obliquus 
superior, sowie denjenigen des M. retractor bulbi. Auf einem zweiten 
Bilde fFi'f:. !)) ist der Bulbus und der Kegel der AiijErenmusikulatur 
uacli Luitcruuug der dorsalen und aer lateralen Wand der Augen- 
höhle dargestellt, sowie der Verlauf der snr Ansieht kinnmenden 
Nerven. 

Die Hm. rectus superior, reetns inferior, rectus internus nnd 
rectos extemns eatqiriagen um die orbitale Ansmttndnng der Fissnra 

orbitalis superior, und zwar mit sehnigen Fasern, von denen die zu 
den Mm. rectus superior, inferior und internus gehörigen unter ein- 
ander zusannncnbUngen, wSbrend die Lrspruii^'sfasem des M. rectus 
externus ihre fcielbstiindif^keit ))ewahren und auch etwas weiter cau- 
dal wiirts reichen, aU die LrsprUnge der übrigen Mm. recti. Der 
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Ursprnng des M. rectos snperior geht bis in die Schädelhtfhle hinein; 

er entspringt medianwärts von dem durch das Foramen rotandnm 
durchtretenden zweiten Ast des Triüreminns. Der Ursprung des M. 
obliquus superior hängt iuuig mit dem l rsjinnig des M. reetus in- 
ternus, sowie mit der recht derben Orbital fascic zusumnien. Der N. 
opticus, oder genauer gesagt, die Scheide des N. opticus, legt sich 
Ton oben he» der Ursprungsportjon des Bl. reetag intacnna und dee 
M. obliquns sapexior anf, nnd zeigt Yerwaehsnogen mit deoeelben. 
Anch einzelne Urapmngsfasem der Mm. rectne intemns nnd obli- 
qnns superior gehen von der Opticnraeheide ans, im Grofien und 
Ganzen sind jedoch die ürsprUnire der Aagenmnskehi von der 
Opticusscheide anabhängig, wie das in ausgesprochener Weise bei 
niederen Thieren der Fall ist. Der N. opticus tritt zwischen dem 
Ursprung des AI. rectus internus und dem Ursprung des M. rectus 
superior in den Augenmnfkelkeirel ein. 

Der M. retractor bulbi eut.spriugt uueh weiter cuudalwürts als 
der M. rectos extemns, nnd zwar innerhalb der knifchemen Schftdel- 
bOble (aber außerhalb des Periosts) bis zo «nem Fonkte, welcher 
d^ Mitte zwisehen Processus clinoidei medü nnd postiei entspiieht 
(also ongefUhr der Mitte der Sella tnreiea). Der einhdtliefae Mnskel- 
huneli thellt sich etwa 2 mm von seinem Ursprung entfernt in vier 
Zipfel, welche divergirend an den Bulbus verlaufen, und zwar zwei 
oberhal!) nnd zwei unterhalb des N. opticus, Ihre Insertion an den 
Bulbus eriülirt näher gegen den N. opticn«? liin, als diejenige der 
Mm. recti, und zwar ents])nt'lifii(l den liifer\ allen zwifschen dem 
Ansatü der recti. Der gemeinsame Baach des M. rctructur bulbi 
legt rieb zwisehen H. redns snperior nnd M. rectns extemns in die 
Aogenmoskelpyramide hinein. 

Von dem M. obliqnos snperior ist oben gesagt worden, daas er 
mit dem Uraprong des M. rectos intemus, some mit dem Periost der 
Orbita verwachsen ist. Die Trochlea findet sieh ganz am Rande 
der Orbita, hier inserirt eine etwa 6 mm lange Sehne, an deren 
Ende ein die Rolle fUr den 'Sl ohliiiutis snperior bildender Knorpel 
befe8ti;j:t ist. Dieser stellt einen 5 mm laugen Kanal dar, in welchen 
sieh die Sehne des M. obliquus inferior einlflg:ert. Die Uraschlasrs»- 
stello der letzteren liegt also uicht am vorderen Orbitalraude, son- 
dern 6 — 7 mm candal von demsdbeo, wenn aueb die BdiBstigung des 
erwähnten Knorpels dicht am vorderen Orbitalrande stattfindet. Von 
einer DnreblVcberong der Sehne, ^e sie H. Müller (58) für die 
Hanskatze, Rudolphi fttr den Tiger angab, konnte ich weder beim 
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M. obliqniia miperior, nocli beim M. oblifinns inferior etwas sehen. 
— Der M (Miqnus inferior entspringt etwa 4 uiin vom vorderen 
Orbitalraude cntternt, mit einer schmalen Sehne, auf welche bald 
eine fächerförmige Vcrbreitemng des Muskels folgt. 

Die luaervatiou der A\igeumuskelu ist auf Fig. 9 theilweise zu 
UbeiMheD. Der K. oculomototiiis dringt, bald naeh eeinein Bintritt 
in die Orbtta, swiaehen dem lateralen Bande dee H. rectas anperior 
und dem lateralen Zipfel des M. retractor bnlbi ein. Hier geht 
sofort der Samns dorsalis des Nerven ab, welcher an die ventrale 
dem Bulbus zugewandte Flädie des M. reetns sn])ennr verläuft und 
einen Ast durch den M. rectus superior znm M. levator palpebrae 
superioris abgiebt. Der Rarau« ventrali^' geht am lateralen Umfang 
des N. opticus zwischen dem N. opticus und dem medialen unteren 
Zipfel des M. retractor bulbi vurl)ei zum medialen Rande des M. 
rectus inferior. Hier giebt er die Radix brevis des Ganglion ciliare 
ab, sowie Tersebiedene an die mediale Kante und an die obere Flaebe 
des M. reetns superior verlanfende kleinere Äste. Der Kamns Ten- 
trails krenst dann, scbrSg lateralwSrts verlaufend, die obere, dem 
Bulbus zugewandte FiSche des M. rectus inferior, um in die untere, 
dem ßtilbus abgewandte Fläebe des M. obliquns inferior, nngefitiir 
in der Mitte des ^Iuskel?i, 7a\ grelangen. 

Der N. abdueens vcrlimt't, von ileiu Gaiiirliou (iasi^cri beileel<t, 
zwischen letzfcreiu und ib iu Ursprung de.s M. retractor bulbi durch 
die Fissura orbitalis suiierior in die Augenhöhle. Er giebt zunächst 
einen Zweig ub, welcher in die gemeinsame Ursprungsmasse des 
M. retractor eintritt und sieb an die vier Zipfel des Muskels ver- 
theilt Der Hanptast des Nerven geht zwischen dem oberen, lateralen 
Bauehe des M. retraetor und dem M. reetns extemus an die mediale, 
dem Bulbus zugewandte FIttche des letztgenannten Muskels, unge- 
fähr an der Grenze zwischen mittlerem- und hinterem Drittel. Ein 
kleiner Ast geht an die laterale, dem Bulbus abgewandte Flitclie 
des .Muskels. An einem Präparate sah ieh eine Inselbilduni: im 
Muskel derart, das» ein Theil desselben unter einigen Fasern des 
lateralen oberen Zipfels vom M. retraetor bulbi durchtrat. 

Der N. troeblearis verläuft Uber, d. h. dorsal von dem Ganglion 
Gasseri, kreuzt dann den N. snpraorbitatis, um znm M. obliquns su- 
perior zu gelangen, in den er am oberen Rande, nngefithr an der 
Grenze zwisehen hinterem und mittlerem Drittel, eindringt. 

Wenn wir die Znstftnde bei der Katze mit demjenigen vergleichen, 
die bei den Sauropsiden bestehen, so sehen wir zunächst, dass das 
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Verhältnis zwisclien Ursprung der geraden Augenmuskeln nnd Ein- 
tritt des K. opücuä das gleiche ist. Die erwälmteu Mutkclu cnt- 
Bpringcu an dem caudaleu und an dem vorderen Umiuug der Üd'uung 
des Fonunen opttoam in die Ang^ihölile; eine ▼oUstll&dige Umaehei- 
diing diesNT Öflfknuig fehlt bei der Katie, genao wie beim Hnhn und 
bei der Eideehte. Die MuBkeloraprlliige sind bei der Eatxe an die 
Offhang des Foramen opticnm näher zasammengerttckt und ent> 
sprechend der grüfieren Tiefe der Orbita and der geringeren GrriBe 
des Baibus nicht so ausgedehnt wie bei Sauropsiden, allein das sind 
nicht Unterschiede principiellev Art Was die Innervation anbclanjrt, 
80 ist hervorzuheben, dass der Zweig des Ramus veutralis oculomo- 
torii, der zum M. obHqnus inferior 2:ebt, nicht wie bei allen bisher 
uuteräuchteu Wirbelthieren ventral von dem M. rectus iuferior ver- 
länfty flondem denBelbm an seiner dorsalen, dem BdUms tagewandten 
Seite kreoxt Femer geht bei der Katxe der Ast des Ramos ven- 
tralis znm M. rectos intemns, der Tentral nm den N. optieos Terlänfk, 
frilher vom Stamme ab als die Äste zum M. rectus inferior; ein Ver- 
halten, das wir beim Ileolit angetroffen haben, welches aber mit dem 
Zustande bei den Sauropsiden nicht übereinstimmt, wo der Ast zum 
M. rectus internus erst nach dem Abgang der Aste %am M. rectos 
inferior den btamm verlUsst. 

Wa.« den M. retractor bulbi anbelangt, so ist derselbe ohne 
Zweifel mit <lem detractor bulbi der Keptilieu homolog. Daiaul 
dentet sein Ursprang and vor AU«n andi die Innerration darch 
den K. abdncens. Die Abdnc«ismQsknlatnr entspringt Uberbanpt am 
weitesten nach hinten in der Orbita, oder Aber die Orbita binaas. 
Ich denke mir die phylogenetische Entstehnog eines M. retractor 
bnlbi in der Weise, dass bei einer Verlagerung des Rectus extemus- 
ürsprunges in caudaler Richtung der caudale Theil des Maskeis 
allmählich eiue gewisse Selbständigkeit gewinnt und sich von einem 
weiter vorn eutspringeudeu Muskelbaoeli trennt, welcher den M. rectos 
externus darstellt. Der hintere .Muskell)auch Uberuiinmt dann allein 
die Funktion eines Retractor und ditlcreuzirt äich weiter dadurch, 
dass er sieb, in mehrere Zipfel getheilt, an den Bolbos aasetit Db 
Art and Weise dieses Ansatzes ist Tersehieden; bei derKatse, beim 
Hunde vnd bei den Wiederkinem finden sich vier Ansätze, bei 
Cecateen sind die vier Portionen M. Wkbek, 86) durch Muskelbttndel 
zn einem mehr oder weniger einheitlichen Kegelmantel vereinigt. 

Bei einem Mncacus fand ich als Rest des M. retractor bulbi ein 
feines, kaum 1 um breites Muskelbttndelchen, welches beiderseits 
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vorhanden wr. Dusselbe entspraog gcmeiDMm mit dem M. rectus 
exferane und verlief, vom Reotne extemiis medialwttrts abweiehend, 
zum Bnlbue, wo ee etwa 2 mm latenüwttrt« von der EintrittoBtelle 
des N. optiens durch die Sklera an den Bolhne inserirte, indem ee 
eich föchcrfOrioig ansbreitete. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dafss wir es liier mit einem Rudimente des M. retraetor oouli zu tbnn 
haben, und zwar wahrschciolich mit dem oberen lateralen iiancbe 
des ursprünglich in mehreren Ansätzen zum Bulbus verlaufenden 
Muskelkomplexes. Vielleicht ist der obere laterale Zipfel denshalb 
erhalten geblieben, weil er die abducircnde Wirkung des M. rectus 
extemne bis zum gewiesen Grade nnfersttltxt Es hebt aneh Nuss- 
BAUM (93) hervor, dass der H. retractor bnlbi, sieh stets als ein 
innerer Theil des U. rectus extenias erwiesen hat, und gleich diesem 
vom N. abducens innervirt wird. Ni:s8»aum hat beim Menschen eine 
Anomalie beschrieben, die darin bestand, dass ein Muskel, »sehnig 
mit dem M. recttis externus entsprungen, in dem äußeren Ke^^el der 
Mm. recti sieh nach vorn zu in vier Kclpfe spaltete, von deneu je 
einer sich mit den Muskelbäuchen des M. rectus superior, lateralis 
und inferior vereinigte«. Die Homologie mit dem H. retraetor hnlM 
liegt anf der Hand. 

Beim Hunde finden sieh ähnliehe Zasttnde wie liei der Kalse. 
Aneh hier entspringt der H. retraetor ocnli am weitesten candalwärts, 
doch reicht der Ursprung nicht, wie bei der Katze, bis zur Mitte 
zwisflien Processus clinoidci antici und niedü, sondern gebt kaum 
Uber die Processus clinoidei mcdii hinaus. Auch beim Hunde ent- 
springen die tlbrigen Mm. recti, sowie der M. obiicjiius sniierior 
von dem ventralen und vorderen Umfang des Foramen opticum und 
sum kleinen Theile von der Optteusscheidc, dagegen nicht von dem 
dorsalen Umfang des Foramen optienm. Die Innervation ist dieselbe 
wie bei der Eatse. 

Petromyzon. 

Höchst eigenthHmlich sind die Znptilnde bei Pefromyzon marinns, 
die von P. FüuniiiN(iEK zuerst bcHcLrieben ^vuaie^ [Ih). Ich hal)C 
an einem großen Exemplare von Petromyzon marinus die Angaben 
FORBBiNaEB'^ nachgcprttik und kann ihre Richtigkeit besUltigen. 
FfiRBBiKOEB findet Folgendes: 

Der H . reetns superior entspringt von der Seitenfiiche des 8ehS- 
dels, etwas hinter und unter dem Foramen optienm. 

Der M. rectus posterior (Reotus externus) entspringt unter dem 
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vorigen, der den oberen Rand des M. rectos posterior deckt. Ich finde 
an dem von mir untcrsucliteo Exemplar, dass der Ursprung des M. ree> 
tos posterior in rostraler Richtung etwas Uber das vordere Ende der 
wagrecht gestellten IJrsprnngslinie des M. rcctns superior LinUltcrgreift. 

Der M. rcetiiJ? inferior entspringt dicht unter dem M. rectus 
I»o8terior, verlüui'l Uber dea» .M. obliquus posterior M. obliquus 
superior) lateralwärtn. zuj^leich etwa» nach hinten nnd «nten, nm sich 
am hintereu und uutcteii AbüehuiU der äußeren Bülbu(»cirkuuil'ereuz 
SU inseriren. 

Der M. reetas anterior (AI. rectus internns} entspringt in be- 
trftchtticber Entfernung von den eben genannten Muskeln unter und 
?or dem Foramen opticam. Seine Fasern verlaufen bei Petromyion 

marinus unter dem >L ohliqniiB anterior, diesen kreuzend, nach vorn, 
um sich am vorderen Umfang des äußeren Bulbusrandes festzusetzen. 
(Ich bemerke noch, dass die Entfernung zwischen dem Poramen 
optirum und der Ursprungsstelle des M, rectus anterior bei dem von 
mir untcr>iu!lit(!ii ICxt'uiplar etwa 0 inni betrug.'! 

M. obliquus auterior (= M. obliquus iuicriur) eutspringt oben 
und rom vom M. reetas anterior. Bei Petromyzon marinus verlaufen 
die Fasern, den M. reetos anterior kreuzend, naeh hinten und unten, 
sum unteren Abschnitt der vorderen Bulbuseirkumferens. 

M. obliquus posterior M. obliquus superior) mitspringt von 
der vorderen Fläche der hinteren, von einer sehnigen Membran her- 
gestellten Orbitalwand. 

Innervation der Angenmuskulatur bei Petromyson. 

Der N. oculomotorins geht hinter dem N. opticus, wie ich finde, 
und Uber dem Ursprung des M. rectus superior durch die Schädel- 
wandnng hindurch (FCbbbinobb giebt an, der N. oculomotorins gehe 
mit dem N. opticus durch die Schttdelwandung hindurch). Der 
kurze Stamm theilt sich in einen Bchwächeren hinteren nnd einen 
stiirkeren vorderen Ast. Der hintere Ast geht direkt nach außen, 
nm sich im ^1. rectus superior r.n verzweigen, an dessen medianer 
Fläche, nahe am üispnin^', eintretend. 

Der vordere, stäikcre Ast \erlUuft unter dem Is. opticus gegen 
die äußere Fläche des M. obliquus anterior (inferior), in der er in 
mehrere Äste gespalten eintritt. Ein Theil dieser Aste geht durch 
den M. obliquus anterior hindurch, um mdi im M. rectus internus 
zu verzweigen. Ich kann diese letzte Angabe FCnBBmasB's nicht 
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bestätigen, iudem icb finde, dass der vordere Äst des N. oculomo- 
tM-ius sich in Äste theilt, die getrennt zum M. obliquos anterior uud 
zam M. rectus internus rerlaiifeu. Die Aste zam M. rectus internus 
durchsetzen nicht den M. obliqons anterior. 

Der N. troelilearisi kommt dureli eine gemeinsame Öffnung mit 
dem Trigemiuiii» uud Ahducens iu die AugeubOble uud geht uucb 
ojiteo uud lateral zum M. obliquus posterior. 

Der K. abdaeens geht mit dem Trigemions und TroeMearis in 
die AvgenhDUe und theilt sich in einen ISngeren unteren und ktlr> 
wren oberen Ast. Der untere Ast läuft, toq dem M. rectus posterior 
[extcrnna) bedeck^ nach unten und außen, gegen die obere Fläche 
(bei meinem Rxemplar zur binteren Kante des Muskels, nahe am 
Urspranji) des M. rectus inferior, nm sich iu diesem Muskel 7a\ ver- 
/.«eincn. Der Kamus superior tritt, nach auBen verlaufend, in den 
M. rectu* posterior icxtermisl an dessen hinterer Fläche ein. 

Wir haben es alno bei Petromyzuu mit zwei recbt auffälligen 
Befanden sn thnn, erstens mit eigenartigen Ursprüngen des M. 
leetns internus und der Mm. obliqui, und swettens mit einer Inner- 
Tstlon des M. rectus inferiart die sieh bei keiner anderen Klasse 
wisderfindet. Die Abdneensmnskulatur hat scheinbar auf das Gebiet 
der Oenlomotoriusmusknlatur übergegrifl'en. Der N. oculomotorius 
ionervirt zunächst mit einem Ramus superior den M. rectus supericv. 
Der Ramus inferior verläuft aber nicht, wie bei allen Wirbcltlneren, 
mit Ausnahme der Siiui^'ethiere. in dem Winkel zwischen M. rectus 
superior und M. rectus externus veutralwärts, um den hinteren Rand 
des M. rectus inferior beruiu, «oudern gebt direkt von der Eintritts- 
stelle des Nerven in die Augenhüble nach vorn bin, allerdings ven- 
tral von dem N. opticus, znm M. rectus internus und stum H . obliquna 
interior, resp. superior. Der IL rectos inferior wird von dem N* 
sbdneens versorgt. 

Icb muss gestebent dass ich an die Prüfung der Befonde von 
Fi-RBRiNr;i:u in Bcaug auf die Innervation des M. rectus inferior mit 
der Erwartung herangetreten bin, eine Verbindung des N. oculomotorius 
mit dem N. ahdncena aufzufinden. Es ist mir nicht gelungen, eine 
wiche innerhalb der Orbita nachzuweisen. Flrbuinokr (paj;. 70) 
Ober die eii,'enartigen InnervationsverhUltnisse bei Petromyzon: »Dieses 
Verhaitcu ist vielleicht dahin zu deuten, dass der M. rectus internus 
den vereinigten Rectus internus und Reetus inferior entepricht, und 
dass in gleichem Mafie, wie diese beiden Mnskehi sich später in 
nrel gesondert, der IL rectus inferior mit dem M. rectus extemus 
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verBchmolzen einen eiozigen dorch den N. abdaeens innervirten 
MuBkol vorstellen. Ähnlichen Abweichungen vom all-TTnciiien Iiiner- 
vatioiisficlieina l)e^'e^:ncii wir hei den Urodclen, pj e idl bei Sala- 
maudra imd bei den Tritoneii, wo der Oculoniotoriiis. neben dem M. 
obliquus infcriur nur den Kectut» internus und inferior vcrtior|2:t, 
während der ^lerv Pte den M. obliquus superior auch den H. reetoft 
saperior ronervirt« 

Allm (98, pag. 527} bespricht in ausfllhrlicher Weise die Ver- 
hSltoisse bei Gnatiiostomen, rergUdien mit deiyenigen bei C^elo- 
StomeD. Er ist der Ansicht, dass der M. rectus internus der Cy- 
elostomen in Folge seiner Innervation eine Sonderstellung einnimmt, 
und nicht mit dein M. rectu'« intcrnns der anderen Fische verglichen 
werden dürfe. Der ventrale Ast des X. oculomotorius liegt Uber 
dem Muskel, was bei keiner anderen Klasse vorkomme. Der Muskel 
müsse bei i^etroniyzuu von der unteren uud äußeren Fläche einer 
Muskclanlagc entstehen, und zwar gemeinsam mit dem M. obliquos 
inferior. Bei den Onatliostomen entstunden die beidoi Moskeln 
gleichfalls aus einer Anlage, doch sei hier anxnnehmen, dass der 
»änfiere« der beiden so entstehenden Haskeln sam H. obliqnos in- 
ferior werde, nicht zum H. rectas inferior, wie bei Petromyzon. Bei 
Cyclostomen werde die Anlage, aus welcher die beiden Muskeln 
hervorgehen, durch den Hamus inferior des Oculomotorius durch- 
bohrt, während der Ncrvcnast bei den Gnathostomen dem hinteren 
Itande der Anla£:e entlang läuft, und dnrch den candalwärts mit den 
übrigen Mm. recti Au!*atz gewiuueudcu AI. reetus internus verlagert 
werde. Auf diese Weise sei der typische Verlauf des Ramus inferior 
N. oeolomotorii sa erklären. Alus iMtet (pag. 528) die differenten 
Zutände bei Cyclostomen nnd Gnatiiostomen von einem indifferenten 
Znstande ab, bei welchem nar ein einziger durch den Ramus inferior 
N. oonlomotorii innervirter Maslcel vorhanden sei. Wahrseheinlieh 
sei dieser Muskel ein ohUqnns gewesen, dmm der M. obliquus in- 
ferior stelle beim erwachsenen Petromyzon noch den mächtigsten 
aller Augenmuskeln dar. Der N. oculomotorius innervire also ur- 
sprünglich bloU drei Muskeiu, mit einem oberen über dem N. op- 
tieus verlaufenden Aste, die Mm, rectus superior und rectus internus, 
mit einem unteren Aste, der vor dem M. rectus superior, aber ventral 
Tom K. opticus nach abwärts verlaufe, den M. obliquus inferior. Die 
Hol rectas inferior und extemas warden vom N. abdaeens venorgt, 
wie bei Petromyson. 

Ich Icann mich mit den Darlegongen von Alu« nicht ein?er* 
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■tudeii erkliien. Ohne das Eigenartige der bei Petromyion nach* 
lewieieiien ZueMade Terkennen sn wollen, soheint es mir, dass sie 
doeh nicht principiell yerflehiedcn seien von denjcDigcn der 
anderen Wirbeltlnerc. Das Eigenartigste ist ohne Zweifel die auch 
TOD mir bestätif,'tc Innervation des M. rectns inferior dureh den N. 
abdncens. Ks wird sich aber fragen, oh ilit'ser, iu der lieilic der 
Wirbelthiere gau^ vereinzelte Fall nicht diuch die Auuulime zu er- 
klären sei, dasB sich schon intracraniell 1 uscru des N. oculouiotorius 
aa den Abdacens anschließen. Ist doch bei Amphibien nachgewiesen 
werden, dasa der TrodileaiiH ale aelbatKndiger Nerr innerhalb der 
AvgenbOhle fehle, nnd dardi Zweige des einen TrigeminnaaeteB er- 
«M werde. Die Beobaebtang ist von P. FObbbdtqbb (75, pag. 70) 
ugefttlirt worden; sie geht anf Fisobeb znrHek nnd wird aaeh von 
8tahhiü8 besttUigt 

Ergebnisse. 

Die vorliegende Untersachun^ ergicbt Anbultspuukte aur Ikur- 
theilang der Umwandlung und der Stellung der Augenmuskulatnr, 
iubesondere der Oonlomotorinsniuskalatur, in der Thierreihe. Ich 
bMpreehe einige der in der Einleitung erwähnten Fragen im Liebte 
der gesebüderten Tbatsaeben. 

1) Welche Znsittnde des Ursprungs nnd der Innerration der 
AegennittSkeln haben wir als die primitiveren zu bezeicbnen? Wenn 
wir von den entwicklungsgeschichtlichen Verhältnissen ansgehen, 80 
«eheo wir an? der Oculomotoriu^^kop/'böhle '/.wci Mnskelanlajrcn ihre 
Entstehung nehmen, eine i!ifrsn!e und eine veiitiulc, denen auch die 
Tlieilung des N. oculoniotorius in einen dornaleu und ventralen Ast 
eutgjiricht. Diese Aste treten zunächst onto^a-uetisch au die dem 
Baibus abgewaudte Fläche der Muskclu heran, ein VerhUltnis, dass 

nater den snr ünteiandinng gelangten Formen blofi bei Selaofaiem 
lewahrt finden. loh bin daher geneigt, in Bezng anf die Art der 
lonerration, die Selaebier tUt die nrsprHnglicbste Form zu halten 
nnd alle Yerftndemngen, die sich in der Vertheilung and der Lage 
der einzelnen NenrenSste finden, von diesem ursprSngticben Zustande 
abzuleiten. Und zwar haben wir als Grund fllr dicfc Änderungen 
riic Ver»chiebungen anzusehen, welche im Ursprung der einzelnen 
Muskeln, sowie in dem Nerveneintritte Platz greifen. 

Welche Znständc der M uskelursprüng;« als die primitiveren 
anzugeben sind, geiit aus der Untersuchung nicht hervor, ich habe 
oben die Annabme Ton Allis zurllekgewiesen, naeb welcher für den 
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UrapiUDg und den Verlnnf dcB M. reotoi internus von Chinia«ra nnd 
den PetromjEonten ein primitim Verhalten in Anspmeh genommen 
wird; ieh mdcbtc denselben im Gegentheil al8 eekondttr bezeichnen. 
Weitere cntwicklungsgescbichtliche Untersuchungen worden -vvohl eine 
Entscheidung darüber bringen, ob bei Selachiern die liildnng der 
Ocnlomotoriusninsknlatur bloß von der lateralen Partie der Kopfhöble 
ausgellt, und nicht vielmehr auch von ciueiu Theile des die beiden 
Kopfböhlen unter einander iu Verbindung setzenden Querkanales. 
Sollte das Letstere der Fell eein, so wurde die Znaammenlagemog 
der Unprünge der Ocnlomotorinsmnricnintnr sieh in einfaeher Weise 
erkltren. Dn meci»nisebe Problem der Bewegung des Bnibne ist 
eben um besten gelOot, wenn die Ursprünge der geraden Augen- 
muskeln dielit zusammengedrängt liegen, and dies ist mit Aus- 
nahme von Tetromyzcm und von Chimaera bei allen untersuchten 
Foruiea der Fall Bei niederen Wirbelthieren, mit diesen beiden Auis- 
uabmen, entspringen die geraden Augenmuskeln in einem Felde, wel- 
ehes candal nnd etwas ventral von der Eintrittsstelle des N. opticas 
gelegen ist Dasselbe Verhalten läast sieb noeh bei Sauropsiden 
nnd SüQgethieren erkennen, obgleieh sieb hier das Urspmngsfeid 
von hinten und ventral nahe an die Eintrittsstelle des N. opticus 
hemmlegt and theilweise auf die Opticusscheide Ubergreift Die 
Lage der An<^enninskelpyraniido entspricht bei niederen Formen un- 
gefähr der Lage der Oculomotoriuskopf höhle. Verschiedenheiten im 
Ursprung der Muskeln sind auf Verf«*hiedenheiton in der Ansbil- 
dung des Bulbus, der Orbita, de» Gehirns etc. zurückzuführen. Im 
Allgemeinen Uast sagen, dass b^ denjenigen Formen, der^ 
Bnlbns die AngenbOble hat vollstündig ausfüllt, die geraden so- 
wie die sebiefen Angenmnskeln ausgedehntere , llnienftnnige Ur- 
sprünge aufweisen. Bm Thiereu, deren AugenbShle dne grSBere 
Tiefe besitzt, entspiingen die Muskeln näher zusammen, z. Tb. g^ 
meinsam fCarcbarias, Acipenser ?turio, SHngethiere). Die Verschie- 
bungen, welche die Eintrittsstelle des N. opticus sowie der Augen- 
muskelnerven erfahren, habe ieh nicht im Einzelnen verfolgt, es wäre 
das ohne eingelteude ßeiUcküichtiguug der vergleichenden Auatuiuie 
des SebXdels nnd des Gdrirns unmöglich. Unvwk«ittbar irt aber 
die Tbatsadiei dass in der anftteigenden Thierreihe eine Zinsammen-^ 
drflngvng der Ursprttnge der geraden Angenmnskeln um die Eintritt»- 
stelle des N. opticus Htatt6ndet, w^enngleich das relative Lagevorhältuis 
im Wesentlichen das gleiche bleibt. Die MunkelursprUnge legen sieb 
von hinten her nm die Eintrittsstelle des opticas herum. 
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S) läDe wdtwe Fhige beiidit wmt die Homologpie der 

Angenmnskelii in der TUeireihe. Ist dieselbe aafrecbt zn er- 
lialteu oder, wie es von Allis geschieht, in Abrede zn stellen? Hier 
handelt es sich zunächst um Lage und Innervation des M. rectns in- 
ternus. In der einen Reihe der F'älle wird er von dein dorsalen, in 
der anderen Reihe der Fälle von dem ventralen Aste des üculomotoiiue 
innerrirt Bei den Selachiern geht der dorsale Ast zu zwei Muskeln, 
dem Rectos enperior and dem Becta« intemns; der Alt zum H. reetns 
intoniDe verlHnft dorsal snm N. optien«; bd Oanoldeni Teleoetieni, 
Sainopeiden und SiLttgethierw gebt der doreele Aet blofi nm TL 
reetne snperior, während der M. rectus internus von einem Zweige 
des ventralen Ocnlomotoriusastes innerviit wird, der ventral von dem 
N. optifüs verläuft. Allis zieht aus diesen Thatsaclicu den Öchluss, 
üass der M. rectns internus bei Selachieni aus dem dorsalen, bei 
Ganoiden, Teleostiem, Sauropsiden und Säugethiereu aus dem ven- 
telen Tbeile der ersten EopfbOhle entstehe, d»ss folglieh der M. 
rectus intemne der Selacbier niebt bomolog, aondem bloB bomo- 
dynam sei dem M . reetns intemns der Ganoiden, Teleostier, Samopai^ 
den und SSngethiere. Es wQrde sieb ferner fragen, ob man ans 
der Tbatsaobe, dass bei Petromyzon marinns der N. abducens so- 
wohl den M. reetns extemus als auch den M. rectus inferior inner- 
virt, schließen dürfe, dn^n der letztere dem M. rectus inferior der 
übrigen Thierc uielit homolog sein kRnne. 

lu Bezug uui den M. rectus internus hat Allis, wie ich glaube, 
den starken Yersebiebnngen der an die Orbitalwand deb ansetxen- 
den JCnsknlator, sowie der in die Orbita eintretenden Narren nicbt 
genttgend Reebnong getragen. leb bin sn der Ansiebt lielangt, dass 
die beiden Zustände der Innervation, die wir fUr den M. rectus in- 
ternus feststellen kSnnen, sich nicht nnTermittelt gegenüberstehen, 
pondern dass der eine sich von dem anderen dnrch die Annahme 
von Mnskelversebiebung:en ableiten lässt. Vergleichen wir die Zu- 
stände bei Carcharias mit denen, die sich bei Esox und beim iiuhoe 
linden. 

Bei Cardiarias gebt der Zweig xnm M. rectus intenins von dem 
Stemme dee N. oenlomotorins ab, bald naehdem dwselbe in die 
Angenhöble eintritt. Diese Eintrittsstelte liegt dorsal und etwas 

rostralwirts von der Eintrittsstelle des N. oi)ticu8. Die Mm. recti 
entspringen caudal von der Eintrittsstelle des Opticus. Bei Esox ist 

die Eintrittsstelle des* N. optieus im Ver^^leich zu dem Ursprungs- 
felde der Mm. recti dorsalwärts gerückt, der H. oculomotorius gebt 
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caudal und dorsal von dem Urspruugsfelde der Recti in die Avgen- 
hölile {Fig. 1), giebt zanäctist einen Ast ab, der an die innere, dem 
BnlboB zugewendete Flüche des tf. rectus snperior tritt; ans der 
FortselKiittg des Stammes geht ein Ast sum H. reetus internns» der 
deraal von dem H. rectos inferior verläuft, nnd schließlich ein Ast, 
det nm die ventrale dem Balhas abgewandte Fläche des M. rectus 
inferittr herum znm M. obliqmis inferior geht. Wir können die bei 
Esüx bestehenden Zustände von den für rnreharias geschilderten 
nnscbwer ableiten, wenn wir erstens die Austrittsstelie des N. o|>ticu5 
Tentralwiirta und die Aastrittsstelle des Oculomotorins rußtiuiwärts 
verlagern, and zwar Uber den Urspning des M. reotus snpedor hin- 
weg. Bs würden sieh dann genan die gleichen Verhiltnisse wie bei 
Careharias ergeben — der H. oealomotorins würde rostral von dem 
Ursprang der Mm. recti in die Augenhöhle eintreten, hier swei Äste 
an den M. rectus saperior und an den M. rectus internus ahgeboi 
und sodann nm den hinteren Hand des M. reetus inferior znm M. 
obliqnus inferior verlaufen. Beim Huhu kommt der Üculomotorius 
ventral von dem rrspriin^sfelde der geriaden Augenmuskeln in die 
Orbita, giebt einen Zweig ab, der zur inneren, dem Bulbus zuge- 
wandten EWehe des H. reetaa snperior verlinf^ sodann eis Banns 
ventralis einen stsriLen Ast^ der unter dem M. rectus inferior ver- 
lavfeod, Äste an diesen Muskel abgiebt und mit zwei Endsweigen 
im M. rectus internus und im M. obliquus inferior endigt Der M. 
rectus inferior entspringt beim Huhn in einer langen Linie vor nnd 
Uber dem Foramen opticura. Denken wir uns nun eine Verschiebung 
der Muskulatur beim Hecht iu der Weise, dass der M. rectus inferior 
seinen Ursprung; tiber dem znm M. reetus internus gehenden Ast 
nähme, während die Austtittähtelle des N. oculumutoriui» veutrahvarts 
verlagert würde» so eihattea wir genan die gleichen VerhMtnisse der 
Innervation wie beim Hnbn. Anf welche Weise diese Verschiebungen 
in der Thierreihe vor sich gegangen sind nnd welche Faktoren hier 
eingewirkt haben, ist zunächst nicht festzustellen, aber ich glaube^ 
dass die differeoten Zustände der Innervation im Bereich der aus 
der ersten KopfhPblc hervorgegangenen Musknl itm- so eine natür- 
lichere Erklärung erhalten, als durch die .\nnalinie, dass Muskeln 
der dorsalen Anlage durch Produkte der ventralen vcrdrilngt werden. 
Ich halte also au der Homologie der vom Oculumutorius inuerviiteu 
Mnskehi fMt 

Eine Bestfttigung dieser Ansacht erblicke ich darin, dass nach 
den Angaben von Gaupp für Rana nnd von v. Flessen und iUnmovics 
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flir TJrodelen (Larve von Salanuuidra maculata) ähnliche VcrbältntMe 
bei diesen beiden Formen vorlicj^en, wie bei dem Hecht einerseite 
and dem Hnlme andererseits. Bei Rana geht der Zweig zum M. 
rectng internus von dem ventralen Aste des N. oculomotorins ab, 
bevor derselbe um deu üiuteren iianrl des M. rectus iufeiior herum- 
getreten ist; ein Zustand, der sich eben so leicht wie derjenige beim 
HeoliC von dem primitireieii Verluütai der Selaebier ableiten lllset 
AUerdings widenprieht die Angabe von Gaupp derjenigen von 
8cEWALB£| nach welcher der Ast zum H. reetas intemns Tom Samns 
rentralis oculomotorii erat jene^ der Äste zmn H. reetns inferior 
abgeben soll. Bei der von v. Plessen' nnd RAmNOvicz untersuchten 
Larve von Salamandra uiaculata daf?e^'cn geht der Ast /.um M. rectus 
internus später als die Aste zum M. rectus inferior vom Humus veu- 
tralis des Ocnlomotorius ab. Es spricht doch wohl die Wahrschcin- 
liehkeit dafhr, dass bei so nahe verwandten Formen, wie den Anuren 
and den Urodeleo, kein principieller Unterschied in dem Verhalten 
der Avgenmnskeln vorhanden ist 

Dnrch die Entwicklung der Produkte der ersten Kopfhfifale nnd 
ganz besonders aueli durch diejenige des N. oculomotorios (s. Ein- 
leitung) wird die Ansieht bestätl{,'t, dass wir in demselben ein dor- 
sales Mesuderui»egment zu erblicken haben. Ich ziehe aus der 
Untersacbnng' der fertigen Zustände den Schluss, dass auch die 
Produkte der KopfhOhie sich so verhalten wie diejenigen eines 
Myotoms. Ich erblicke in den vom diwealen Otmlomotoriusaste bei 
Seiachiem innervirten H. rectus superior nnd M. rectos intornns 
Gebilde, die der dorsalen, in dem vom ventralen Oonlomotorinsaste 
innervirten Mm. rectus infcriw nnd obliqnns inferior Gebilde, die der 
ventralen Myotomkante entstommen. Diese Ansicht würde dann bin- 
ßlllig werden, wenn nach der ALLis'schen Annahme ein .Muskel, der 
aus dem ventralen Umfang der Kopfhrdde entsteht, an die Stelle 
eines Muskels der dorsalen Anlage treten könnte. Es f(di,'i daraus, 
da«s ich den dorsalcu und ventraleu A»t des Oculomoturius mit der 
motorischen Portica des Ramns dorsaHs und ventralis eines Spinai- 
amen vergleiche. Wenn wir mit Apolant das Ganglion ciliare 
zam Oculomotorins rechnen nnd als sympathisches Ganglion be- 
trachten, so würde sich natnrgemMfi die Aoreihuug desselben an den 
ventraleu Oculomotoriusast erklHrcn, wobei die Badix brevis des 
Ganglions als viscenilcr Ast autV.ufassen wäre. 

In Rezng auf Ursijrung, Verlauf unil Innervation des M. ohlicjuus 
superior kann ich nichts anfuhren, das geeignet wäre, auf die phylo- 
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geneliiehe Ableitmig det Haskeb ein Lieht zu werfen. Hier »ind 

wir ledi^^licb auf die Rcfimde der Ontogenic angewiesen, aus denen 
die Ableitaog des Muskels von dem dorsalen Tbeil der im >[:)ndi- 
I bularl»og;en einj^eschlosgencn splanclniischen Muskulatur hervorgeht. 

' fU Auch für die Erkenntnis der Herkunft und der Stellung der 

' 1* Abducensmuhkiilatur gewinnen wir aus der Untersuchung der fertigen 

M Zustände keinen weiteren Aut'»>cltlus8. Jedenfalls haben wir es auch 

^ '1 ^ hier mit Prodnkten dnes Semiten sn thnn, wie die E^wieUnog der 

I ;| Hnsknlatar und gans besonders auch des Kerren» als eine typisebe 

ventrale Wnrzel, seigt Die Abäticensmasknlatar ist im Allgemeinen 
I nichtiger ausgebildet, als man es gewöhnlich annimmt. Durch Ao»- 
I bildung eines Retractor bulbi wird eine Komplikation geschaffen, 

; l die bei den verschiedenen Klassen immer wieder auftritt. IMe cin- 

a luchsten Verhältnisse tinüen sich bei Teleostiern, hei denen der M. 

rectus extcrnus durch Verlagerung seines Ursprungs in ventraler 
Bichtang und durch die lateralwärts gehende Ablenkung, die er l)elm 
Eintritt in die Augenhöhle erfJibrt^ eine grOfiere Leistnngsfthigkeit 
gewinnt Sowohl der Ahdaktion als aaeh der Retraktion des Bulbus 
wird durch diese Einriebtong Voraehnb geleistet. Beim Lachs reicht 
der Ursprung dos M. rectus extemos im Angenmuskelkanale bis znm 
ersten Wirbelkörper. Bei Uepfilien und Säugetliieron erpeben sich 
weitere Komplikationen dadurch, dass die durch den N. abducens 
innervirte Muskulatur .-jicli tlieils als M. rcetusi cxternus, theila als M. 
retractor bulbi ausbildet. Die Mu!>kulatiu- uiuimt ihren Ursprung 
regelmäßig candal von dem Felde, in welchem die übrigen Mm. 
recti entspringen. Bei starker Ausbildang des H. retractor bnlbi der 
Singetbiere stellt derselbe geradezu einen kleinere Mnskeltriehter 
dar, der in den großen Mnskeltriehter der Mm. recti von lateralwirls 
eingeschoben erscluint. Ein Rest der Muskulatur hei Macacus wird 
durch ein dtinncs Muskelliilndel dargestellt, welches lateral am Bnlbn?, 
zienilicli nahe am Opticus inserirt und wohl (la>i laterale obere Bündel 
des ursiirlinglieh mächtig ausgebildeten Muflkclkouiplexes darstellt 

Basel, 20. März 1900. 

Gitlrte Litteiatnr. 
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tMA Y und Tl. 

Ftg. 1. Ltake Orbite von CaicluiiM g Iraora. Mit Aageinwnlraln, Angeanma» 

keiner VCD uud Bnlbot nneh Abtnfen dee Deohee der AngeohOhle. 

MatUrL Gr. 

Ffg. S. Bedbte OrUte von CnrAarfot gUneos. Ursprung der Augenmvekela. 

Augenattel, N. o|»tieae nnd N. oculomoCurius. NatUrl. Gr. 
flg. 3. Chinuiera, reclite Orbit«, nach Eutferuuiig des Bulbus. N. opticus, N. 

OGulomotorius, N. trocblearia and Ursprünge der Aagenmaskeln. Ver- 

grOßeniog i% 

Fig. 1. Esox tucins, rechte Orbita, dcssglelchon. Verirr. l*/j- 
Fig. 5. Lacba, horizontaler Gefrieracbnitt durch den Kopf. Va der natUrlicben 
GiOBe. 

Fig. 8. Acipenser stuilo. Reebt» Orbtta» Optieae und UreprOnge der Angen^ 

muakeln. Vergr. t'/;. 
Fig. 7. Uuba, rechte Orbit«. N. opticus und Ursprünge der Augtimuuskeiu. 
Vergr. Vf^ 

Flg. fl. Katie. VAa Theil der meiHiilcn und die i;anze dorsale und laterale 
Wand der Augenhühle ist abgetragen, die Mm. recti und obliqui aind 
in der Mitte durebtrannt; d«r Bnlbna mit dem Mnskeltriefater dee M. 
retractor balbi let naoh Unten In die mittlere Sehldelgrnbe dieloeirt. 

Vorpr. 1»:. 

Fig. 9. KuUe. Augcuniuskclu uud Bulbus in situ, nach Entfernung dur dor* 
enien nnd der Intewien Wand der AugealiSlile. Vergr. 1% 

Bezeichnung. 

Die Beieiehnung der Muskeln (M. reet sup., M. obliq. enp., M. retr. bnlU 

tm M. retractor bulbi etc.] wird wohl obne Weitem yerBtSadlich sein. 

Eben so die Beseicbnupg der Nerven. N.II M. options, N,III N. ocoio» 

motoriua etc. 

X gemdnsaner eebniger Ureprnng der Hm. reeti bei Carcfaaiiae (Fig. 2). 

ramxcnfralisjt.TII Hnmus ventralis u. ;>ci:l')iuotorii. 

s Zweig des ventralen Oculomotoriuaaates zum M. obliquus inferior. 
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Ober die Entstehnng der Scheidewand zwischen 
Perikardial- und Peritonealhdhle und Aber die Bil- 
dimg des Canalis pericardiaco-peritonealis bei Em- 
bryoueu von Acanthias vulgaris. 

Von 

F. Hochstetter 

in Imubrnck. 



Mit Tafol VU and 12 FigoMn im Taxi 



TfberdieArt und Weise wie sich bei den Embryonen der Sela- 
chier die Trennung der PerikardialhUhle von der übrigen Leibesh?1hle 
vollzieht, finden sich in der Litteratur nnr zwei Angaben vor. Beide 
rühren von Balfour her. Die eluo findet sieh in der bekannten 
Monographie diwes AntorB (1) auf pag. 110, die andere in seinem 
HandbncÄe der vergl^ol^^^^n Emirjologie (2) anf pag. 502 nnd 
563. leh will die letztere Angabe, weil sie die ansfllbrlichere ist, 
bier wörtlich anführen. Balfour sagt: »Die PerikardialhOUe der 
Elasmobranchier bildet sieb folgendermaßen als besonderer, vor der 
Leibe«l)'«lile gelegener Kaum ans. Wenn die beiden Tlu'-tiis Cnvieri, 
welche vom Sinus venosus quer hiulibcr zu den Kardiuaivenen führen, 
aogelegt sind, so entsteht, um sie zu tragen, ciu horizontales Septum, 
das sich von der somatischen zur splanchnischen Seite der Leibes- 
bttble hinüber ansdebnt nnd dieselbe an dieser Stelle serlegt, in 
erstens eben dorsalen, ans einer rechten nnd einer linken Hftlfte 
bestehenden Abschnitt welcher die eigentliche LeibeshOhle darstellt, 
und zweitens einen Tentralen Absohnitt, die Perikardialbsble. Das 
Septum bat Anfangs nur eine sehr geringe LUngenausdehnung, so 
daas die dorsalen und ventralen Tbeile der Leibeshdhle sowohl vor 
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ftls hinter deoisclbco frei mit einander kommunicircn. Bald jedooh 
verlllngert es Bich, wobei es nicht mehr horizontal bleibt, sondern 
schief nach ohon nud vorn aufsteigt, bis es die Dorsahvand des Kör- 
pers tritVr. So win! vorn jede Verbindnnfr zwischen der Leibes- und 
l*orikardiaUiölile schnii IVlib aufgehobeu, hinten aber gehen sie un- 
mittelbar in einander Uber. 

Der vordere Uber der PerHuudialhShte Hegende Absehaitt der 
LeibesbOUe verengert sieh allmählieh und ist eebon lange vor deni 
Sefalnafl des Embrjronnllebena vQlUg obliterirt, so dass der ansge- 
waclisene Elasmobraocbier keinen Abaehnitt der Leibeshohle mehr 
Uber der Perikardialhöhle xeigt Das beide trennende Septum ver- 
längert sieh nach hinten, his es an der Stelle mit der Bauchwand 
zusammentrirtt, wo die Froher mit ihrem ventralen Mesenterium (Li- 
gamentum faleiforme) bofestiut ist. Auf diese Weise schließt sich 
die Perikiirdialhr»hle j^iur/licli von der Lcibcshühle ab, Jedoch, wie C9 
scheint, mit Au^inahuie der engen Ivomuuuiikaiiuucn, die man beim 
Erwachsenen antrifft; doch ist die Entstehung der letzteren nicht 
näher nntersueht worden. 

Die Scheidewand zwischen Perikardial- nnd Leibeshdhie legt 
sich dorsal der Leber an. Anfangs beinahe horisontal, nimmt «ne 
allmählich eine mehr vertikale Lage an und scheint dann in Folge 
des Obliterirens der ursprunglichen, vorderen Abtheilong der Leibe»* 
höhle die vorderste Grenze derselben zu bilden.* 

Aii<5 der eben anp;efiilirten Darstellung Bali oi ifs vermochte ich 
mir uuu, und .so wird es wohl auch inauchem Auderen ergangen 
sein, niemals eine \ oristeUuug des Vorganges, der sich bei der Bil- 
dung des Septum pericardiaco peritoneale der Selachier abspielt, zu 
bilden, nnd so wnrde in mir der Wonseh rege, die UntersQcbnngen 
anznstellen, Uber deren Besnltate ich im Kachfolgenden berich- 
ten will. 

Es unterlag wohl von vom herein keinem Zweifel, dass die 
Verwachsungsbrtteken zwischen Splancbnoplcura und Somatopleural 
welche bestimmt sind, den sich entwickelnden Ductus Cuvieri den 
Weg: zum Sinus venosus des Iler/ens /u bahnen, wie Ualkoi'u be- 
reit« augiebt, bei Selachieru eben so wie bei allen übrigen Wirbel- 
thicren, die erste Anlage der Scheidewand zwischen Perikardialhöhle 
und Peritoucalhöhlc darstellen. Seit Köij.ikkk bezeichnet mau diese 
die Dnetus Cavieri leitraden V^waebsangsbrUeken als Mesocardia 
lateralia, eine Bezeiehnang, die anch ich im Folgenden verwenden wilL 

Die Bildung der Mesocardia lateralia erfolgt bei Acanthias in 
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eras ibiilkber Weise wie bei den Bmbryonen mderor Wirbeltbiere. 
Der jüngste mir zar Verfügung stehende Embryo tod ÄcantbiaB, der 

die Anlage der Mesocardia lateralia zeigt, ist ein Embryo von 7 mm 
größter Länge. Bei demselbcu sehe ich in der Höhe dea caudalcn 
Endes des Ilerzschlanohes dcu Splancbnopleiirallber7.a*r des ( )>i<>|diaguR, 
sowie den Uber der Üorsalwand des spatereu 6mm veuoijus und dc8 
crauialen Endes der beiden Dottordarmvenen mit der Souuitupleura 
iQQig verklebt und verauig uu versicliiedeuen Ötelleu deutliche Troto- 
plifmabrttdwn nwiedien den Zellen der Splnneimo- und Somntopleun 
m erkennen. Nnr an einem Sehnitte aber Ittut eicb naebweieen, 
daaa reebtereeits bei diesem Embryo eine wirkHebe Verwachenng der 
beiden Seitenplatten besteht, in welebe sieb eine kleine Ausbaebtnng 
des Sions venosus bineinerstreckt, die jedoch uoch in keiner Ver- 
bindung mit den schon dcntlich crkcunbaren Kardinalvcncn zu stehen 
scheint. Bei Embryonen von 7,9 mm und 8 mm grröBter I^ängc ist 
in der Kegel (vl'I. V\^. 1 Taf. YU) diese Verwachsunj;; l)eieits beider- 
seits deutlich aucli\veisl)ar, wenn auch die Verhiudunj: /.wischen den 
titiideu Kardiaalvcueu und dem Siuus vcuusus durch die Ductus 
CnTleri meist noeh nicht bMteht Im Bereiebe der Verklebongsstelle 
4er beiden Seitenplatten, die bei dem 7 mm langen Embryo in 
eranioeaadaler Richtung 130 Mikren miast, erscheint das Entoderm- 
rohr des Ösophagas dreikantig mit einer dorsal und zwei seitlich 
gerichteten Kanten , ^^ ährend es cranial von dieser Stelle eine an^ 
nthernd cylindrischc Form aufweist. 

Während nun ventral von der Verklcbungsstelle die Perikardial- 
höhle mit der Übrigen Leibesliülile in weiter Verbindung steht, wird 
dorsal von iiir diese Vurbindiuig duieli zwei zu beiden Si-iten des 
Osophagusgekrüses gelegene, recht enge spaltrOrmige Gauge ver- 
mittelt (vgl. Fig. 1 V.pc.jj]^ die ich in dar Fo^ ate Dnetne peri- 
eardiaeo-peritoneales bezeichnen werde. 

Bei 8,8 mm langen Embryonen sind die Dnctns Cnvieri beider- 
seits entwickelt, doch scheinen diese Venen zu dieser Zeit nicht 
immer einfach zu sein, wenigstens sehe ich bei einem Embryo dieses 
Entwkklnngsiitadiums linkerseits zwei die Kardiualvenen mit dem 
Sinns venosus verbindende Venenkaniile. Hei älteren Embryonen 
finde ich jedoch die Ductus C'nvieri stets in F(uin einfaclier Kanäle. 
Sind die Mesocardia lateralia einmal gebildet und von den Ductus 
Cnvieri durchzogen, dann erweitern sich die beiden Ductus pericar- 
(Uaco-pcritODeales [vgl. Textfig. 1] nicht nnbetrachtlich| wobei, wie 
es scheint, ein Theil der die Bildnng der Mesocardia lateralia ein- 
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leitenden Verklebang der Sntenplatten, so weit sie nieht snr Ver- 
wachBong ftthrt, sich wieder lOet 

Ahet die beiden MesocanUa lateralia sind es nieht allein, ^e 

die erste Anlage des So[>tain pcricardiacc-peritoneale bilden. Es ist 
nämlicb gleichzeitig noch ein drittes Gebilde da, welches mit die 
erste Anlasse dieser Seheidewand bildet, und wie im Folgenden ge- 
7-eigt werden soll, sieh in hcrvorrageuder Weise an der Hildnng des 
Septuin pericardiaco -peritoneale betheiligt. Dieses GehiUle ist das 
karzc ventrale Lebergekrose oder das Mesohepaticum auterius, wie 
ioh es weiterhin nennen will. Das Mesohepaticum anterius ist ein 
Derivat des ventralen DarmgekrOses, welches urspUuglich die caadale 
Fortsetzung des Mesocardiam anterivs bis znr vorderen Darmpforto 
bildet. Wie bekannt bildet sieh zuerst das Hesoeardinm anterios, 
dann aber auch das Mesoeardinm posterius und zwar vollstindig 
zurück. Eei Embryonen von 5 mm grOBter lAnge findet sich zwar 
noch das g-an/.e Mesoeardinm posterins, vom Mc!?ocardiuni anterius 
aber mir nodi der eaudalste Absclinitt erliultcn. Bei 7 und 8 mm 
laugen Einbryuueu ist weder wmi Mcsoeardium anterius noch auch 
vom Mesoeardinm posterius irgend etwas mehr nachzuweisen. Daflir 
verbindet eine Mesodermduplikatur den SplauchuopleuraUberzug der 
Lebergegend (die Leberanlage erscheint in der von neueren Autoren 
beschriebenen Form) mit der Somatopleura der rechten Leibeswand, 
die hier naeh links hin eine ziemlieh breite Falte vorschiebt, wo- 
durch in dieser Gegend die reehte Hillfte der Leibeshohle median- 
wftrts abgeschlossen erscheint, während die linke firei mit der 
außerembryunalen Leibeshlihle kommunicirt. In diesem Entwick- 
lungsznstand ist das Mesohepaticum antcrins in craniocatidaler Rich- 
tung s<lir kurz, crtahrt aber auch in der Folge in dieser Richtung 
keine weöeutliehe Verlängerung'. Hat sich der Embryo vom Dotter- 
sacke so weit abgeschnürt, daüs man vom Beginne einer Nabel- 
strangbilduug sprechen kann (Embryonen von 12 mm Länge), dann 
zeigt flieh das Mesohepaticnm anterius als eine in eraniooaudaler 
Richtung 100 Mikren hohe Hesodermbrtteke zwischen Leberanlage 
und ventraler Leibeswand, die bis an den cranialen Umgrenzung»» 
rand der Nabelbffnung der LeibeshOhle heranreicht. 

Dass dieses Mesohepaticnm anterius mit den dorsal an dasselbe 
ankreuzenden Tartiou des eranial gerichteten OhcrfliU lienabsebnittes 
der Leberanlage, in der Medianebene des Körpers von der ventralen 
Leibeswand aus bis an den Sinus venosus heran, eine caudale Ab- 
grenzung der Perikardial höiile herstellt, zeigt auf das klarste der 



Die Entstefaniig d. Seli«id«waiid switebm Fetflnrdial- n. PwitooealliSUe etc 145 



üiediaue Sagittalschnitt durch einen Embryo von 13 mm Lilnge 
(Fig. 2 Taf. VII). Au diesem Scliuitte ersclieiut die Perikardialhühle 
in ttudaler Riditiiog ToUkonnneA abgeBcbloss«o. Auffaltend zeigt sich 
an demselben 8ebnitte aneh die Vorlagening dea 6allenbla8endi?er- 
tikeb de« Lebergangee {G.Blj gegen das Mesobepationm anterins. 

Nfbeubei will ich liit>r bemerlceu, dass inlr an dem Splaricbiioplourailbcrztipr 
der rechten U&lfte dea Sioue venosus, der recbten DotterdarmvcDC and der 
raebtm Tantnilcii ClMch« der Leber, bei Embryonen toq Smm LSnge ange- 
fMgeo auch Textfig. 4 und 5 /), eiuc eigcuthUniliohe zuttunartigc Wuch^ 
rimjT t!er Splanchnuplcura nufgefaMeti ist, die sieh ruikt^iseitH au der gleichen 
Stclie nicht findet. Dieaolbe ist bei 21 mm iangcu l^mbryuncu spurlos ver- 
•ohwandeD, naehdem ele sebon bei 3S am langen betriebtlieb aurOekgebildet 
erschien. Auch an oiniL' ^i ' hinrachnittsencn durch Pristiiinis-Embrynnrn l^oTinto 
ich das Vorkommen dieser cigcntbiimlicben Bildung an der gleichen Stelle wie 
bei AcanthiasoEmbcyonen Antttellen. Dagegen beeclireibt iwar Chorokshitzkt 
;3i »uiche Zottcnbildungen auch fllr Torpedo ocellato, doch sollen sie hier, wie 
ilies auch die Abbildnogfn (Ii '«! s Autors zeigen, zieinlicb in der Mitte vontral 
von der Loberanlage ihre La^u haben. Ich will hier gieioli bervorbebeo, dasa 
die erwibnten ZottenbUdungen» bei Acantbias wenlgeten«, in keiner Beaielrang 
Mr Bildung dc3 Soptiim pnricardiaco-pcritoneale sfohcn. 

Außer dem Mesohepaticuiu auterius bctbciligt sich also auch 
noch die craniale Fläche der Leber an der caiulalen Abfrreii/unjr 
der rerikaiaiulLühle. Dabei zeigt sich au diej*em Uberliiicbeuab- 
sebnitte der Leber schon bei Embryonen tob 12 mm Länge nnter 
dem OOlomepitbel eine Ansammlnng von Bindegewebasellen, die sieh 
in Porm eines platten Streifens vom Hesohepatienm anterins bis znr 
Wand des Sinus venosns binzieht. Diese Bindegewebsplattc nimmt 
in der Vo]<^e an Masse niclit unbeträchtlich zu (vgl. Fig. 3, Taf. VII) 
nnd cbaraktcrisirt jenen ( ibcrUiiclienaljsclinitt der Leber, welcher mit 
zar Bildiiug des Septum perieardiacfi jm ritoueaie beraugczogen wird. 

So wie uuu dorsal \oii den iMeMJturdia lateralia die Komnuini- 
katioQ zwischen Perikardial- und i'crituncalbüble durch die Ductus 
perieardiaco-peritoneales eine pauige ist, so ist sie aadi eine paarige 
Tentral von diesen Gebilden. Nur dass es sieh hier niebt um 
Gange, sondern um einfaebe, ziemlich geräumige spaltfihnnige Off- 
nnngen handelt, die dorsal von den Mesocardia lateralia, lateral und 
ventral von der Leiheswand, medial aber Tom Mesobepaticum an- 
terins und der Leber bcj^ren/t werden. 

Ks wird fiicb nun darum bandeln /u zeigen, wie sich die ge- 
nannten Kommunikationen /wisebeu den beiden Leibesböhlenab- 
scbnitten allmählich schließen und wie sieh gleichiiceitig der Cauulis 
pericardiaco-peritonealis entwickelt, der beim Erwadmnai als spalt- 
ftrmige Ansbttebtnng der Perikardialh&hle zwiseben Sinns venosns 

M«fyh«to» iahftach. M II) 
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und ventraler Ösopbaguswand begiuuentl, sich als uupaarcr spaltfur- 
miger Kanal unter der Serosa des Ösophagnis fcrteetzt, nm in zwei 
meist nngleieh lange und weite Sdienkel gespalt^ in die Peritoneal- 
hOhle va mttnden. Dass es sieh, was die Genese dieses Kanales 
anbdangt, nieht gnt um eine primäre Bildung bandein könne, scheint 
schon aus seinen topographischen Beziehungen hervorzugehen, denn 
an der Stelle, an welcher beim a»*»j?ebildet(ii Thiere dieser TJan^ 
gefunden wird, befindet eich bei juuf,^eii Embryonen keiiuiki Wr- 
bindung zwischen Perikardial- und PeritouealhUhle. Aber scbou bei 
Embryoneu von 8,5 mm Länge angefangen, beginnt sieb eine Bildung 
bemerkbar zu macben, die in erster Linie dazu führt, dass sieh^die 
dorsale Wand des Sinns venosus von der rentralen Wand des Öso> 
phagns, dessen Epitbelrobr sie vorher innig anliegt (vgl. Fig. 1 
Taf. VII), ablöst. Wenn man nämlicfa Querschnittscrien dareb Em- 
bryonen von 8,5 bis 12 mm Länge unf ersucht, so sieht man wie sich 
»wischen dorsale Wand des Sinus vcnosus und ventrale Wand 

Osophnfjns ein spultfönniges Divertikel 
der Perikardialhöble allmählich cauUal- 
wärts vorschiebt. Dieses Divertikel ist 
von mebrsdiichtigcm , besonders an 
seiner dorsalen Wand bobem G01oni> 
epithel ausgekleidet ond reiebt sdtUcb 
auch noch bis in das Mesooardinm 
laterale hinein, so dass dieses an sei- 
ner üianialwärts sohcndon , dem Öso- 
phagus und dem Sinus veuosus nahe ge- 
legenen Partie rinuentormig eingebuchtet 
wird. Am Querschnitt (vgl. Textfig. 1) 
macht es dann den Eindrnek, als wttrde 
sieb das Mesoeardinm laterale medianwttrts in zwei Schenkel spalten, 
von denen der ventrale den Dnetus Cuvieri beherbergt, während der 
dorsale an den Ösophagus heranzieht. Tbatsächlich ist aber durdk 
das Divertikel nur eine mit cranial gerichtetem Rande versebene 
Falte, die den Ösophagus mit dem Mesoeardinm laterale verbindet, 
von dem leti^teren gewisBeruiaßen ab^a-siniltcu worden. 

Dieses Divertikel, ieli will es in der Folge Kanaldivcrtikel 
nennen, ist bereits von Balfouu abgebildet (vgl. 1, Taf. 10 F^. 8a, 
und 2, pag. 5(33 Fig. 352), aber nieht als solebes erkannt worden. 
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Die BttcbstsbeBerkliiniiic «änintlieber Figuren befindet ildi «nf ptg. isa. 
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Dieser Autor bezeichnet es vielmehr inthttmlicherweiae als Leber- 
anläge. Neuerding;<» liat Ciioroksiiitzky (3) dicscjs Divertikel von 
Torpedo occlhitu cltenfalls nbjjebildet und auch riclitig; als Porikar- 
iliall)ncht bcschriebt'D, ohne aber das Schicksal der ganzen Bildong 
weiter zu verlolgcu. 

Bei 12 miD laugen Embryonen hat eioh diwei kurze, breite, 
f|»altfönnige DSvertikel eaodalwUrts bis nahe an die Stelle heran 
Torgesohoben, an der das dorsale Lebergekrttse beginnt und so bat 
der Sinus Tenosus, der früher mit der ventralen Wand des Ösopha- 
gus in Verbindung: stand, eine »elbständige dorsale Wand erhalten 
(v«rl. Vv^. 2 Tai". Vllj. Bevor aber die weiteren Sehicksale des Kaiial- 
(livertikels besproclion werden künnen, nilisscn jene Vorgänge und 
Bildungen gescliildt it werden, welche scliließlicli /.iim Verschlusse der 
ventralen Konmiuuikationsüffnungcn der reiikaidialhöhle uuü i^ui Aus- 
bildung cinee selbatiindigen Septum pericardiaon-peritoneale führen. 

Zunächst kommt es an dner partiellen Absehntlmng des Sinns 
renosna von der Leber. Wie sich der Proeess der Absohnflmng ab* 
spielt, ist am besten an Sagittalschnitten zu sehen. Während bei 
einem Erabr^'o von 13 mm Länge (vgl. Fig. 2 auf Taf. VII) der Sinns 
venosus der Leber noch seiner gan7en Breite nach aufsitzt, zeigt 
sich der Abschnlirungsvorgang bei eiueru Embryo von 22,2 mm Länge 
(vgl. Fig. 3 Taf. VII) ziemlich weit vorgeschritten, indem sich eine 
spaltfürmige Ausbuchtung der Perikardiaihühle von der Ventralseite 
her zwischen Sinns renosns nnd Leber dorsalwlrts Torgeiehoben 
ba^ so zwar, data nunmehr der Sinns venosns mit der Leber durch 
eine kurze, in dorsorentraler Richtung abor noch ziemlich michtige, 
frontal gestellte Rindegewebsplatte in Verbindung steht. Dieae 
Platte, ich nenne sie frontales Sinusgekrüse, die in der Folge noch 
wesentlich dliimcr wird fvgl. Fig. (i 'Jaf. VII), belierbergt seit- 
Kcb die MUndungsstucke der Leberveneu und erscüemt da ent- 
sprechend dem miichtigen Kaliber dieser Venen beträchtlich ver- 
dickt Bei jüngeren Embryonen steht die Leber mit der seitlichen 
Leibeawand nur dnreh die Vermittelung der Meaooardia lateralia in 
Terbindnng. Indem nun die die Abschntlrung des Sinns Tenosna 
berbei führende spaltförmige Aasbnchtnng des Perikardialspaltes seit- 
lich bis in das Gebiet der Mesocardia lateralia vordringt, erzengt 
dieselbe, das Mcsocardium von der ventralen Seite her gewisser- 
maßen sjialtend, eine niedrige Falte, die, ihren freien Üaud ventral- 
wärts kehrend, die Leber direkt an die scitlielie I.eibeswand befestigt, 
dorsal aber am Mesocardium laterale aufsitzt. Diese Falte geht nun 
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bei 22 mm laogen Emhryoucn an der geitlieln n Lcibeawand in eine 
acbarfkantlge Leiste Uber, die im Bogen an der Leibeswand ventral- 
wlirts verlaufend, nahe der Mitte in das Mesohcpaticum anterias 
lllierfreht. Diese Leiste ist besonders au Frontalscbnitten gnt zn ver- 
fül^cu, und mau sieht dabei (vgl. Fig:. 4 Taf. VII), dabss sie in den 
ZwiscUcuraum zwischen J^Lamiuerabtheilung des Herzens und Leber 
Torragt und so die Tentnile Koamiifti1uitioiu$Shpiig der Perikardial 
bOble cmzaengen beginnt. Noeh bildet aber ein sebr breiter Ober- 
fläehenabBehnitt der Leber die candale Abgrenzung der Perikardial- 
höhle. In der Folge wächst mm diese Leiste koncentriscb vor n I 
wird so zn einer »icbelförmigen Falte, die ich Hcblussfalte der i'eri- 
kardialhnlilc nenne. Dorsal geben dann die>c Falten von der Leber 
und (K ru Mcsucardiniii laterale nm und bilden ventral mit dem Me?o- 
hepaticuii» auterius eine eiubcitliche, fchief ;j:08tcllte Platte, dereu 
craniale Ubcrlläebe ohne Grenze iu die Oberiläche der Leber Uber- 
gebt. Indem ^e SdilnBafaile immer wdter Iconoentrieeb forwiebet, 
wird die geringe Kommunilcation swieeben Perikardial« und Pen- 
tonealbOhle immer enger und eehlieOt sieb endlieb Follstflndig, indem 
die Falte schließlich mit der Leber verwächst. Fig. 5 Taf. VII zeigt 
einen Froutalschnitt durch die Herzgegend eines 24 mm langen Em^ 
bryos, an dem der letzte Rest der paarigen Kommnnikationsöffnung 
noch zu sehen ist. Dieser rfchuitt i.st hauptsächlich dessbalb von 
besonderem Interesse, weil man an ihm sehen kann, dass nur ein 
beschränkter Thcil der cranialen LeberuherlUkhe bei der Bildung 
dee Septum perieardiaco-perittmeale Verwendung findet, daea aber 
dieser Theil dareh eine siemlieb mächtige, snbperikardiale Binde- 
gewebseebicht auageseiehnet ist 

Parallel mit der gesebilderten Bildung der Schlussfalten and mit 
der Herstellung des Abschlusses der l'erikardialiiöble in ihrem ven- 
tralen Abschnitte .«ptelt sieli alter noeh ein anderer Process ab, der 
schlieRHeh zur Bililuni: des selbstiimlii^cn Septum pericardiaco-pfn- 
tonealc fuhrt. Dieser Pnu css bestellt iu einer partiellen Ab.«ehnltrung 
der Leber von dem Septum pericardiaco-perituueale, au dessen Bil- 
dung ja, wie gezeigt wurde, die Leber in berrwragender Weiee be- 
tbeiligt ist. Diese Abschnttrung beginnt bereits zn einer Zeit, wo 
die ventralen Kommuuikationsüflhungen der PerikardialhOhle noeb 
ziemlieb weit offen sind und betrifft zunäcbst den Theil des Septums, 
der von der Fortsetzung des Mesohcpaticum anterius auf die craniale 
Leberfläche geliildet wird. Indem niünlieb zwischen Mesohepaticom 
anterius und Leber ein S^ialt der Pcritouealbüble vordringt, wird die 
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an der perikardialen FlSohe der Leber befindliehe Bindegewebsplatte 
TOO der Leber abgespalten nod bildet spttter mit den aas dem Meso- 
kepatienm anterioa nnd den Seblnttblten entstandenen Theilen eine 

eioheitHche Platte, das eelbBtändige Scptam pericardiaco-peritoneale. 
Dadurch stellen eich Verhältniase her, wie sie aus dem medianen 
Sagittaldurcliscluntt duruli einen Emhryo von *i3 mm, der in Fig. G 
Taf. VII abi^cbildet ist, deutlich eraolieii w erden können. Wie aus 
dieser Figur hervorgeht, iiit die Abschiiiinni^ der Leber von dem 
Septum pericardiaco peritoneale eine unvulistündigc, indem dorsal 
die auf der cranialen Fläche der Leber gelegene Biudcgewebsmasse 
mit der Leber in Verbindung bleibt nnd den Leberabeebnitt des 
Septom perieardiaco peritoneale darstellt 

An der Fig. 6 Taf. Vit siebt man nnn in dem Winkel zwisehen 
der freien peritonealen Oberfläebe der Leber und dem freien Septnm 
pericardiaco- peritoneale (bei O.a. Tu] den Darobschnitt durch das 
Ostium abdominale des MuLLEK'schen Ganges, und es ist bekannt, 
dass auch beim ausgebildeten Thicrc die in der Mitte mit einander 
verschmolzenen Mllndungen der Kileiter zwischen diesem Septnm nnd 
der Leber {gefunden werden, während bei jüngeren Embrvoiieii (v^H. 
Textfig. 4 und 5) die Mündungen der Müu.Eit'scheü Güngt* au der 
diwsalen Leibeswand gelegen sind. Babl (10^ hat für Pristinnis die 
Ligeyeiaaderungen, welebe das Ostinm abdominale des MüLLsn'scben 
Ganges während der Entwieklong eilddet, eingebend beschriebeiii 
ond im Wesentlieben stimmen die Lagererttndemngen, welebe dieses 
Gebilde bei Aoantiiias erleidet, mit den von Kahl fllr l^ristiurus ge> 
fuiidencn Ubcrcin. Nur bezüglich eines Punktes scheinen hier die 
Verhältui^se anders zu liegen als bei Aranthias. Dieser Punkt be- 
trifft die Art nnd Weific wie das Ostium abdominale von der dor- 
salen Wand der Leibcsliöliie zur caudalcn Fläche des Sc|>tuin peri- 
cardiaco-peritoneale hinüber wandert, resp. welche Gebilde es sind, 
die ihm diese Uberwanderung ermöglichen. Kahl sagt nämlich Uber 
einen Embryo von Fristinrns von 25,3 mm Länge (I. c. pag. 247), 
dass bei denselben diese Ostien bereits nm den Ösopbagns bemm- 
geniekt seien nnd sieh an seiner ventralen Seite beßbiden. Bei 
dieier Wanderung sollen sie das Septum benutzen, welches von der 
reotralen Fläche des Ösophagus ^^ur dorsalen Seite der KinmUn- 
dungsstelle der beiden Lebervenen in den Sinus venosns zieht, in 
welches auch die F^f^bervenen eingeschlossen sind. Hei Acaiitbias- 
Emhryoncn nun eribl^t diese übeiwandenm^ zu einer Zeit »Lm- 
bryonen von 20 — 24 mm Länge}, in welcher der Ösophagus iu der 
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Gep:cn(l, um die es sich dabei handelt, in keiner wie immer gearteten 
Verl)iii(lmi;.% weder mit der seitlicheu Leiheswand. noeli auch mit 
den seitlichen dorsalcu Theileu de» Septum pericardiaco-peritotieale, 
welche ja die Lebenreeen pawirsD, um in den Sinns vtaamwa zn, ge- 
langen, steht Eb ist daher ganz ausgeschlossen, dass bei Acanthias 
eine solche Verbiadnng bei der Überwanderang des Ostium abdo- 
minale eine vermitteludc Holle spielen kann. 

Ursprünglich steht die Leber, und dies ist noch bei Embryonen 
von IS mm Länfje der Fall, mit der seitlichen Leiheswand nur durch 
Vcrmittelung der Mrsocardia lateraiia in Verbindun<:. Mit der \Yei- 
tereu Ausbildung der Leber gewinnen nun vor Allem auch ihre seit- 
lichen Theile eine mächtigere Entfaltung and schieben sieh zu beiden 
Seiten des Darmes, stumpfe Kanten bildend, dorsalwftrts ror, so dass 
der Leberqnersohnitt annähernd halbnumdlbrmig erscheint In Folge 
dessen bildet das ganze Oi^gan donudwirts dne Binne, in weldier 
O^iophagus und Magen Aufnahme finden. Au Froiitlüsehcittscrien 
durch 20 — 22 mm lange Embryonen Hlsst sich nun schon nachweisen, 
dass die Lein r, es tsprcchend diesem Anwachsen ihrer dorsalen Kanteu, 
neue Anffchliibrse an die seitliche Ijeibeswjind ;j:e\vinnt. Die F'ig. 7 
auf Tal'. VII zeigt einen Frontalschuitt durch einen 22 mm laugen 
Embiyo, an dem sich die in Betracht kommcndcu \ erhUUuis«e recht 
gnt erläntem lassen. Der Schnitt trifft gerade jene Partie der Leibes^ 
hohle, in welche der Ösophagas eingelagert ist, nnd zwar erkennt 
man den znr Pcrikardialböhle gehörigen Abschnitt derselben daran, 
dass er sich candalwllrta trichterförmig rerjttngt, am sich am Über* 
gange iu die Perituneallirilile plötzlich zu erweitern. Diese trichter- 
förmige Vcren-enui^' der Leibcshöhle ist bedingt durch eine Ver- 
dickung der Leil)e!s\vand, in der anch der Ductus Cnvieri ffJ.C; 
veiläut't und die uu der Gieuze ^wiüclieu Perikardial- uud Perituueul- 
hOhle eine Bogenförmige dorsalwftrts Terlaufende Kante bildet, die 
die KommnnikationsOffnung zwischen den beiden LeibeshOblenab- 
sehnitten einengt Entlang dieser Kante nnn, die ihren Beginn am 
Übergange des Ductus Cnvieri in das Mesocardium laterale bat, 
schiebt sich die Leberkante vou dem letzteren mit ihrem Ausatz 
dorsalwärts vor. In Fip. 7 Taf. VII zei<rt «ieli die linke Leberhälfte 
bereits in Verbindtinj: mit dieser Kante wülirend rechterseits, da der 
.Seliiiitt liicht ganz genau Iroutal gefuhrt ist, die Stelle, bis zu welcher 
diese Verbindung reicht, nicht mehr getroffeu ist. Entlang der gegen 
die Peritonealhöhle zu sehenden Fläche der geschilderten Yerdieknng, 
in unmittelbarer Nachbarschaft ihrer Kante, schiebt sich von i<a 
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dorsalen Leibcswaud her, auf diese Fläche ühergeheiid, gleichzeitig 
das Ostia m abdomiiiftle des MüLLSR'scben Ganges ventralwärts vor 
bbI koumt 80 in den PartieD, in d«MV der Ansats der Leber be- 
reits an der besehriebenen Kante erfolgt» zwischen diesen Ansats 
and die Leibeswand so liegen. Bdides ist an unserer flg. 7 sn 
seilen, rechts die Kante nad lateral von ihr an der Peritonealliühlen- 
fläche der mspringenden Vci liekung der Leibeswand, der Dureli- 
scbnitt durch eine aus huheiu Ki)ithel '/iisammenjjesctzte, gefaltete 
Platte, welclie einen Anflrlnfer des o«tium abdominale des Müllek- 
schen Gauges darstellt und linkerseits der Dnrchschnitt dnrch dieselbe 
Platte zwicicbeu Ansatz der Leber und .•zeitlicher Leibüsiwaud an der 
craaialen Begrenzung jener spaltforuigen Bucht, die hier die Peri- 
tonedhOhle bildet. 

In der Folge schiebt sidi dann die Anwachsnng der Leberkanten 
domlwlürts an der Kante der Leibeswand immer weiter vor, bis sie 
eodHch die dorsale Leibeswand selbst erreicht, und zwar trifil sie 
dieselbe hier medial ron jener Leinte, die der Müi>LER'sche Gang 
anfwirfl. An dem Querschnitte der Texttig. 8 ist diese Verbindung 
der f.eber mit der Leil'eswand, die ich weiterhin als craniales Leber- 
gekrüfee bc/eiehne, reeiiier^cits ihrer ganzen Ansdclniun;:: luu'h vom 
Septum pericardiaeo- [»critoucale bis znr dorsalen i-eilieswand ue- 
tru£fen {cr.L.G), wählend mau linkerseits sehen kaiiu, wie sie eine 
[is cianioHsaudaler Biditn^ atterdings sehr iLorse) Verbindung swi« 
sehen Leber und dorsaler Leibeswand herstellt An der cranialen 
Waod der swisehen Leber und Leibeswand befiodliehen Peritoneal- 
bscht schiebt sieh nnn das Ostinm abdominale immer weiter ventral- 
wSrts vor. Bei 20 mm langen Embryonen reicht der Ausläufer des- 
selben bis an die Seite der Lebervenen, dort wo diese in den Sinus 
venosus mlinden, bemir Bd 24 mm langen Embryonen liegt das 
Ostinm schon in dem üaeliL- der Bucht zwischen I>eber, cranialem 
Lebergckrr»8e und seitlulier Leil)es\vand, und Ausläufer zieht 

als Epithelverdickuug auf einer zientiieb deutlich vortretenden Falte 
to der eandalen Wand des Ductus Guvieri, also am Mesocardiom 
Isterale, wenn man ?on einem solcben jetzt noch sprechen kann, 
Tsrbel, bis anf die eandale Fläche des noch nnvollständigeu Septam 
|ieiieardiaeo*peritoneale. Die Beziehung dieser den Ausllnfer des 
Oitiuni i1 i ;iihKt]<> des MüLLEu'schon Ganges tragenden Falte zum 
DnctuB Cuvieri erhellt aus Fig. S Taf. VII. 

Noeli später, bei F.ml)rynnen von 28 iiini !.än;:e, finde ich in der 
eraDialen Wand der Bacht zwischen Leibc.<>vvaud und Leber bereits 
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den MüLLER'sehen Gang, der deli In die Ilm «»liegende Partie der 
nttehtig wachaendeo Leber, eine Fnrebe bildend, bineindrIldLt. An 
dem Qnersehnitt dnreb einen 32 mm Inngen EmbiyOi der in Tezt^ 

figur 8 dargestellt ist, siebt man den MüLLEK^schen Gang rcchter- 
seits die Peritonealbucht zwiscbcn cranialem Lebergekröse und Leibes- 
wand pasßiren i;nd an der Seite der Lebervene auf das Septum 
perieardiaco-peritoueale Uberj?eheii iTu), wäluend er linkerseits {Tm 
in seiner dem Leberabschnitte des Septum angeliürigen Verlaufsstrecke 
getruHeu ist. Jedcufall» geht aus der gegebeneu ävhilderuug her- 
vor, dasa die Öberwanderong dea Ostium abdominale dea Hüllbb» 
aehen Gangea bei Acanthiaa nut einem vom Öflophagna anagebeaden 
Septam niehta an tbnn bat. An QnerBebnitlaerien allein aind die 
dabei in Frage kommenden Vorgänge freilicb nnr aebr aebwer an 
erkennen. 

Ich glaube nun allerdings nicht, dafs eich hei Pri8tiuru«-Ein- 
bryonen die geschilderte Uherwandernog in wesentlich anderer Weise 
vollzieht wie bei Acauthia)?^, uur kann es sein, dass dort die Ver- 
hältnisse Air das Erkennen des ganzen Vorganges nicht so günstig 
liegen wie bei Acaatbiaa. Im Naehfolgenden werden nllmlieb ench 
für die Embryonen der letaleren Form Vorgänge geaebildert werden, 
die erat naeb erfolgter Oberwandernng dea Oatinm abdonnnale in 
daa in Frage kommende Gebiet Übergreifen, die aber, wenn sie scbon 
während der Überwanderung Platz greifen würden, leicht dazu führen 
könnten, hezttglieh des Weges, auf dem die Überwanderung- erfolgt, 
zu einer iilmlichen Meinung /u g'elang:en, wie sie Rabl mit Itttck- 
sicht auf die Verhältnisse bei Tristiurus geäußert hat. 

Was nun die Entwicklungsvorgäuge anbelangt, die zum Ver^ 
aeblnaae der Dnetna pericardiaeo-peritonealea (vgl. pag. 143) und anr 
Anabildang dea Canalia perioardiaco-peritonealia führen, ao voUriehen 
aieb dieselben zwar zeitlich neben einander, aber füra Erete noch 
ganz unabhängig von einander. Es wird aich daher mit Rüekaiebt 
auf die Übersichtlichkeit der Darstellung empfehlen, /lUiUchst zu 
schildern, wie sicli der Oanalis pericardiaco-peritonealis auleprt und 
vuu den < »blitenitioi H^ iränpren, die zum Schwunde der dorsaleu Ab- 
schnitte der Perikaidialliühl« und zum Verschlusse der Ductus peri- 
eardiaco-peritoueales fuhren, erst dann zu sprechen, wcun sie auf 
die Weiterbildung dea Canalia perteardiaco-peritonealia einen Einflnsa 
an nehmen beginnen. 

leb babe anf pag. 1 46 die Verbältnisae dea Kaoaldirertikela fUr 
einen Embryo von 12 mm Ulnge beaehrieben. Die Tiefe dieaea 
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Divertikels betrü^'t bei diesem Embryo 70 Mikrcii. Rci einem Embryo 
von 18 mm Liiiige ht das Divertikel t^^choii etwa« tiefer gewordeu, es 
beträ^^ seine Tiefe hier 100 Mikren. Dabei erscheinen die Lagebe- 
ziehoDgen seioes Einganges zum Sinas veno8U8 und UsupUagus noch 
gaoz ähnlich wie bei dem Embryo vou 12 mni. Dagegen hat sich 
du eaacbde Ende des Divertiketo, wie dies «as Textfig. 2 hervor- 
gebt» candalwSrtB bis zwisehen das Entodenniohr nnd den Spluiehno- 
pleanttbenng des Öiophagas Torgesohoben, so dass dasselbe nnn 
tbsteäehlich eigentlich in der Wand des Ösophagus gelegen ist. Die 
Textfig. 2 {CD) zeigt zngleioh, das^s die dorsale Wand des Diver> 
tikfls betrUclitlich verdickt erscheint und das« ans dieser Wand Meso- 
(Icrmzellcn austreten, die sieh zwischen Siilunchnoplenra und Ento- 
dermrohr des Ösophagas vorscliiebeu, während an der Splanchuopleuia 
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des Ösophagus selbst in der Höhe des Torliegenden Schnittes ein 
Minlicber Process, der an anderen Stelien anch schon im Gange ist, 
aoch nicht nadigewiesen werden kann. 

Schon bei einem Embryo von 20 mm liUige ergeben sich nun 
beträchtliche VerändemDgen im Gebiete unsere» Divertikels. Ein 
Querschnitt, welcher den Theil des Sinns vcnnsiis trifft, im Berciehe 
dessen an den Embryonen von 12 und Ib mm Lange der Querscliuitt 
des Divertikelein^anges getroffen wnrde, zeigt jetzt fv«;:!. Textfig. :{) 
die yentrale Wand des Ösophagus vollständig frei und keine .Spur 
jener frttber bestandenen Verbindung zwischen Ösophagus nnd Meso- 
cardia lateralia (vgl. Textfig. 2] mehr erhalten. 

Und auch der in der Serie auf diesen Schnitt folgende 14. Schnitt^ 
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der Textfig. 4 zeigt den Ösophagus v(>llständig frei in die Perikardial- 
böble bineiarageDd, nur durch seiu dursules Gekrüse mit der Leibc»- 
wand in Yerbindniig. Dagegen erkennt man an dieMU Schnitte an 
der dorsalen Wand des Sinns Tenosns, der sdtKch die dorsalen Leber- 
kanten anfsitien (bfli*), sw« siemlich symmetikMAt gelegen^ gegen 
die ventrale Wand des Osophagns zu vorragende Falten, die selbst 
von liöhercm Cölomepithel überzogen, durch eine wellige, der Sinus- 
wand aulicprondc Platte iibnlioben E])ithels mit einander in Vcrhin- 
duDj? stehen. Diese Falten, welche sifli auf vier Schnitten nach- 
weisen lassen, verstreichen crauialwärts, caudulwärts aber verbinden 
sie sich, wie schon der nächste in der Serie folgende Schnitt lehrt, 
dort mit der Wand des Ösophagus, wo sie ihr in unserer Figur 
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gegenüber stehen. \\n\ d\v>or Stelle an ist somit unser Kanaldiver- 
tikel wieder nachweisbar uud erstreckt sich, wie dies Texttig. 5 {CD} 
xeigt, als Spaltranm in die Wand des Ösophagus hiuein. Das Diver* 
tikel hat aber bei diesem Embryo nur eine Tiefe von 50 Mikren. 
Ventral von dem Divertikel steht die Ösophaguswand mit der Leber 
durch das hier ziemlich breite LeberOsophagasgekrOae in Verbindung. 
Die Ösophaguswand hat bei diesem Embryo ihren früheren Charakter 
verloren. Zwischen dem relativ nicdriiren rnlonicpithcl uud dem 
Eutodermrohre hat sich nämlich eine niäebtiice Masse noch undifTe- 
renzirtcr nicsodermaler, aus dem Cülomepithel hervorgegangener Zellen 
angesammelt. 

Wenn wir die Befände liei diesem Embryo mit den bei jüngeren 
Embryonen gewonnenen vergleldien, so lassen sieh dieselben, wie 
ich glanbOi in einfacher Weise durch die Annahme erUlren, daas 
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es zu einer Abspaltung der vcatralen Wand des Öpophapns von der 
giiD^eD dori!iHleu Wand de» Sinus venosus gekommen ist, die, iudeni 
sie auch seitlich ausgegriffeu hat, vor Allem diuu geführt hat, dass 
die urstprlinglieh vorhandene Verbindung der Osophaguswand mit 
den Hesocardia lateralia rollständig: getreu ut wurde. So steht also 
bei dem Embryo von 20 mm Länge der Ösophagus mit dei. den 
Sions Tenosus an die Leher befestigenden, gpäter dem Septnm ])eri- 
cardiaco-pcritonale zugehöri^^en Hindegewcbsmasse, dureh eine kurze 
jrebogcne .Mesodermplattc in N'orliindung, die, seitlich freie Ränder 
besitzend, die vordere Wand des Kunaldivertikels lüdet. Am me- 
dianen Sagittalschnitte im diese kurze Verbinduugsplutte stets deut- 
lieh an erkennen (vgl. Fig. 2 und 3 Taf. VII 

In der Folge verändern eich die Verhältnisse dieser Verbindnngs- 
platte beträehilieh und das sehon bei 20 mm langen Embryonen ganz 
kurze Kanaldivertikel verschwindet als Divertikel vollstlindi^'. Bei 
einem Embryo von 27 mm Länge, dessen Verhältnisse ich nun schil- 
dern will, hc.^innf die Verl)intlnng:splatte, so wie bei dem Embryo 
von 20 mm Länge crauial, iu Furm zweier soitlidi goU'ji;eiier I-eisten, 
die Jedoch erst in der H")he dcutlicli fultciiförmig doiöulwiiits vor- 
springen, in weleher auf den iSebuitteu die MUuduug^ätiieke der 
Leberrenen getroffen erw^nen. Sie sitzen hier dem ^ese Veneii- 
absebnitte beherbergenden Theile des Septum pericardiaco-peritimeale 
dorsalwärts auf. Verfolgt man den Ansatz der' Falten in der Serie 
candalwärts, so sieht man, dass sich derselbe am Dorsaltheil des 
Septum pericardiaco- peritoneale medianwärts verschiebt, wobei die 
Falten zugleich immer höher werden, nnd si hließlicli liieffeii die- 
selben in der Mitte zu einer ventral vom U50}jha^us ^ale^'eiien, leicht 
gekrümmten Platte zuisummeu, welche durcli eiu kurzem Gekröse 
(c.J/) mit der dorsalen Fläche der Leber iu Verbindung steht (vgl, 
Textfig. 6). Diese Platte ist in der gleichen Lage nnd Besiehnng 
SU Leber nnd Ösophagus, wie sie aus naebstehender Fig. 6 ersiebt' 
lieh ist, auf acht Sehnitteo der Serie zu sehen. Erst auf dem nennten 
Sehnitte zeigt die Platte, etwas links von ihrer Mitte, eine schmale 
Verbindung mit der Wand des Ösophagus, der sie sich angelegt hat. 
Dice Verbindung verbreitert sich auf den f(i!ireinlen Schnitten (vgl. 
TeAtlig. 7), 80 dass die mittleren Partien der l'latte gcwi?5sermaßen in 
der Wand des Ösophagus aufgehen, während ihre Ränder, als fulteu- 
fürmige Ausladungen, der venti'aleu Wand de» Ösophagus ziemlich 
diebt anliegen. Diese paarigen Fortsetzungen der Verbindungsplatte 
an der ventralen Osophaguswand erstrecken sieb bei diesem Embryo 
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Uber üiuc Länge von 80 Mikren und bildcu mit der ventralen Öso- 
plioguswand BeifUch offene gpaltiormige Rinnen, die eandalwirto 
seichter werdend »ulanfen und die paarige Forteetzung des Spalt- 
ranmes swiaehen Verbindangaplatte vnd Ösophagitswand daisteUeik 
Ans der eben gegebenen Sebildemng gebt somit besttglieb dei 
Ansat/.es resp. Ursprunges der Vcrbindungsplatte benror, dass der- 
selbe an dem dorsalen Theil des Septum pericardiaco-peritoneale sich 
Itefindef. und dags er, wie auch aus Frontalschnittserien ersehen 
werden kann, ein bogenf^trmiger ist, wobei der Ansatzbogen seine 
Konkavität cranialwnrts wendet. Der Zustand, den wir bei dem 
Embryo von 27 niui Lüuge finden, hmni üich uuu aus dem bei dem 
20 mm langen gefundenen in der Weise erklären, dass man annimmt, 
es baibe der Abspaltongsvorgang, der sebon bei dem 20 mm langen 



Fig. «. Fig. f. 




Embryo zu einer Lösung der ursprunglichen Verbindung des Ostv 
phagus mit den Mcsocardia laternlia geführt hat, noch weitere Fort- 
schritte gemacht, und es habe sieb die ventrale Wand des Kanal- 
divertikel^, die, wie pag. 154 gezeigt wurde, mit der Leber durch 
das Leberösopbagus- Gekröse in Verbindung' steht, seitiieb von der 
ventralen Osophaguswand abgespalten, so dass sie zu der selbstän- 
digen Platte ( r.Pl) der Textfig. 6 wird and das KanaldiTertikel an 
bestehen anfbVrt. Es mass dann weiter angenommen werden, dass 
dieser Process am Ende des Kanaldiyertikels nieht Halt gemacht, mb- 
dern Uber dasselbe hinaus noch auf die ventrale Osophagnswand Bber- 
gegritlen liat, wodurch die den Spalt zwischen Verbindungsplatte und 
( )so|ihn^H8w;ind r»r(setzenden, spaltfftrnii^'en IJtnncn entstanden sind. 
Jedenfalls erfolgt aber auch, während sich diese Vorgänge abspieleOi 
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ein vermehrtes TJüigenwachBthum dc8 Ösophagus und der Verbin- 
(iunf^splattc, so dam dieselbe nunmehr eine beträchtliche Ausdehnung 
in crauiueaudaler Richtung aufweist, die dann in der Folge noch 
zunimmt. Dies ist besonders an medianen Sagittalscbuittcn durch 
ältere Embryonen (vgl. Fig. 0 Taf. VII V.Pti gnt so sehen, die xn- 
gleioh Meh Uber die Yerlaafstichtnng der Platte ein anBefaanlietaes 
Bild liefern. Das» die Verbindaogsplatte in Anpassnng an die Ober* 
flftchen\erhultni»se des ÖsophagiiB flach rinnenfbrmig; is^ gebt sehen 
aas den Textfigg. G und 9 hervor. 

Schon hei dem Embryo vnn 27 mm l>.'in<re zei^t das Gekröse, 
welches die VerbimluiigHjtlaile an die dorsale LclnTflnehe befestigt^ 
deutliche Zeichen der beginnenden Rückbildung, und thutüäcblich 
ist bei diesem Embryo auch seine caudalc Fortsetzung, das Üso- 
phagu»-LebergekrOie, welches bei jüngeren Embryonen noch konti- 
nnirlicfa Torhanden war, bereits geschwunden. So aeben wir denn 
an Qnersohnittserien durch nur Weniges ftitere Embryonen die Verbin- 
dnngsplatte ohne Gekrüseverbindung mit der Leber frei zwischen 
diesem Organ und dem Ösophagus liegen {vgl. Tc.\tfig. 9 f'./T. 

Die definitive Ausbildung de» aus dem Spalt zwiHchcn "sojilia- 
cu» luul Verhiiuiuii,i,'Si)lntte sich entwickelnden Canalis poriL-ardiaco- 
peritonealis hangt min in seinem weiteren Verlaufe mit einem i'ro- 
cessc xosaromen, der vom cranialen Ende der Perikardialbühle be- 
ginnend, candalwärts fortschreitet, bis er die cranialen faltenförmigen 
AnsUlnfer der Verbindnngaplalte an den Seitentheilen des Dorsal- 
abschnittes des Septum pericardiaco-peritoneale erreicht. Es ist das 
der Process der Verwachsung der seitliehen und dorsalen Wandab- 
schnitte des (Ösophagus mit der Leibeswand, der 7.um Schwunde des 
gan/.cu dorsalen, den O&ophagus beberl»ergeudeu Abschnittes der 
Perikardialhöhle führt. 

Schon Raul (10) erwähnt für Embryonen von l'ri^tiurus mit Cü 
bis 68 UrsegmenteD, dass der Ösophagus seiner ganzen Länge nach 
ein dorsales OekrOse besitst Das Oleiehe gilt auch ffir Embryonen 
von Aeanthiae vulgaris von 10 mm Länge nnd ungefähr 66 Ur- 
wirbeln. Bei solchen Embryonen liegt der Ösophagus, nur durch 
sein Gekröffc an die dorsale Leibeswand befestigt, frei in der 
rerikardialböhle uud zcifrt dabei eine fast rein eylindriwelie Ge- 
stalt. Schon bei Embryonen von 12 mm Länge hat der Ösopha- 
gus in seinem an das Schluudrobr ansclilicBenden Absehnitte seine 
Form geändert, indem er dorsovcutral abgeplattet, auf dem Quer- 
schnitte oval erseheint, wlhrend er weiter eaodal seine «^lindrische 
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Gestalt '/üiiäclist noolt bewahrt Dabei ist aber, während in dem 

plattgedrückten erauialen Absrliuittö noch ein ziemlich weites Lumen 
seines EutodcrnirohrcH iiacli/.uvveisen ist, in seinem cylindrischen Ab- 
schnitte auf eine kurze Strecke weit sein Lumen bereits verschwunden. 
Dort nun, wo der Önophagus die platte Gestalt y.eigt, sehen mt 
seine Seitenräader mit der seitlicben Perikardialwaod Terwachflen, 
und zwar erstreekt sieb diese Verwaelisaiig Uber eine Strecke tmi 
100 Mikren. Da die Verwachsung aber nor die Seitenrilnder des 
Ösophagus betrifft, erstrecken sieh dorsal vom Ösophagus zu beiden 
Seiten seines Gekröses zwei cranialwärts gerichtete, blinde Buchten 
der Perikardialhrthle. Bei IS nirri lang-cn Fnil)rvoncn ist der Öso- 
phagus bereiti; sciiuT jraii^en Liiii^a- nach in doisovenfraler Richtnng 
al)ge]dattet, doch ist dic^o Abplattung am stärksten au üeiuciu cra- 
nialsteu Abschnitte, auch ist die Strecke seines Kntodermrobrcs, die 
ein Lumen nicht nachweisen Iftsst, betriiehtlicb länger geworden. IMe 
Verwachsung seiner Seitenritnder mit der Wandung der P^kardiaU 
hvhle erstreekt sich non Uber 13 Schnitte. Somit haben jetzt die 
oben erwähnten blinden Perikardlalbuchten eine Tiefe tob 130 Mikren. 
ßei 22 mm langen l^nhryouen haben die geschilderten Processe, aber 
inr;besondere die Anwachsuug der ScitenrUudcr des Ösophagus, noch 
weitere Fortschritte gemacht, so dass die dorsalen Perikardialbachten 
eine Tiefe von 520 Mikren erlangen. 

Bei noch ältcron iMiibiyi)nen vertiefen sich diese Buchten nun 
niciit mehr weiter, trotzdem die Auwuchsuug der ScitcnrUuder des 
Ösophagus caudalwSrts ananflialtaam fortschreitet. So heiligt die 
Tiefe dieser Bucht bei einem Embryo von 22 mm Lllnge nnr noch 
150 Hikren, nnd bei einem Embryo von 24 mm Fjftnge 75 Mikren, 
trotzdem bei dem letzteren die Verwachsung des Ösophagus mit der 
seitlichen Leibeswand bis an die Stelle derselben heranreicht, in der 
die beiden Ductus Cuvieri eingelagert sind. Es erfolgt somit bei 
Enihryonen von 2() mm Länge anprefangcn, dentlioh nnfhweishar eine 
Verüduug dieser dorsal vom Ösoi>liai;as gelegenen l\MikardialbuehteD, 
durch eine in ( raniocaudaler Hiclitimi,' allmählich vor sieh gehende 
Verwachsung der dorsalen Obertlächcuabschuitte des Ösophagus mit 
der Leibeswand, die in der Folge bei Embryonen von 24 mm Länge 
und darttber immer raseher erfolgt, so dass sie bei Embryonen von 
32 mm Länge die Anwachsung der S^teuränder des Ösophagus nahe- 
zu eingeholt liat, indem bei einem solchen Embtyo die Tiefe dies^ 
hier Uberaus schmalen Bucht nur zwischen 20 und 30 Mikren mehr 
beträgt. Dabei bat bei diesem Embryo die Verwachsung der Seiten- 
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riinder des Ösophagus <his (iehict der Leibeswnnd, in wclclu'in die 
Ductus Cuvieri verlauleo, caudalwurts UbersciiiitteD. Der cuudalste 
Abschnitt ditaer Verwiehtniig ist waf der rechten Seite des Quer- 
aebnittes der Textfig. 8 bei ■ eben so m sehen, wie der letzte Best 
der oben erwftbnten Perikwdislbaeht 



Fig. 8. 



IM«te Figar Migt 

ferner ilas Verhalten d6t 
Admiuos der beideo er»» 
nbUra fMltenfOrraigen Ava» 
ISlllbr der Vcrbindungs- 
plftlte l>nrH:ilflioil ilc9 

S6|ltuui periciirUiacu-pert- 
toneale, «a dom sie en* 
niulwiirts Iiis nn dii- Wand 
dos Sinus veuo^ius heran 
▼erl»itf«ii. Teitfig. 9 zeigt 
einen Querschnitt durch 
den Ösophagus und die 
nnnmebr freie Verbio« 
dnngspUttte desselben Em* 
bryo, und Textfi)?. 10 lUsst 
das Verhalten der caud«- 
len Anslinfer der Verbin- 
dungHplattc an der ven- 
tralen Ösophaguswand des 
gleiebeo Embryu erkennen. 

Noü macht aber der oben gescliilderte Verwaehsungsprocess noch 
immer nicht Ualt, sondern schreitet in candaler Richtuog noch eine, 
wenn ancb kune Strecke weit fort. Seiüidi setst sieh nnn die der 




flg. 9. 



Fig. 10. 





PerikardialhOhle zugekehrte Oberflttobe der Leibeswand caudalwttrts 
nnmittelbar in die dem Ösoplisgas zugekehrte Oberflilehe des enir 
nialen LebergekrOses und der Leber fort (vgl, Fig. 7 Taf. VÜ), und 
so ist es klar, dass der Ösophagus, wenn er noch weiter caudalwttrts 
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mit seiner Umgcbuug verwächst, die Verwuclisimg nur dorsal mit 
der Leibeswand erfolgen kanu, seitlich aber das craniale Leberge- 
krtfie betreffen mii89. Diee ist dem «ncli wait dea^ehBle an dem 
Qnersehnitte der Textfig. 12 dnreh einen Embryo von 34 mm Uüige, 
der am Weniges weiter eandal geführt ist wie der Qacrschnitt der 
Textfig. S, zn erkennen. Hier sehen wir nlUnlich den Ösophagw 
in diesem Gebiete nicht nur mit der dorsalen Leibeswaud, sondern 
auch mit den dorsalen Abschnitten des crauialen Lebergekröses ver- 
wtiehscn'. Nim erstreckt sich aber üclioii bei Embrj'oncn von 32 mm 
Länge die Verwachsung des Osoplia niif der Leil)eswand in der 
Hegend der caiidalen Wand des Sinus venosus so weit ventnilwärts, 
duss sie bis au die Stelle heranreicht, au welcher die cranialen Enden 
der Verbindungsplatte auslaufen, so dass es beim weiteren Forfc- 
flcbreiten des Processes sn einer Verwachsung derselben mit dem 
Öaopbagas kommen kimn. 

Nnn sehen wir die in frühen Stadien vorhandenen Dnetns peri- 
cardiaco>peritonea]e8, in Folge des eben geschilderten Oblitcrations- 
Yorg^an^cH, eben SO geschwunden wie den ganzen dorsalen, den 
(>8()|>liaj;ns beherbergenden Abschnitt der Perikardialhühle selbst, so 
dass mniiiielir die dorsale Wand dieser Höhle von der ventralca 
Wand des ( >soi)hagiis gebildet wird. Zwischen dieser Wand des 
Däüpbagus und der dorsalen Wand des Sinu^ venosus heBndct sieh 
ein spaltfürmiger Gang, dcu aueb Kahl (10) bei einem Embryo von 
Pristiurus besehreibt und abbildet (I. c, Fig. 8 Taf. XIV]. Derselbe 
bildet in diesem Entwieklungsetadinm die einsige Eommonikation 
zwischen PerilcaTdial- nnd PeritonealhQble. Dieser Gang führt jedoch 
nicht direkt in die Peritonealhöhle hinaus, sondern zunächst in den 
Spalt zwisch«! Verbindungsplatte und Ösophagus, den ich Kanalspalt 
nennen will, der seitlich jcderseits durch eine lange, schlitzfönnic^ 
üfinnog mit der eigentlichen Peritonealhöhle koTtiiuunicirt. 

Ist nun einmal die Verwachsung des ( )so])ljagus mit seiner Um- 
gebung so weit fortgef chritten , dass sie, wie ol)en erwähnt wurde, 
diu cranialen falteufürmigeu Enden der Verbindungsplatte erreicht 
hat, dann he^nnen diese lUader ihrmeits TOn ihrem eraniden Ende 
ans eandalwttrts mit den Seitentheilen der ventralen, noch freien and 
auch fernerhin freibleibenden Wand des Ösophagus zn verwaehsen 



1 Ein Theil dieses Gckriises bleibt jedoeb aaeb bet den älteKten nntef- 
Buebten Embryo von 40 mm Liingo frei und richtet Minen swiscben Leber und 
LetbOBwand au»$fspanoten Band caudnlwärtB. 
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and dadurch die 8clilit/f(5rmi^c Öffnung des Kanalspaltcs von ilirer 
cranialen Seite her zu verkürzen, ziiglcioli aber auch den Kanalspalt 
in einen Kanal umzuwandeln. Der iieginu dieses Processes ist an 
einem Embryo von 34 mm Länge sehr schön zu erkennen, und habe 
daher in mbeuteheDder Fig. 11 eine etwas schematisirte Rekon- 
•Iniktioii der in Betneht kommenden Partien dleeei Embryo gegeben. 
Die Figur seigt den Öwphagns etwa in der Hobe der eandnlen Wand 
des Sinus vcnosus quer dnrehscbDitten nnd Mine Verbindung mit 
der I^eibeswand durch qaere Scbraffirung angedeutet Ferner er- 
scheint die ventrale Leibeswand mit der Leber fortgenommen. Mit 
rr.L Jjr ist das frontal durchtrcnnto craniale Lebergekn'ise bezeichnet, 
von dem bei a,a die dorsalen Abschnitte der Leber abgetrennt wurden. 



ng. 11. Flg. 12. 




Seitlich von dem cranialen T^ebergckröse zeigt sich die cranial ge- 
richtete, rinnenfurmige Nische der Peritonealhöhle, an deren Wand 
der MüM.Ku'sche Hang T»/ vorspringt. Ventral vom n>4ophagn.s 
sieht man die Verbind uugäplatte, die von ihrem Ansätze am Septum 
pericardiaco-periloneale abgetrennt ist In dm Eianalspalt sind swei 
Pfeile eingeseichnet, die mit ibren Spitaen dardi die sehlitafihrmigen 
ÖArangen dieses Spaltes heransragen. Die beiden Schenkel der 
bogenförmigen pnnktirten Linie x bezeichnen die medialen Grensen 
4er beiden rinnenförmigen Ausläufer des Kanalspaltes. 

Die Vcrbindungssplatte hat somit, wie aus <licscm Konstruktions- 
bilde hervorgeht, im Bereiche einer kurzen cranialen Strecke ihre 
freien Seitenränder, die an den Ösophagus angewachsen sind, ver- 
loren und der Kanalspalt erscheint daher in diesem Gebiete seitlich 
aVgesehlossen. Dies aeigt anch derQnersckmttderTextfig. 1 2, welcher 

ÜMiMiff. fikilmk. ». 11 
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denselben Embryo betrifft. Die Gegend, in welclier diei'er Schnitt 
gefuhrt zu denken ist, bezeiehnet in Fig. 1 1 die puukia te Linie c. 

An der Hand unseres Konstraktionshildes wird es nun nicht 
schwer falleQ, sich eine Vorstellung; darüber sa bilden, wie sidi die 
definitiren Verhältnisse des Canalis perteardiaco-peritonealis herstelleiL 
Die in cranioeandaler Ricbtnnir erfolgende Verwaehsnng der fireien 
Ränder der Verbindnngsplatte mit der Tentralm ^pbagnswand 
macht nämlich in der Folge immer weitere Fortsebritte, wodnreb die 
schlitzförmigen Offnnngen des Kanalspaltes immer kürzer werden, 
während die zum Kanal um^rcwandcltc Strccko des KanAlspaltes 
immer länger wird. Hat riidlicli die Verwaelisuni^ der Ränder der 
Verbindungsplatte so weit caiidalwärts vorgegritleu, dass sie in das 
Gebiet des caudalen paarigen Abschnittes des Kanalspaltes Uher- 
greift, dann sehen wir den zuerst einfachen Canalis pcricardiaco- 
peritonealis sieh an seinem Ende in swei knrxe Kanäle gabeln, die 
dureb gelrennte sehlitsfVrmige Offhnngen an der Ventralseite des 
Ösophagus in die FeritonealbOble einmOnden. Dieser Zustand, der 
den definitiven Verhältnissen nahezu entspricht, ist bei einem Embryo 
von 40 mm T-änge bereits erreicht. An diesem Embryo sehe ich 
aber .nnrh, dai^s der fannlis perirardiaco-peritonealis erheblich 
Kchnjäler jjcwoiden ist, als der Kanalspult bei dem Embryo von 
34 mm Liiiij:c war, was beweist, dfim nicht bloß die Hußeisteri Kihider 
der Verbindungsplattc mit der Osophagu.swaud verwachsen, sondern, 
dass auch noch ein an diese Mnder anschließender Streifen der 
Platte in die Verwachsung einbezogen wird. So wie bei jüngeren 
Embryonen die paarige, eaudale Fortsetsong des Kanalspaltea sich 
asymmetrisch seigt, indem sie links meist kan&er nnd seiehter (vgl 
Textfig. 10 and 11) ist als rechts, finde irli ho\ dem Embryo von 
40 mm hänge, sowie beim ausgebildeten Thicre den linken Schenkel 
def ('aii.ilif: pprirardiacn-pcritonenlis kttrzer und mit einer engeren 
MUn<iini^' vcrselioii wio den rechten. 

Aut^ dem (iiMi^^ten ersieht sich, dass der Canalis pericardiaco- 
peritonealis bei Acautliias vulgaris recht komplicirten Vorgängen 
seine Entstehung verdankt und dass wir ihn keineswegs als den 
Best einer primitiven Verbindung Kwisehen Perikardial- nnd Peri- 
tonealhöhle betrachten dürfen, obwohl er mit der Ansbildnng des 
KanaldiT^kels sehon an einer Zeit sich m entwickeln beginnt, in 
der diese beiden f/cibcshöhlenabsohnitte sowohl dorsal, als ventral 
von den Hesocardia lateralia in weiter Verbindnng mit einander 
stehen. 
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Ähnliche \ ei Liultuiäse wie beim ansgebildeteu Acantbius vulgaris 
zeigt der Canalis pericardiaco-peritonealis bei Raja, für welche Form 
er TOD MoMBO (6) znerst beschrieben und abgebildet wurde (I. e. 
Tif. IX). Aodi hier gabelt er eidi nod liegt die Httnduog Beines 
linken Sehenkeh weiter oranial ab die dee reebten. Diet gebt 
schon ana Mohbo'b Abbildung hervor. Anch kann ich das, was 
dietor Aator sagt und abbildet, nach der Untersuchung eines Exem- 
plars von Raja davata, als ricbtig bestätig'cii. Xiir iu so fern be- 
steht eine geringe Differenz, /.wischen Kaja und Acanthias. als bei 
eräterer Furu das unpaare StUck dm Kanals relativ kürzer ist als 
bei letzterer und die paaria;cn Schenkel desselben daher bei liaja 
beträchtlich länger erbchciuen. Aber durchaus nicht bei alleu Se- 
laeblem Ünden sieh, wie man nach der Angabe Owsa^si (9) and 
Anderer meinen mSdite, ähnliche Verhältnisse. Am nnprUngliebsten, 
weil den YeihältDissen iHsi Acantbias^Embiyonen Ton 34 mm Länge 
sm ähnlichsten, finde ich den Kanal, sowohl was seine Ausdehnung 
als auch seine Mtlndungsverhältnissc anbelangt, bei Squatina laevis 
(angelus). Hier erscheint er nrmilich relativ sehr breit und seiner 
ganzen Länge nach einfach. Er mündet jedcrseits mit einer langen 
schiitzfdrmigen üffnunf; in die reritunealhöble, doch sind die beiden 
UfiiQangen nicht gleich groß, vielmehr ist die; linke betrUchtlich länger 
alij die rechte. Denkt man nick in äußerer Texttig. 11 (pag. 161) 
den Aostäitfer des KanalspaHes links w^r eandalwäHa rdehend 
aU rechts und die Bänder der Verbindnngsplatte bis zur Hälfte der 
Uogenaosdehnnng, die sie in dieser ilgnr haben, mit der Ösopha- 
guswand verschmolzen, so hat man die Verhältnisse vor sieh, die 
ich bei Squatina nachweisen konnte. 

Bei je einem Exemplare von Mustelus vulgaris und Scyllium 
stellare finde ich den Canalis pericardiapo-|)eritonealis zwar auch ein- 
fach, doch ist er viel schmäler wie bei Squatina und zeigt Kaliber- 
verbältuisse wie bei Acanthia.«;. Er l^esitzt jedoeh bei beiden i nrmen 
Dor eine schlitzförmige Mündung au der linken Seite der ventralen 
Wand des Ösophagus, nahe der Mitte. Wahrseheinlieh ist sowohl 
bei Mnsielas Tulgaris als anch bei Scyllium stellare der Kanal ui^ 
■prOngbeh anch gegabelt, verliert aber seinen zweiten Schenkel nnd 
dnaen Mttndung durch Obliteration. Am anfTallendsten zeigen sieh 



t OwcN Bi^ pif. 47S: »In the Pbigiostoinea it bifurmtei, ofteo leavisg 
tbe pericardium, into twu cauaU, which diverge and open tato the peritoneanii 
oppwito the end of tbe oeaopbagiu.« 

II* 
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die VerhältDisse unseres KaDftls bei Torpedo marmorata. Bei dieser 
Form iat wie bei Baja elaTata der Sinne Tenosna mit dem Sep- 
tum perieardtaeo-peritoneaie dnnA eine dreieokige, verbUtnismäOig 
höbe Htttibraii verbooden, die jedenfalls aas einer ähnlicben knnoi 
VerbindnngebrllidLe entstanden ist, wie sie bei Acantbias und anderen 
den Sinus venosus an das^ Seittnin pericardiaco-pcritoneale befestigt 
(vgl. auch Fig. 6 Taf. VII}. Währeuil aber bei Kaja clavata die <lor- 
gale Fläclie der üerzkamnier mit dieser Membran verwachsen iat, 
lässt sich Ähnliches bei Torpedo nicht nachweisen. 

Zwischen dem Sinns venosns, dieser Hemtenn nnd der dorasden 
Wand der PerikardialbOhle befindet sieh nnn ein Bjjwltibrmigcr Ha am, 
der nith bei B^a eandalwirts triebterfttrmig veijangt und in «ton 
median gelegeneu, unpaaren Abschnitt des Canalis pericardiaoo-peri» 
toncalis . Übergebt. Bei Torpedo lilsst sicli eine derartige triebter* 
fJjrmigc, median grelegenc Ausbuphtuug dieses Haumes nicht nacb- 
weiscii. Dagegen findet sicli rcchterscits, aus dem Räume hervor- 
gehend, mit sjialtlormiger ( HVnuug l)eginnend, ein Kanal, der an der 
rechten Seite der veutialeu Wand dan Öäophaguä ao ausmliudet. wie 
bei Baja dst reebte Sebnkel des Kannb. lÄnkmeitB war ein ähn- 
liehor Kanal bei Torpedo niebt naehznweisen. Wie sieh nnn die 
etwas abweiebenden Vezbftltaisse diese« einseitig ▼orbaadenen Caoalis 
perieardiaco-peritonealiB bei Torpedo entwickelt baben dürften, Itet 
sich nach den Befanden am ansgewaehsenen Thiere schwer beni^ 
theilen, doch zweifle ich nicht daran, daps auch hier die Anlage 
der ganzen Bildung ursprönglich eine iihuiicbe war wie bei Aeanthias, 
und düMs die asymoietrisehe Lage dea Kanals durch Obliteration der 
Imkcü Abtheiluug der Anlage euttitauden .sein wird. 

Einfildi ist der Canalis perieardiaco-peritoneaUs naeh Owbv (9) 
bei den Chimaeren, bei Planiroetra (Spatnlaria) nnd bdm StOr. Daas 
bm der letsteren Form der Kanal eine gana ähnlicbe Lage ceigl, 
wie bei Acanthias, aber eine ziemlich genau median gelegene Peii- 
tonealmllndnng besitzt, davon konnte ich mich an einem jungen 
Exemplar von Accipenser sturio Ulter/.cngcn. Bei Polypterus soll 
nach J. Müller (8) zwar eine Kommunikation zwischen Herzbeutel 
nnd Peritonealhöhle nicht besteUeu, der erstere jedoch eine tiefe cau- 
dalwärts gerichtete Ausbuchtung besitzen. 

Wie wir femer aus den Ausitlhmngen desaelben Anton (7) 
wissen, besitsen die Hyxinoiden sowohl wie Ammocoetes eine weite 
Verbindang zwischen Perikardial- nnd FeritonealhSblei während diese 
Verbindung bei Petromyson fehlt Näheres ttber diese Verbindung^ 
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OffnnDg anzngehen vermag ich jedoch nicht, da mir Material, um 
eigene Uatersuchungen Uber die LagebeziehnDgen dieser Offnung 
anmtellea, mangette. 

Wm nun die Art und Weise anbelsngt^ wie sich der Absehlnes 
der ventralen Kommunikation zwisohen Hentbentel nnd Peritoneal- 
höhle bei den Embryonen von Aeanthias einer- and deuen der uro« 
delen Amphibien und Sauropsiden nndercrseits herstellt, so ist eine 
große Abolichkeit der dabei sich ;il)spielemlcn Vorgänge und bethei- 
ligtcn Bildungen nicht zu verkeunen. Dies gilt insbesondere mit 
KUcksicht auf die huurupsiden. Ich habe seiner Zeit fUr Laccrta die 
Vorgänge nnd Bildungen geschildert (4), die zur Entwicklung des 
Tentralen Diaphragmas (S. pericardiaeo-perUoneRle) führen nnd ge- 
zeigt, dass anfier den Meeoeardia laieralia der Leber nnd dem Ten^ 
tralen LebergelctOBe auch noch seitliehe Schlnnfüten, also, wie wir 
jetxt wissen, genau dieselben Bildungen an der Heratellnng dieser 
Scheidewand botheiligt sind, wie bei Aeanthias. Ferner konnte ich 
mittheilcD 1), daHK ancli hei '!>opidonotus und dem Hühnchen der 
Process dieser kScheidewamllHl lung in äiinlichcr Weise aldäuft wie 
bei I^certa. Neuerdings iiat nun Uavn (11} die Eutwieiilang des 
▼entralen Diaphragmas beim Htthnohen genan nntersacbt und konnte 
die von mir für Laeerta gemachten Angaben ancb für das Hühnchen 
ansfUbrlieh beetfltigen. 

Bei den niodelen Amphibien betheiligt sieb, wie wir ans den 
Untereaehnngen Ton Mathes (5) wissen, das Mesohepatieami wel- 
ches bei diesen Thiercn frühzeitig scliwtndct, an der Bildung des 
Septnm pericardiaco-]»eritoneale uicbt, auch erfolgt der Absehluss 
der ventraleu Kommunikatiou der Pcrikardialhöhlc ohne Veiuiitte- 
loog von Schlussfalten iu der Weise, dass die Leberkaute, welche 
die perikardiale FlUche der Leber gegen die peritoneale abgrenzt, 
vom Heeocardinm laterale ansy mit der seitliehen Leibeswand ent- 
lang zweier in dw Hedianebene sich treflSenden Spirallinien ver- 
wächst Wenn also hier gewisse nicht nnbeträchtliche Differenzen 
bestehen, so scheint mir doch der Process des Abschlusses der ven- 
tralen Kommunikation der Perikardialhr5hle liei Urodelen und Aean- 
thias im l'riiieipe ein UbcreiuRtimniender zu sein. Denn in der 
Haapt«Ache, nämlicli darin, dass die pei ilvardiule ( >t;crti:iclie der Leber 
zur Bildung des Septuui pericardiaco-peritoneale herangezogen wird, 
sümsit dm: Frooess bei beiden Formen ttberein. 

Hiebt anerwfthnt will ioh lassen, dass bei Salamaadra, wie ich 
den Angaben von Uath» (5) entnehme, die Absehnttrung des Sinns 
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Ivenosas von der Leber, in Folge der Lagcverschiebanr^, welche dieses 
Organ in eandaler Ricbtung erleidet, eine viel vollkommenere wird 
als bei Acanthiae und zm Bildong; einer annShemd ftmital gestellten 
Platte (Ifembrana hepato-perieardiaea Mathbs) Itlhrt, die den Sinaa 
venoens sunächet noeh mit der Leber, später aber, wenn sic^ die 
letztere auch vom Septum pericardiaco-pcritonealc abgeschnürt bat, 
5 mit letzterem verbindet. In dieser Platte, die schließlich zu einer ganz 

i dünnen Membran wird, verläuft die hintere Ilohlvene und mit der 

Platte verbindet sieh die ihr anlieirendc Fläche der ller/.kammcr. 
Bei Acanthiar^ eutüpiicbt dieser Membran das frontale Siuus^ekröse 
(vgl. Fig. (i Taf. VII). Bei Tur]»edo und Kaja sehe ich eine ähnliehe 
Membran (vgl. pag. 164} entwickelt, und bei Kaja ist mit ihr, wo- 
dareh die Übereinstimmung mit Salamandra noeb angenflUIiger wird, 
wie bernts erwKbnt wnrde, die anliegende FUebe der Herakammer 
Terwaehsen. Dorsal ron der Membrana hepato-perieardiaea befindet 
sieb bei Salamandor-Kmbi yonen eine durch das Lungenvenengekröse 
in zwei ungleiche Abtheilungen getheilte, spaltrörmige Bucht der 
Pcrikardialhöhle, die seitlich und candal mit der übrigen L«eibes- 
höhle kommnnirirt. 

Rezllf;lich des Abschlusses dieser dorsalen Kommunikationen der 
Perikaiuialhuhlc besteht nun zwischen Salauiaudra und Acanthias 
eine ziemlich weitgehende Übereinstimmung, da es sich bei beiden 
nm dabei tbtttige Obliterationsvorgünge bandelt, die dnreb Verwaeb- 
sang des Ösophagus mit gewissen Streeken der Leibeswand bedingt 
sind. Aueh bei Salamandra bandelt es sieb, wie bei Aeantbias, so- 
nächst um eine Verwachsang der seitlichen Theile des Ösophagus mit 
der Leibeswand, welche die Bildung paariger, dorsal vom Ösophagus 
gcle?:cncr T>etbeRh(")h!enl>nphtcn bedingt. Während aber bei Aeaiithias 
die»e Buchten im weitereu Verlaufe der Eutwiekluug spurlos ver- 
schwinden, sehen wir sie bei Salamandra, wie Maiiies (5) richtig 
an|;egeben hat, in Beziehuni; '-^r Vuniiere stehen, iudeui nicht nur 
die Vornieieutrichtei in sie münden, sondern auch der Vornieren- 
glomenilns in sie hineinragt. Indem sieb weiterbin dirae Bnobten 
eaadalwärfs gegen die ttbrige Peritonealhöhle abscblieAen, werden 
sie sum Hohlräume des MALPioai^scben KOrpereliene der Vomiere. 
Knn wächst aber bei Salamandra nicht nur der Ösophagus seitlich 
an die Leibeswand an, sondern auch der proximalste Abschnitt der 

* Lungen, und dadurch kommt es schließlich zur Verödung der beiden 

dorsalen Kommunikationsöffnungen der Pcrikardialhöhle. Ist dieselbe 

* einmal erfolgt, dann cudigt die oben erwähnte, dorsal vom Sinus 
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venosns nnd der Membrana hepnto-perkardiaen gelegene Bneht blind. 
Wie »clion MATfir.s (5) hervorhebe, spielen die Ductus Cuvieri IjcI dem 
Abscblnsse der i'erikardialböhle genau 8o wie bei Acantbias keinerlei 
Holle. 

Auf die /.iemlicli verwickelten Vorgänge, die bei Amnioten dem 
Venehlnsse des Dnotas plenro-perieardiaei vorhergeben und denBelben 
gewiMennafien vorbereiteOf will ich hier nicht ntthcr eingehen. Nur 
so viel nifichfe ich bemerken, dass es sich bei dem Vereeblasee der 
GSnge selbst um im Wesentlieben ganz ähnliche Obliterationevor- 
gäuge handelt 

Inns brock, im März 1900. 
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Erklftrang der Abbildungen. 

Tafel VII. 

nacbetabenerkltrnng {gOlüg auch für «imnitUebe TextfigofanK 

^ Aorta, M.d Meacnteriutn dorsnip, 

.4.C CanalU auiicubris, jlfi; MesGDteriuin ventrale, 

A.V Alteria Titelliiia, 0^.3>i(litinai»bdoniuledeellOLLBB- 

Air Atrium rordip, .sehen GangCB, 

Buxo Bulbus cordis, Oe Ösojphagua, 

CD Kwaldiyerdkel, 0$.W Ösophaguswand, 

C'/4.d Chorda dorsalis, FeM PerikardialhOhle, 

C. pr r ( ut ilis pt riciirdiaco-peritouealu, Pt.H Peritonealhöhle, 

cr.L. Cr' cruniales Lebergekröse, S.F SchlussCalte der FerikardiaUiüble, 

D Dan», S-pf-P Septnm peiteardiac»i»eil(oioeal^ 

D. C Ductus Ciivieri. .*>.;■ Sinus vcnosus, 
D.ch Ductus choledochos, V.co Ventriculus cordis, 

Ductus pericardiaoQ>peritoiMalto, V.e.p V. cardinalis post, 
<,-.ni (iallenUaie, Vcrbindungsplattc, 

L Lobor, 7i< MÜLLER*acher Oangt 

L.V Lebervoae, Z ZottenbilduDgen. 
Jf« HetobepaUemn anterlm, 

SiiiDuitlicbe Figuren stelleo Schnitte durch Embryonen von Acanthias 
▼nlgaris dar. 

Fig. I. Quereekoltt durob einen Embryo von 6 mm Linge in der Gegead dee 

Siuus venosus. 

Fig. 2. Medianer ijagittalschnitt durch die Uerz- und Lebergegeud eine« Em- 
bryo TOD 13 mm LSnge. 

Flg. 3. Medianer Sagitialschnitt duck die Hera- and Lebergegend dues Em- 
bryo von 22,2 inru f-iinpo. 

Fig. 4. Frontalscbnitt durch die Herzgegend eines Embiyo vou 12 lum Länge. 

Fig. 5. FroDtaleehoitt dnreh dte Hengegend eines Embryo von 24 um LiSige. 

Fig. 6. Mt'cliaiior SagittalHclmitt ilurch die Hegend des Soptmu pericardiaco* 
peritoneale eines Embryo von 33 mui Länge. 

Fig. 1. Frontalscbnitt durch einen Embryo von 32 mm LSnge. 

Flg. 8. Frontalsebnitt dtircb einen Embryo von 24 mm Länge. 
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Mit Tifol VItl— X. 



Die Entwicklung der ventralen Knmpfmuskulatur bei Vü<;elu und 
Sängctliicren ist tscbon luehrfuch ("«egcustaud der Üntersucliuug ge- 
wesen (Patkksün, Kuli>m\nn, Kaestnük, Fischki.), ohne jedoch zu 
einem Al>schlu88 gelangt m sein. Die Aufgabe, die sich die folgen- 
den BUttter sn erfnUen bestreben, ist es dessbdb: 1) die Eatwicklung 
der Tentralen Rttmpfinaskiilatiir beim Hfihneben so weit m ver- 
folgen, bis dass Uber die Art, wio sie sich rellnebt, kein Zweifel 
mehr bestehen kann, 2) an der Hand der gewonnenen Befunde eine 
Kritik der bisherigen VertHlentlicImn^cn tn Hefern und 3) daran eine 
Tergleicbeod-auatomiscbe Betrachtung der Kcsaltate anzascblieBen. 

Material. Znr Unlersnehnng kanaw nnr Präparate Tom Httbii> 
eben, die mit Chromessiesiare fixirt, in Alkohol geULriet nnd mit 

alkoboliscbem ßoraxkarmin gefdrbt waren. Die Schnittdicke betrag 
gewöhnlich 1 0 it ; dagegen wurden für Orientirungsbilder, besonders 
fflr die Zeit naeli dem vierten Tage der Bebrtttnng, Schnittdicken 
bis zu 20 fi gewählt 
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Erster Theil. 

Die Entwicklyng des Myotonts bis zur Auflösung seiner iateraien 

Lamelle (3.-5. Tag). 

1. Befände. 

Hühnchen, 3 Tage alt. Gemäß der Beschränkung auf die Ent- 
wicklung der Tentralen finmpfmnBknlatur, die ich mir bei der Tor- 
liegeoden llDtanvehmig auferlegt babe, werde leb im Folgenden nur 
die Verinderengen an den HjoComen berttckiiebtigen, die swieeben 

der vorderen und hinteren Gliedmafie gelegen sind. Ich gebe dabei 
aus von dem Zustande des Mvotoms am dritten Tage (Fig. 1 und 2). 
Um diese Zeit reicht en dorsal bis zur Hübe des Austritts der hin- 
teren Wurzeln aus dem Klickenmarke, ventral bii> zur Übergaogs- 
stelle der Somatopleura in die Splanchnopleura, und zieht fast ge- 
streckt dorsorentralwftrte. An ibm nntersobeidet man eine laterale 
nnd dne mediale Lamelle^ jene^ weit sie banptsleblicb das Coiiom 
liefert, als Corinmblatt, diese, weil sie ansscbließlicb Mnflkolator ent- 
wickelt, als Muskelblatt bezeichnet, nnd ihre Hmhiegungssfcllen in 
einander: die dorsale und ventrale Myotomkantc. Das Muskelblatt 
ist an seiner dem iiUckenniarke zugekehrten Seite scharf abgegrenzt, 
zeigt in der Mitte vier Schiebten und lässt deutlich Maskelzellen mit 
rnndem Quendmitt erkennen. Das Coriambbttt besteht ans einem 
diei- Ms Yienehiefatigen Oylindere^tiid, d«aeii Zelleii aieh mit Kar- 
iniii lebhafter gefilrbt haben als die des Muskel blatte s. Nach der 
dorsalen nnd ventralen Myotomkantc zu wird das Corinmblatt dlinner, 
lässt nur noch zwei bis drei Schichten unterscheiden und ^eht hier 
in das Muskelblatt Uber; mit anderen Worten: die doräaie und ven- 
trale Myotomkante bestehen ans denselben i^Undrisolmi Etementen 
wie das Coriamblatt Im Übrigen sind aber beide Myotomlam^len 
dureb eine schaffe Linie, bänfig durch einen klaffenden Spalt, einen 
Überrest der Urwirbelhöhle, von einander getrennt. 

Hübnchen, Vf^ Tage alt (Fig. 3 und 1). Anf diesem Stadium 
ist das Myotom dorsal niclit merklich in die Höhe ^'crllckt; dagegen 
hat es sich ventral eiuo kleine Strecke weit Uber die Splanchno- 
pleura, der es nmnittelbar anliegt, nach abwlrts gesdioben. Das 
Myotom sieht jetzt nieht mehr gestreckt dorsoventralwKrtSy aondeni 
zeigt etwas unterhalb der Mitte eine Biegung, deren Konvexität nskcb 
dem Ruckenmarke zu gerichtet ist und die der Seitenlinie entspricht 
Diese Einwttrtebiegang kommt sowohl darch eine Vermehrung der 
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Scbiclitenzahl der Zellen des Mupkelblattes, die bis auf fllnf gehen 
kouu, alä auch durch eiue wirkliche Emknicl^uDg zu Stande. Das 
nichttgate Ereignia dieses Stadinms ist jedoch der Anfug der Aiif- 
Utonog der laterdea HyotomlameUe zum Coriiimblatt. lösen 
lidi did Zellen ans dem epithelialen Verband — in Folge dessen 
rergchwindet die regelmäßige Scbichtenfolge nnd sobteben sieb 
lateral wiirts ge^en das Ektoderm nipdiahvilrts gegen nnd 7wi8chen 
da« Muskclblatt vor. r^adnrch wird hier in der Mitte die frlilier so 
fMjharfc (irenzlinic /,%Yisciieii Coriunihlatt und Muükclblatt verwischt 
uud bleibt nur uoch im dorbuleo uud ventralen Absebnitte des Myo- 
tons denflieh. 

HMincben, 4 T^e alt Die dorsale Myotomkante hat die Höhe 
der dorsalen Kante des RUckeDmarkes erreicht; die Tentnde ist noeh 

weiter längs der Somatopleara nach abwärts gewachsen. Dieser 
Vori'aug ist eher für eine Verseincbnnir als ftlr ein Wachgtlium zn 
iialtcQ, weil dadurch das Myotom auf dem i^uerschnitt im Gauzen 
schlanker und gestreckter geworden ist. Die Einwürtäkuickang in 
der Gegend der Seitenlinie ist noch schärfer auBgeprägt als im toi^ 
bflrgehendeii Stodinm (Fig. 5, 6, 7). Das Mvskelblatt ist naeh dem 
Rttflkenmarke sn dnrch eine scharfe Unie, an einseinen Stellen dnreh 
einen breiten Spalt abgegrenzt. Diese Linie legt sieh in dem Be- 
reiche der ventralen Myotomkante der Somatoplenra unmittelbar an, 
kann jedoch auch jetzt noch davon unterechieden werden, da sich 
m der ventralen Kante, eben so wie an der (l(ir;<alen, die Cylinder- 
epithelschicht erhalten hat. Die laterale Grenze dcä Muttkelblattes 
gegen das Corinmblatt ist dnrdi deswn Anflösung etwas nndeai- 
Mer geworden; immerhin kann de ans der diehteren Anordnung 
der Zelleii nnd deren mehr nmdlichem Querschnitt mit genUg^er 
Sicherheit bestimmt werden. Das Coriamblatt ist vollständig bis 
auf die dorsale und ventrale Myotomkante, wo Bich die Knppen mit 
ibrem zwei- bis dreischichtigen Cylinderepithel iiocli erhalten haben, 
Zü Bindegewebe aufgelüst Diesen langen l'.estand der E{iithcl- 
lehicbt an der dorsalen uud vcntraleu Myotomkante hat mau iu dem 
Sinne sn deuten, dass sieh hier Vegetationspnnkte für das If nskel- 
blatt Yorfinden. Das ans dem Corinmblatt herrorgegangene Binde- 
gewebe kann jetst ?entral, wo es sieh mit dem ans der Somatoplenra, 
und dorsal, wo es sich mit dem ans dem Skterotom hervorgegangenen 
Bindegewebe vereinigt, von diesem Bindegewebe anderer Herkunft 
uiclit mehr nutcrsehiedcn werden. Die Frage Kaestneu's, ob sich 
nicht Zellen der iSomatopleura dem Coriumbindegewebe beimischen, 
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mit anderen Worten, ob nicht das Corium doppelter Herkunft sei, 
lässt sich alao nicht entscheiden, so unwahrscheinlich sie aus später 
M er()rtenidett Gfttnden ist ESne B«theilignng des Oorivmbtettes 
an der IfnskelzeUenbildiuis Iftsst iicli nieht Baehweisen» weder in 
der Weise wie Kaestner angieb^ daaa die Zellen des Coriumblntten 
zwischen die des Muskelblattes eindrängen — was beobachtet wer- 
den kann — und sich zu Muskclbildungrszellen umwandelten, %va8 
ich nicht nachweisen konnte, noch in der Weise, wie Kollmann 
angiebt, dasü »ich das Coriumblatt als schmaler Streif erhielte, sich 
in die Bauchwand vorschöbe und den ventralen Seitenmmpfmaskel 
bUdetdi Bia an dieaem Stadiam i^d an der Bildung dw ventralen 
Hyobomkanle beide Myotomlaniellen in gleicher Weiae betbeiligt 

HUhnohen, 5 Tage nlt ;Fig. S, 9, 10). In dieaem Stadium ist 
das Myotom noch weiter, im Tborakaltheil mehr, etwa zwei Drittel 
der Leibeswand, im liUmbaltheil vvenitrer ventnilwäits herabgewacb- 
sen, .Seine allut n.eiuc Form ist noch dieselbe wie auf den letztbe- 
scbriebeueu öctiuitten; jedoch ist es, besonders im ventralen Ab- 
Bchnitt, breiter und massiger and daduieh der Knick in der Hohe 
der Seitenlinie aehr anlfallend geworden. An der donalen and ▼«»• 
tralen Myotomkante hat aieh jener Reat der Cylinderepithelaebicht, 
die in ihrem Ban mit dem Corinmblatt llbereinstimmte, vollkommen 
aufgelöst und ist verschwunden; trotzdem sind die dorsale und ven- 
trale, eben so wie die laterale Grenze des Muskelblattes vermöge 
der koiii[»akteren Anordnung und der dcsshall) intensivercu Fiirbnng 
klar zu erkennen. Die Anlage der einzelnen zukuuftigeu Muskeln, 
die sich aus dem ventralen Myotowabschuitt sondern werden, ist 
noch niebt featsnatellen. Ea ist diea aneb dasjenige Stadiam, wo 
aieh daa G(Mriam aia dichtere Zellhige unter der Epidermia dorch 
ihn lebhaftere Färbung snm eraten Male von dem tibrigen Binde- 
gewebe abhebt. Seine untere Grenze reicht etwas weiter herab als 
die ventrale Kante des ^Muskelblattes. In eben so großer Ausdeh- 
nung hat »ich auch die PLjiidermis ningcstaltet. Während sie vorher 
aus zwei Schiclitcu, einer uberiiüehlichcu aus platten und einer tiefe- 
ren ans in großen Abständen angeordneten kubischen Zellen bestand, 
sind jetzt die kubiaehen Zellen, ttber die eine einfadie Lage plattn 
Zellen nach wie vor nnTerttndert hinwegsieht, dichter anaammenge- 
rUckt, höher geworden und stellenweise in zwei 'Reihen anfgestelli 
In ähnlicher Weise haben die Zellen der Somatc^leara, ao weit daa 
Moakelblatt herabgewachsen ist, kubische Form angenommen. 
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So weit, d. li. bis zam fünften Taget nHcben im Allgemeinen die 
in der Litteratur vorhandenen Angaben über die Entwicklung der 
ventralen Rampfmugkulatar beim Hubnchen. Alle Beobachter stim- 
men darin ttberein, dass die mediale Lamelle Muskeln bilde, nnd 
bemehsen sie darum, wie erwähnt, znm Theil als Hoskelblatt Von 
der lateraloi Myotomlaiiulle und aneh ttbereinBtimineiid aDgegeben, 
dasa sie anr Gmiidlage des Cofiama wird, und ihr darum der Name 
Coriamblatt beigelegt. Strittig ist nur, ob das Coriumblatt am^ 
ichliefilich Bindegewebe hervorbringt und das Mnskelblatt den gan/en 
Seitenmmpfmuskel. — leb bespreche zuerst das Schicksal des Corium-, 
dann das des Muskelblattes, wobei ich nur die zwischen den Glied- 
maßen gelegenen Myotome berücksichtige. 

So weit ich in Erfahrung bringen konnte, ist der Voigang der 
AuflOanng dee Corinmblattea an Bindegewebe faeära Htthnehen lu^ 
Ton KöLLiKBR beobachtet wordoi. Raul beatStigte dann Kölliker's 
Befund und beschrieb ihn zugleich mit klassischer Kürze folgender- 
maßen: »Die Cutislamelle fällt der Auflf^snng und damit der Um- 
bildung in Bindegewebe anheim. Die Auflösung geht bei allen 
Amnioten in weeentlich derselben Weise vor sieh; stets beginnt sie 
etwaa unter der Mitte der Lamelle. Die Zellen Torlieren den epi- 
thelialen Verband und ihre Kerne aeigen sehr hlnfig Theilnogsfigoren 
mit senkrecht sum Ektoderm nnd cur Muskellamelle gerichteter 
Achse. Von hier schreitet die AnflHsnng nach unten und üben weiter 
fort. Am lilngsten bleibt die Cutislamellc am oberen Ende erhalten, wo 
sie wie eine Kappe der dursaieu Kaute der MuskcUamello aufsitzt.« 

Nieht berührt wurde von Köllikeu und Rabl die Möglichkeit, 
ob nieht das Corinmblatt aueh noob anr Enengnng von MnakeLtdlMi 
beitrage, die sieh dem Mnakdblatte beimisebten. Erst PATimaon 
regte diese Frage an und ließ sie unentschieden. Die Zusammen- 
fassung seiner llesultate bezüglich des Coriunildattes lautet: >In 
beiden Gegenden (d. b. des Stammes vnA der Gliedmaßeu) vollzieht 
sich das Wachsthum uud die Difterenzirung der Theile der Mnskel- 
platteo in gleicher Weise. Das äußere Blatt (Coriumblatt) ver- 
schwindet allmfthlieh; das. innere Blatt der Platte (Unekelblatt) wan- 
delt sieh in liiagsfiiseni nm. Daa Versehwinden des tufieren Blattea 
(Corinmblattes) beruht müglicberwei^^e auf der Umwandlung der Zellen 
in Längsfasern, die sich mit Holehen des inneren Blattea (Muskel- 
blattesj misoben; aber dies ist nicht sicher.« 
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EiitKdiieden im Sione einer Umwandlung eines Theile« des Gorinm- 
blattes ZD Mnskulatur Bpncht sich Kaestnek aus. Er sagt von dem 
sich auflösenden Theil der lateralen Myotomlamelle : >Bei Vögeln 
differeii/.iien sich die Epithelzellcn, welche die laterale Myotom- 
lamellc bilden, in zwei Gruppen j die eine wandert medial aus nnd 
wird m Huknlatnr, die den ptimiren Seifemniiekel ▼««Itrkt, jedodi 
ohne eine Mnekeisdiieht für rieh su Inlden; die andere bleibt swiseben 
Mnskelschicht and Bktodeim liegen und vermiaoltt rieh mit leHigen 
Elementen, die zum Tbeil ein Produkt der Somatopleora von ventral 
her in den Zwi^ditMiraura zwisL'lien Myotom und Ektoderin hinein- 
wachsen.« Kucü Kae-sinkk ist also »die Grundlage der Cutis aus 
zweierlei Elementen zusammengesetzt; solchen, die an Ort und Stelle 
au der lateralen Mjotomlamelle entstanden rind^ ni^ Bolehrai die 
sidi Tua ventral beranfwaebiend mit ihnen miscben«. Wae den 
•rrten Theil dieier Beidu^bu^ Kabstkeb's bezttglicb der doppdten 
Herkunft der Elemente der innerem mnskelbildenden Schiebt anbe- 
lan^'t, so !8t an der richtigen Bcobaehtung nicht zu zweifeln. Ich 
selltst babe ein entsprechendes Stadium (Fig. 4) abgebildet Dass 
aber die in das Muskelblatt eindringenden Zellen der lateralen Myo- 
icmilamelle HwkelbildnngBzellen sind, davon konnte ich mich weder 
an Kab8THEB*b Abbildangea noeh an meinen Präparaten ttbenengen. 
Wenn die laterale Lamelle ein Bisdegew^blatt ist, in lo km sie 
dermales Bindegewebo Uefiurt hierin ist man doch einig — so 
kann ich nicht einsehen, warum eben dieselben Zellen, wie die, die 
lateral auswandern, wo wir sie verfolgen können, desshalb weil sie 
medial u.u8wuudern, wo Muskelzellen liegen, zwischen denen sie ohne 
beionderea Ürbeverfiihr^ sieht verfolgt werdm kOnneii, nan Mnskel- 
bildungsaellen abgeben mllssten. AnBerdem f^reeben gegen diese 
Annahme aneh vergleiebend-anatomigche Gründe. Denn einmdts 
ist bei Siredon piseiformis durch Maobbb nachgewiesen, dass das 
Corinmblatt rmRcroB nnd inneres Perimysium liefert; andererseits ist 
von keiner Wirbcithicrklassc ein ähnliches Verhalten des Coriumblattes 
bekannt, wie es Kakstnek von Viigelu angiebt. Im Gugeutheil 
betonen Babl v«« SelaeUem nnd HAumn bd Amphibien tmd Bqid- 
lien stets, dsM sieh die laterale Lamelle voUstladig in Corinmgewebe 
auflöst In Beziehung auf den zweiten Theil obiger Besehreibnng 
Kaestnkk's, betreflfend die doppelte Herkunft der Ooriumelenieate^ 
schließe ich mich FisrnEi, an, der !?«'1u>n die scharfe Äbgrenzmig 
der Zellen der Somatopleura und des dermalen Bindegewebes am 
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dritten nod da» UnmOgHehkelt, beide Zellarlen am Tierton Tage «i« 

ebander zu halten, henrorbebt. 

Noch mehr als Kaestneu nimmt Kolluann das Coriumblatt tHr 
die Mnskelbildiinp: in ÄnBprnch. ^N^lf•h seiner Ansicht« — er hnt 
die Eutwieklung Jl-h Myotoms beim Menschen nnterencht — »kann 
ea keiiiom Zweifel unterliegen, dass die Spindelzelieu der Lederbaut 
der ünBeren LwneUe des Myotoms entetammen.« »Dieee IiiBere 
Lamelle liefere eher, wenigeteoe bei den von ibm «ntersnchtai Tbiereo, 
der Eidechse, dor Ente, dem Maniwarf und dem Meneoben bedeutend 
mehr, nämlich auch nocli Skeletmuskeln, und zwar ... im Bereiche 
des Rumpfes die ventrale liälfte des Seitdirurapfmuskels, indem sie 
als breites Baud in die Bauchplatten nuieinw}icb!?t. • >I)ie innere 
Lamelle liefere den dorsalen Thoil des Seiteuruuipfuiutikek. < >Dic 
ieBere Lamelie rerdllime sicbi so weit aie der inneren anliege, auf- 
fallend«, bleibe jedoeb als dne dttme Lage bealeben. Nun eiiid 
aber alle Autoren darin einig, dass tleb die laterale Lamelle yoUf 
itiindig auflöst, sei es zu Bindegewebs-, sei es zu Mnskelbildnngs- 
7.ellen. Ein streifenförmiges Einwachsen derselben iu die Bmiehwünd 
ist al^o volktlindi^ ausgeschlossen. Ea hat dies schon Fiüuuül 
gegen Kollmann geltend gemacht 

BesUgiieh des Sebiehaal« dea Hoakelblaltes kBnnte man eigeat' 
Heb aagen, es berrsebe bierttber vollkommene Einbelligkeit, wenn 
idoht nenerdings Kollmank «nd spSter Fxsohel ia diiNter Frage 
einen von allen anderen Untorsuchem dieses Gegenstandes ganz ab- 
weichenden Standpunkt einfrenommen hätten. Wälirend sclion Kül- 
filKiiK in der zweiten Auflage seines (iruudriüfies em lus Kinzelne 
gehendes und aieht. allein uut' Deduktion beruhendes Verzeichois der 
Mmkelo giebt, die die embryonalen Hnakelplatten zam VorBlnfer 
haben (Miukelpiatte ist in dieeen Zuammenbange Identiscb mit 
innerer Lage denelben, da wir ja geeebmi haben, daes sieb nach 
KöLLiKER die äußere Lage zu Coriumgewebe vollständig auflöst), 
während nach Rabl die Muskellaroelle die gesnmmte Seitenrumpf- 
uiuskelraasse liefert und aiieh nach Kaestnkk mit dem erwähnten 
Vorbehalt aus der inuerca Lamelle iu der Hauptsache sein primärer 
Seitenmnakel beryorgeht, kommt Kollnakh beim Ifenaeben tn dmn 
Sehlaise, daas da« Moakelblatt nnr die dorsale Hälfte der Bnmpf- 
nosknlatur bilde, indessen die ventrale Iliiirte von der lateralen 
Myotomlamelie j;ebildet werde. Diese Annahme, für deren Beprrlln- 
dung ich ttciin llülmclien keinen Anhaltspunkt entdecken kdnnte, 
moss unbedingt fallen, sobald feststeht, und ich glaube, es steht fest, 
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dass sich die laterale Lamelle zu Bindegewebe aaflöst. Wie mir 
scheint, ist Kullmann dadurch zu seiner irrigen Ansicht gekommen, 
dass er bei der Bearbeitung des Problems seine Aufmerksamkeit 
hauptsächlich auf die Entwicklung der Gliedmaßenmuskulatnr rich- 
tete — er giebt nur Querschnitte durch die Gegend der Gliedmaßen 
— und dann irrthUmlichcrweise seine Befunde von der Entwicklung 
der Gliedmaßen auf die der Kumpfmuskulatur übertrug. 

FiscHEL, der Entenembryonen untersuchte, macht überhaupt 
keine Angaben Uber das spätere Schicksal des Muskelblattes. Nach 
ihm »findet bei Vügeln und Säugethieren ein diffuser Anstritt von 
Zellen aus der ganzen ventralen Myotomkantc statt, dieselben mischen 
sich mit Zellen der Somatopleura und in diesem Gemisch von Zellen 
der Somatopleura und Zellen, die den Myotomkanten entstammen, 
entwickelt sich die ventrale Rumpfmuskulatur«. »Bei VOgeln und 
Säugethieren giebt es überhaupt gar keine Muskelknospen.« Soll 
mit diesen Worten betont werden, dass sich die Epithelschicht der 
ventralen Myotomkantc auflöst, so bin auch ich damit einverstanden. 
Wenn jedoch der Hauptnachdruck darauf gelegt wird, dass sich die 
ventrale Kumpfmuskulatur aus den von der epithelialen Myotomkantc 
losgelüsten Zellen und völlig getrennt vom Myotom entwickele, so 
muss ich dieser Ansicht entschieden widersprechen. Denn die ven- 
trale Muskulatur entwickelt sich unzweifelhaft durch ventrales Aus- 
wachsen des Muskelblattes und nie ist der Zusammenhang zwischen 
ventralem und dorsalem Seiteurumpfmuskcl unterbrochen, wie es sich 
FiscuEL anscheinend Air den fünften Entwicklungstag der Ente 
denkt, oder ist ein Gemisch von Zellen vorbanden, in dem erst später 
das Muskelbildungsmaterial deutlich wUrde. Im Gegentheil, stets ist 
das Muskel blatt scharf begrenzt. Hiervon haben mich meine Prä- 
parate und die Vergleichung der in der Litteratur vorhandenen Ab- 
bildungen von Embryonen dieses Stadiums vollkommen Uberzeugt. 
Denn die Abbildungen Külliker's für den 4. Tag (Grundriss Fig. 5S), 
Patersons fUr den 4. und 5. Tag (Taf. VIU Fig. 11 und 13), 
Kaestneu's für den 5. Tag (Suppl. Taf. II Fig. 9) und Remak's fllr 
den 5. und 6. Tag (Taf. V Fig. 66 und 69) zeigen eine so wunder- 
bare Ubereinstimmung, dass nicht daran gezweifelt werden kann, 
dass das Muskelblatt den gesammten Scitenrumpfmuskel durch ven- 
trales Auswachsen liefert. Es muss diesen Forschem um so mehr 
Beweiskraft zuerkannt werden, als sie alle, mit Ausnahme Remakes, 
das Curiumblatt vom Muskclblatt unterscheiden und von jenem mit 
Auänahmc Kaespnek's angeben, dass es sich zu Bindegewebe auflöst 
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3. ZnsammeQfassang. 

Am Myotorn sind laterale und mediale Lamelle (Coriuiii- und 
Muakclbiatt;, dorsale und ventrale Kante zo unterscheiden. Corium- 
blatt, dorsale uud ventrale Kante sind in gleicher Weise gebaut 
(mehnehiolitiges Cylindexepithel} und Utaen Aeh m Biiulegewebe 
an^ du sum Coriuiiigewebe und sum Perimydnm wird. Die Auf- 
UfSDOg beginnt in der Mitte des Coriumblattes und schreitet ventral- 
und donalwärts fort, wo sieb die Epitbelscbicht am längsten erhält. 
Dieser lansre Bestand an der dorsalen und ventralen Kante ist wohl 
im Sinne eiuer Wuchernngrszone zu deuten. Eine sekundäre laterale 
Myotomlamelle, die von diesen Kauten aoflgebt, wie dies bei Am- 
phibien ud Keptiliett der Fell kt, entwiekdt M bei Vögeln nicht, 
sondern das ans der dorMlen nnd Tentralen Ifyetomksnte benror- 
gehende Material legt sieh so dioht der medialen Lamelle an, dass 
es nicht als selbständige Lage unterschieden werden kann. Es ist 
also bei Vögeln in so fern ein Fortschritt gegcnllher Amphibien 
und Ueptilien verzeichnen, äich die Uumpfmuskulatur nicht 
mehr in zwei Lamellen, einer primären medialen und einer seknn- 
din» IstMalen, sondern als dahettliehes Blastem anlegt nnd sieh 
hierans durch Delamination die einseinen Hnsiceln entwiekeln. 

Die mediale Lamelle entwii&elt allein Musknlatar, dorsal von 
der Seitenlinie den dorsalen, ventral davon durch Einwaehsen in die 
Banchwand den ventralen Beitenrnmpfmuskel. Dieser ventrale in 
die Hauchwand einwachsende Myotomabschnitt entspricht dem ven- 
traleu Myotomfortsatz der Amphibien nnd Reptilien, wenngleich er 
keine epitiieUale Oheikiddnng besÜsL 

Zweiter Theil. 

Die Sewiiraiig des einheitlichen Muskelblattes in dl» Mslbends« 

Schichten (5.-8. Tag), 

Vorbemerkung. 

Die ventrale Knmpfmuskulatar besteht bei VOgeln ans drei 

Öchichten ■ : 

1) dem Musculus obliquus thoracoabdomiualis externus. Dieser 



> D{« feUrendea Asgiabeii, s. Th. imoIi Bronk'b KIsMea nad Ofdniingeii 
des Thierreich.s (Abth«ilao|( Vitgel m SscBVKA uiul Gadow)^ bMlehM stell 

aur auf das tlubo. 
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Hiulcel entopringt von dra HackenforteKtzen der aedis unteren Rippen, 

Ton Os ilei and Ob pabis. Seine Fasern laufen schräg abwärts and 
bilden cinoii am ventralen seitlielien Runijtfabselinitf gelegenen platten 
Muskel, der nach Übergang in eine dünne Aii irifurose am äeiten- 
raudc des btcrnuaiä und au der Linea alba lUHcnrl. 

2] dem M. obiiquus abdominis internus. Dieser entspringt von 
Ot ilei und Ob paUs nnd inaerirt mit seinen schräg aufsteigenden 
Faeem an der letzten Sippe. Eine dorsal gelefene Portion desselben 
stellt den BI. quadratus luniborum dar. — In der Thorakaliegion ist der 
Obiiquus abdominis internus in Fulge seiner Hezichungcn zn Kippen 
in r.wei Lagen gesondert: in die Intercostalc^ externi, von denen sich 
die Levatores costarum abgegliedert haben, und in die lutercostales 
interni, die im Bereiche der Stemalrippeu als Mm. interappendicu- 
lares bezefehnet werden. — Derselben Sebicht gehtirt aneh der H. 
leetns abdominalis an, der am rentialen Rande des Obliqnns intemns 
liegt. Er entspringt von der letzten Stttmalrippe and vom Sternum; 
seine gerade abwUrtg verlaufenden Fasern inseriren am pubis. 

3) dem M. trunsversus tlioratoabdominalis. Dieser entspringt 
ron den Ossa pubis et ilei und den drei untersten Rippen. Seine 
Fasern verlanftii qner and inseriren an der Linea alba and am 
Sdtnunnde des Brustbeins. 

1. Befunde. 

Ventralwlirts ist das Myotom in dicfscm Stadium w Tage) noch 
nicht viel weiter gewachsen; dagegen haben sich daran wichtige 
Veräuiiurungen vollzogen, die jedoch nicht in allen Regionen des 
Körpers gleich weit vorgesdiritteB sind, wesshalb lA mt der 
Sehildemng der Abdominaltegion beginne. Hier, im Bereieh der bin» 
ieren Leodenregion, reiht rieh der Znstand des Myotoms vollkommen 
an den Zustand vom 5. Tage. Denn das Myotom hat hier noeh 
durchaus diej^elbc Form, wie beim Embryo von 5 Tagen noch Mnf^ 
des ganzen liumpies (Fig. 11). In der vorderen Lendenregiou hat 
sieh der Obiiquus externos thoracuabdominalis vom Myotom abge- 
spalten. Anfangs steht er noeh in Verbindung mit der ventralen 
Myotomspitse nnd bildet eine einiaehe Mnakellage am ?entro- 
latmnloi Abiehnitte des Myotoms (Fig. 12). In der Thorakalrqsiton 
endlich trennt sich diese Mnskellage in zwei Abschnitte, einen ven- 
tralen, wo sich ein Vegetationspunkt befindet nnd wo in Folge 
dessen die Muslcclfasern am wenigsten, und einen dorsalen, den 
Obiiquus cxtemus, wo die Muskelelemente am weitesten ausgebildet 
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und. So kommt dbw der Obllqni» exteniin mit aeinom Tentralon 

Ende das dorsale der Myotomspitze bedeckt. Man kOMlte versacht 
!5cin, die ventrale .Myotomspitze für die Anlai?e des Keetits zu halten. 
Aber abgesebeu davon, dass ihr Zelleuiuaterial vie! ''ti massig ist 
für ileu liectuH iiu Verliältiiis m dem der anderen MuHkeln, lliuBt 
sich aach noch beim UUhnchen vom 8. Tage nachweisen, dass nur 
relativ wenig ihres Materiala fllr den Aufbau dea Beotoa verwandt 
wild; aie dient vielmehr daso, alle Hukeln glwohmilBig mit Material 
xn venorgen and nimmt dcadialb an Umfang ab, je mehr die Ent- 
wicklung: vorrUckt. Das glänze libri^^e ^lyctom liLsst sowohl dorsal 
als auch ventral von der Seitculiuie noch keine Schichten unter- 
scheiden. In der Bauohgogend Längen aUo Obliquas abdoiuinis 
internus und Transversus abdominis, in der firnstgegend dieser (so 
weit er vorhanden) nnd die Zwiaebenrippenmoakeln noeb voUitSndig 
tnaammen (Fig. 12 und 13). Obgldeh die Bippen aohon aaf dem 
vorigen Stadium (5 Tage) als Vorknorpelgewebe angedeutet waren 
und auf diesem leicht als Knorpelstäbe zu erkennen sind, so habe 
ich doch keine Abbildungen davon gegeben, weil es mir der Ver- 
gloichnug halber räthlicher schien, stets Schnitte durch die Mitte des 
Myotoms zu wählen, wobei die Nenrenbahn als Anhaltspunkt diente. 

Htlbnohea, 6 Tage alt Gans denetbe Befund, wie beim Httbn- 
ehen von SVs ^''^ duveb die Verglmobuig dea Zuatandea 

der einzelnen Myotome am 6. Tage erheben mit dem einzigen Unter- 
schiede, dass die weiter caudalwärts gelegenen Myotome jetzt Zn- 
«tände darbieten, wie die weiter cranialwärts gelegenen Myotome des 
letzten Stadiums. In der vorderen Leudeoregion und in der hinteren 
Thorakalregion hat sich der Obliquus cxtemus dorsal- und ventral- 
wirta auagedefan^ ao daaa die ventrale Hyotomt pitze nnd der vorerst 
aoeh als Obliquaa intemna m beseiebnende Mnakel io einer Sehiclit 
liegen und vom Ohliqana exlemus eine Strecke weit bedeckt werden. 
In diesem Stadium erscheint, der Soroatopleura aufliegend, auch der 
Transversus. Dorsal wird er vom Myotom durch den Ilanius anterior 
des Spinalnerven abgedrängt, während er ventral in der hinteren 
Lendengegend noch damit zusammenhängt, iu der vorderen Bauch- 
und in der finu^egend davon abgespalten iat Dabei fUlt ihm eine 
weiter dorsal nnd meiUal gelegene Vegetationaapitae an, iMbrend für 
den Obliquus internus und extemus die ventral und lateral gelegene 
Vegetatiousspitze Bildungsmaterial liefert (Fig. 11 und I'»). Zwischen 
Übliquuö externus lateral, Transversus media! und ventrale Vege- 
tatioDSspitze schiebt sich dorsal das noch ungesouderte Myotom ein. 
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YeDtral tod dflr SeitenUiiie weiden «ieb dwMW im Banckbereieb 
(Fig. 14) der Obliqam interniw, im Bnutbereich (Flg. 15) die Mm. 
intwooetalei entwiekdn. Ich Age aoch hluni daw jelit en der 
dorsalen Myotomkante die langen Rttdcemnnekeln aidi abangüedeni 

beginnen. 

HUbnchen, 7 Tage alt. Dieses Stadium ist für die Diffcrenzirung 
(lea Myotoiiis in einzelne Sehieliten Behr lehrreich, weil es die Mitte 
hält zwischen voHkoiutueu fertiger iSebichteobilduug uud dem ganz 
einrieben Zustande. Der Obliquas extmiu bat sieb wmig ▼eriiai> 
dert; er ist dorsalwUrte nur weiter in die Htthe gewnelisen. Aneb 
von Transvereus ist Iteine Verilndmng an beriebten; er findet aieb 
nalllrlieh nur in der Banch- und unteren Brnstgegend, unten mü^htig, 
oben nur dünn und zart. Dagegen hat sich die ventrale Myotorn- 
spitze, 80 weit sie vom Obliqans exteruus bedeckt wird, dorsalwärt« 
in eine scharfe Spize aoBg'ezogen, die mit dem Obliqnus internus 
koutiuuirlicb zusauimeubäugt. öie hat aLso Beziehungen zu beiden 
Hoekeln nnd »neb die VegetationaapitBe des Tnasrmm gebt in de 
ttber. Ancb die IntneoataleB baben sieh jetat bi eztemi nnd intemi 
gesondert Wie die Fignrra 16, 17, 18 beweisen sollen, sind nleo 
Intereoetales extemi + intemi homolog dem Obliqnus abdominis 
internus. Dies lehrt zwar schon die anatomische Befrachtung am 
ausgebildeten Thiere, wo sich der Obliqnus extemus über die ganze 
Seitenwand des Rumpfes ausdehnt, also auch über den Thorax; 
trotzdetu wird aber fast allgeroeiu der lutercostalis extemus dem 
ObUqnnsthoraeoabdominalis eztemns dw Fkserriebtnng wegen gleidi- 
geetelli 

Httbnehen, 8 Tage alt Die Entwicklung der Tentralen Rnmpf- 

mnskulatur ist in so fem nicht mehr weit vom endgttltigim Yeilinlten 
entfernt, als alle Muskeln vollständig angelegt sind, ihr gegenseitiges 
Lageverhältnis eingenommen und nur ventral noch nicht die Median- 
linie erreicht haben. Aul diesem Stadium siud zum ersten Male in 
der ventralen Yegetationsspitze ausgebildete Muskelfasern zu erkennen. 
Sie stenen den Reetns dar nnd finden irieb in dem dwsahrftrts mis^ 
gezogenen Fortsatst, so weit dieser anter dem Obliqnns extemns liegt 
Die Tentrale Vegetationsspitse dient also nur mit einem kleineren 
mitderen Theil zum Aufbau des Rectus, lateral nnd medial liefini 
sie noch die ventralen Enden des Obliqnus extemns nnd Transversns 
(Fig. 19 — 23). Wir haben also darin eine entwicklnn^'sgeschichtliche 
Erkltirung, wieso es kommt, dass der Rectus vou den Sehnen des 
Transversus und Oblic^uus exteruuä eingeschlossen wird, wenn sich 
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auch bei den Vögein eine eigentliche Hectasscbeide niclit bildet. 
Aneh für den Ban dm Obliqaas extemnB liefert die entwieklnngs- 
gesebiehllldie Untevmehnng eine Erklärnng. Dleeer Muskel entoteht 
am Tentre-letenleii Thefle des Myotoms, nur hier entmekelt er 

Fleisehfasem. Seinen Ureprang am Becken erreicht er erst dueli 
dorsales Atiswacbsen; darum bleibt er dort sehnig. Noch zn ep» 
wähnen ist, da^s sich von den lutercostales extemi die Levatores 
costarnm abgegliedert haben. Uyposkelctale Muskeln entstehen in 
dem Bereiche, wo ich die Entwieklnng nniemneht habe, bei Vögeln 
bekannüieh nidit 

2. LitteraturtiberBicht. 
Auf speeielle Untersachungen gegründcfo Au','aben Über die 
Differenziraog des Myotoras in die einzelneu Sdiichten liegen in der 
Litteratui uicht vor. Dagegen sind von den Autoren, die die Ent- 
wieklnng des MyotottM in Mheten Staden nntenmeht haben, mehr 
oder minder dentliehe Terrnnthnngen darüber anagesprodiett worden, 
in weldier Weise die einsdnen Mnakeln ihr Banmaterial Ton dem 
Myotom beliehen werden. Darüber, dass der dorsal von der Seiten- 
linie gelegene Abschnitt zum dorsalen Scitenrumpfmnskel wird, ist 
man einig; ob aber alle ventral von dor Seitenlinie gelegenen Skelct- 
mnskeln aus dem ventralen Myotomabschnitt stammen, darüber gehen 
die Meinungen aus einander. So sagt Pateeson: »Die Muskelplatten 
wachsen abwftrta in die Banehwaod nnd werden sehlieBlieb in die 
LttngsmMkeln des Stammes umgewandelt Sie acheinen indessen 
sieht zur Bildung der snbvertebralen (hyposkeletalen) Muskeln bei- 
zwfrn'j^f^n * Da bei 1'aterson der Ausdruck »LUngsmuskeln (longi- 
tudinal muscles)' melirfach wiederkehrt, so scheint ein gewisser Nach- 
druck darauf zu liegen und dadurch ein Gegensatz zu dem queren 
Baacbmuskel, dem Transversus, angenommen zu werden. Ich glaube 
dnreh mdne Untersnehung ist deotlidi geworden, daie ein solcher 
Gegensata nicht besteht, dass ?ielmebr alle Stammesmnskeln sich 
aus dem Myotom entwickeln. Dies gilt anch fUr die snbvcrtehralen. 
Da jedoch beim Huhn in der Rumpfrcgion, wo ich die Entwicklung 
verfolgt habe, keine subvertebraleu Muskeln vorkommen, so kann 
ich mir darüber kein Urtheil erlauben. Durch Maukgk ist indessen 
bei Reptilien nachgewiesen, dass sie dem ventralen Seitenrumpf- 
mnskelabsehnitte ingehOren. Ich kann daher anch nicht EÖLUXBn 
Becht geben, wenn er tvom Standpunkte der Bntwieklnngsgesehiehte« 
folgende Eintheilang »der Stammesmiukdn oder Mnskeln, die aas 
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lieu Liwirbelo hervorgehen uod zum Theil Frimitivorgane, die em- 
bryonalen Maflkelplatten, «!• Vorlftufer habeo«, vonchligt 

Stammmii8kel&. 

1) Eigentliche Starammaakeln oder rertebnde MnBkelo, die an 

der Achse ihre Lage haben: 

a. die dorsalen vertebraleo Muskeln (tiefe KUckeumaskein, 
Leratores costarum?), 

b. die ventralen vertebralen Muskeln (Longus colli , Recti 
antid). 

3) Yiaoerale Unskeln» die vom Stemme ans in die ultlielie 
LeiboBwand sieb bineinbilden (viaeende Thorax- und Banehmoskeln). 

Diese Eintlieüung ist ans schon eriirtorten ''Jrlinden unrichtig 
du sie die subvertebralen Muskeln zu deu eigeiitliclieu StammmiiB- 
keln stellt Sie muss folgendermaßen ausgestaltet werden: 

Stammmnakeln. 

I) Doieale SeitenrampfinnskelmaMe ßplenins, Saeroapinalii, Se- 

mispinalis etc.). 

2} Ventrale SeitenrumpfmuKkelmasse: 

a. Muskeln der Buuchwiuid fObliq. ext., Obliq. abd. int., In- 
tercostales, Levatores costarum, Transvertius, Rectus), 

b. sttbrertebrale Muskelu (Kecti antici, Longus colli et capitis). 

Diflfle EintheiloDg stimmt dam aneb mit de^eoigen ttberain, die 
OiQBVBAüR in seinem Lehrbuch der Anatomie des Menaoben giebt 
and der auch Kollmakn in seiner Entwicklungsgeschichte bei Be> 

sprechnng der Entwiekhing der Sf unmmnskülfttiir folgt Ich hätte 
darum auch gar nicht mehr aui Kollikes zurUckpegriffen, wenn 
ich mir uieht vergegenwärtigt hätte, dass beide Eintbciluugeu, ob- 
gleich sie sich mit der obigen Änderung inhaltlich decken, auf ganz 
▼eischiedene Welse gewonnen sind. Die QBOKSBAüB^sobe Einthet- 
Inng roht anf dem Satse, dass der Nerr das Endorgan des Hoskels 
ist, und ist ein Ergebnis der hesehreibenden vnd vergleichendoi Aiuir» 
tomie, während die von K ii^jker versuchte eine entwicklungsge- 
sfhicbtlicbe sein sollte. Dass beide Eintheilungen m-h derken kann 
nicht Wunder nehmen; es ist ja ebeti die Folge des Gesetaes, wo- 
nach Nerv und Muskel eine Liuhcu bilden. 
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3. ZntftmmenfABBiiiig. 

DasB MM dem donfti tod dw Sdtenlinte gtAtgeata Myotom- 
abedmitt die dorsale Stamroeftmuskulatur hervorgeht, ist allgemein 
nnerkaunt. Der nnterlialb der Seitenlinie gclcfjene Myutomiibsclniitt 
wücbst ventialwärtü herab und liefert das Matcrin] für den Aafbau 
der ventralen Rumpfmusknlatur. Er Btellt eine einheitliche Muskel- 
masse dar bis zum fllnften Tage (Fig. 9). Im Laufe des seohsten 
Tages begioDt sieb daran die Sonderniig in die einseinen Moskeln 
eimideiteiii indem sieh öst Obliqnns exftemns Tentrolatoral daren 
in der Weise abspaltet, dass er mit der ventralen Vegetatioosspitse 
znnächst noch in Verbindung bleibt, sich spfiter auch noch c-egen 
diese schärt'or absetzt. Trotzdem liefert diese dann noch Material 
fUr ibn und den Üliliqnua internus. Im Verlaute des sechsten Tages 
bat sich der Trausversns medial mit einer aelbatändigen Vegetations- 
si^lse abgetrennt. Zwisdien Obliqnns eitemns lateral, die YegeUir 
tionsspitie ventral nnd TransTeiSttS medial ngt dorsal der Obliqnns 
internus ein (Fig. 14). Am siebenten Tage werden dann die Inter- 
kostales erkennbar; sie sind dem Obli(|uiif; internus homolog. Erst 
am achten Tage erscheint der Rectus in der \eutralen Vegetations- 
spitze, die jedoch nicht ganz von ihm aufgebraucht wird, sondern 
auch Qocb Material fUr Obliquas exteruus und Traosversas liefert. 
Aneh findet am achten Tage die Abgliedernng der Leratotes eostar 
mm von den ftnBeren Zwiaebimrippramnskeln statt (Fig. 22). 

Vergleichnng mit den Befunden bei lie pti lien. 

Die Eutwicii.iuug des Myutoms hei Vügelu stimmt mit der bei 
Beptilien in so fem ttberein, als die mediale Lamelle Hnsknlatnr, 
die laterale Bindegewebe liefert, also anob bei VQgeln die Beseieh- 
nang Mnskel- und Coriumblatt mit Recht verdienen. Dorsale und 
ventrale Kante verhalten sich verschieden von den Befunden, wie sie 
bei Reptilien bekannt sind; sie bilden wahrscheinlich zwar auch 
eine Wuchernng'RSPhicht, deren Pnidukte sieb jedoch nielit von der 
medialen Myotomlamelle sclieideu lassen, und verlieren äcuuu sehr 
firttliseitig ibie epitbdide Begrenzung und swar die Tontrale Kante 
TOT der dorsalen. Indem dorsale nnd Tentrale Myotomkante sieh in 
gleicher Weise entwickeln, besteht also bei Vögeln ein ventraler 
Myotomfortsatz nicht, wenn man unter ventralem Myotomfortsatz 
einen Epitbelschlancb Tersteheu will, wobl aber, wenn man im all* 
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gemeinereil Sinne die Vegetatlonwpitief die du BUdaDgnnatefiel für 
den Beefcnfl nnd den ventralen Tlieil dee Obliqnns extenras und 

Tracsversus liefert, als solchen anerkennt. Dass dieses Fehlen des 
ventralen Myotomfortsatzes hei Vflgeln und Säutrethieren einen durch- 
greifenden Unterschied den anderen VVirbeltbierklassen gegenüber 
bedeute, glaube ich nicht Ich bin vielmehr der Ansicht, dass der 
bei ftUen WitbdÜiieren gleiche Vorgang bei Vögeln nur in der Weise 
nbgtiUideit ist, dam tiöh da« «u dem Epitliel der ventrnien Kante 
entwickelte Büdnngtmaterinl sofort mit dem «na der medialen La- 
melle gebildeten vereinigt Trotzdem die epith^le Begrenzung der 
ventralen Mjotomkante durch die laterale I^amelle des ventralen 
Myotomfortsatzes fehlt, so ist doch jeder Zeit die Al urcnzung der 
ventralen Myotomkante scharf gezeichnet Eine sekundäre laterale 
Myotomlamelle, wie sie bei Reptilien von der dorsalen nnd ventralen 
Myotomkante ensgeht^ Uast sich bei Ingeln niebt naebwoisen. Wir 
haben daher am 6. Tage eine «inheiüiehe Seitenmmpfinnakelmaise, 
die allein ans der medialen Myototnlainelle entstanden ist, vielleicht 
unter Zuwachs von den beiden Kanten her. Ans dieser Seitenruuipf- 
mnskelmasse allein sondern sich dorsal von der Seitenlinie, die durch 
eine Einknickung dargestellt ist, alle dursalen, ventral davon alle 
ventralen Stammesmnskeln. Es findet also bei Vügeln fUr den Äof- 
ban der Bumpfinnsknlatiir dawelbe BUdungsmaterial Yerveodmig 
wie bei Beplilien; in lo fem aber ist ein Fortsdintt diesen gegen* 
über zu verzeichnen, als die mediale nnd sekundär laterale Myotom- 
lamelle zu einem einhcltliclieu Blastem untrennbar verschmelzen, 
woraus die gesammte Kuuipfmuskulatur hervorgeht. Diese Abwei- 
cbnng von dem Entwickluugsmodus bei Keptilieu ist wohl von dem 
Gesichtspunkte ans zu erklären, dass auf dem ktlrzesten Wege der 
bleibende Zustand herbeigeltthrt wird. Wie nun aber die Bnmpf- 
mnsknlatnr bei Tftgeln ein^Mber ist als bei Beptilien, so virfhieht 
sich auch die Entwicklung einfacher, Indem aus dem ventralen 
Myotoniabaehnitt die einzelnen Muskeln durch Absi)altung entstehen. 
Eine direkte V^ergleichung mit den Reptilien ist danach nur möglich 
bezüglich der Muskeln, die auch bei Reptilien aus der medialen 
Lamelle hervorgehen, des Trans versus und Übliquus internus; be- 
zttgUeh des Obliqnns extemns nnd des Beetns, die bei Reptilien gans 
oder znm Theil ans der sekondSren lateralen Myotomlamelle hervor- 
geben, ist eine Entscfaeidnng schwieriger, da das Bildungsmaterial 
aus dem ventralen Myotomfortsatz nnd der sekundaien lateralen La^ 
melle bei Vögeln nicht mehr vom Maskelblatte getrennt ist 
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Zum ScbluHPC ist es mir eiue an};enohnic l'llicht, meinen hooh- 
verehrteii Ijclnem Herrn Geh. Rath l'ruf. Dr. Geoknraur, in desseu 
Anstalt ilie voi licgeode Arbeit angefertigt wurde, uud Henii i'rof. Dr. 
Haubbr, von dem die Anregung dasa ausging, meinen henlidien 
Dmk anasospreelien filr das frenndliche Intereue, das sie an meiner 
Untersnehnng nahmen. 
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Tafel Vm— X. 

Sämmtliche Figuren aind mit einem UARTKACK'schen Mikroskope unter 
Znliilfsaabnie elaee Zaus'eehea Zeiahenapp'n^tM aafgeaemmea. 
Flg. 1 aad S. Hilbaohen, 3 Tige alt Schnitt ia der Gegend »wteebea der 

vorderen und hinteren Extremität zeigt (1»s geschlossene Myotom. 
e Coriumblatt. m Moakelbiatt. dk und tk dorsale und ventrale Myo- 
tomkaate. Vergr. 0«. 3 Obj. 4. 
llM»Msg. itUki^ 1». 13 
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Fig. 3. Hflhnefaen, 3t/t Tage »It. Schnitt zwischen vorderer und hinterer Ex.- 

troinit&t den B«ginn der AuflOsunf? der lateralen Mj'otomlmieelle. 

Bezetchminf^cn wie bei Fig. 1 und 2. Vergr. Oc. 3 Obj. 4. 
Fig. 4. Dasselbe auf einem Schnitte in der Gegend der vorderen l^xtreinitüt. 
Fif. 5 und 6. Hühnchen, 4 Tage alt Schnitte in der Rumpfregion swischen 

vorderer und hinterer Extremität. Das Coriumblatt hat »ich bis auf 

die dursale und ventrale Myotomkante aufgelUst. Bezeicbnaog wie in 

den Torhergehenden Flgareik Teijgr. Oe. 3 ObJ. 4. 
PIg. 7. Iliiiiurlii-n «lesspllien Alters. Schnitt durch die ventrale Kante zweier 

auf einander folgender Myotome, um das Verhalten der ventralen 

HyotornkBote lo selgeD. Veifr. Oe. S Obj. 4. 
Fig, 8| 9, 10. Hiiliiiclit ii, 5 Tajxc alt. Schnitte durch die Lenden- und Thoimx« 

gegend zeigen das angesonderte Muekelblatt naeh vollstiadiger Avf> 

lOsnng des Coriamblattes za Bindegewebe. 8 Kniek in der Seftenllnte. 

Oc. 3 Obj. 1. 

Fig. 11. UUbnchen, 51/2 Tage alt. Si-Imitt durch die hintere Lenden^^egend 
zeigt das ungeeonderte Muskelblatt. Bezeichnung wie bei Fig. 10. 
Oc. 3 Obj. 1. 

Flg. 12. Vom selben Objeicto. Schnitt durch die vorderi- Lcndengegcnd zeigt 
die Abspaltung des Obliquus cxtemua gemeinsam mit ventraler Hyo- 
tooiepiCie (oU.«.+vm). M.l^4r ObliqnnB Intemtie und TiMsveraiM. 

Oc. 3 Obj. 1. 

Fig. 13. Vom selben Objekte. Schnitt aus der Brustgegend zeigt die Abspal- 
tung des Obllqnui exterans (oU.c) von der ventralen Hjotoni^llM 

'rm]. t'c. \'fr Inti'i costali'8 und Traiisversu.^ tlior.it i.-*. Or. 3 Obj. t. 

Fig. 14. Hühnchen, (i 'Inge alt. Schnitt aus der Bauchgegend zeigt die Ab- 
spaltung des Obliquas eztemue, Tmnivenni nnd der ventralen II7D- 
tomspitze vom Myotom, mit dem der Obliquus Internus noch konti- 
nuirüch zusammcubUngt. fr Transversus abdominis, oble Obliquns 
extemus, rm ventrale Myotuinspitze, ohl.i mit dem Muskelblatt noch 
zusanimenhüngendcr Obliquus inti tnus. Oe. 3 Obj. 1. 

Flg. 15. Vom iselbi n Olijfkti'. I^chnitt aus ib r Hrustfregend zeigt dasselbe wie 
Fig. 14 iui ilruätubächuitce. iiczeichuungen wie Fig. 14. ic Interco- 
stnlei. Oc. 3 Obj. 1. 

Tig. 16, 17, 1«. Hühnchen, 7 Tage alt. Schnitte aus der vorderen R.-iiich- und 
hinteren Brustgegend zeigen die Differenzirung der lutcrcuütales und 
ihre Homologie mit dem Obtiqaot abdouinle intemua. Bezeich- 
nungen wie Fig. 14. ieJ,+0 IntefcoetnUi inteniu nnd «xtemne. Oe. 2 
Obj. 1. 

Fig. 19, 20, 21, 22, 23. Htthnehen, 8 Tage alt Die Bebnitte sind dureb die 
Bauch- nnd Brustgegend gcflihrt und zeigen die Entstehung des Uec- 
tas (r) in der ventralen Myotumspitze (etn) und die Abgliederung der 
Levatores eoatarum (/.c) von den IntevooBtnles eztemi. Sonnt Be- 
sdebnvngen wlo Flg. 14. Oe. 2 Obj. 1. 
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Duodenum iu frühen Embryonalgtadien. 
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[Aua d<r I. anai, Lehrkajtsel zu Wien.) 



MU Tftfel \I iin'l Xli. 



Schoo seit lingerer Zeit mit dem Studium der physiologiiehen 

Nabelhernie hcßchäftigt, wuiulte ich auch dm KntuMcklungaverhftlt* 
Hissen der hierbei in Betracht kommenden Daruiabechnittc meine 
Aofmerksamkcit zu. l iul die«; nm so mehr, als <!ic bij'hcrig'oii An- 
gaben Uber die frühen Kn( wickhuifrsstadien dcß mcuscblichen Darmes 
tlieils («pärlich, tbeils widerspruchsvoll i^iud. 

Als ich die weiter unten zu bcspreobendc Ei^cntbttmlichkeit der 
Bich entwickelnden Mucosa des Dnodennm an einem 14,5 mm grOBte 
L&nge messenden menscbliehen fimbiyo fand, hielt ich sie fttr eine 
individnello Missbildnng, nU solciic wohl interessant, aber für die 
allgemeine Darnieiitwieklung belanglos. Kurze Zeit darauf fand ich 
aber an einem 12,5 mm Inniren menschliclicn Embryo dicselln-n Vcr- 
hältnisse. Ich wurde mir nun darüber klar, dass die Fmue, <di die 
epitheliale Atresie des DoodenallumcnB — denn um eine solche 
bandelte es sich in beideu Fällen — ein normales oder pathologisches 
Vorkommnis darstelle, nor an der Hand eines grOfleren Materials 
n Htaen sei. 

Da mir nur drei dem Institute gehörige, \ on mir ^^elbst gesehni^ 
tene Serien zur Verfügung standen, wandte ich mich an eine Reihe 

von Fachkolleg-en mit der Bitte, die eventnell in ihrem Besitze be- 
ändlicben gleich alten meuscblicheu Kmbrjrouen auf das beschriebcuo 
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Verhältnis zu prüfen. Erst durch die Liebenswürdigkeit der Herren 
Prof. Ho€HSTE'iTF.R, Prof. Kollmann, Dr. Otis, Dr. Pkters, Dr. Rabl 
und Prof. Schaffkr kam ich in den Besitz der gleichsinnigen Be- 
funde bei menschlichen Embryonen derselben Entwicklungsepoche. 

Ich sage hiermit all diesen Herren öffentlich bestens Dank fUr 
die liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit der sie mir die betreffenden 
Serien oder daraus entnommene Daten und Abbildungen zur Ver- 
fügung stellten. 

Ich will nun in Folgendem nach Berücksichtigung der hierher ge- 
hörigen Litteraturangaben zuerst eine Tabelle des mir zur Verfügung 
stehenden Materials und hierauf die an den einzelnen Objekten erho- 
benen Befunde darlegen. Daran schließe sich ein Resume und an dieses 
eine Besprechung der bisher geltenden Theorien tiber die Entstehung 
der angeborenen Darmatresien an Hand der vorliegenden Litteratur. 

Bei dem Umstände, dass bisher gerade die jüngeren Stadien 
menschlicher Embryonen bezüglich der genaueren Verhältnisse bei 
der Entwicklung der Danumucosa fast gar nicht berücksichtigt wur- 
den, soll hier nur das auf diesen Gegenstand direkt Bezügliche Er- 
wähnung finden. 

IIektwiu schließt sich in seinem Lehrbuche der Entwicklungs- 
geschichte an das von Seduwik Minot Gesagte an und erwähnt, 
dass sich die LiEHERKüHN'chen Drüsen und die Zotten gegen Ende 
des zweiten Monates zu entwickeln beginnen. 

In der > Entwicklungsgeschichte des Menschen und der höheren 
Thierec sagt Köllikkk, dass der Dünndarm menschlicher Embryonen 
im zweiten Monate Anfangs noch eine glatte OberHäche mit ein- 
fachem Epithel von 9 — 13 u Dicke zeige. Erst am Ende des zweiten 
und im dritten Monate treten Dünndarmzotten zuerst vereinzelt und 
bald sehr zahlreich auf. Die Entwicklung des Duodenum stimmt mit 
der des Dünndarmes überein. 

In dem »Grundriss der Entwicklungsgeschichte« wiederholt Köl- 
LiKEß seine Angaben aus der Entwicklungsgeschichte ohne wesent- 
lich Neues hinzuzufügen. Eben so verhält sich Schultze bei der 
Neubearbeitung des KöLLiKEu'sehen Werkes im Jahre 1899. 

Kollmann äußert sich in seinem »Lehrbuch der Entwicklungs- 
geschichte des Menschen c beiläufig wie folgt: Das Epithel des Darm- 
rohres besteht in seinem ersten Auftreten Uberall aus einer einfachen 
Lage von niedrigen kubischen Zellen. Aus diesen Zellen entsteht 
im Dünn- und Dickdarm zunächst eine geschichtete Lage von mnden 
Zellen, diese wandeln sich in ein geschichtetes Cylinderepithel um, 
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dag später wieder einnchichtig wird. Im zweiten Mouute ist die 
DannaQhldmbant nocb glatt, im diittea Honftfe traten Tereinselte 
Zotten nnf. 

Sedgwik Minot, dem sicli, wie erwähnt, Hektwig anschließti 
besehreibt im ersten Monate ein bobcs Cylindcrcpithcl. Im zweiten 
Monate beginnen die Zotten und Drüsen zu erscheinen. Nach dem 
zweiten Monate beginnt die Mucosa allmählich ihren embryonalen 
Charakter zu vorliereu. 

MiNOT besehreibt aaob, dass an den tch ihm nntrasneliten 
Sebnitton die entodermalen Zotten nnr teilweise von Mesoderm er- 
füllt sind, und hält dies Ar ein nonnales Vorkommai — >a pecn- 
Marity wich I am inclined to regard as normal not as artificial*. 

In V'l^ MS t^eines Bnches bildft f^r nnvh dieses Verhältnis an 
einem nienschlicheu Embryo von drei Monaten ab. 

Ich mass gestehon, dasa ich an meinen Präparaten dieses Ver- 
biltms bd jttngeran Stadien nie» bei ftltnen nnr btehstwui dann 
sali, wenn dem Embryo vor der Fixation niobt die BanehhOhle ge> 
Oflhet wurde. Daher halte ieh dieses Vorkommnis im Gegensatze zu 
ttmoT fttf ein Artefiikti berbdgefllbrt wahrsebeinlieh dnrdi die Koih 
aerrirung. 

Wie ans dem bisher Ang f lhrtcn erhellt, haben die frUhen Ent- 
wicklungsstadieu des Duodenum keine besondere Berücksichtigung 
gefanden, wie dies ja bei dem eng begrenzten Rabmen eines Hand- 
bnehes leieht versUladlieh ist 

Aber aneh beztlgliisb der speeielien Arbeiten Uber die Eotwidt- 
Inngegesebichte der Darmroucosa gilt mehr oder minder dasselbe. 

Patzblt hat in seiner Arbeit nur auf die Dickdarmscbleimhaut 
sein Augenmerk g:erichtet. Anßerdem stand iliui Material jun^r 
menschlicher Embryonen nicht zur Veifügiing. Seine Untersuchungen 
sind hauptsächlich an Katzen-Embryonen gcmaobt. 

Patzblt besehreibt 18S2 an einem Sebweinsembryo Ton S,7 cm 
Ktfrpeflitnge im Gegemsatse an Brand nnd Köllulbb ein einsehieb- 
tiges Epithel des Darmluroens. 

Ans der ausfülirliclicn Arbeit Patzklt's sei hier nnr ein ftlr das 
Torliegende Thema hcdcutinigsvollerer Abschnitt citirt: Patzblt be- 
schreibt nämlich bei einem 3,3 cm langen Katzen-Embryo die Ver- 
bftltnisse folgendermaBeo: »Die Drüsen und Zotteoanlagen sind vor- 
handen bem im Mesoderm irgend welebe Einbnditangen oder 
Ansstlllpnngen an bemerken sind«, nnd sagt sehliefilieb in seinem 
SMsnm6: »Diese EpithelhOekerehen (Zottraanlagen) repiisentiren die 
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entern Anligen d«r Zotten. Die weitere Ansbildosg der Zotten ge- 
sebidit in der Art, daos ein Bind^welwfortsatx in die Hdekeceben 
hineinwHohs^ immer giVfier and grOfier wird, bis die Zotte ilire ToUe 

Linge crrcidit bat.« 

. Vom Jalirc 1S82 hh zum Jalirc 180S crsohion keine Ptiblikatioo, 
die sich mit der Eütwiekluug der Daruiuiueosa l)cscliaftigte. 

1898 erschicuen ziemlich gleichzeitig zwei hierher gehörige Ar- 
beiteu, die eine von Schibman, die andere Ten Voior. 

SCHUMAN besehftftigt sich im Auftrage Stöhb*s mit dem Stn- 
dinm der Rflekbildung der Diekdarmsoften lieim HeeridiweinebeiL 
ScHlBMAN kommt bei diesem Studium zu folgendem Schlüsse: >Die 
embryonalen Zotten (lo>< Dickdarmes bostclieu beim MeerschTveinchen 
zu vier FUnftehi ühit l.iinge einzig' aiiH Kiiithclzellen, nur das basale 
Fünftel der Zotte eolliält ciueu axiale Blutgefäße führenden Uiude- 
gcwebsatrang. Nur dieses basale Fünftel bleibt erhalten und gebt 
in der Bildung der LiBBBitK0BN*8chcii Drüsen anf, der gr9Bere Best 
wird znrttekgebildet, er zerfallt. < 

In der Arbeit selbst erwiibnt Schiuman an einer Stelle Anaf^to- 
moscn zwischen den einzelnen Zotten und giebt ancb in Fig. 3 eine 
Abbildung dieses Verhältnisses. 

Er sagt dann bezüglich dos ZustandekoiiimcuB dieser Anasto- 
mosen wörtlich Folgendes: »Wie solche Verbindungen zu Stande 
gekommen sind, darüber iSsst sich Torlänfig kein sieherer AnfteUnas 
geben, da wir nieht im Besitse jttngerer Meerachweinchen-BoibiTOoen 
sind. Es wUre denkbar, dass diese Zotten ans einer gemeinschaft- 
lichen, das I.miicn des Dickdaniies fast oder ^nm. ausfüllenden Masse 
liervorgc5raii;i;t'ii siiul, (k r Art, dass bpalteu in den epithelialen Massen 
auftraten, die mit NacLbat spalten zusammentlieBend, die Einzelzotten 
gewissermaßen heraasmodeliirten. Die Anastomosen wUrden dann 
als Beste dieser nrsprttnglicb gemeinsehaftlichen Eplthelmaaee an 
betraditen aein.c 

Ich habe diese Beobachtung sammt der daran geknüpften Yer- 
muthuiig bier wörtlich u Ieder<;e^ebeii, da ich im Laufe meiner Ans- 
einandersct/unjren nocb darauf zurückkommen werde. 

Voigt bat uut \ ctanlassung Miirkei/s die Frage nach der Ent- 
wicklung der Darmzotten und DarmdrUsen mit Zuhilfenahme der 
modernen Hetboden an IQsen gesnebt 

Er Terfertigte von einer Beihe von Stadien sebr inslraktiye 
Plattenniodellc. Seine l'ntcM Buchungen, welche an Schweine-Embryo- 
nen dnrcbgefttbrt sind, beschäftigen sieh wobl baaptsttohlich mit 
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DlekdAm, Iwiielieii »iob «lier «ndi TieUkcb auf den Duun- 

dann. 

Das jHngflie von Voigt nnteranehte Sttdiam ist ein Enbiyo von 

34 mo) Länge. Er fand an demselben gleich Patzelt ein das Darm- 
Inmen auskleidendes einsehicbti^'es Epithel. Au einem älteren iJiS mm 
Innj^en] Schweine-Embryo bemerkt Voigt, dass Hieb die Dieke und 
Geetaltang der Epitbelschicbt nicht vollständig den Verkültuitiiaeu des 
nnterliegenden Bindegewebes anschließe, und das« mit dieser Zor- 
kluftnng der inneren Ob^ftche des Darmrobres der erste Schritt 
zar Entstehung der Zotten und Drüsen gethan sei. 

Die von Sciiirman besebi-iebenc Nekrose resp. Resorption der 
Zottenendcn konnte Voigt nicht finden. 

Er faßst die Resultate ncincr Untersuchungen wie folgt zusammen: 

»Der erste Schritt zur weiteren Ausbildung (des Darmes) besteht 
in einer unregelmäßigen Zerklüftung der bisher glatten inneren Ober» 
flftche des l)annrohre8 durch Binsenknngen und Furchen. IMese 
werden immer zahlreicher nnd fließen su einem Nets von Kanftlen 
zusammen; die von ihnen unizugcnen Oberfläcbenfelder werden im- 
mer kleiner. Jet/t beginnen auf diesen Feldern (Zottenbasen) kleinere 
Erbebungen zu entstellen, die ersten Spuren der späteren Zotten«. . . . 

Erst nach der VoUeuduug meiner Arbeit erschien im XVIL Bd. 
Kr. 12/14 des Anatom. Anzeigers eine kurze Arbeit >0n the Deve- 
lopment of the Villi of the Human Intestlnec von Joan IL Bbbrt. 

Sie sei demnach hier anhangsweise besprochen. 

Der jtlngste von Bsrby angeführte Embryo hat eine Scheitel- 
Hteißlänge von 17 mm, g:chört al^o einer Entwieklnnj^r^icpoclie an, 
die uns hier direkt iuteressirt. Hkuky selireibt über den Darm dieses 
Embryo nur, das» die Wand iu ihicia epithelialen Aljs.cl)nitte ver- 
dickt, aber vollkommen glatt sei und in keiner Uegiou ein Anzeichen 
von Falten oder Zotten besitie. Er bringt auch eine Illustration vom 
Jejunum dieses Embryo, ohne iigend wie Genaueres Aber das Dno> 
dennm auszusagen. 

Der nHehst Hltcro Embrvn, der zur Untersuchung gelangtCi hat 
eine Steiß-Selieitcllänge von 24 mm. 

.\n ilim konstatirt Bekky kleine Falten des epithelialen Belags 
in den oberen Darmpartieu. In diese Falten erstrecken sich schon 
mesodermale Erhebungen hinein. Doch sind diese Verhttltniss^ 
wie BsBBT selbst betont, nicht verlKsslich, da das Epithel durch 
die Konservirung vielfach von der mesodcnnalen Unterlage abge- 
hoben ist 
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Bkbky bat die Verhältnisse audi au PlattenmodelleD studiri und 
Zählangen Uber die Zunahme der Zotten angestellt. 

Er kommt zu fulgeudeu SciilussKüt/en: 

1} Die Zalii der Falten wächst mit dem Alter des Embryo. 

3) Vollkommen entwiekelta Zotten nnd junge kommen ndwi 
MDMider Tor. 

3) Die Zotten erseheinen snenk als LongHudinnlfalten, die dam 

in Zotten zerfallen. 

4) Die Zotten entwickeln sich zuerst in den oberen Darmpaitien. 



Tabelle des verwendoten Materials. 





Thmm 


UBg» 




i 


Kmbryo humantu Chri 


7 mm 


Prof. HOCHSTBTTBR 


2 


Embryo humaniu B. 


S,5 mm 


Prof. KOLLMAKH 


3 


Embryo humnus K. 


10,5 mm 


Prof. KOLLHAMM 


4 


Embryo liumanus 


11 mm 


Doc. Dr. Rabl 


5 


Embryo humanus ?, 


11 mm 


Prof. ÜOCHSTBTTEK 


• 


Enbrjo hamnuH K.S. 


12,5 mm 


Anatom. lasCitut Prof. ZüorawiiWB. 


7 


Embryo liinnanus 


14/) mm 


AiiHtom. Institut Prof. Zdokukavm. 


8 


Embryo humanus 


15 mm 


Prof. ÖCSAnSB 


9 


Bnbrjro bnnMVS 


19 mm 


Dr. Ona 


10 


Eiubryo humauus R. 


20 Ulm 


Anatnm. Institut PttAIlOauaaUXOL 


u 


Embryo humanus Ü84 


21,6 mm 


Doc. Dr. Pbtbbs 



Von diesen elf menseUiehen Embryonen habe ieh sieben aa 
Sehnittseriea selbst nntersndi^ Ton den anderen vier standen mir 

bei dreien Beprodnktionen der bezüglichen Schnitte zur Verftlgang, 
während ich Uber mnen nur brieflich die betreffenden Daten erhielt 

Die Embryonen repiUsentiren eine ziemlich vollständige Reihe 
der Eiitwiekluugsstadieo, circa vom 30. bis zum 60. Tage des Em- 
bryouullcbens. 

Berttekslehtigt man nimlidi die indiridnellen Sehwanknngen m 
der Ekitwioklnng^ so sind manche der hier angegebenen EmbryoitB 
in ihrer Entwiekinng etwas TorgeaehritteUi manohe etwas rarttekge* 
blieben gegenüber dem ihnen naeh dem LIngenmafie zokommendeo 

£ntwickluug8»tadiuro. 

So ist zum Beispiel der Embryo Nr. 4 sicher viel jünger als das 
angegebcuc Längenmaß vermuthen ließe; etwas Ahnliches ist bei 
dem Embryo Nr. 7 der Fall. 
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Die «insalnen Eigenthttmliehkeiteii Bollen ttbrigmt \m der Be- 
lelireibiiiig BerttekBiohtigaii^ finden, 

I. Embryo humanus Q)^T^. 
Kigcntham des Herrn Prof. IIochstetteb. 
Der Embryo hat die grUßte Länge von 7 mm. 
Herr PMf. HooBBTKmEB dteflte mir in liebenswürdigster Weise 
mit, dasB an dena Daodenmn dieses Embiyo nooii keine Epididp 
wnehernng vorhanden ist 

Wir liätten demuach hier ein Stadium vor uns, welches noch 
vor Beginn der eigoathUmliohen £rsoheinaiig der epithelialen Hyper- 
trophie liegt 

n. Embryo hmumn R 
Eigootlnim Eemi Fkof. Koujuhh. 
Der Bmbiyo misst in Nsoken-Steißlänge 8,5 mm, allerdings erst 
in Xylol gemesseVt so dass maii seine wirkUdie yLnge mit ca. 10 mm 
angeben könnfr» 

Das Olijckt wurde noch lebenswann fixirt and in eine äerie mit 
der Öcbnittdicke von 20 zerlegt. 

Herr Prof. Eolliukn stellte mir drä von Honm stud. med. M Ollbb 
sngefertigte Zdehnnngen von Sehnittm dureh das Dnodennm dieses 
Embryo sammt den sngelKJrigen Daten snr Verfftgnng. Darens ist 
Folgendes zu entnehmen. 

Knapp oheihiill) dor >[findung des Dnctnn pancreaticus accesso- 
rins zeigt das Darniepithei eint: starke Wucherung. Mau sieht deut- 
lich mehrere lieihen von Kerneu. Das Darailumen selbst ist gerade 
noch sichtbar (vgl. Fig. 1). 

Der Dnetns eboledoohns ist noch dnrch eine breite Hesoderm- 
brtteke von dem Darme getrennt. 

Am folgenden Schnitte, viriedergegeben in Fig. 2, ist innerhalb 
der epitli''!i?i1f^n 'Nfassc llberliaupt kein lannen nachweisbar. Die 
BrUcke zwisdieu Dann und (lallrntrnn!; liat sich verschmälert. Am 
nächsten Sehuitte, aut dem die EiumUudung des Ductus chuleduuhus 
bweits getroflisn ist, fehlt ebenMs das Darmlvmen vollständig (siehe 
Rg. 3). 

An den folgmiden Schnitten zeigt sich innerhalb des noch hy- 
pertrophischen Epithels ein kleines Darmlnmen. 

An diesem fimbiyo ist demnach eine dentliehe epitheliale 
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Wucherung, die sich bis zur kompleten Verlegung des Duodcnal- 
lumens steigert, nachweisbar. Die Stelle der epithelialen Atresie sitzt 
zwischen der Mündung des Ductus pancreaticus und der des Ductus 
choledochus. 

III. Embryo humanus K. 
Eigcntbutn des Hurrn Prof. Kollmann. 

Der Elmbryo niisst nach der Fixirung in Müllek 10,5 nun Nacken- 
SteiBlänge. Er ist in eine Serie von der Schnittdicke 10.« zerlegt. 

Die Körper form dieses Embryo ist in Kollmann 's »Lehrbuch 
der Entwicklungsgeschichte des Menschen« wiedergegeben. 

Herr Prof. Kollmann stellte mir auch von diesem Embryo zwei 
Zeichnungen, angefertigt von Herrn stud. med. Müllek, samrot zu- 
gehörigen Daten zur Disposition. 

Demnach würde sich folgender Refund ergeben. 

Auf Fig. 4 erscheint das Duodenum zweimal getroffen, ventralwärts 
unmittelbar vor der Mündung des Ductus choledochus, und dorsalwärts 
an der Mündungsstelle des Ductus paucreaticus aecessorius. An 
beiden Stellen ist das Epithel sehr stark verdickt, so dass das Dno- 
denallumen sehr verengt erscheint. 

Auf dem darauf folgenden Schnitte, Fig. 5, erfolgt die Vereini- 
gung des Gallenganges mit dem Duodenum. Auch hier nind mehrere 
Lagen von Epithelzellen, die das Lumen umgeben, deutlich nach- 
weisbar. 

Zu einem volIsUlndigen Darmverschluss ist es bei diesem Embryo 
vor der Hand nicht gekommen. Wir finden demnach an diesem 
Embryo im Bereiche des Duodenum eine Wucherung der da« Darm- 
lumen bekleidenden Epithelzellen, ohne dass diese Wucherung zu 
einer Atresie geführt hätte. 

IV. Enibryo humauus. 
Eigentbum des Herrn Doc Rabl. 
Der Embryo hat eine Lilnge von 1 1 mm (von Dr. Raul über die 
Kouvexitiit gemessen) und repräsentirt ein Stadium, das beiläufig 
zwischen Nr. b und II der IIi.s'schen Normaltafel läge. Da« Ob- 
jekt ist sehr gut konservirt und in eine Sehnittseric von 10/* Dicke 
zerlegt. 

Der Magen des Embryo ist rein sagittal gestellt Der PyloniB 
nicht markirt. Das Duodenum zieht in der Sagittalebene nach vom 
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nnten. Nur iinmittelt)ar hinter tier MUudimg dos Ductus cliolcdoclius 
biegt lias DuoUeuuui entsprecheud der ötcUuug der klluftigeu Flexura 
doodeno-jejuDalto ein wenig gegen rechte ab. Das dorMle Fankreas 
iat schon got entwiekelt, rem ▼entralen sind erst swei ans dem 
Ductus choledocbas entspringende DrUsenknospen vorbanden. Die 
Mündungen de» Uuetus clioledochus und des Ductus pancreatieas 
dorsaliä sind noch ziemlich weit von einander entfernt. 

All diese Verhältnisse wurden an dem hierzu an jireferti^ton Platteii- 
inodcUe stadirt. Untersuclit luau nun des Genaueren die Verbaltuisüc 
des Darmttaktes bezQgHcb Epithel nnd Linnen, so findet man Fol- 
gendes: 

Im Bereiche des ganzen Darmes ist das Epithel melnschiehtig. 

Ein besondfTc! Fnterschied in der Anordnung oder in der Qua- 
lität der einzolu« 11 Epitbelzelien entsprechend einzelnen Darmab- 
schnitten ist nicht wahmchmbar. 

üboraU sind die Zeligreuzen durch die dichte Anordnung der 
ZeUen TerdedLi. Man Icann aof die Form des epithelialen Geftges 
eigentlich nnr ans den Position«! der Zellkerne seblieBen. 

Die Kerne selbst sind sowohl mit Hamatoxylin, als aneh an 
manchen Schnitten mit Kongoroth lebhaft gefärbt, stark grannlirt Ihre 
Form {''t mehr oder minder kreisrund bis oval. 

Sowohl .irei^cu die nie^cderniah' Basis als auch i,'egou dus freie 
Lumen hin zeigt die cpiüu liale Schicht eine deutliche Grenze. 
Wihrend aber die Grenzlinie gegen das Mesoderm dnreh einen ganz 
feinen eben noch definirbaren, etwas stärker tingirten Samn maikirt 
wird, erscheint die Grenzlinie gegen das Lnmen breiter, stark ge- 
färbt und etwas unregel müßig. Der gesammte Darm in diesem 
.Stadinm iBf durchgängig; es ist nur ein Lnmen Uberall nachweisbar 
und dieses ist central gestellt. 

Vcrtbigt man das Lumen in cranio -caudaler Richtung, so ist 
es anfiklleBdi wie rielfaeh die Weile der Lkditnig einerseits, das 
Verhältnis xwiseben Liebtnng nnd Wanddieke andererseito Tariirt. 

Während einige Schnitte oberhalb der Höhe der Thcilnng der 
Trachea die Lumina nnd die Wanddicke der Trachea und des Öso- 
phagus beiläufig gleich sind (Durchmesser des cpitbcliiihn Rohres 
von einem mesodermaleu iiaude bis zum anderen frontal gemessen ca. 
00 ft Weite, der Lichtung ca. 20 beträgt die Weite des Ösophagus- 
Inmens nnmittidbar in der Hfthe der Trseheallkeiln]^ bei gleich- 
bleibender Cirknmferens des Epitbelrohres kanm mehr als b/i. 
Mnige Schnitte nnterhalb dieser Stelle ist ein Lnmen bei sehr starker 
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VergrößerDug eben noch w seheo. Am Übergang in den Magen 
erweltork sidi das Lvmen immer mebr sou Hagen selbtt. 

Der mgittal gestellte Magen misat in der Frontalebene wieder 

nur von einer meBodermalen Grenze hi» zur anderen gemessen ea* 
20Ü /<, davon entfallen auf die Lichtung ca. 120 a. 

Au der MUndung des Faukrcas dorsale liat das e])itbeliale liobr 
einen Durcbmesser von ca. lOO/u und ein Lunieu von 60 ft. 

Unmittelbar nach dieser Stelle verengt sich das Darmlnmen 
gana anlfftllig. Es entspridit diese B^on beiläufig der Umbiegungs- 
stelle des Daodennm in den eranialen Sdienkel der NabdsdücHÜTe. 

Es ist dies die en^^ntc Stelle des gesammten Dünndarmes. Das 
epitheliale Darmrohr misst hier ea. 80 nnd hat eine Ldehtang tsu 
kaum 5 ^. 

Im cranialen Nabelschleifenscbenkel erweitert sich der Dann 
ein wenig und behält seine Form bis zur MUnJung des Ductus om- 
plnlo-neseraieas. 

Dieser ist in der dem Darm zugekehrt» Fnrtie ohne Lnmen 
nnd repräsentirt einen soliden Zellstrang, der in vratraler und etiras 
eranialer Kicbtung verläuft. 

Er ist durch 12 Schnitte zu verfolgen und erweitert sich plötz- 
lich 7.nm Nahelbl^schen, nachdem er ca. zwei Schnitte frUher ein 
ganz enges Lumcu erhalten bat. 

Der eandate ßehenkel der Nabelsehleife ist durdians mit einem 
weltown Lomen versehen als der eraniale. 

Einige Seimitte nach der Einmündung des Dnctus ompbale> 
meseraicuB findet sich eine plötzliche Erweiterung der Darmlicbtung. 

Das Epitbcli;ilr(.lir misst hier ca. 120 ^, das Lumen heililiifig 80 fi. 

Nach einigen Schnitten vereng pich das Darmrohr wieder plötz« 
lieb. Die besprochene Erweiterung ist die Stelle des C<}cum. 

WKhrend bisher in der ^ithelialen Darmwind mehrere Beihen 
von Kernen riehfbar waren» ich demnach das Epithel für ein mehi>- 
schichtiges ansehen mnsste, ändert sieh jetzt im Bnddarm das Bild 
etwas dahin, dass stellenweise die Entscheidung, ob ein mehrschich- 
tiges oder nur ein elnsohiehtiges Epithel Torliegt, schwer, ja fast 
numöglich wird. 

Dabei ist das Lumen des gesammten Enddarmes mittelweit. 

Dieses Aussehen behält der Enddsrm bis zur Mttndung in die Kloake. 

Während demnach die epitheliale Darmwand in den Tersehiedenen 
Partien einen versehtedenen Charakter zeigt, bleibt das Anssehen 
des mesodermalen Dannrohrea unverändert. 
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Wir finden UberBll regellos mgeofdnQtes Mesodeimgewebe, ebne 
daiB irgendwo 6.» B^inn einer koneentriBeiiai Anordnung der 
Zellen nm das Epitliclialrolir auffindbar wäre. 

Fas<)en wir krir/. dio Befunde an diesem Stadium zusammen, so 
ergiebt sich Folgendes: 

An dieseu, so weit ich an Überblicken kann, bcililufig mit dem 
Embryo Chr.i Hochstgtter's gleichalterigeu Embryo ist der ge- 
sammte Darm durcbgängig. Üe Weile der Darmliditang Tariiii 
Die engste Stelle des Darmes l>eiindet sieh unmittelbar unter der 
Mttndnng des Dactus eboledoehns, hier ist aneb natnigemXB . das 
Darmepithel am dicksten. 

In diesem Stadium beginnt scbon das Dickenwaehstlnim df^s 
Duodcnalepitbels; der mesodermale DarmabBchuitt ist noch v uUkuiumuu 
angegliedert. Dieser Embryo wUrde demnach sieb an den Embryo 
Chr.i bezUgHch der Dnodennmentwicklnng ansehliefien. 

V. Embryo humanus P,. 
Kigciithum de» Herrn Prof. Hocustkttek. 

Der Embryo bat die größte Länge von 11 mm and eine Kopf- 
l&nge Ton 9 mm. 

Die YerbUltnisse des Dnodennm stellen sieh naeh den mir ron 
Heira Fkof. Hochstktfbb in liebenswUrdigster Weise rar VerfIBgong 
gestellten Mikrophotographien und Daten folgendermaBcn dar: 

Im Bereiche der Mtlndnngsstellen des Pankreas- und des (lallen- 
ganges ist eine bedeutende ei)itlicliale Wucherung deutlich sichtbar. 
Fig. 6 zeigt ein Überbichtäbild durch die betreffende Region. Man 
sieht rechts and vom das mit zwei ganz kleinen Öffnungen ver- 
aehene Dnodcaram, links daroo den Rest des Ketsbentels. Im axialen 
GekrOablatfe ist die Fankreasanlage und hinter dem Dnodennm der 
Diietos dioledoehns siehtbar. Heben ihm verl&nft die Vena omphalo- 
meseratca. 

In Fig. 7 ist derselbe Schnitt im Beieiclic des Duodenum bei 
starker Vergrüßcrung wiedergegeben. Innerhalb des schoii ringförmig 
differenzirten mesodermalcu Darmrohres liegt das epitheliale Darm- 
rolur. IXe Epithelien sind so staiic gewnehert, dass sie das meso- 
dennale Bohr bis auf zwei ganz kleine Öflhnngen ausfüllen. Es ist 
oatOrlioh nnmöglicb an/u^'eben, welche von den beiden Offnungen 
apSter Titim bleibenden Duodeiiiilluincn wird. 

Dieser Embryo zeigt demnach eine bedeutende epitheliale Hyper- 
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tropbie im Bereiche des Duodcnnm; ob es zu einer volIstündigeD 
Atresie hierbei kommt, kann ich nicht angeben. 

VI. Embryo humantts K.S. 
Eigenthuin der I. anatom. Lehrkanzel. 
Der Embryo hat 12,5 mm größte Länge, 10,5 mm SteiB-Nacken- 
längc und gleicht ziemlich genau dem unter No. 15 der His'schen 
Norraatafcl angegebenen Embryo. 

Das Objekt wurde horizontal geschnitten und mit Hämatoxylin- 
Eosin gefärbt. Das Epithel des gesammten Darmruhrcs ist mehr- 
schichtig. 

Gleich an der Ubergangsstelle des frontal gestellten Magens in 
das Duodenum zeigt sich eine bedeutende Zunahme der epithelialen 
Elemente und das Vorhandensein mehrerer Lumina. 

Ductus choledochus und pancreaticus vcntralis münden gemein- 
sam, Ductus pancreaticus dorsalis separat. 

Die an den einzelnen Schnitten sichtbaren Lumina im Bereiche 
des epithelialen Darmrohres stellen mehr oder minder allseitig ab- 
geschlossene Höhlen dar. Die Hypertrophie der Epithelicn nimmt 
in caudaler Richtung zu und erreicht ihr Maximum etwas cranial 
von jener Stelle, wo das Duodenum in die Nabclschleife umbiegt. 

Hier kommt es auch zum epithelialen Verschluss des Dann- 
lumens. 

Da diese Verhältnisse denen bei dem Embryo S-^ sehr ähnlich 
sind, kann im großen Ganzen auf die folgende Beschreibung dieses 
Embryo verwiesen werden. Hervorgehoben sei nur, dass bei näherem 
Vergleiche der beiden Objekte es den Anschein hat, als ob die ein- 
zelnen Lumina im Duodenallunien des Embryo KS durchschnittlich 
weiter wären als die bei Sj. 

Die mesodormalc Darmwand zeigt noch sehr primitive Verhältnisse. 

Die einzelnen Zellen haben vollständig ihren mesodermalen Cha- 
rakter bewahrt, die dem Epithclrolir anliegenden zeigen die ersten 
Anfänge einer koncentrischen Anordnung. 

Die Nabelschleife besteht aus einem noch völlig geraden cra- 
nialen und eben solchem caudalen Schenkel. Hier finden wir ein 
centrales mittelweites, von geschichtetem Epithel umgebenes Lumen. 
Das Cücum ist als Erweiterung markirt. Das Mesoderm der Darm- 
wand ist vollkonimen uudiiVercn/.irt. 

Dieser Embryo würde bezüglich der von ihm repräsentirten Eut- 
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wickluug^»plluäe des Duodeuum 7.wi»cheu den Embryo l\ und zu 
seheeD aeio. 

VII. Embryo humanus Sj. 
EffrcBthnui der I. anatoui. Lt^hrkanz: 1. 

DiT Eulbryo bat eine ^!>ßte I.fln{:ce von I l.f) niai, gleiciit hei- 
läülig der Fig. 16 der His'scbcü isormatafel. Er wurde durcb Üpe- 
ration bei Extrauterinschwangerscbaft in meinem Beisein von Herrn 
Prof. Schauta gewomu» und noch lobend von mir fixirt 

Ich sage hiermit Herrn Prof. 8(«adta für leine Übergroße 
LiebenswUrdijxkcit bestens Dank. 

Ich hebe die gewiss frische Fixation des Objektes aas Grttnden 
hervor, die noch später besprochen werden sollen. 

Der Embryo wurde iu Kochenilie-ÄIaun geHlrbt und in eine 
Idckeulose Horizontalserie in der Sebnittdickc von 15 ti zerlegt. 

Der Befund am Dnodenom gestaltet sich wie folgt: 

Am Obergange des Hagens in das Dnodennmlumen, also an der 
Stelle des künftigen Pylorus, sieht man eine beträchtliche Verdickung 
des Kpithch. Bereits :in einem der nächsten Schnitte bemerkt man 
das Anttreten von iluhlrüuinen iia Epithel der Duodenalwand. Die 
Uberall wohl umgrenzten Epithellücken häufen sich auf den nächsten 
Schnitten derart, dass das eigentliche Duodcuallumeu nicht mehr 
zu erkennen ist Aneh an der Mündungsstelle des Ductus oholedochus, 
in den knapp vor seinem Ende der Auaftthmngsgang des ventralen 
Pankreas mUtidet, kann von einem eigentlichen Duodenallumen nicht 
melir die Rede sein, du die ganze epitheliale Masse von einer Reihe 
ÜlVnun^'Ou dtirehloeht erscheint. \'ier .Schnitte caudalwürt?? von der 
Mündung deä Ductus cboledochus mliudet der AusfUhrungsgaug des 
dorsalen Pankreas. 

In Fig. 8 ist ein Theil dieses Schnittes wiedergegeben. Man 
deht daselbst die von dem umgebenden Mesodermgewebe durchaus 
sebarf abgehobene epitheliale Masse mit den Uffnungcn und der 
Mündung des Pankreas dorsale. Die einzelnen Epithcl/.ellen be- 
grenzen fäieh, wie man bei starken Vergrößertin;;cn sieht, vollkommen 
scharf uud gleichm;ißi:r nur ;;r';ren jedes cin/.clne Lumen. Man ist 
uicht im Stunde aus der Form der Grenzliuiuu irgend eines der 
Lumina vom anderen tu differensiren, oder gar eines als das eigeni- 
liehe Duodenallumen anzuspredien. Die Epithelmassen können aneh 
nicht desquamirte Epithelien sein, da sich an gar keiner anderen 
Stelle des geflammten Darmtraktes eine I>esqnamation findet und da 
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überall iui Hcrciciic des ganzen Darmqoereelinittes Kemtheilnngs- 
figuren siLlitluir sind. 

Caudal vuu der MUndung des Uuctus pftucreatieuä dorsalis uiuiiut 
die Zahl der Lrnni&a neoh zvl. Hierbei ist tn bemerken , dase die 
meisten Lumina nnr anf einigen Schnitten aiehtbar, meistai» allseitig 
abgeBcblossene HOhlen bilden. Manche dieser IQlnme sind iSnglieh, 
hier und da kommuuiciren auch zwei benachbarte, aber selten. Auch 
die Riiume, in welche die AnsflthrungsgUnge der Leber und des 
Pankreas uiUnden, sind allseitig al)^'e8chlossen. 

Dieselben Erscheinungen üuden sich natürlich auch in der Pars 
desccndens resp. in dem ihr entsprechenden Abschnitte der Duodenal- 
schlinge. Je weiter man in der Verfolgnng der Serie candalwarts 
gelangt, desto massiver wird der epitheliale Gmndatodc des Dnode- 
Dum und desto kleiner und spJIrlieher werden die EpithellUeken, bb 
endlich das Duodenum zu einem Tollkommen soliden Strang wird, 
so dass Überhaupt kein Liimcn nachweisbar ist. Diese vollknmiiien 
atretischo Stelle ist uul' dem Übersiehtsbilde Fig. 9 wiedergegeben. 

Zwischen der Leber und dem candalen Abschnitte des Netzbea- 
telfl aehiebc sieh die Yen» onphalo-uesoraica nsd hfaiter ihr lUe 
gleiehnamige Arterie ein, an deren hinterem Kontonr das atretisehe 
Onodenum sichtbar ist Anf dem Bilde Fig. 10 ist dieses Stück des 
Schnittes stark vergrößert wiedergegeben. Das mesodermale Dann- 
rohr ist hier vollkommen von den Ei)ithelicu erfüllt. Die einzelnen 
Epitlieb.cllen lai=iBeu sich von einander nicht abgrenzen und Herren 
ansclieincud regellos neben einander. Zu mindest ist man nicht im 
Stande eine koucentrische Schichtung oder irgend einen anderen 
Anordnnngstypus der Zellen tu finden. Dort, wo der Dann mehrere 
G^lheliaeken seigt, bildet jede Looke das Centrum der Zellanord- 
Bung, davon kann natttrilch Iiier meht die Bede sein. Die Zellkerne 
sind groB, nind bis oval. In vielen sind Kemtheilungsüguren deut- 
lich zu sehen, so dass der Schlusfi wohl berechtigt erHchcint, dass 
auch hier nicht abgestorbene und dcsquauiirt^ sondern lebende £pi- 
thelzellen daa Lumen des Darmes erfüllen. 

Der met»oderuiale Darmabscbnitt lässt deutlich zwei koucentrische 
Sdiiehten erkennen. 

Die innere Schicht^ vgl. Fig. 10, seigt eine besser ansgeprigte 
koneentrisehe Anordnung der Zellen als die äußere, da in dieser die 
Zellkerne noch mehr regellos neben einander liegen. 

binerhalb der inneren Zone sieht man wieder, dass die mehr 
runden Kerne der dem Entoderm anliegenden Zellschicüt nach außen 
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allmtthliob immer lunger und mehr stibolienftrmig werden. Es ist 
dies die erite Anlege der cirkolftren Haskeleebiebi 

Die totale Ätresie reicht durch mehrere Schnitte. An den darauf 
folgenden Schnittpn sind wieder zwei kleine Lumina ang-cdcntet. Das 
DaodeDum enthält von da an abwechselnd bald drei, liald /.wci 
Lomina. An dem einen oder dem anderen Schcittc ist auch nur ein 
Lmnen sichtbar, doch dieses liegt excentriscb der einen oder der 
anderen Stelle der Dannpeiipherie eng an. 

Aebt Sebnitte vnterbatb der ToUkommen atretifleben Stelle wird 
plOtelidi du Lumen koncentrisch und erweitert sich rasch. Un- 
mitteUmr darunter biegt das Duodenum in die gestreckte Nabel- 
schleife uuch voru um. 

Der craniale Schenkel der Nabelschleife zeigt eine einfache 
oach rechts and unten aasbiegende Schlinge, und erreicht sein Ende 
an der Ahgangsatelle des Dnetae omphalo-meseraiens. Es ist nim- 
lieh dieser Punkt noch denllieb naehweisbar in Form eines soliden 
Epithelauswuchses des epitbelialmi Darmrobres an der ventralen 
äeite der NahclKchloifenkii]>]>e. 

Bis hierher reicht auch die oben beschriebene Entwickinug des 
mesodermalen Darmantheiles. Bis hierher sieht man nämlich die 
beiden Zonen und die Anlage der Kngmnskelschicht 

Von hier an indert neb das Bild dahin» dass die Unterseheid' 
harkeit der beiden Zonen immer mehr abnimmt endlieh gu» anf- 
hBrt Je weiter eandalwärts man den Darm verfolgt, um so mehr 
verlieren die meandcrmalen Kerne die koncentrische Schichtimtr nm 
das Epithelrühr; schließlich am Eiiddarm sind die Mesodermzclieu 
vollkommen regellos um den eotoderuialeu Darm gelegen, gerade so 
wie dies fflr d«i R&nL'seben Embryo als noch am ganzen Dam toi^ 
banden besobrieben werde. 

Oer candale Sehenkel der Nabelschleife sieht siemlicb gerad- 
linig naeh hinten und oben, um dann in den Enddarm abzubiegen. 

Seine weiteste Stelle i-^t die Kegion des COOsms, das sich in 
Form einer »eiehten Aussackung gebildet bat. 

Im Übrigen ist das Lumen der gesammten Nabelscbieiie mittel- 
weit and verengert sich erst im Enddarm. 

Der gesammte Dann, mit Ausnahme des Duodenum, bat dem- 
nach ein leharf begrenstes, von mehrschichtigem Epithel nmgebraes» 
koncentrisch gestelltes Lumen. 

Dieser Embryo, der sieb besOglicb seiner Darmentwicklnng an 
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den Bmbiyo KS. ftnaehlieBt, fepittsentirk das Stadivm der siirlnteii 

Epitbclwuchernog im Bereiche des Dnodeniiin. 

Gleichzeitig zeigt er die ersten Etappen in der Diffeveiisimnf 
des meeedermalen DarmabgchDittes. 

Vm jESmiiyo kummm, 
SigwtthniD des Hem Ftof. Sohaftbb* 
Der Embryo bat die grUBte Utnge tob 15 mm nnd Steifi-Nacben- 
Unge von IS'/^ mm. Er gleicht dem unter Nr. 17 dw Hia'adien 

Normatafel wiedfr^'clKnen Rrabryo ziemlich genau. 

Der Embryo ist gut konservirt, wurde in eine Ilorizontalserie Von 
15 ^( Schnittdicke i^eriegt und mit Üämalaun-Eosiu gefärbt. 

Da die Verhältnisse des mesodermalen Darmes und die Anord- 
nimg des Darmes Hberbanpt fast Tollkommen denen des Embryo 
gleichen» soll hier nur der entodermale Darmabsobnitt bertteksicbtigt 
werden. 

Schon in der Gegend des künftigen Pyloros macht sich eine 
starke Epitliclwuehernng' g-cltend. Man picht daselbst bereits zwei 
Tviimina im K])itliei. Die Zahl der Licbtungeii nimmt unter stetiger 
Verdickung der Epitlielscbicht peg:on die Mitiuiung des Ductus pan- 
creaticus dorsalis hiu zu. Dieser Ductus, dessen Lumen kaum an- 
gedeutet ersebeintf tritt in Kmnmnnikation mit einem Daimlnmen, das 
aber schon am nttehsten Schnitt blind endigt. Der Dnctns ehole- 
doehns, der das Pancreas ventrale aufnimmt, spaltet sidi gerade an 
seiner Mündungsstelle in zwei Lumina. Von diesen endigt eines 
sofort blind, wUhrend das andere noch ein kleines Stttck abwärts 
zu verfolgen ist. 

In Fig. 11 sind die Iti iden Lumina des Dnetns choledoebus 
knapp vor seiner MUuduug in den Darm zu sehen. Mau äieiit da- 
selbst anch die zahlreichen tbeOs rnnden tbeils nnregeimifiig be- 
grenzten Öffnungen im Dnodennm. Der in der Zeichnung gerade dem 
Dnctos choledochuBgegenllber gelegene größere Spaltiaum Tenehwindet 
ebenfalls nach einigen Selmitten, die anderen kleineren schon frOber. 

(Im ein besseres liihi von der Anordnniifr der Hohlräume zn 
bekommen, ferticrte ich ein l'hutenmodell dieser Kcirion an und durch- 
schnitt dnnn das l'erti^'e Modell gerade an der Stelle der MUndung 
des Ductus choleduclius. lu Fig. 12 ist es wiedergegeben. Mau 
sieht links den frontal gestellten Hagen in das Duodenum llbei^ 
gehen. Dieses zeigt an dieser Stelle zwei I^imina. An dttr Sehnitl- 
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ittdie iit du Eodstttek des Dnetos choledoe1iii> und eeiii Mflndnnga^ 

rerhiltnU in den Dann /u iselien. Hier ist aneh das Duodenum 
längs getroffen und zeigt deutlich die Grenze zwischen Megodemi 
md Epithelrohr. In diesMii Ai.^t soliden F^j)ithcl fitrang: sind einige 
der a]Ueiti^' abgescbio^Beuea kleinen Hübiräunie siebtbar. 

Dort, wo das Duodenum in Folge der iSebnittricbtung rein hori- 
mktal getroffen ist, sieht man die epitheliale Hypertrophie besondere gnt 

Fig. 13 giebt einen Schnitt dnreh jene Stelle wieder, welcbe 
der tnkBnftigen Fan desooidena dnodeni entspriolit. Man sieht 
daselbst die ?ielfach dnrcbbrocIicDe epitheliale Masse sehr gut, hierbei 
ist zu bemerken, dass die Zahl der Lumina fast auf jedem Schnitt 
wechselt, da die meisten dieser Höhlen kaum zwei Schnitte weit 
reichen. 

In der caudal von der gezeichneten Stelle gelegenen Region 
ferscbwindm die Unnisa iniiter mehr nnd mehr; BehlieBUcb bl^bt 
IjOsbatens ein ganz feiner kanm siehtbarer Spalt flbrig, der dvreb 
die EpithelmBSsen ta ftthren scheint 

Kurz nnterbalb dieser atretischen Stelle, in der Gegend der 
kflnftigen Flcxnra (luodenii-jcjunalis, erscheint (laiiii wieder ein Lumen, 
dw sich abwai1>s immer mehr erweitert und dann durch den ^re- 
Mtnmten Darm verfolgbar bleibt. Bezüglich der übrif^en Einzelheiten 
gleicht dieser Darmabschnitt fast vollkommen dem bei Embryo S) 
beiohriebenen. 

Der Embryo vergegenwitrtigt dieselbe Entwieklaagaphaie wie S). 
Es gilt daher besUglich seiner Stellong das dasdbst Ajigeflihrte. 

IX. Embryo /lumanus. 
Eigen tbuiu des Uerni Dr. Otus. 

Der Embryo hat die gröfite Länge von 19 mm, ist sehr gut 
koaserrirt and in eine Sagittalserie zerlegt 

Im Bereiohe des ganzen Dnodennm ist eine dentliehe Wadiemng 
der epithelialen Elemente nachweisbar. 

Die in den jüngeren Stadien beschriebenen im Epithel befind- 
HcLen Lücken er.schcinen bedeutend verf^röRcrt, und dadurch die 
iwiöclicn ihnen betindlichen Epitbelbrücken stark verfcbmälert. Da- 
durch gewinnt das Duodenum ein sehr eigenthUmlicbes Aussehen, 
vis ea in Fig. 14 wiedergegeben fat Mtfien dnrdi das Duodenal- 
Ininea zieht ein Epithelbalken, an anderai Stellen aacb mehrere, so 
dsss das Dnodennm eine entfernte Äbniiebkeit mit einem Gitter 
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erhält. In Pig. 14 ist daa Duodenam am Sagittalscbnitt zweimal ge- 
truifen; man sieht oben das Lumen der /ukUuftigen Tars horizontalig 
superior, unten die Übergangsstelle der Pars descendens in die Pars 
borizontalis inferior. Am unteren rechten Rand des oberen Quer- 
BchnittcH sieht man den Ductus pancreaticus dorsalis schon in Be- 
rührung mit dem üuodenalepithel. Unten zeigt das vielfach durcb- 
brochenc Duodenallumen eine deutliche Ausbuchtung nach aufwärt«. 
Es ist dies die MUudung des Ductus choledocbus. 

Der Charakter der einzelnen Kpithelzellcn bat sich gegenüber 
den früheren Stadien nicht geändert, man könnte höchstens sageu. 
dass die Zellgrenzen etwas deutlicher geworden sind. Die Kerne 
siod groß und rund geblieben. In vielen sind Kerntheilungstigureu 
nachweisbar. Auch an diesem Objekte ist die Zunahme der Epitbel- 
zellen in crauiocandaler Richtung noch deutlich sichtbar, äie kenn- 
zeichnet sich vor Allem dadurch, dass die EpithellUcken, die im 
oberen Duodenum schon groB sind, im unteren noch kleiner sind 
und sich gegen die l'lexura duodeno-jejunalis noch verkleinern. 

Abgestorbene Epithelzellen, oder Zeichen irgend welcher RUck- 
bilduugsvorgäuge an den Epithelzellen habe ich nirgends finden 
können. 

An der Flexura duodeno-jejunalis erhält der Darm ein fast kreis- 
rundes weites Lumen, das von einem gleichmäßig dicken mehrschich- 
tigen Epithel begrenzt erseheint. 

Am Übergange des Dünndarmes in den Dickdarm wird das Darm- 
lumen bedeutend enger, behält aber dieselben Epithel Verhältnisse. 
Das Cöcum selbst ist ziemlich weit. 

Interessant sind die Verhältnisse des Mesoderms. 

Im Hert'ichc des ganzen Dünndarmes ist der mesodermale Ab- 
schnitt wieder in zwei Zonen geschieden, wie sie schon früher be- 
schrieben wurden. Die beiden Abschnitte sind aber in diesem 
Stadium von einander sehr distinkt durch die Farbe unterscheidbar. 
Während die innere Zone sowohl bei Uämalaun- Eosin-, als auch 
bei Kongorothfärbuiig licht bleibt, färbt sich die äußere Zone in 
beiden Fällen sehr lebhaft. In der inneren Zone erscheinen die 
Kerne lang, die Hildung der Ringinuskiilatur noch weiter vorge- 
schritten. Hierbei behält das mesodermale Rohr seine runde Form, 
das heißt es ist noch nicht bctheiligt an den durch die Epitbelbalken 
gebildeten Vursprüngcn in das Darmlumen. Nur dort, wo die Drüsen- 
ansfuhrungsgänge in den Darm führen, sieht man mesodermale Aus- 
bachtungen. Ganz anders verhält sich das Mesoderm des Dickdarme«, 
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M eraeheint vollkomracn nnge^ledwrt; die Zellen haben alle den- 
selben mesoderm alcn Charakter. h«chstenn an der iimorsten Schiebt 
iit eine mehr konccntrischc Stcllun;,' der Kerne zu bemerken. 

Während die früher besprochenen Stadien eine ständige Zunahme 
der Duodenalepithelion ond damit eine VereDgnng des Lmnens de- 
wir hier du StadiiWi bei welchem es bereifai sitr 
RflekfaÜdiiiig fekommen ist; das DnodtonaUnmen ist wieder weiter 
geworden, das beißt die einzelnen dasselbe ▼ertretenden Ltteken 
find ^Ber «reworden mid beginnen 7.11 koufluiren. 

Gleicbzeitip: zeigt sich das erste AuttretiMi von epithelialen 
Falten, welche aber noch jeder mesodermalen Gruudiage entbehren. 

X. Etnbryo humanus R. 
Eifentbum des anatom. Institut Prof. Zuckerkandl. 

Der Embryo hat die jErrüßff^ 1 Mntre von 20 mm nnd eine Nnrken- 
SteiBlänge von mm. Er gleu lit (ieni Kmhrvo Nr. 2S der Hi.s'schen 
Nonuatafel. Der Embryo wurde in eine Hurizontalserie zerlegt nnd 
mit Himalaaii-Eoiiii gef&rbt 

Das Doodenain aeigt gegenüber dem dea 10 mm langen Embryo 
Bchon bedentende Vorändemngen. 

Die Epithelschicht ist durcbaos niederer geworden; während 
früher immer mehrere Reihen von Kernen *7H zählen waren, gelingt 
dies an diesem Enibrvo niclit. Meistens findet mau zwei Reihen von 
Kernen, ja es wird die Frage, ob niclU »tellcnweise sogar nur ein 
lelliges Epithel TOrhanden ist, kanm lieantworlbar eradmnen. Anfier 
dieser qnantitatlTmi Abnahme der fipithelien iet aneh eine dentliehe 
Veränderung an den Zellelementen koustatirbar. Während früher die 
Zellen mehr den Charakter eines j^escliicliteten kubischen Epithels 
batten, findet man nun die einzelnen Zellen von mehr lüng-Hchcr 
Gestalt. Die Zellirrenzen sind viel deufliclicr siclitbar; die Kerne 
sind läugiieii um! liefen circa in der Mitte der Zelle von Basis und 
Deehfl der ejlindriaoh gestalteten Zelle gleich weit entfernt. 

Die dem Lnmen angekehrten ZelMnder sind lebhaft geArht, 
so dasa das Lumen sehr scharf umrandet erscheint. Während früher 
mehrere Lumina vorhanden waren, existirt jetzt ein einheitliches Lu- 
men, das allerding'!< vielfaeh ausgebiuhtct erscheint (siehe Kij?. 15V 
Diese Ausbucbtunfcen verdanken ibrc l^xi>teiiz den ErliebiniL'-i'Ti dos 
Epithels und stellen nur die zwischen den 1' alteu betiudiicbeu l ljuicr 
TOr. Die Falten aiiid Iftngsverlanfend; dcu grüUeren primMren sitsen 
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vielfach kleinere, so za sagen sekundäre Falten auf. Vielfach sind 
die LUngsthäler durch Qnerthäler verbunden. 

Während aber früher an dem Stadium von 19 mm die vorhan- 
denen Epithelbalken oder EpithelwUlste einer mesodermalen Grund- 
lage entbehrten, finden wir hier, dass den Falten des Epithels eben 
solche des Mesoderms entsprechen, dass demnach hier beide Elemente 
der Darmwand betlieiligt erscheinen. Die Entwicklung der inneren 
mesodermalcn Zone ist unterdessen fortgeschritten, sie ist breiter ge- 
worden und lilsst immer deutlicher die sich aus ihr entwickelnde 
Ringmuskclschicht erkennen. Mit all diesen Veränderungen geht 
ein bedeutendes Dickenwachsthum des gesammteu Duodenum einher. 

Während am 19 mm-Embrjo das Duodenum eine durchschnitt- 
liche Breite von 250 — 300 // zeigt, gemessen von der Grenze zwischen 
Epithel und Mesoderm, hat das Duodenum dieses Embryo durch- 
schnittlich 500 — 600 /i in der Breite. Es ist al8o doppelt so breit. 

Verfolgt mau den Darm nun in caudaler Richtung, ao sieht man, 
dass schon in dem untersten Duodeualabsohnitt das Epithel fast den 
Charakter erlangt hat. den es in dem .Stadium von 19 mm zeigte. 
Es ist deutlich mehrschichtig und mehr kubisch. Im Jejuno- ileum 
finden wir sporadische längs verlaufende Falten, die an manchen 
Stellen das Darminmen fast dreikantig erscheinen lassen. 

Das Colon aber ist vollkommen rund, genau so wie an dem 
19 mm-Embryo. Man ist nicht im Stande irgend welchen Fortschritt 
in der Entwicklung dieses Darmabschnittes zu koustatiren. Auch 
der mesodermale Abschnitt des Darmrohres ist noch ungegliedert 

XI. Embryo humanus ns4. 
Eigenthutu lies Hürrn Doc. Peters. 
Der Embryo hat die größte Länge von 21,6 mm, ist gut konser- 
virt und in eine liorizontjilserie zerlegt. Das gesammte Duodenum 
dieses Embryo besitzt ein vielfach verzweigtes Lumen. Diese Ver- 
zweigungen rühren von den an der inneren Darmoborääche sich auf- 
werfendeu Falten her. Diese verhalten sich so wie sie schon beim 
Embrvo K beschrieben wurden. 

w 

Auch bezüglich der Epithelverhältnisse und der Entwicklung 
des mesodermalcn Darmrohres gleicht dieser Embryo fast vollkommen 
dem Embryo K, so dass von einer genaueren Beschreibung abgesehen 
werden kann. 
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ZataimiAiitatsMng. 

In damVorheigebfinden worden EntwieklnngnitBdien des mensoli- 

lichen Duodenum ca. vom 30. bis 60. Tage seir i I^utwieklong 
berücksichtigt, eine Epoche, wtklie, wie einleitend dar^'ethao wurde, 
bei der Eutwicklongsgesehichte des DaimcB iu der Littcratar iinlie- 
rUcksichtigt blieb. Es liegt diese EotvvicklangB/.eit gerade vor jenem 
Stadium, in welohen flidi di« Ontofmem der Danmottini und EUten 
abspielt und wdehe Gegenstand Welfaeher Untersnehnngen war, 
wenn sieh auoh alle diese Untwrsttehm^^ fust gai mcht mit dem 
menschlichen Embiyo beeebSftigen nnd aneh bei Tbienai nioht mit 
dem Dnodennm. 

Wenn ich auch in erster Linie nur das menschliche Duodenum 
berücksichtigt habe, so möchte ich dennoch nicht unerwähnt lassen, 
dass ich fast genau dieselben Vorgänge beim Dnodoinm der em- 
bryonalen Batte nnd des Meeieohweines an beobaehten 6elegenh«t 
battel flo dass ^e bier besebriebene EigmithttBiUehkeit gewiss niebt 
eine für den Menschen specifische darstellt. 

Vornbergehcmle epitlielialc Vcrklebimgcn oder kurz danemde 
epitheliale Verschlüsse röhrenförmiger Gebilde in der Kiitvvioklung 
einzelner Organe sind ja hinlänglich bekannt. Ich brauche our an 
die Traobea oder den Ösophagus zu erinnern. Es wäre demnach 
niebt in Terwnndern, wenn an einer Stelle des Darmrohrea ein aoleher 
▼erttbeigebender Verscblnsa an Stande käme. Dieser Verseblnss 
findet aber dadurch Interesse, dass er iim r! ilb einer und derselben 
Entwicklungs|)eriüdc sieb refrelmäßip: imd konstant an derselben 
Stelle vorfindet, so dass man ihn nitht als ein gelefrentliches Vor-' 
kommnis, sondern als eine physiologische Erscheinung betrachten 
muss. 

in der Mher aufgestellten Tabelle sind die Embryonen einfach 
nach den nnmerischen LHngenmafi geordnet nnd entspreebend dieser 
Tabelle fiind aneh die Aufnahme der Einzelbefunde statt. Bei der 

näheren Prüfung- dieser Einzelbefunde aber erfjiebt sieb, dass die 
untersuchten Kmbrycmeu heziialich des Eutwickluugszustandes des 
Duodenum eine fortlaufcude lü ilic von Stadien repräsentiren, wobei 
allerdings eine Umstellung der Eeihenfolge der Stadien nöthig ist 
Yen dem Gesichtspunkte der Daodenalentwieklang würden sieb die 
Embryonen wie fSolgt an einander reihen lassen: * 
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(Dr. Peters). 


au einander gereiht, ergeben 


diese embryonalen Stadien Fol- 



gendes: an den beiden jüngsten (Embryo Cbr, und Embryo Rablj 
ist das Dnodenallumen noch vollkommen weit durchgängig. Am 
Embryo K finden wir schon Zunahme der epithelialen Elemente mit 
auffälliger Verengerung des Duodenallumens. An den Embryonen 
B und P| hat diese Erscheinung noch weiter zugenommen und er- 
reicht ihren höch.steu Grad bei den Embryonen K.S, Sj und Embrjo 
ScHAFKER. An dem Embryo Otis sehen wir die Rückbildung ein- 
getreten, an den Embryonen R und Hs^ schon durchgeführt. 

Wir können demnach sagen, dass vom 30. Tage der Ent- 
wicklung im Bereiche des menschlichen Duodenum es zn 
einer Neubildung der Epithclicn kommt, welche, immer 
weiter fortschreitend, schließlich zu mehr oder minder voll- 
kommenem Verschluss des Darmlumens führt. Dieser Ver- 
schluss ist in der Mitte des Spatiums zwischen 30 and 
00 Tagen am vollkommensten und bildet sich von diesem 
Zeitpunkte an wieder zurück. Mit dem 60. Tage der Ent- 
wicklung ist der Process abgelaufen. 

Die überraschende Thatsache, dass es normaler Weise im Be- 
reiche des Duodenum zu einem Verschluss kommt, bewog mich natur- 
gemäß, fUr diese Erscheinung eine plausible Erklärung zu linden. 

Dabei tiel mir auf, dass zwischen der Zunahme der epithelialen 
Elemente und der Erweiterung der Lichtung des mesodcrmalen 
Darmrohres eine bedeutende Inkongruenz statt hat. 

Beim Messen des mesodermal begrenzten Darmlumeus ergab 
sich Folgendes: 

Bei dem Embryo Rabl betrug der Durchmesser des mesoder- 
uialen Duodenalrohres an der Mündung des Ductus choledocbus ca. 
100 ft. 
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Bei dem Embryo KS. aud tbO ft. 
Bei dem Eniliryo Oris 300 ft, 
iiei dem Embryo Ii 600 /<. 

Hau ersiebt daraus, dass das mesodennale Darmrohr von ca. 7 
bis SV ca. 15 mm grOllter mnbryonaler Länge nnr beiUUilIg vm !M> ^ 
iB die Breite wäcbal, während es von 15—19 mm nm das Doppelte 

und bis zu 20 mm am das Vierfache wttcbst. Selbst nach Bertick- 
sichtigaog der individuellen embryonalen Variationsbreite in der 
Entwicklung der einzelnen Organe bleibt es klar, das? das meso- 
dermale Darmrobr erst ziemlich spät ausgiebig zu wacbRen bopiunt, 
während die entodemialen Darmelemente in lebbaftu rroliterutiüu 
geratbeo. Aus dieser zeitlichen Differenz ergiebt sieb, wie ich glaube, 
die Thatsaehe, daae das relativ enge mesodermale Rohr dnroh die 
rdaiiv früh beginnende epitheliale Proliferation venebloseen wird. 
Mit dem später auftretenden Breiten wachsth tun des inesodcrmalen 
Darmrobres löst sich die epitheliale Occlusion, da die vorhandenen 
Epithelien nun, wie ich L-^laube, zur Bekleidung des nm bedeutend 
verbreiterten Rohres ni»tiii<r sind. Nor so konnte ich es luir erklären, 
dass in deu späteren Stadien keine lieste der früheren epithelialen 
Hy]>crtropbie in Form von ZelHeichen anffindhar sind. 

Die von ScmuuN einleitend eitirten Befunde oder äbnliebe 
konnte ich am mensehlidien Duodenum nieht maidieu. 

In allen zur Untersuchung gelangten Stadien war das Epithel 
mehrschichtig mit Ausnahme des letzten, wo sich bereits an einzelnen 
Stellen einschichtiges Epithel auf der Höhe der längsverlaufenden 
Faltcu nachweisen lieÜ. 

Das Epithel selbst ist in frUhen Stadion kubisch, auf Icbhut'te 
PmUferation dmiten die vielen HHoeen, in den älteren Stadien nimmt 
es immer mehr nnd mehr den Charakter des Cylinderepithels an. 
Dnreh die lebhafte Froliieration des Bpithels wird das Lnmen des 
Darmes immer mehr eingeengt, verschwindet endlich ganz nnd wir 
finden an seiner Stelle cini; Reihe von epithelialen Lücken, ohne 
(lags eine von diesen Lücken dem Dnodenallnmen alf bomnlofr be- 
zeichnet werden kJInnte. Diese Lücken ^ve^dcn sjiiiter ^;riii3er, die 
i^wiäcben iboeu betindlicbeu epitbelialeu Ualken scbuiäkr, bis end- 
lieh dnreh Konflnens der Ltteken ein vielfach versweigtcs, aber ein- 
heidiehes Lnmen erscheint 

Die epitheliale Differenzirnng des Darmes beginnt am Fyloms 
QDd geht in cranio-caudaler fibhtnng vor sich, sie erreieht hierbm 
das Candalende des Ouod^nm an einer Zeit, wo das meiodermale 
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Rohr schon binlUnglich weit ist. Hierbei kommt es wieder zuerst 
im craniulcii and erst später im candalcn Tbeile der Nabelscbleife 
zur epitbelialeu Proliferation. 

Innerhalb der hier bcrUcksicbtigten Stadien raht z. B. das Epithel 
caudal vom Cücum vollständig. 

Ähnlich wie der epitheliale Darmabschnitt verhtllt sich der mesü- 
dermale. Auch er diflfcrcnzirt sich in cranio-caadaler Kichtung. Hier- 
bei bleibt der caudale Darmabschnitt im Breiten wachsth um bedeutend 
zurück. Während z. B. da» Duodenum von einem Durchmesser von 
100 fi bis zu einem solchen von 600 wächst, zeigt das ktlnftige 
Colon am Embryo B, gemessen an der Flexura coli sin., erst einen 
Durchmesser von nur 100 n. 

Am mesodermalen Darmabschnitt findet man Anfangs vollkommen 
regelloses mesodermales Gewebe, vom Duodenum bis zum Euddarm. 
Der Euddarm bleibt innerhalb der hier besprochenen Periode in 
diesem' Zustand. Später findet mau, wieder zuerst am Duodenum, 
eine koncentrische Stellung der Kerne der innersten Mesodermzellen, 
welche allmählich nach außen zunimmt, so dass bald zwei Zonen zu 
unterscheiden sind, eine innere, meist schwach tingirte, konccntrisch 
gestellte und eine äußere, meist stärker tingirte, mit dem ursprüng- 
lichen Charakter des Mesoderm. An der (irenze beider Zonen findet 
man nun in späteren Stadien eine Verschmälernug der Zellen und 
Verlängerung der Kerne, hier entwickeln sich die ersten Anfänge 
der cirkulären Darmmuskulatur. Diese DifTerenzirung geht, wie schon 
erwähnt, in cranio-caudaler Kichtung vor sich, so dass z. B. am 
Duodenum bereits die Anlage der cirkulären Muskulatur, an dem 
tiefer liegenden Darmabschnitte Differenzirung der zwei Zonen, wäh- 
rend am Endo des cranialen Schenkels der Nabelschleife erst kon- 
centrische Stellung der Kerne zu sehen ist 

Erst in den letzten Stadien treten wieder im Bereiche des cra- 
nialen Dünndarmabschnittes epitheliale Falten auf, welche Anfangs 
der mesodermalen Grundlage vollständig entbehren. Erst später 
wächst das Mesoderm in diese epithelialen Ausbuchtungen hinein. 
Erst damit beginnen auf den Hüben dieser Falten die bereits cylin- 
drisch gewordenen Epithelien einschichtig zu werden, und erst jetzt 
kann man von der Entwicklung der Zotten und Falten sprechen. 

Da nach dem bisher Gesagten die Durcbgängigkeit des Duo- 
denum mit der I^^sung der das Darmlumen verstopfenden Epithel- 
massen einhergeht, bot sich mir von selbst die Frage, was eigentlich 
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eintraten mltotta, wenn dieeer lieh reeelmttfiig abspielende Voigaafi: 
in dent einen oder dem nndenn Felle unterbliebe. Dies führte mnA 

aaf das Stadium der angeboreneo Darmatresien übcrbaopt, ror Allem 
aber dor Duoiloiuilatiefiicn, Da mir eipcncs Muterial feliltc, veifuehte 
ich das bislicr in der Litteratur aufgehänftf casuistipclie Material zu 
gichtt n uml kritisch zu j»rHfeo, inshefotidere auf die diesen l'rocesfien 
zu Gruude liegenden ütiologi&ebeu Muoieute. 

Die Yorstelliingi dnes die unterbleibende UBmmg der byper» 
tropbtteben DaodenalepitheUen ein Atiolegiaehes Moment für die 
Duodenalatre.iie abgebe, gewann hierbei immer mehr nnd mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich. 

Die litterarischen Angaben zu sammeln und zu sichten, war in 
Folge des casiiistischen Charakters derselben eine üienilieh mühevullo 
Aufgabe. Ich wiii gleich liier betonen, das» mir eine Keihe von 
Originalien ttberbanpt nnzugänglieb waren und daas ich trota der 
grOfiten Sorgeamkeit wohl den einen oder aoderen Fall llberaehen 
hallen kann. Be loUen ferner hier nnr die auf das Daodenam be- 
züglichen Fälle von Atresicn genauere HerUeksicbtigung finden, die 
anderen Atresien des Darmes sollen nur, so weit es das statistische 
Interesse erli«Mselit, angeführt werden. Die Atresien des Anus ge- 
hüreu auüeriiulb des Kreises dieser Uetracutuug. 

Die angebormen Oeida«ionen des Darmes gehttren» trots der le- 
latir groBen Zahl der von mir susammengestellten Flille (94), doeb 
eigentlich zu den seltenen Formen der aageborraen Misabildnngen. 
Dies gebt schon ans den von Thebemimt gegebenen statistischen Daten 
hervor. Dieser Autor fand beispielsweise nnter den im Zeiträume 
von elf Jahren im Wiener Findelhause aufgcuommeuen 111451 Kin- 
dern nur zwei Fülle von Darmocciusion beschrieben, während unter 
den im Petersburger Findelfaause aufgenommenen 150000 Kindern 
rieh 9 mit Oedasio intestini vorfanden. 

Im Jahre 1SG1 zählte iiiuscii.spuuxu 24 Fälle, 
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Aus dem Umstände, dass Schlegel im .Tahre 1891 schon 89 Fftlle 
erwähnt, während ii£CiL£n 1896 nur 82 Fälle zählt, ist dentiicb zu 
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wie adiwicrig die ZasammenBtelliuig der dieae EV^e 
betveffradton IMmAat ist 

Sehon Theremin kennt zwei Prädilektionsstellen der angeboremB 
Dttondannocclusion, das Duorlcnum and das Ende dc^; Ilctini. 

Unter den von Sii,nERMAN\ zusammengestelltcu 57 Fällen lign- 
rireu 24 als Occlusioiu n de» Daodenutn, 3ä &\a solche des Jejnno- 
Ileam, ao daaa ca. ilß^ auf den ZwOUGngerdarm entfallen würden. 

Unter den 80 FUlen, die Schlbobl naammMiatellt, aitit SOmal 
die Oednaio im Dnedennni, 54 mal im J^mio-Denm und 6mal im 
Colon. 

Bei den von mir zusammeng^estellten Fällen liegt die Atresie 
33inal im Diiodennni, 55mal im Jejuno-Ileuni und Guial im Colon. 

Wenn wir von den 0 Füllen, die den Dickdarm betreffen, ab- 
aelien, uo stellt dch daa Verhältnis derart, dass 37,5 ^ aller den 
Dttmidann treffenden Atreaien im Dnodennm lokaliairt aind, wüirend 
auf den geaammten Übrigen Dünndarm, daa iat Jejnno-llenm, 62^9 jt 
entfallen. 

P's wäre demnaelt rlic Wahrscheinlichkeit, dass eine im Dtlnndarm 
vorhandene Atrcsie liireu Sitz im Duodenum hat, etwas mehr als 1 : 2. 

Dieses au und für sich schon eigenthtimliche Verhältnis gewinnt 
noob an AoffUlligkeit, wenn man Dnodennm und Jejnnnm anf eine 
GiOfie redndrt 

YiBBORDT beatiimmt in aeinen Tabellen ^e Lllnge dea geaammten 

Dttnndarm mit 5^3 m. 

Ich habe nun einigre Dnodcna von Nengehorenen gemosnen nnd 
die durchschnittliche Ltlnge von ca. 15 cm feststellen können. 

Wenn man nun diese beiden Längenmaße, die des Gcsammt- 
dttnndarmea und die dea Dnodennm in Keebnnng zieht, so ergiebt 
aiob, daaa ^e Wabraeheinliebkeit, daaa eine Atreaie dea Dünndarmes 
nadi der Torliegenden Statiatik: im Dnodennm nnd niebi im J^nno- 
Ileiiiii liegi^ beiläufig 39,6 mal so jn-oR isi Es ist ja von vom herein 
klar, (la?s man die heidcn DarmstUcke auf eine Einheit reducireo 
niuss, da ja das häutigere Vorkommen einer und derselben Mi^fbil- 
dnng auf einem grüücren Territorium als auf einem kleineren iSie- 
manden Überraschen wird. 

Naeb all dem Oeaagtea mnaa man wobl folgern , daaa gerade 
daa Dnodennm eine beaondere PrSldiapoaition Ar die angeborene 
Atreaie beaitze. 

Wenn sieb deninaeb naehweisen ließe, dass in der Entwicklung 
der Duodeualmucosa Eigenheiten vorhanden wären, die dem übrigen 
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Darm in seiner Entwicklungsgeschichte fehlen, so kSnttte man a ymun 
gerade diese Bigenheiten als pr&dispomrende Momente in Beebaiittg 

BIOOSII» 

Beror wir aber auf die hierdurch g0gebeDe Erkl&rnng der Ätio- 
logie der Dnodeniilatresien des NSberen eingeben, wird es sich 
cmpfebleo, die bisher gültigen Hypothesen Uber diesen Gegenstand 
tu besprechen. 

Die Zahl der hypothetischen GrUnde, welche zur Erklärung der 
Darmatresira ins Feld gefbhrt werden, ist kleinlich groB. 

Von einigen derselben ktonen vir wohl von vom herein voU- 

kommen absehen, theils weil sie nur zar Erklärung eines Falles ver- 
helfen können, theils weil fiie doch etwas -zn weit hergeholt sind. 

WiEDEBHOFER üudct z. B. in SLiueui Falle einen das Darmlumen 
verlegenden Tnmor, Forer sieht mangelnde Gallensokreiiou, Preuss 
gar psychische ErreguDgen der Mutter, Hehü Druck des Mesocolon 
traoBTerenm als Ätiologisches Moment an. 

Ahlfbld erklftrt die Atresie seines Falles als durch Peraistenz 
des Ductus omphalo-meseraicas bcrbeigefbhrt Andere Autoren sind 
der Ansicht, dass eine Inguinalheruie, die Atcria omphalo-meseraica, 
amniotische Fäden odor Tronibose der Arteria meaeraioa superior 
den Grund fUr die Atresie des Darmes abgeben. 

Die von Schanx gegebene Erkärung der Atresie in der Ueo- 
cOealgegend wurde von Kbdbl |eblUirend urllekgewiesen. 

Die beiden gewdhnliehsten Ätiologien der Atresie aber sind die 
Achsendrehung und die Peritouitin. 

Ftlr diese beiden setzen sicli eine große Reibe von Autoren ein, 

Z. B. StKEUBEL, EpS rKlN, SüYKA, SiLBEBMAMN, GÄRTKEBi TUKKKMIM, 
FiBDLER, KrTTNiiK Und Andere. 

Bezüglich dieiier beiden ätiologischen Momente wäre nun Fol- 
gendes SU sagen: 

Einige Autoren behaupten, dass beim Fötus Feritonitiden ver- 
laufen können, ohne die gewöhnlichen VerXndemiigea zurückzulassen, 
80 dass man auch in solchen Fällen, wo diese Zeichen nicht vor- 
handen sind, fötale Peritonitis als Ätiologie ansehen k'3nne. 

Umgekehrt halten niaucbe Autoren die Peritonitis nicht als da« 
Primäre, sondern als das Sekundäre, aU durch die Atresie herbei- 
geHlhrt, wShtend von manchen Seiten es sehr angezweifelt wird, 
dsss Peritonitis jemals snr Atresie fllhrMi könne. Ähnlidi sind auch 
die Verhältnisse bei der Acbsendrehnng. Aneb hier wird die Mög- 
lichkeit dass diese zur Atresie fttbren könne, angezweifelt. 
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Nimmt man selbst diese Möglichkeit an, so finden sich in den 
vorliegenden Abbandlnngen nur wenig Fälle, in denen die Acbscn- 
drehiing thatsSehUeli due wiche iBt, dais sie zur Atretic fuhren 
konnte. Die Aehsendrdrang im Bereiche dee Jt^nntHlenm kann 
doch nicht als ätiologiBcbes Moment Air die Atrei^ des DnodennmB 
angeführt werden. 

Wir finden nun, dass relativ die meisten Atresien gerade an 
einer Stelle sitzen, die fHr Achsendrebung am wenigsten disponirt 
ist, da sie dm kürzeste üekrüse bei»it£t. 

Das Duodenum mit seinem schmalen, sehr bald sekundär rer- 
Ittdietem Meunteriam wird dem StiologiMhen Momente der Aehaen- 
drehnng wohl am aeltmialen zagängfieh sein nnd besitzt dennoeh die 
grCBte Zahl von Atrcsico. 

Ich glaube daher, dass sowohl die Peritonitis als auch die 
Achfiendrebnng- des- Darmes wohl nur selten, ja vielleicht gar nie 
die Ätioloj;ie für die Atresia duodeni abgeben können. 

Weuu mau nun die Thatsacbe im Auge behält, dum einerseits 
die epitheliale Oeclnaion des Daodennm ein normales Vorkommnis 
darstellt, dass abw andererseits gerade an dieser Stelle sieh am 
hSnfigsten die patbologisehe angeiwrene Ocelnsion des Darmes ab- 
spielt, so seheint die Frage nicht unberechtigt, ob nicht die beiden 
Processe mit einander zusammenhängen, das beißt, ob sie sich niefat 
wie Ursache nnd Wirkung zu einander verhalten. 

Es wäre nicbt unmöglich, dass in seltenen Füllen die physio- 
logische Atresic penteverirt und sich iu eine angeborene verwandelt. 

Es ist mir klar^ dass die hier angeführt« Ansieht niefat ttber 
das Gebiet der Hjpodiese hinausgeht und auch sieht hinausgehen 
soll. Deeh glaubte ich sie hier anitthren xn kOnnen, da, wie Bjbvax 
sagt . in> C c biete der Entwicklung^eschicbte die lockerste gedanken- 
iniiUige \'erl)induiig; der Thatsjicben, sofern sie gegen die He(»bach- 
tung nicht verstößt, immer vorzuziehen ist der fredankenlo«*en Hnt- 
sagung, die sich mit der naekten Aulzeicbuuug der Wahrnehmung ge- 
nügt; wo sie nicht befriedigt, wirkt sie wenigstens befruchtend. 
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Tafel XI und XII. 

Fig. 1. Embryo B. J).p.a Ductus fiuiereatiena MeesBOriu», i> DaodeouB, 

D.ch Ductus chuledochus. 
Fif. 2. Euibryo B (auf Fig. 1 folgender SehBftt). i> Daodnrani {tanMntoi], 

D-ffi Ductus fliolt'dochus. 
Fig. i- Embryo U laut' Fig. 2 folgender Schoitt}. Z> Duodenum, D.ch Ductus 

eboledocbw bd Miner Hllndaiig iretroiTen. 
Fig. A. Einbr\o K. D D DtioilrTinin zweimal ;,'o(roffc'n, D.ch Diiutus lVioIc- 

dochus unmittelbar vor der Mündung, D.p.a DuctuB pancreaticus an 

der Milndnngntelle. 

Flg. 5. Embryo K (auf Fig. 4 folgender Sclinit^. D Duodeaun, Duik Deetul 

ctiolcdocliua an der MUnduugaetelle, 
Fig. 6. Embryo F|. Übenichtsbild. D Duodenum, D.eh Duetnt dtotedoekiu. 

P PnkreiB, L Leber, O Ketshentol, Unter dem ^nkreas dw Vei* 

otnphalo-moüeraicuB. 
Fig. 'i. Embryo Vy Durebscbnitt durch da« Duodenum in Fig. 6 bei starker 
TeigK^Oerung: 

Flg. 8. fimbrj'u S}. Schnitt durch das Duodenum an der MUndungsstelie des 
Dnotus pancreatieiu dorsalis. D.^.d Ductus paacreaticus doraslia. 

Flg. t. Embryo S«. Oberalelittbild. D Duodeouin, L Leber, O Netibentel, 
V.o.m Vona omplwto-neiieitieft» blntor Vj^m dte ArCerift onphalo- 

meseraica. 

Fig. 10. Emliryo Sj- Doodemiiii sue Fig. 9 bei etetker Vergrößerung. Amm 

Arteria omphrnlo-meBeraica. 
Fig. 11. Embryo SoHAPrax. D Duodenum, D-dt Dn«tus cboledoebne mit twei 

Lumina. 

Flg. 11 Kodell dee Embryo 8oiunf*BR. M Hegen, AeA Duotue cboledoebns, 

D Dtiudcntitn. Die beiden dunkUn Kont«>tivcn iiuf der Scbnittflicbe 

zeigen die Grenze des epithelialen Darmrohres an. 
Fig. 13. Embryo SoiUFrsR. Durebeehnitt dtireb dae Duodenum nnmtttelber 

oberhalb der zukünftigen Flexiu;i iluodeno-jejunalis. 
Fig. U. Embryo Otis. äagittAlsebnitt. A Duodenum pars borizootali» bu- 

porior, D.p.d Ductus pmnoreatloue donsllt, P.eA Dnctue eholadodiaa 

an seiner Miindungssteile, Duodenum. 
Fig. 15. Embryo B. Horiiontaliehnitt durch dae Duodennn. 
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Der kurze Kopf des Musculus biceps femoris und 

der Tennissimus. 

Ein stammesgeschiebUiebes Problem* 
rrol. Uermann Klaatscb, 

HU Tafel XIII— Ziy. 



Einleitang und Fragestellung. 

Wenn icb im Folgenden die Aufmerksamkeit der FadigenOftaen 
auf den Musculus biceps femoris der Säiii^etliicre lenken müchte, so 
geschieht es desshalb, weil pich an das sogenannte Caput hreve dieses 
Muäkels Fragen knUpfen, die von allgemeinerem luteregse üind, zu- 
0«ieh aber aiieb der Beantwortung nicht vnbetilehilicbe Sobwierig^ 
keitui entgegenwtsen. Eret bOnlieb wnrde in diesen JabrbntA Ton 
BoLK geäußert, dan die Herknnft des »knrxen Kopfes« noch in 
tolliges EHmkd g^ttlU lei. Derselbe Autor versactit eine LOsnng 
de« Problems, und zwar aof Grund einer Varietät des Biceps femoris, 
welche er bei einem Oranis: 7m beobachten Gelegenheit hatte. 

Auf diesen einen Fall hin glaubt Bolk eine Fntscheidung Ub»r 
die Hichtigkeit der verschiedenen Meinungen herbeiführen zu können, 
welebe ilun ans der Litteratnr bekannt sind, nämlicb diejenigen von 
KoauiBOoQB und K. Bavkb (jnn.). Hiebt bekannt worden ihm die 
vm Theil Tortrefflieben ÄnBemngen, welche Eislbb Uber diesen 
Qegenstand gethan hat. 

Überblickt man die bisher vorgebrachten Ansiebten, so besteht 
iwischen allen Autoren unbedingte l'bereinstimmung in dem Punkte, 
das« der kurze Kopf des Biceps vom langen Kopfe genetisch ver- 
iddeden ist Die Innervation aus der Pars peronea des Ischiadicns 

«•ifkatof. Jftlitati. II. 15 



218 



HermaDn Klaatsch 



lässt das Caput breve als etwas der Beogemuskulatur Fremdes er- 
scheinen. In diesem Sinne hatte sich schon Welckkr geäußert und 
hierin sind ihm Alle gefolgt. Nun aber erhebt sich die Frage, von 
wo aus denn sich der kurze Bicepskopf der Flexorengrnppe bei- 
gesellt habe. Beide hierin denkbare Möglichkeiten haben ihre Ver- 
treter gefunden: Entweder besteht ein genetischer Zusammenhang 
mit der Glutealgrnppe, oder aber der Muskel ist von der distalen 
Seite her aus der Peronealmuskulatur auf den Oberschenkel übet- 
gewandert. 

Als Vertreter der ersten Richtung mlissen wir vor Allem K. 
Raxke (jun.) anfuhren. Er untersuchte die Befunde bei Anthropoiden, 
besonders bei Hylobate.s, sowie an menschlichen Neugeborenen. An 
einem OI»jckt letzterer Art gelang es ihm den Peronealast des kurzen 
Bicepskopfes aufwärts zu verfolgen in den Plexus ischiadicus hinein, 
and so konnte er die Beziehung dieses Muskelastes zum N. glutens 
inferior nachweisen. Auf diesem Wege zeigte K. Bänke die Zn- 
gehörigkcit zur Glutealgruppe und versuchte den kurzen Bicepskopf 
»seiner merkwürdig einsamen morphologischen Stellung zu ent- 
kleiden«. 

Zu ähnlichem llesultate ist Eisi^r gelangt, dessen Untersuchungen 
von K. Ranke nicht citirt werden, die ihm also wahrscheinlich (eben 
80 wie Bolk!) unbekannt geblieben sind. Die allerdings ziemlich 
kurz gehaltenen Äußerungen Eisler's Uber den Biceps femoris ge- 
hören zum Besten, was bisher vorgebracht worden ist 

»Uer kurze Kopf ist in der That ein Derivat der dorsalen Glied- 
maßenmuskulatur und erst sekundär in Verbindung mit dem funktio- 
nell sehr nahestehenden langen Bicepskopf getreten.« 

Aus Eisler's Worten blickt deutlich seine Anschauung hindurch, 
dass der kurze Bicepskopf nicht etwa eine Erwerbung der höchsten 
Primaten sei, sondern dass diese nur im Besitz einer Einrichtung ge- 
blieben seien, die bei anderen Formen verloren wurde. Leider verfolgt 
er diesen, zweifellos Uberaus interessanten Gedanken nicht weiter und 
zieht nicht die Konsequenzen, die sich aus einer solchen ganz neuen 
Betrachtungsweise ergeben. Er begnUgt sich damit, den kurzen 
Bicepskopf in Beziehung zu bringen mit dem Femoro-fibularis longus 
der nrodelen Amphibien, >der distal von dem Trochanter major ent- 
springt, sich breit an die distalen drei Viertel der freien Fibulakante 
ansetzt und von einem zum Thcil dem N. peroneus der Säuger ent- 
spechendcn Nerven versorgt wird«. Wie dieser, so lag auch nach 
Eisi.ek's Meinung der kurze Bicepskopf einst oberäächlich und wurde 
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«■t dwoli «ae VetwliiebuQg der Lage des sog. langeo Kopfes ver> 
deekt Dieier Flexorentheil wäre alio der Eindringling und nicht 

der karze Kopf, der fMmelir als ein alter in loco gebliebener Rest 
ta beurtheilen wäre. Eislkr hält es fUr waiirttcheinlich, dass die 
bei vielen SUugethiereu erfolgte Rtlckbilduuf^ des kurzen Kopfes 
durch die Konkurrenz bedingt sei, welclie ilini der funktionell ganz 
übnliciie, an Masse aber Uberwiegende lauge Kopf bereitet babe. 

E18LBB glaubt sogar, ein »Homolegon« — d. Ii. Rudiment des 
knnen Kopfes bei niederen SKugethieren gefunden sn haben, die ja 
bekanntlich im Allgemeinen keinen Biceps femoris aufweisen. Die 
Uberwiegende Mebrzahl derselben besitzt au der Außenseite des Ober- 
schenkels einen mächtigen >Flcxor cruris lateralis«, welcher vom 
Tnber ischii entspringt, hier mit den anderen Beugern, besonders 
SemitendinosQB in direktem Zusammenbang steht, und sich zu einer 
dreieekigm Platte ausbreitend, theils am Obersohenkel, fai dessen 
Faseia lata, in der Kapsel des Kniegelenkes und am proximalen 
Theile des Unterschenkels auf der fibularen Seite iuserirt. Die In- 
nervation dieses Muskels aus dem tibialen Theile des N. iscbiadicus 
begründet seine Homologie mit dem langen P>iccpskopfe, die bisher 
in keiner Weise bezweifelt worden ist. Über das Descriptive dieses 
Zustandes, der sich mit geradezu ermüdender Eintönigkeit bei Beutel- 
thieren, Frosindem, Insectiroren, Oarniroren, Hnfthieren, Nagern ete. 
wiederholt, sind wir dnreb laUreiehe Arbeiten orientirt, und nament- 
lich haben die Engländer in ncucier Zeit diese Dinge ausführlich 
behandelt, ohne jedoch einer eingebenden morphologischen Kritik der 
Befunde Rechnung zu tragen (Ma( ai.i>tei{, MacCoumu k, HAiKiii roN, 
Paksoss). Vor Allem habeu sie es uuterlassen, die ganz auffallende 
Differenz dieses allgcmeinca niederen Öäugethierzustandes von dem 
der hOdisten Primaten irgendwie zu belenehten und aufiraklibren. 
Und dennoeh war dies dringend geboten. Eine nnbeftngene Be- 
tmchtnng des so weit verbreiteten Thatbcstandes, der ja bekanntlieh 
sogar für die Mehrzahl der AlTen noch Geltung hat, kann sehr wohl 
zu der Anschauung führen, dass mau in dieseni »niederen«, relativ 
»einfachen« Zustande, wo nur der »lauge Kopf« existirt, auch that- 
Bächlich das »Primitive« zu erblicken habe, dass somit der kurze 
Kopf von der proximalen oder distalen Seite sieh unter den langen 
Kopf gesehoben und eine Reduktion desselben Teraalasst habe. 

Das entspräche doch am meisten der geltenden Anschauung von 
der Stellung der Formen im Stammbaum der Säugethiere, wohin- 
gegen die andere Auffassung auf den ersten Blick sehr befremden 
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miiBS, idbniiek diejenige, dass x. B. ein BenteUhierf wie PhaUngista, 
dam Hund, EaninisheD, Biedere Affen, etwa die Pttviane, alle m- 
aprUnglich in ihier Vorfahrenreihe eines Znstandee »ich erfireoten, 

wo ihneu ein wohluusgebildeteg Homologon des karzen Bicepskopfes 
zukam, eines Zustandes also, der ihre Vorfahren den hörbsteii Pri- 
maten und dem Menschen in aoffUlliger Weise näher brächte. Die 
gauze > Einfachheit« der niederen Säugetbicre in diesem Punkte wäre 
alao ala eeknndir tn beartbeileiil 

Einer eoleben Anflkisnng der Saehlage wird man sieh mehr 
und mehr zuneigen mflasen, je tiefer man in den Gegenstand eiiH 
dringt Nicht nur die negative Seite, das völlig vergebliche Bemühen, 
den >niederen< Zustand in den hiUieren Überzuführen, muss in hohem 
(irad(! enttättschen und den Wunsch nach einer anderen Lösung 
des Problems erwecken, nein, auch im positiven Sinne liegen Tbat^ 
Baeben und Beobaehfangea vor, ifie mia in der Annahme einer 
Rednktion des knnen Köpfet bei der Hebnabl der Singetbiere 
drängen. 

Die oben citirten englischen Forscher haben auf Beziehun^n 
(ks Flexor cruris lateralis der niederen Säuger rxir dorsalen Muskn- 
latiir iiingewicsen, durch welche das »Fehlen« eines kuraen Kopfes 
»ich in neuem Lichte zeigt. Bei zahlreichen Formen treten accesso- 
risebe HnskeltMlndel auf, welefae Chdia von der dMialen GandaU 
moeknlator, tbeile yen den Glntemi ans aun Flexor emris lateralis 
sowie aneb zn den ibm oft noch eng verbundenen anderen Fieseren, 
dem Semitendinosns, gelangen. Die Inscriptio tcndinea dieses Mns- 
kels ist ja bekanntlich ein uraltes Erbstück aus der Zeit, wo eine 
iiiiiohtigc caudofemorale Mnskclmanse in neukrecbter Richtung auf 
die Flexoren auftraf (cf. auch Eisler, pag. 123). Solche Candalverbiu- 
dangen teben wir bei niederen langem ond awar in doppelter Fora 
erhalten. 

Erstens finden sich oberflttchlieh verlaufende, von den 

ersten Caudalwirbein tbeils zum Flexur cruris lateralis, theils znm 
Seniitendinosus (und /war auch hier noch 7nr Inseriptio!) j;elan?eiide 
MuskelbUndel, welche bei Bcutelthieren, Carnivoren u. a. augetrofl'en 
werden. 

GinmxKQHAM fasst bei Onsens diese Candalpartien als sweilen 
Kopf des Flexor emrls lateralis anf, der im Übrigen Tom Tober 
iscilii entsteht. Wenn er daranfbio den Mnskel als »Biceps« be- 

zeiehnet. k<> i>'t dsunit einer bedenklichen Namenverwirrung Vorschob 
geleistet, denn diese »Zweiköpfigkeit« hat mit der der htfhwea 
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Formen nichts gemein. Diese caudofemoralen BUndel haben mit 
den »korsett Kopt« des Biceps sieher dehto sn timii^ 

Anden steht es nrit der sweiten Art einer tieferen, tbells von 

der Cauda, the ils von der Fascie des Glutens, theils von der Inser- 
tion dieses Muskels am Femnr entspringenden accessorischen Muskcl- 
bündels, welches sich dem Flexor cruris zugesellt. IlAtroirroN bat 
ihn als Accessor i us bicipitis bezeichnet, Macalistek bat ihn bei 
Sarcopbilns, MacCouuick bei Dasynrus viverrinas, Cumninoiiam bei 
ThylÄolmiB, Toukg nnd Eisleb haben ihn hei Didelphys geflinden. 

Andere Autoren, wie PAB8(»n, Itezeiehnen dieses Mnskelbttndel- 
oben aU »TenuisflillU «, wodurch seine ErKcheinunj^'sfonn sehr tref- 
fend gekennzeichnet wird. Dass es ein weit verbreitetes Vorkommnis 
bei niederen Silugetbieren darstellt, geht an? der umfassenden Dar- 
stellung von Parsons hervor, der ihn u. A. vom Hunde sehr deutlich 
abbildet, ohne jedoch auf die Innervation KUcksicht zu nehmen. 
Gwnde hierauf aber wird es anlEommen und es ist d«s Verdioist 
TOD EiSLSB^ in diesem Pnnicte für Didelphys Klarhdt gesehaffim sn 
hallen. 

Eisler konstatirte bei Didelphys cancrivora, dass der zarte 
»AccesBorius «, besser Tennissimiis, von einem feinen Zweige des 
N. peroneus verborgt winl. Dumit war die Basis für eine neue 
Anschauung gewouueu: Eislkk stellte die Hypothese auf, dass dieser 
Mnskel der Benteltiiiere ein Homotogon des knrsen Kopfes des Biceps 
sei: »Ursprung von der Insertion des Olataens mazimos, Lage nnter 
dem langen Bioepskopf, lateral vom N. peroneus, Versorgung durch 
diesen, Insertion fibular in die Unterschenkel facie, — Alles spricht 
direkt zu rriinstcn der Vergleichung, doch müssen wir aus Mangel 
an hinreichendem Material d'w Frage vorläulig in susju-nso lassen.« 

Diese Argumentation erweckt weit mehr Vertrauen als das Vor- 
gehen Bolk's, weleher rieh ohne jede Kenntnis der BeAmde resp. 
der Litleratarangaben in Betreff der Bentelthiere in den gewagtesten 
Spekulationen tlber die möglicherweise bei diesen Formen sieh finden- 
den Mnskelanordnnngen verliert! 

Wir kommen damit zur kritischen Auseinandersetzung mit der 
anderen Möglichkeit der Ableitung des kurzen Hicepskopfis, näni- 
Ucb von den Musculi perouei des Unterschenkels, wie sie von Koul- 
bbOoob, Tor Allem aber von Bolr rertreten worden ist. 

> Im gleichen äinno sprechen ältere Autoren vielfach vuia Irlexur cruria 
Utermlii alt fllnem Btoepf, Eu.aKBBROBa nnd BaOh than dies noch neaorffings 
baidglisk dM Hnad«». 
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Seine obeu erwähnte kurze Mittbeiluag kann eigentlich nicht 
wohl als »ein Beitrag zur Morpliologie dieses Muskels« aulgefasst 
werden; m bandelt sioli am einen Tereinaelten abnormen Beftind, 
dessen Znetandekommen mir naeli eigenen Untersnehnngen gant 
mBtUndlich ist, der aber niebt als Ausgangspankt ftlr eo weit 
gebende Folgerungen dienen kann, bei welcben alle anderen Be- 
fände und Angaben einfach ignorirt werden. 

RoLK fand Zu8aminenl»üng:e zwischen dem kurzen Bicepskopf 
und deu l'eronei und erblickt dariu eineu Beweis fUr die genetische 
Zusammengehörigkeit beider und eine Bestätigung des von Küul- 
BRüGQB eebon firtther getbanen Ansspraches: >Die Innervation rttekt 
diesen Muskel den Hm. peronei nKber, als deren oberer Theil er 
anfenfiMsen wire.< 

Uber die Art dieses Znsammenhangea aber bleibt Bolk >noch 
ganz im Dnitkeln . ?^<'iTift bezüglichen Fragen lasse ich wörtlich 
folgen, damit eine Ver^^leicliung mit den oben angeführten Beutel- 
thierzuständen geschehen kuna: 

48t der Mnskel von einem oberflächlichen Theil des Peronaeis 
longns abKttleiten, der seinen Ursprung anf das Skelet des Ober» 
Schenkels verlegt bat? Vielleicht — Hat det Hnskel einst bei nie- 
deren Formen die am vorliegenden Objekt noch spurweise angeden- 
teten Beziehungen zum Fußskelet in ausgesprochener Weise besessen? 
Man «rclangto zu der Vorstellung, dass bei diesen Formen ^Nf;trsn- 
pialiern vielleicht] ein Muskel besteht, welcher, ohne mit dem i nter- 
scbenkel in Beziehung zu treten, direkt vom Femur zur lateralen 
Seite des FuBes Terläaft; der karze Bicepskopf wttrde dann nr- 
sprUnglieb dn H. femorotarsalis oder metataraalis gewesen sein, der 
seine Insertion anf das Capitulnm fibnlae rerlegt hat, indem er da^ 
bei den Caleanens, den Malleolus fibnlaris nnd die Fascia emris als 
Zwischenstationen benutzte. < 

Diese Fragcstellnnpcii Rülk's zeiL'en deutlieli, derselbe 
weder durch ei^a^ne Uiitersuchuuijen nu<'h durch die l.itteratiir hin- 
reichend Uber die bctretleuden Muskel Verhältnisse bei niederen ää.ugc- 
thieren ori^tirt gewesen ist 

Der Wnnseh, dnreh eigene Frttfnng über die Berechtigmig der 
BoLK*sehen Spekulationen snr Klariieit sn gelangen, bildete fttr mieh 
zum Theil den Ausgangspunkt fllr die Beschäftigung: mit dem kurzen 
Bicepsko pf*. .Mu r dieser Punkt trat sehr bald in den Hinter^Tuud 
anderen wichtigeren Fragen g^e^entther. Nir<?ends, weder bei liülieren 
noch bei niederen ääugcthiereu konnte ich eine Stutze fUr die 
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Annahme einer direkten Ilcrleitung des knrzen Bicepskopfes von den 
Peronei auffinden; vielmehr drängten mich meine Beobachtungen 
mehr und mehr zur Anerkennung der Kichtigkeit von K. Kanke's 
Annahme einer Beziehung des kurzen Kopfes zur Glutcalamskulatur 
und zu einer Verfolgung des glücklichen, von Eisleu nur gestreiften 
Gedankens, dass der kurze Bicepskopf ein altes Rudiment sein 
könne. Zu diesem Zwecke war die Durchmusterung eines größeren 
Materials von Placentalicrn und Marsupialiem geboten, und gerade 
die Formen ohne Biceps gewannen ein erhöhtes Interesse. Lassen 
sich Reste des knrzen Kopfes bei einer größeren Zahl niederer 
Säugcthiere feststellen? Welches ist die V'^erbreitung und morpho- 
logische Bedeutung jenes merkwürdigen Tenuissimus? 

Der anfiinglichc Versuch, die Formen in der üblichen Weise des 
Aufsteigens von »niederen« zu > höheren < anzuordnen, musste auf- 
gegeben werden. Von den Primatenbefuuden gebt das Problem aus 
und mit diesen muss man beginnen. 

Die scheinbar so specicllen Dinge, um die es sich hier bandelt, 
greifen tief in allgemeinere größere Probleme ein, in die Fragen 
nach der ursprünglichen Beschaffenheit der Muskulatur auf der 
Dorsalseite der hinteren Extremität bei ääugethieren, und in die 
Fragen der stammesgeschichtlichen Beziehungen der einzelnen Grup- 
pen zu einander. Einigen dieser Fragen nachzugeben, habe ich 
versucht, so weit es die Schwierigkeiten derselben gestatten. 

I. 

Die Formen mit Biceps femoris. 
I. Orang. 

Ich beginne die Mittheilung der Thatsachen mit dem Orang, 
einmal, weil diese Form die Grundlage für Bolk's Anschauungen 
bildete, sodann aber auch, weil der Befund bei diesem Anthro- 
poiden ein sehr eigenartiger und wie wir später sehen werden, Ex- 
treme vermittelnder ist. Wir vermeiden aber vorläufi}; jegliche 
Deutung und halten uns ganz an das Descriptive. 

Ich konnte zwei jugendliche Exemplare von 45 cm und .')0 cm 
Rumpflänge untersuchen. Eine Vergleicbung meiner Befunde mit 
deoen Bolk's bestätigte im Ganzen die Kichtigkeit der Angaben des 
Letzteren, machte mir aber auch zugleich verständlich, wie der ab- 
norme Befund, den Bolk antraf, sich entwickelt haben mag. 
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Die fast vullige Trennung der beideu BicepBköpfe war Kcbou 
den ttlteren Avtoren aufgefallen, antor deiMni vor Allem Bischoff 
^Dannt zu werdea verdient In neuerer Zeit hat sich Chamfvbyu 
im Reichen Sinne gilnfiert, beittafife Bemerkungen darttber findeoi 
sich bei Hacallsteu, Hepburn, Testut o. A. 

Indem ich mich zur Wiedcr<,'abe meiner Befunde und der Vep- 
gleichang mit denen Bolk's wende, machte ich vorer^J eines Um- 
standcs erwähnen, der mir bezüglich der Fascienb lii 1 1 ung der 
Mubkelu aufüel. Die Muskelfascieu äiud sehr derb uud häugen 
wiederam mit dmi allgemeineren und den ob(»ffl(ddidien FascAoi 
innig sneammen, so dass dadnreh Zusammenhinge Tersehiedener 
Httskelgrappen eventuell vorgetängcht werden kOnnen. 

Der lange Kopf des Biceps (Fig. 1 F.l) ist beim Oraog eigen- 
thUmlich gestaltet, ganz anders als ihn die menschliche Anntomic nna 
zeigt und auch von dem der anderen Anthropoiden recht verschieden. 
Der Ursprung freilich geschieht in der typischen Weise am Tuber 
iBchü geiucinsam mit dem iaemitendinosus (•S'^), zwischeu beide Mus- 
keln schiebt sich ein SebnenUatt du. Meine Befände slimm<ni mit denen 
Bolk's ToUkommen ttberdui auch besllglich der Form und Insertion 
des Muskels. Er stellt eine mächtige Platte dar, welche dnrefa ihre 
Insertion am Ober- und Unterschenkel in zwei Portionen zerlegt wird. 
Die Faserverlaufsrichtung: erinnert an eine FHcherform. Die Fenioral- 
portiun besteht aus lockeren, einander parallel gerichteten Bllndeln, 
währeud die Unterscbeokelportion einen spitzen Winkel mit der an- 
deren bildet, indem sie eine Strecke weit durch ein intramoskoläres 
Sehnenbhitt von ihr getrennt wird. Bolk fimst diese Portion als 
»Fortsetsung des Sehnenblattra« swisehen Biceps und Semitendlnosns 
auf. Der proximale Rand des Mnikcls stößt an den »Olatens super- 
ficialis«, das Homologen des mensohiichen Glutens maximua [Gl), 
Dieser Gluteus ist heim Orang sehr gering entwickelt in Vergleichung 
mit Mensch und anderen Antliropoideu. Die Femoralinsertion endet an 
der Diuphyse, und hier beginnt der Anaatz des langen Bicepskopfes, 
dessen AusdAnnng Taiiiri Bolk giebt dafür die nnteran zwei 
Drittel der Dlapbyse an, Uüt finde die Insertion memlich genau der 
Diapbjse entsprechend bei dem kleineren Exemplar, während sie bei 
dem größeren noch etwas weiter proximal verschoben ist. Der An- 
satz geschieht nicht eigentlich am Femur selbst, sondern an einem 
Sehüonblatt, das in der Fortsetzung des Gluteus gelegen, vielfach 
als ihm zugeliilrig angesehen wird. Es haiuielt sich jedenfalls um 
ein i^igameiitum iuteriuutiuulare i^wiscben Streek- uuu Beugemuäku- 
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Istar, and ich halte es ffkt darohaas berechtigt, wenn man dasselbe 
«Is bemmdere Bildang betrachtet ud dafür die von Hbvlb «. A. fiUr 
den Memseben gebnnclite Beieiflhnang »Lig. intOTBUMCttUure laterale 
8. externiun fanorii« aooepttrt. Ee «idek oberiialb de« latenl«D 

CcHidjlas. 

Auch (He UnterschenkelportioD hat am äkelet keinen Fixpunkt 

Mit ii(M.K finde icti, dass die sehnige platte Insertion in die 
Kniegelenkskapsel and in die Fascia cruris ausstrahlt. Derbere Züge 
babnen hier indirekt BesidiiiDgea za Skelettteilen an, and swar in 
alirkerem MaBe ivm Condjlns lateralis tibiae, in eebwfleberam m 
dem idativ got ausgeprägten Capitulum ßbulae. 

Die Innervation des langen Kopfes braucht uns nicht weiter zn 
beschäftigen, da sie in der typijjcben Weise ziemlich weit proximal 
durch einen Ast aus dem tibialen Theile des hier noch einheitlichen 
Isehiadicasstammes erfulgt. 

Ummr Hanptintereaee richtet eioh anf den knrten Kopf, den 
ieh bei beiden Eientplaien g^eiehmifiig in einem alter jener Kom- 
plikationen entbehrenden Znstande antreffe, welche bei Bolk*s 
Exemplar zn weitgreifenden Speknlationen Anlass gaben. Letzterer 
beschreibt den Ursprune* in einer mit meinen Beobachtungen über- 
einstimmenden Weise, nämlich vom mittleren Drittel dcf Femur. Das 
proximale Eude üude ieh unweit der (iluteusinsertion. Hier ent- 
springt die Knekelplatte direkt vom Knoeben, während weiter distal 
die FasMn aneb an das lAg. intennvsenlaris extenns angeheftet sind, 
BOLX sprieht von einer Linea aspera, doch ist das misslich, da ja 
im Allgemeinen den Affen eine solche Rauhigkeit mit Recht abge- 
sprochen wird. Dieser Pnnkt spielte hei der Diskussion über den 
Pithecanthropus eine größere KoUe, (ies?^eu Femur sich darin dem 
Menschen nähert. Dass sich bei uiedercn Aili^i doch Andeutungen 
Ton einer Linea aspera finden, habe ich gelegentlieh erwfthnt; aneb 
beim erwachsenen münnlichen Gorilla sehe ieh Andentnngen der- 
selben; bei den jngeodliehen Drang- Exemplaren ist nur eine gans 
leichte Erhebung angedeutet, die der Lage nach etwa dem Trochanter 
tentiug entsprechen wtlrde. In Holk'b Falle »spaltet sich der Muskel 
beiderseits bald in zwei Muskelblätter, ein oberflächliches nnd ein 
tiefes«. Ersteres inserirt mit platter düuuer Eudsehue am Condylus 
lateralis tibiae und in der Faseia emris. >Das tiefere Mnskelblatt 
ist miehtiger entmekelt« nnd »siebt sehrüg unter dem lets^enannten 
vorbei, im Ganzen mehr abwärts verlaufend«. Die Insertion dieses 
Tbeiles ist anf den beiden Seiten versehieden. Keohts »sehieben 
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sioh die mehr oberflttohlicli gelagerten Bttndel Uber die tirfetea hin- 
weg und bilden ein Sehnenblatt, das Bieh nngefilhr in der lütte des 

Unterschenkels mit der Fascia cmriB verbindet«. »Die tiefeien 
Mnskelbflndel fonnirai zwei spindelfttnnige platte Muskelbäuche, von 

denen der eine — der schwächere und peripher gelagerte — eine 
kurze Helme aus sich hervorstehen liisst welche sich mit der Fascia 
cruris verhindet, doch innerhalb dieser zum Malleolus tibularis zn 
verfolgen ist Der zweite, mehr uacb hiuteu gelagerte Muäkelbauch 
geht in eine elirlcere Sehne Uber, welehe sieh an die Anfienaeite der 
Sehne des Peronaene loogos anlagert Ohne Verblndongen mit einander 
einzugehen, verlaufen die Sehnen nnter dem lietinacnlnm peronaeomia 
und liegen hier in der Kinne, welche die sehr breite Endeehne des 
Peroiiaeus brevie lllr die dllnnere des Peronaeus longns 1>ildct.' 
Schließlich soil diese Eudsehiie des kurzen Bicepskopfes sugar einen 
AngriÜ'Hpunkt am Calcaueuä gewinnen und im Stande sein, eine 
ringe l^ronatiou des Fußes hervorzurufen. Koch unter dem Ketina- 
ealnn naebt sich nImHeh naeb Bolk ein Theil der Sebne fkei uid 
verbindet sieh mit einer den Mnseulne abdneCor dij^. V llberdeeken- 
den Membran. Das letzte distale Ende der Bieepnehne ist not dem 
Peroneus brevia vereinigt an der Tuberositas metatarsi V. 

Auf der linken Seite scheint die Sachlage nicht einfacher zu 
sein; die Haujitraasse der Fascia endet zwar in der Fascia cruris, 
doch soil eine lange dünne Endsehoe mit dem Peroneus lougus ab- 
wllrti ziehen und sich zum Theil in der Sehnenscheide dieses Mus- 
kels verlieren, cam Theil am Galeanena rieh befestigen. Daa Sonder- 
barste ist jeden&lls noeh eine dritte Sehnenendigang: »Es bildet 
sidl nimlieh unterhalb der in Rede stehenden tiefen Purtion des 
kurzen Bicepskopfes ein kleiner spindelförmiger Mnskelbauch ans 
Bündeln, welche h^idi theilwcise von der Untcrfläche dieser Portion 
des Caput breve ablüneu, thoil weise vom Capitulum übulae ent- 
springen.« Dieses Muskelchen entsendet alsdann eine ziemlich starke 
Sehne, die unter dem Retinaculum mit der Sebne des Peroneus lon> 
gus sieh verbindoi soll 

Von allmi diesen hdehst anifallenden Dingen aeigen die von 
mir untersuchten Exemplare leider keine Spnr. Der Thatbestand 
lässt sich vielmehr ganz kurz dahin formuliren: Die Fascia crnris ist 
sehr mächtig. In ihr endet das Caput breve {KK) vollntändit', von 
ihr entsjiringt in beträchtlicher Ausdehnung der Peroneus lougus. 
Das ist aber auch die einzige Beziehung zwischen beiden Muskeln. 
Von irgend welchen Hnskelindividaen oder Sebnenfortselsnngea eto. 
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finde ich gar nic^hts. Es fällt mir nattlrlicb nicht ein, irgend wie 
dcD geringsten Zweifei au der Richtigkeit des von Bolk geschil- 
derten ThätbeBtandes sa HnBem, ich will meine Ansieht nur in dem 
Sinne fiBitlegen, daae Bolk*s YarieUtt aehon beinahe nia Abnonnitit 

ZQ gelten hat. Der Befund ist auch in anderen Pankten so aebr 
abweichend, dass er sich nicht als Basis für weitere Betrachtungen 
eignet Dass die Dimensionen des kurzen Kopfes variiren, sehe ich 
schon au den beiden Exemplaren, das größere besitzt den Muskel 
in größerer Stärke und mit ausgedehnterer Insertion. Deaagleicheo 
lind offenbar die von Bouc erwihnten Sondernngen innerbalb dea 
Iconen Kopfea xeeht TariabeL IMeae sind nieht nnwiebtig. Beim 
größeren Exemplar vermisste ich sie fast gänslieh und daher fehlte 
aach bei demselben jegliche nähere Verbindung zwischen kurzem 
nnd langem Kopf. Beim kleineren Exemplar ist eine obcrtliichlicbc 
Portion etwas gesondert, weniger am l rB{)rui)g, wo ihr die am wei- 
testen distal gelegenen Fasern entsprechen, als in der Insertion. Hier 
weichen die Faaera dureh ihren Yerlanf von der adirSg «birtrta 
siehenden Ebuiptnuwie ab, werden von ihr dnreh einen anatretenden 
Hantnerven getrennt und verbinden sich durch eine kurze Endsebne 
mit der Innenfläche der Sehne des langen Kopfes in der Gegend 
des Condylus lateralis tibiae (Fig. 1). Betrachten wir den Zustand 
völliger Trennung beider Köpfe als den primitiven, so hätten wir in 
dieser Verbindung den ersten Beginn des Vereiuigungsprocesses der 
beiden Mnakeln vor nna. 

Daa Abweiehen dea BoLK'aehen Failea Icommt beaendem in der 
Innervation zum Ausdruck: »Von dem kurzen Kopfe bekomnwi die 
oberflächliche und die tiefe Portion je ihren gesonderten Nerven. 
Beide stammen ans dem N. peronaeus. Der schwächere Nerveuast 
für die oberflächliche Portion ist eine Strecke weit an den Hautnerv 
angeschlossen, welcher zwischen der Uberscheukcl- und L'uterschenkel- 
partie dea langen Kopfea an die OberflSehe tritt Naeh seber lao* 
limng Terlättft er über die Seitenittehe dea Icnrsen Kopfea nnd aenkt 
sich ziemlich proximal an der AnBenfläche in die oberflächliche 
Portion ein. Dieser Nervenast spaltet sich ziemlich hoch von dem 
N. peronaens ab. Der Nerv für die tiefere Portion löst sich an der 
Stelle vom Peronaeusstamm ab, wo dcr.selbe <ler medialen P^läche 
dieser Portion angelagert ist. Der ziemlich starke Nerv tritt an der 
hnenfliehe In den Ifnakel eln.€ 

An dem kleineren Ton mir nnteranefaten Bzemplaie (daa grOBere 
eignete aioh fllr dieae Zwecke nicht) finde ich anf bdden Settm nnr 
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einen Nerv für den kia/AMi Kopf. £r eututckt itiemiich weit proxi- 
mal AHB dem N. p«ronea8, gerade «n der TheUnn^tell« dee K. 
ieolkiadicas. Der Nenr tritt nnter den kuMii Kopf und eeodel too 

der Innenseite her mehrere Zweige in ihn hinein. loh betone diee 
ausdrücklich, da dieser Nerv offenbar mit Bolk's proximalem Ner- 
venast identisch ist, von dem ang^e^eben wird, dass er tlber die 
Außenflilcbe des kurzen Kopfes zur olH'Hiiic'hlicben Portion ziehen 
soll. Diethe Bescbrcibuu^ hat micu m Lrbtuitueu gesetzt, da ich 
flberbanpt bei keinem Affen mit kuntan Bicepskopf etneo eolebeo 
oberflttehlichen Yerlnnf des Hnriielaelee gesehen habe. Dieser 
Thatbestand bei Bolk's Exemplar 7.cigt wieder, wie abnorm das- 
selbe ist. Der von mir l)C8chriebene Nerv theilt sieb weiteihiu in 
7,wci Aste, welche /nr Rant gelangen. Sie kommen theils am dista- 
len oberen Kunde den kurzen Kopfes, zwischen diesem nnd Condylns 
lateralis femoris, tiieils durch die Lücke im kurzen Kopf selbüt nach 
aafien.. £• tabmto sein, das» von letsteren einige in die Hukdmaaee 
eindringMi} die Hanptmaiae siebt aber lateralwttrlt xer Haut 

Von dem zweiten distalen Nerren Bou'a habe ieh an meinen 
ESxemplaren nichts jrefunden. 

Es wäre wünschen-^werth, das? andere Forscher, die tiber ein 
reicheres Oranir-Matcrial verfll^^en, üoi.k's und meine Ik'fundc nach- 
prüften. Voriauii^ müehte ich glauben, dat^s in Bolk.'8 Fall eine 
eigenartige sekundäre ForAildang der Besiehnugen des knnen Kopfes 
aar Fascia erarts Torlt«^; dass der Befand keine primftre Bedentvng 
hat, werden die folgenden Untersnehungen lehren. 

2. Schimpanse. 

Über den Uiceps femoris dieses Anthropoiden licgcu nur wenig 
genauere Angaben vor. Wohl kann man aus den Uteren mono^ 
graphisolien Werken, wie dem von Veouk, eine aUgemeine Tor- 
stellung vom Sachverhalt gewinnen, aber die Yergleichung desselben 
mit dem Befonde beim Menschen haben erst neuere cnglisohe Antoren, 
namentlich Chami nkvs und Hepbuun, durchgeführt. 

Champneys stellte fest, daps beim Schimpanse sieh ein typiscber 
Biceps femoris findet, dessen beide Köpfe keine vuilige Vereinigung 
mit einander zeigen; er konstatirte die bsertion des langen Kopfes 
am Unterachenkel — in denen Fasde und an der »Tnberositaa nn- 
terior< der Tibia (Condylns lateralis tibiae). Die Sehne des knrzen 
Kopfes inaerurt naoh diesem Autor unterhalb des langen Kopfes an 
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der Aofienteite der Fibola. Die getreonto Lmervstloii der beiden 
Ktfpfe ergab sieh dentlieh. Osampksts liest den knraen Kopf dareb 

swei Aste des einheitlichen Ischiadicasstammes versorgt werden, die 
in der Mitte des Oberschenkels gesondert von ihm abgehen. 

Ahnlich lautet Hüi'hl kn's Bericht in dessen größerer Arbeit Uber 
die Extremitäteumuskulatur der Anthropoiden. Beide Autoren er- 
blicken ia der VereinigoQg der beiden Köpfe ein ziemlich hoch ent- 
wiekeltes Stedlnm. 

Attf jPSf. 3 babe idi den Belnnd bei einen 46 cm laagjen SeUm- 
paneeweibchen dargestellt 

Wir wollen vor Allem die Übereinstimmungen und Abweiobangen 
dee Zustandes von dem bei Oran^? und Mensch betonen. 

Auffallend mächtig ist die Glutcalmuskulatur. Das Humologon 
dee meniebliebeu Gluteus maximus nimmt den ganzen Oberschenkel 
ein nnd oeeaptrt die Faeeia lata Ue aum Knie binabb Daa Liga- 
amitnm inlennasenlafe estenmm nimmt sldi bier tbatdieblieb wie 
eine Olateaieehne ans. Man beachte die kolossale DifTerena bierin 
vom Orang — ein Beweis dafür, wie wenig einheitlich die sogenannten 
Anthropomorphen zu beurtheilen sind. Wie völli;^ ander.s ist hier 
auch der lange Kopf beschaffen! Von der ausgedehnten Ober- 
Bcbenkelinsertion desselben beim Orang hat der Schimpanse keine 
Spar. Der vom Tnber mit dem Semitendinoraa gemeineam entspriu- 
fende rnndlidie Hnskelbandi plattet eieb allmiblieb tmi avBen naob 
innen an ab nnd verjüngt rieb im distalen Drittel des Oberschenkels 
zu einer starken Endsehne, welche bis zum Vordcrrand der Tibia 
zieht, hier mclir in der Fascie als am Knocbeii selljst ihre Insertion 
findend. Mit der Kniegelenkskapsel hängt sie deutlich zusammen. 
Mit dem kurzen Kopf ist sie in ziemlicher Ausdehnung verbundeo. 
IMeeer stellt beim Sebimpanae eine reebt anaehnlidie Hnakelplatte 
dar. Sein Ursprung liegt am Obersebenkel awiseben Glntens und 
Adductor. Die Länge der Ursprungslinie beträgt 5 cm, ihr Abstand 
von der Mitte des Condylus lateralis femoris 4 cm (Gesammtlänge 
des Femur = 21 cml. Die derbeu Fasern des kurzen Kopfes ent- 
springen nur zum Theil vom Knochen selbst, die Uauptmasse ist an- 
geheftet an die Oberfläche des Gluteus. Je weiter distal, um so 
mehr liegen sie oberfiftobhch, sehlieBlich vom Lig. intermnseolare 
extemnm ansgehend. — Diese Beiiebnng zur Olntealmnaknlatnr ist 
wichtig. Bei Orang lag der Gluteus weiter proximal, auch der la^^ 
Kopf entsprang dort weiter aufwärts am Fmnnr; beim Scbimpanse 
sind beide mebr distal gelagert 
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Die Fasern des kurzen Kopfes ziehen in schräger Richtung 
distal, mit der Sehne des langen Kopfes einen spitzen Winkel bil- 
dend. Die oberflächliche Portion legt sich der Sehne des langen 
Kopfes an und verläuft mit ihr zusammen zur Tibia. Die weiter distal 
entspringenden Fasern inseriren zum Theil ebenfalls direkt an der 
Sehne des langen Kopfes, zum Theil — dies gilt vor Allem von den 
tiefer liegenden Partien — kreuzen sie den langen Kopf und kommen 
hinter demselben am Unterschenkel zur Insertion. Diese geschieht 
wesentlich in der Fascie. Wohl liegt gerade im Bereiche dieser drei- 
eckigen kleinen Muskel platte das Capitulum fibulae, aber zu einer 
direkten Knochenanheftung kommt es nicht 

Ich möchte diese selbständige Unterschenkelinsertion mit einem 
besonderen Namen belegen, da sie in der Mori)hologie des Biceps 
eine gewisse Rolle spielt und nenne sie »Trigonum subtendino8um<. 
Funktionell kann dieser Theil beim Schimpanse unmöglich viel be- 
deuten, da er viel dUnner ist als die Übrige Masse des kurzen Kopfes. 

Der Nerv des langen Kopfes, weit proximal aus dem tibialen Theile 
des Ischiadicus kommend, braucht uns nicht weiter zu beschäftigen; 
der Nerv des kurzen Kopfes geht vom Peroneustheile des noch ein- 
heitlichen Ischiadicusstammes in der Mitte des Oberschenkels ab. 
Er ist von beträchtlicher Stärke und tritt von der medialen Seite 
her in den am weitesten proximal gelegenen Tbeil des kurzen 
Kopfes ein. Vorher schon gehen einige dUnue Fasern ab, die, wie 
es scheint, zum Glutens gelangen. 

Ein distaler Peroneusast durchbohrt das Trigouum subtendino- 
sum in dessen Mitte und gelangt zur Haut; mit der Innervation des 
Muskels hat er nichts zu thnn. 

Wir haben also auch hier nur einen Ast fUr den kurzen Biceps- 
kopf. Nichts deutet auf eine ursprllogliche Doppelnatur desselben 
im Sinne Bolk's bin, nichts auch auf etwaige genetische Beziehungen 
zur Peronealmuskulatur. 

3. Gorilla. 

Die mehr allgemein gehaltenen oder mehr gelegentlich gemachten 
Angaben Uber den Biceps dieses Anthropoiden (cf. Cuampneys u. A.) 
genügen nicht, um das Charakteristische der Konfiguration des kurzen 
Kopfes zu erkennen. Einen Einblick in dieselbe konnte ich durch 
die Untersuchung der rechten Seite eines ganz jungen Gorillamänn- 
chens (Länge 35 cm) gewinnen (Fig. 2). 

Es ergab sich eine weitgehende Übereinstimmung mit dem 
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Sdiimpanse. Auch beim Gorilla reicht die Glotealmuskolatur weit distal, 
aneh Üer entspringt der kurze Kopf TOn der Oberfliah« und der End- 
aehne des Oloteu und nur mit den tiefrton Fuem vom Femnr selbst 
Die UupmngBlinie ist S'/s em Inngi liegt viel weiter distnl als beim 

SeMmpuise, in nur geringem Abstände vom Condylos lateralis femoria. 

Die Vereinigang mit dem langen Kopfe ist viel unvollständiger 
als beim Schimpanse. Die Eudsehue des langen Kopfes lässt sich 
fast völlig frei abheben von dem darunter liegenden kurzen Kopfe, 
dessen distale Fasern zur Tibia und Kniegelenkskapsel ziehen, iriUi- 
rend die mehr ^odmal entspringendoi die Gegend des Capitnlmm 
llbnlae mreiehen — ein kleines »Trigonnm snbteadinosnm« fenuiieod. 
Die Innervation ist die gleiche wie beim Schimpanse. — Das alte 
Gorillamännchen durfte wohl etwas anderen Befund zeigen, doch ist 
hierüber, so viel ich sehe, nichts bisher mitgetheilt worden. 

4. Gibbon. 

Abgesehen von den Siteren Angabm Biscbofp's liegen Uber den 
Biceps des Gibbon jene neueren Untersuchungen von K. Kankk und 
Kohlbrügge vor, auf welche ich bereits in der Einleitung hinge- 
wiesen habe. Beiläufig erwähnt werden die Muskelursprllnfre und 
Ansätze au dor hinteren Fläche des GibboDlemur von Eüuun Dubois 
gelegendieh seines Berliner Vortrags Uber den Fitbeeanthropas. Er 
glanbt die Vetsehiedenkdten üet betreffonden Beg^on bei Gibbon nnd 
Mmmeh rar Erkllnmg der Eigenthttmliebkeiten des berttbmten Femvrs 
▼on Tlinil heranziehen zu können. 

Was den Hylobates selbst anbelangt, so geben K. Ranke nnd 
KoHLBRüGCE Beschreibungen, deren Richtigkeit ich bestätigen kann, 
die aber einer Ergänzung mit ilucksicht auf die Stellung zu den 
anderen F<nmen bedtbrfiBii. Beide Antoren seheinen niebts too dem 
Vorhandensein eines Biceps bei den GieiftehwanxalliBn an wissen. 
Bahkb betont ansdrtteklioh, dass der Hnskel nnr dem Mensehen nnd 
den Anthropoiden zukomme. 

Er fand den Ursprung des kurzen Kopfes nn der »Linea aspera« 
und am Lig. intermuHiCulare extenuim, weches er ähnlich wie Ciiam- 
FMEYS als Eudsehue des Gluteus maximus auffasst. Nur bei lly- 
lobaies kommt es naeh K. Rahkb an dner festeren Vereinigung des 
knrsen Kopfes mit dmn langen. Bezttc^di der Anfifiusnng des kanten 
Kopfes nnd seiner Zngehörigkeit snr Glatealmusknlator vwrweise idi 
anf das oben in der Einleitung Citirte. 



232 



Üoroi«an KlMtaob 



KohlbbOgoe giebt ein flehematischM QoenehnitUbild des Pemnr 
Dod seiner Muskeln, nm die Lage des knnen Kopfes an illastriTen. 

Der lange Kopf entsteht zusammen mit dem Semitendinosos. Im 
distalen Drittel de^ Obersclienkel«! wird er sehnig, und in diese Sehne 
hinein begeben sich alle Fasern des kurzeu Kopfes. Die«er ent- 
springt in einer bei den verschieaeuen Hylobates-Arten vanireudeti 
Ansdehnang von der distalen tiäliie des Femur zwischen Gluteus 
maximus und Addnctor longns. Viele seiner Muskelfasern kommen 
aneh von der dm M. vastoa lateralis rnnhuUend«! Aponennwe. 

Die gemeinsebafUicbe Endsehne endet an dem Gondylns lafetalis 
äbiae, nur ein Ueiuer Theil venebmilzt mit der Fasda emris. 

Nur bei Hyl. syndactylus soll nach KohlbrOgob eine Inser- 
tion der Sehncubtlndel am Capituluin fibnlae vorkommen. Über die 
Deutung der Bel'uude, iusbesuiulere der Innervation, habe ich eben- 
falls in der Einleitung das Nüthigc citin. i:^twa in der Mitte des 
Obenehenkela gebt bei allen von KoblbkOoob nntersnditen HylS' 
bates-Arten vom Peronealtbeil des noeh nngetheilten Isdbiadiens der 
Ast xnm knrsen Bieepskopfe ab. 

Von meinen Wahrnehmungen an einem 32 cm langen männlichen 
Exemplare von Hylobates Tariegatns will ieh nur das Wiehtigate ber- 
Torbeben (Fig. 4). 

Der schlanke Ran der Gliedmaßen spieerelt sieh wieder in der 
zarten Kouuguratiou der Muskeln, die hier uicbts von jeuer derbcu 
Fasdenbekleidung anderer Antfaropoiden erk^en lassen. Der lange 
Kopf, der in der typiseben Weise weit proximal sdnen Nerven em- 
pfiingt, ist eine betrttohtliehe Strecke weit mit dem Semitendinosos 
verbunden. (Eine Inseriptio in letzteren suchte ich vergeblich.) Der 
spindelf rnti;^', sich schnell verjüngende Muskelbauch wird im 
distalen Unitcl der Oberschenkelregion sehnig und vereinigt sich 
fest mit dem kurzen Kopfe; beide Theilc liefern zusammen eine platte 
Kudsehue, welche au dem stark promiuirenden Condylus lateralis 
tibiae ihre Anheftung findet. 

Der kurze Kopf {K.K} hat ebenfalls einen sebmaloi, sehlanken Ha- 
bitus. Die Ortliehe Betiebnng zum Gluteus (67) tritt auch beim Gibhon 
dentiidi hervor. Bei dem mir vorliegenden Objekte entspringen nur 
die am meisten medialen Fasern aus der Region der Ilinterf^äche 
des Ft'nuir, die Uberwiegende Masse der Fasern des kurzen Koj»fes 
ist augoiiettet an das sehnige Ende des Gluteus, das Homologon 
des Lig. intermusculare externum. Von der Ausprägung besonderer 
Poräonen im kurzen Kopfe kann nieht eigentiieh die Bede sein. Die 
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fistalen Faseru laufen in etwas mehr steiler Richtung auf die Sehne 
des laogen Kopfes m als die proximalen. Keine mnskntaren Tlieile 
geben distal Uber die Bndsebne binans. Darin nntenteheidet sieh 
4er Gibbon scharf ?oa deu anderen Anthropoiden. Wenn ihm jedoch 

auch ein ninskulOses >Tngooum sul)tcndinosom< fehlt, so findet Bich 
an der Stelle desselben eine dreicekigc bindoc^ewebi^e Platte ober- 
halb der Eintriftsctelle des Nervus peroneus in die Muskulatur und 
genau der Stciie den nur wenig vorragenden Capitulnm tibulae ent- 
spreehend. Die Betnehtnngsweise, in diesem bindegewebigen Theile 
euien Rest der mnskuifisen Insertion des kurzen Kopfes sn erblicken, 
ist wohl bereehtigt und eben so die VerknVipfnng dieser Bednktion 
mit der innigen Vereinignng der beiden Köpfe, die beim Gibbon 
weiter als bei den anderen Menschenaflfen vollzogen ist. Es ist aber 
anch wichtig m beachten, das? dies rudimentäre Ende des Muskels 
im Bereiche des Cajntuluni libuiae gekgtu int; auf diese Wei«e bahnt 
sich eiue Ueziebong uei Bicepsiuscrtiuu zur Fibula au, welche ja 
nach KohlbrOoob tbatsiehHeh bei anderen Hjlob«tes-Arten be- 
stehen soll. 

Die Innerration bietet die typischen VerhUtnisse dar. Etwa in 

der Mitte des Oberschenkels geht vom Peronealtheile des noch ein- 
heitlichen Nervus iseliiadiens der nur mäßig; starke Zweig des kurzen 
Kopfes ab, uud tritt von der medialen Seite her in deu proximalen 
Thcil des Muskels ein. 

So zeigt der Gibbon eiue zwar im Priucip uiit deu anderen 
Mensehennffen ttberetnstimmendey aber doch in vielen Punkten eigen- 
artige Konfiguration des knraen Kopfes, durch welche er sich man- 
dien amerikanischen Greifschwanzaffen und dem Menschen in be- 
oieAeaswerther Wmse nähert 



5. Die amerikanisehen Greifsehwansaffen. 

Dtsa die amerikanischen Greifsehwansaffen einen Bleeps femoris 
besilien, ist awar, was die einfache Thatsaebe anlangt, bekannt 

BoLK erwähnt es gelegentlich und Pabsohs yerglelcbt die betreffende 
Muskelsnordnnng von A teles mit der angeblich TVllig ttbereinstira- 

Beuden von Myrmecophag:a. 

Ivtie richtige Verwertbung aber hat dieser wiclitige Hcfund der 
amerikanischen AtlVn nicht erfahren. Auch rein descriptiv dürfte ein 
etwas genaueres Eingeheu und die Abbildung einiger Zustände er» 
«tuscht sein, snmal bei den einsdnea Formen, wie A teles, Lae- 
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gothrix, Mycetes keineswegs ObereinstiiDiniing herrsoht Sodmi 
mttsBen wir diese Fände mit denen der Anthropriden veigleifllwn. 

Besteht Übercinstimmang bezQglieh des kurzen Kopfes bei diesen 
örtlich und bisher auch im System weit getrennten Aflentypeii? Ist 
dies der Fall, so muss die Kluft auffallend erscheinen, welche in 
einem so speciellen Organisatioasverhältnis zwischen den Greif- 
sebwansaffen und ihren angeblich nftehsten amerikBiiisfliien Ver> 
wandten besteht 

Mir lagen sor Untmraehvng Tor ein nesgeborenes nimüiebes 
Exemplar Ton ^fycetes seniculas, ein Exemplar von Lagothrix ($) 
und eine größere Zahl von A teles, A. GeofTroyi, niger und einige 
Exemplare von nicht bestimmter Species. Die Mannigfaltigkeit der 
Befunde ist ziemlich groß. 

Lagothrix. 

Vergleichen wir die allgemeine Konfiguration der Theile mit 
den bei den Anthropoiden gemachten Befunden, so besteht eine An- 
näherung besonders an die Zustände von (iibbou und Schimpanse, 
eine beträchtliche Abweichung hingegen von dem des Orang. Nur in 
einem Punkte wird an letrteren erinnert, nimlieh in der riemlieh 
sehwaohen Ansbildung der Glatealmnskolatmr. Diese besduSnkt Siek 
anf das proximale Viertel des OberKebonkels. Die Ghitealendsehne 
verschmibst mit der Fascia femoraüs oder lata, olue ein Mgnmentom 
intermnsculare zu formiren. 

Der lange Kopf des Biceps stellt dcuKclben seblankeu Muskel- 
bauch dar, wie bei Gibbon und Schimpause. Auch seine Be- 
mebnngen znm Semitendinosns sind die gleleben. IKe Inaeitioa 
gleicht völlig der vom Gibbon. Die straffe sehmale Endsebne ibdet 
am Condylus externus tibi:ie baaptslcblieh Anbeftnng, hängt aber 
auch mit der Kiiicgclenkskapsel zusammen. Der kurze Kopf stellt 
eine annähernd dreieckige Miiskelplatte von beträchtlicher Ausdeh- 
nung dar. Der Ursprung der.selbeu gebort der Fascia femoralis in 
der Fortsetzung der Glutealsehne an, ohne eine direkte Beziehung 
zum Knochen erkennen in lassen. Die Liage des Obersdienkeis 
beträgt 13 cm, die Urspmngslinie des knnen Kopfes erstredet sieh 
von der Mitte desselben in einer Ausdehnnng von ca. 2\ , cm distal. 
Zwei Portionen bissen sieb unterscheiden. Mehr oberliäciilich ent- 
Kpriufjen derbere Faserzlij^e und wenden sich zur Insertion des langen 
Kopfes, mit dieser sicli vereinigend. Der ganze Übrige Tbeil des 
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Muskels ist von j,'n»ßer Zartheit. Seine Fasern kommen unter dcni 
erwähnten straücieu BUndel hervor und strahlen facherfürinig gegen 
die tibulare Kante des Unterschenkels aus. Sie formiren so ein Tri^ 
goDom snbleDdiiKWuni von vi«! größerer Ansdehnang, als wir es 
beim Scbimpanse angetroffian habea. Ein Knoebenansatz besteht nir- 
gend», auch nicht am Capituluni fibulae, dessen Prominenz (lurch 
die Fascientheile sichtbar ist. Der kurze Kopf endet in der Fascia 
cniris, bis Ul)er die Mitte des Unterschenkels hinaus sich erstreckend. 
Diese eigenthUmliclie ricstaltiing der Mnskelplatte eriiinci-t au den 
Orang. Wie bei letittrem so kommt auch hier nur durch das am 
meisten nach dem Knie zu gelegene Bündel eine Vereinigung dor beiden 
»KUpfe« dw BiccpB za Stande. Ebea so wenig me bei meinen 
E^plaren von Orang fand tieb bei Lagotbrix irgend eine Be- 
slehang des kurzen Kopfes xar Peronealmuskulatttr im Sinne Bolk*b. 

Die Innervation des kurzen Kopfes (die des langen geschieht in 
ty]iisoher WeiFse durch den proximalen Ischiadicusast] stimmt mit dem 
Verhalten bei Anthropoiden tJbereiii. Etwa in der Mitte des Ober- 
Bchenkel» wird die Trennung des isebiadicusstanimes deutlich.. Der 
Peroneus entsendet in dieser Gegend den Ast zum knnen Kopf. 
Dar Nerv dringt in den proximalen Theil des Muskels von der me> 
dialen Seite her ein, einen langen Hantast hinter dem Unskel aar 
Kiieregion entsendend. 

Ateles. 

Die vcm mir in i^Tiißercr Anzahl untersiielitcu Vertreter dieser 
Grappe boteu unit einer Ausnahme) einen im Wesentlichen Über- 
einstimmenden Befand dar. Es möge daher als Prototyp das Bild 
dienen, welohes ein Ateles paniscas zeigte nnd das anf Fig. 8 wieder- 
gaben ist. Es handelt sieh nm ein kteineres männliches Exemplar 
von 30 cm Rumpf- und 'lO cm Schwanzlänge. Die Liinge des Ober- 
!<chenkels beträgt 13,.') eui. Die all;;«'iiiriiie Konfiuiirntinn der Theile 
erinnert in manelicn Punkten an Lagothrix, in anderen an fleu 
Schimpanse. Mit ersterem gemeinsam nnd von letzterem ver^cLie<lcn 
ist die geringe Entwicklung der Glutealuiuskulatur, deren oberääch- 
Kdie sehnige Anheftnngen der Faseia femoralis angehören, ohne ein 
Ligam. intermnsenlare su bilden. 

Der lange Kopf des Bieepa ist lang und schmal, wie bet Lago- 
thrix und den Anthropoiden außer Orang. Über seine Innervation 
brauchen wir nicht« binztr/.nfUgen. Die In>;crtiori?!«el>ne ist zicmlicb 
straff und occupirt den Coudylos exteruus tibiae, bie ist fest verbunden 



mit dem Ansatz des kurzen Kopfes. Dieser Muskel eutbehi t liei diesem 
Exemplar der weit distalen Ansdehnaag einer sarten Platte, wie wir 
dies bei Lagotfarix fanden. Die ganse Fern nnd Anordnnng er* 

innert vielmehr anfftllig an den Schimpanse. Die Ursprnngslinic 
hat eino Ausdehnung von ca. 3 cm und bleibt vom Condylus lateralis 
feiiiorij» 2,r) cm entfernt. Der Ursprung peschiclit wie bei Lagothrix 
nur Vüu l'ascientbeüeii. Unverkennbar ist hierbei eine Reziebnng 
zur Glutealsebne, iu deren direkter Yerläugerung das kräftigste 
Bttndel des knnen Kopfes entsteht, das am meisten oberffitehlieh 
gelten, hanptsSehlich die Verbindang mit drao langen Kopfe ver^ 
mitte lt. Oerade so war ja auch der Befiand bei Lagothrix, nnd 
beim Schimpanse ist gleichfalls die Sonderung des kurzen Kopfes 
in eine ol)erfl:ipblicbe nnd tiefe Portion deutlich. Letztere liegt mit 
ihrem Lrsjtruuge mehr distal, ihre Fasern kränzen im spitzen Winkel 
diejenigen des obertiäclilicbeu Tbeiles und des laugen Bicept»kupfeä 
and erseheinen darunter in der Gegend des Gapitttlnm fibulae and 
weiter distal ein bd diesem Ateles etwa eben so krftfliges Trigo- 
num siibtei^inoeam bildend wie beim Schimpanse. Die Fasoioi- 
insertion am Unterschoukel reicht beinahe bis zur Mitte desselben. 

Der Nerv des kurzen Kopfes geht vom noch unptheilfen Ischia- 
dicusstamm iu der Mitte des Ohersebenkels ab, deutlieh die Zn^- 
hörigkeit zum Perouealtheil zeigend. Er erreicht den Muskel in 
dessen Mitte tos der medialen Seite, aneh hier einen langen Hantsst 
snr Ltteke zwisehen Bioeps nnd Kniegelenk entsendend. 

1]i i den anderen Ateles, SO einem ziemlich großen Exemplar von 
A. (u'oll'rciyi, einem kleineren von A. niger, traf ich unbedeutende 
Vuriatiouen in der StHrke der Verbindung zwischen beiden Köpfen 
und in der Tendenz des kurzen Kojttes, die rns|)rlln^e von den 
Fascieotheilen mehr medial nach dem Knochen hm zix verlegen. 



Wie schon oben betont, macht nur ein Exemplar eine Aus- 
nahme, dessen Species-Zugehörigkeit mir unklar geblieben ist. Es 
handelt sich um einen weiblicbon GreifschwanzaflFen von hellbräun- 
licher Färbung des zienilieh kur/haarigrpn, fast wolHg^en Felles. Die 
Knmpfläüge beträgt 21 cai, die Öchwauzläuge 3b cm. Das schon 
lange dem Tbiermatetial des hiesigen anatomisehen Instituts ange- 
hörende Thier trägt offenbar einen von der mir unbekannten Beinga^ 
quelle herrührenden Zettel mit der Aufschrift: »Mjeetes sp. BrUllsAis 
ans Brasilien«. Die Unrichtigkeit dieser Bestimmung etglebt sich 
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aber aus deiu vuUigeu Febleu des Daumenä, voq dem sich Dicht ein- 
mal ein Rodimeot durch die Weichtheile hindurch abtasten IttMt 
Spricht dieser Umstand gegen die Bestlmnrang als Lagothrix und 
fllr die Zugehörigkeit der Affen au Atel es, so zeigt andererseits das 

weibliche OeRcblccht^glied Iceineswegs die Air diese Formal charak- 
teristische starke Ausljildnnfr. 

Am liebsten hätte ich den Hefund hei diesem unsicheren Exem- 
plar Ubergaageu, weun derselbe nicht so interessant wäre. 

Atel es sp., so will ieh das Thier vorläufig bezeichnen, zeigt 
eine MnskdanordiNing, die am meisten noch an Lagothrix erinnert 
(Fig. 7). Die Glatealmnsknlatnr ist stKiker entiriekelt als bei den 
hisher ])etTachteten Greifechwanzaffcn, and damit offenbart sich die 
lokale Bezieh unfi^ des Ursprungs des kurzen Bicepskopfes zu der bis 
in tlie Mitte des ühersehcnkcls rcicbcndcD Glutealendsehne beson- 
ders deutlich. Die beiden Köpfe des Biceps bleiben völlig getrennt 
von einander. Die Insertion des langen ist die typische am Condylas 
extemns tibiae. Der kane Kopf stellt eine drrieckige MnslEelplatte 
dar Tim noch giOfierer Ansdehnnng als hei Lagothrix. Ihre Inser- 
tion in der Fascia cruris am fibularen Rande nimmt den ganzen 
Untersehenkel bis zum Malleolus externus ein, auf den straffere 
sehnige Züge gerichtet sind; irirend eine Beziehung zur Fuß- oder 
Unterscbenkelmnskulatur besteht auch in diesem Falle — der größten 
Ausdehnung des »kurzen Köpfest, die ich ttberhaupt beobachtet habe 
— in kdner Weise. Im Ganz«! ist die Hnskelplatte sar^ nament- 
lich in ihren distalen Ffertien. Der Fascrrerhinf ist im Allgemeisen 
doreh eine filcherförmige Aasstrahlnng ▼<Mn distalen Drittel des 
Oberschenkels, — wobei eine Entfernung von ca. l'/o em vom Con- 
dylas lateralis fcmoris eingehalten wird, zur Fibularrej;iou gegeben, 
aber es prägen sich Sonderungeu aus, welche auf beiden Seiten ver- 
schieden za den Befanden bei Lagothrix und Ateles hinUberfUhren. 

Anf der rechten Seite haben oberflllehlidie and tiefe Partien des 
korzen Kopfes denselbMi plattenartigen Charakter. IMe entere ent> 
springt mehr proximal von der Faseia femoralis rcsp. fUntealcndschne, 
die letztere mehr distal und medial davon mit deatUcber Beziehung 
zur hinteren Kante des Os femoris. 

Die Fasern der oberflächlichen Portion strahlen, immer zarter 
werdend, gegen das Capitnlum fibulae hin aus. Dieser Moskeitheil 
ist auf der Ihiken Sehe an einem swar kldneren, aber krifdgeren 
Bttndel geworden, das nnmittelfaar distal vom langen Kopfe sich am 
Untnsehenkel befestigt nnd so eine Besiehnng beider Thcile gleichsam 
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▼orberaitet, wKhiwd die tiefe — bier links auch ganz deodich void 
Knochen entopringende Portion die Hanptnute dee aw^peddrateD 

Trigonum subtendiDOSutn bildet 

Recbu tritt diese PortionensoudcruDg nnr am Unprnnge deat» 
lieh hervor, nicht in dem Insertionsgebiet. 

Der Nerv des kurzen Kopfes ist beim vorlic^'Ciidcn (HJckt ein 
aultaiieud zarler Peroueulast des uucb uugetlietheu iäcbiadicusBtam- 
mee. Er entstebt hier nicht gcineineam mit dem die Lttdce ziriidieii 
Knie and BieepB paseirenden Hantast Dieser geht weiter distal ab. 
Der Bicepsast erreicht seinen Hnskel wie bei Lagothrix 
proximalen Ettde, nnd zwar von der medialen Seite her. 



Hyeetes. 

Ein neugeborenes münnlicbes fiicemplar von Blyoetes wniieBlas 
(RnmpflSnge 14 em, Sehwaazlänge Id em) bot einen Ton den bisher 
betrachteten Formen versohiedeneni sehr interessanten Befund dir. 
Wir finden hier njimlich einen ßiceps in der Bchüneten typischen 
Ausprägung und werden an den Zustand von Uylobates und 
Mensch erinnert (Fig. 9 und 10). 

Stärker als bei Lagothrix und Atcles ist die Glutealmuskulatar 
entwickelt, so dass aneh in diesem Ponkte eine AnnKbemng an die 
Anthropoiden stattfindet Der oberflächliche Glvtealdieil reicht in 
muskulöser Beschaffenheit bis zur Mitte des Oht rschenkels und seine 
sehnifTC Fortsetzung erstreckt sieh hier als eine Art \on I.ii,'anit'iit 
bis in die Kuicrefdon. Von der (llutealfascie entspringt der kurze 
Bicepskopf, der in seiner loscrliun auf beiden Seiten ein verschie- 
denes Verhalten zeigt. Der lange Kopf wird schon im distalen 
Drittel des Oberschenkels zn einer ftnfierst dttnnen Sehne, wehdie 
sich nnfcer dem Knie in der Fascia verlierend, die Örtliche Beziehung 
zu dem beim jungen Thier nnr sdiwach ausgeprägten Condylns late- 
ralis tibiae erkennen lüsst. 

Der Befnnd des kurzen Kopfes auf der linken Siite schließt 
»ich näher im ein solches Bild au, wie wir es für Ateles als Kegel 
konstatitt haben, nur haben die pro.vimalcn Theile der betreffenden 
Moskelplatte eine ganz ansehnliche Verdickung erfahren. Der käme 
Kopf besteht hier wesentlich ans der oberfiXchlieben Portion, deren 
starke ZH^^- sich fe»t mit der dUnnen Sehne des langen Kopfes ver- 
einigen. Die Sonderuug des kurzen Koitfes ist mehr dunh die 
FaaerricUtong angedeatet als durch äußerliche Trenuung markirt 
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Je weiter zum Knie hiD, uiu so mehr verschiebt sich der Ursprung 
in die Tiefe nach dem Knochen hin, von welchem die distiilen ZUge 
direkt eutspringeu; diese haben einen viel steileren Verlauf and 
kommen hinter den anderen am Unterschenkel her>'or, in der Region 
den Capitulum fibulae ein deutlich muskulöses, wenn auch zartes 
Trigonum subtendiuosum bildend. Wenn die Verdünnung des letz- 
teren als ein Zeichen der Reduktion aufgefasst werden darf, so ist 
dieselbe auf der rechten Seite als nahezu vollzogen zu betrachten: 
Das Trigonum ist zu einer kleinen zarten Platte geworden, die in 
der Hauptsache aus liiudegewebe gebildet, nur einige ganz spärliche 
Muskelfaserchen noch erkennen lässt. Nun ist die Hauptmasse des 
Muskels zu einer nahezu einheitlichen derben spindelförmigen Masse 
geworden, deren Vereinigung mit dem langen Kopfe in demselben 
Grade wie beim Gibbon vollzogen ist. 

Der Nerv des kurzen Kopfes kommt aus dem Peronealtheil des 
noch einheitlichen iKchiudicusstammes und erreicht den Muskel am 
proximalen Ende von der medialen Seite [nicht mit dem Hautast 
vereinigt). 

6. Mensch. 

Der Mensch bietet bekanntlich bezüglich des kurzen Bicepskopfes 
mancherlei Variationen dar, theils gröberer, theils feinerer Natur. Die 
er^tereu erscheinen zum Theil als Abnormitäten, welche sich ver- 
gleichend-anatomisch gar nicht vcrwerthen lassen, zum Theil aber 
verweisen sie auf Zustände, welche als uothwendige Durebgangs- 
stufen vorausgesetzt werden müssen. Die feineren Variationen, die 
naineutlich die Ausdciinnng und Beziehungen des Ursprüngen sowie 
den Faserverlauf im Inneren betreffen, bedurften meines Erachtens 
einer erneuten Bearbeitung, da bisher einheitliche Gesichtspunkte fUr 
dieselbe nicht bestanden haben. 

Erst durch die vergleichende Betrachtung gewinnt man Ver- 
ständnis fUr das Wesen auch dieses meuschlichen Befundes. Der- 
selbe reiht sich zwar unter diejenigen Formen, die wir bisher be- 
truchtet haben, aber dieselben nähern sich ihm in verschiedener und 
mannigfaltiger Weise, so dass man doch fUr den Menschen eine 
Eigenart zugestehen muss. 

Was zunächst den Ursprung des Muskels anbetriflPt, so ersehen 
wir, dass die Beziehung desselben zur Linea aspera des Fcniur 
keineswegs als das Ursprllugliche und Wesentliche anzusehen ist. 
Auch fUr den Menschen mass ein Zustand vorausgesetzt werden, wo 
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die Fasern des kürzten Kopfes weBeuÜicli vou bindegewebigeu Tbeilea 
ihren Unpning nahmen. Die Besiehnngen sur Glntealimertion, die 
wir dnrdigehend den anderen Fonnen herrortreten nhen» zeigt 
neh auch beim Menschen denflieh, namratlieh bd dw Betraehtimg 

jugendlicher Stadien. Ich verweise auf die Abbildnng von einem 
S cm langen Embryo nud die Tom Neii|;eborenen, weldte ich auf 
Fig. 5 und 6 gegeben habe. 

Wie in der allgemein schlankeren Formation dc9 Beines, so er- 
geben .sieb aucb in der Ivuutigurutioo des Muskels fur da» jüngere 
Stadinm gcwine AnkUtoge an den Gibbon, doch dürfte der knnse 
Kopf 1>etm mentchltcben Embiyo relatir stärker entwickelt nein. 
Allerdings sclicinen mir in diesem Punkte bereits beim Embryo 
BtSrkerc iudividaelle Sehwanknngen Torsnkommen. In dem Engend" 
zustande kann man von einem cigrentlieben Knoebennrsprnng: noeh 
nicht »precbeu. Dm übergreifen auf das I.ig. intennuscularo lateruie, 
welches von Hexle ausdrucklich erwähnt wird, erscbeiut als ein 
Kest der ursprllDgUchcu Befestigungsweise des Muskels. 

Man findet t. B. bei den Verhandinngen Uber das Femnr des 
FithecanthrQpnSi aneh in anderen Arbeiten eine gewisse Oberschit- 
snng des Antheils, den der kurze Bicepskopf an der Krzeuguug der 
Linea aspera haben soll. Ich glaube, dass hierfür die anderen da> 
8elb<it inserireuden Muskeln weif mehr in Hetracht kommen und dass 
es nicht erlaubt ist, aus der seh wachen Ausprägung der Linea aspera 
auf besondere Schwäche des kurzen Kopfes zu schlicüeu, wie das 
F&AU>oxT gethan hat 

Bei der Besehreibnng der fossilen Menschenknoehen von Spj 
betont er die SdiwScbe der Linea aspera des Femnr nnd sagt: 

>La oonrte portion du biceps femoral, qni s'ins^re snivant les 
trois quarts infiirieurs de la ligne apre et la partie supßrieure de la 
branche exttrieure de la bifurcation inf^ricnre, devait etre tri^s faiblc 
chez le No. 1, faiidc aune chez le No. 2«, womit die beiden in Frage 
kommenden Skelette bezeichnet sind. Ich wUrdc einen solchen Schluss 
nicht wagen. Sehen wir doch bei Alfen eine gans schwache Linea 
aspera trotz bedeutender Entwieklnag des kursen Bicepskopfea, nnd 
andererseits (bei Oatanrhinmi) die Ansprttgnng einer Knoehenleiste 
wcuig^tip.^ im Bereich der Diaphyse, verbanden mit vollstindigem 
Fehlen des kurzen Bicepskopfea. 

Der weit proximale Ursprung muss als das PrimHre jreltcn. 
Es werden auch direkt Beziehungen zur Glutealinsertion anjrefreben. 
Aus Tekiui s Zusammenfitellung möchte man glauben, dass manche 
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Kiille, wie der von Wood mitgetheiltr, vielleicht aaf die alteu proxi- 
malen Hcziehungcn hinweisen, aber hier künnte doch nnr die eigene 
Aaschanang sar richtigen Beartheilang des eioxelnen Faltet fthfen, 
wie z, ß. der ttberziUigen UnprttogsbttDdel det Bieepe vom Beck^i} 
le^. Canda, wie tie tod Tbstot nnd Hacalisiwi enrilhnt werden, 
anfirafiMsen eind. Es könnten darin Anklänge an die eandofemoralen 
AccessoriusbUndel Torliegen, welche nichts mit dem knrzoi Kopf sa 
thon haben. 

Die Insertion des Bicop» luiuoriä tand beim Menschen ursprüng- 
lich dien so in der Untersehmkelfaade statt, wie bei anderen Pri> 
mateo. Die Ocenpation des Capitnlmn fibnlae als Knoeheninaeition 
ist eine den Hensdkea aiisdilMflUeh sokommende Erwerbang*. 

Dieselbe ist, wie ich finde, mit dem Schickaal des kurzen Biceps- 
kopfes innig verknüpft, und da, wie mir sclicint, dieser Punkt bis- 
iier unbeachtet geblieben ist, so will ich in KUrxc darauf hinweisen. 
Jogendliche Stadien zeigen ans den Biceps (Fig. 5— 6j noch in den 
alten Znständeu der Insertion. Hier kann man noch nicht von einer 
eigentlidien Anheftnng am Gapitnlnm fibnlae reden. Vielmehr ist 
hier offenbar dieselbe Beidehnng snr TIbia, nnd zwar anm Gondylus 
lateralis derselben ausgeprägt, wie bei den Formen, welche nicht 
zu einer vr»llijjen Kntcstreckunp: bringen. I^ie vereinigte Seliiie der 
beiden Köpfe läuft in der Forfsot^^iuig der Kielitung des langen 
Kopfes mm Vordertheil der Tiltia. Darunter aber erkeuut luaa eine 
dreieckige bindegewebige Bildung, welche wie eine Art »Lacertus 
fibrosns« sieh distal in die Unterscbenkelfascie b^ebt und gera^ 
die Gegend des Gapitnlnm fibulae einnimmt 

Die Bedeutung dieser Bildung kann nach dem ob«i mitgctheilten 
Affenbefunde nicht zweifelhaft sein: Wir hüben es zu thun mit dem 
letzten Hiidiment des »Trigonum subtendinosum«. Muskelfasern 
konute ich beim Menschen nicht in demselben nachwciscu. Es ist 
eben so bindegewebig verändert, wie bei Gibbon, wo wir schon die 
Besidmng anm Ctepitninm fibnlae betonten. In der That ist es 
dieser rndimentttreTheil des kurzen Bicepskopfes, welcher 
beim Menschen sekundär verstärkt eine neue FnnktioB 
abernimmt und die Anheftnng des gesammten Biceps an der 
Fibula vermittelt. 

So hat der kurze Kopf eine entscheidende Kollc bei der defiui- 
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ti?en Oefllaltniig des gMuen HnakeU gespielt und der Uoge Kopf 
bat dnreb ihn nene Beziebnngen gewonnen. Die alten sind dabei 
noch deatlicb erhalten geblieben. Die InsertioiiMduie des Flexor 
crnris lateralis am Condylus lateralis tibiae tritt ans bdm Erwadi- 

senen iu den sehnigen Zli^" !! entfre^cn, welche von Henle unter 
dein Namen: lAg. accessoiiuiu laterale genu* znsamiiieu':;:e- 
fasöt worden sind. Auf Fig. 12S seiner Bänderlehre ^j)a^^ 1 lü ^'iebt 
er ein trell'lich scharfes Bild dieser ZUge und ilire^ Zuäanjaiüuhuugea 
mit dem Bieeps femoiis. 

Dessgleiehen blieben auch Andentnngen des einstigen Trigonmn 
subtendiuosum zu weiter distal gelegenen Thcilen der Unterscbenkel- 
fascie bestehen. Dabin geboren sehnige Züge, welche, wie Gbgbk- 
BAru sagt, einen »Lacertus tibrosuB« darslt lleii kiinnen. 

Aucb geboren liierliLi wnbl zum Tlicil dii- l'iillc, in welcheo von 
einer weiter distal auägedeliuteu Im^crtion de» ßiecpä die Uede ist 

Die Bcurtbciluug solcher distalen Abzweigungen des Bieeps fe- 
moris, welche sich mit der UnterBchenkelfascie, dw Achilleasdim^ 
den Gastrocnemien verbinden kOnnen, ist keineswegs leicht und die 
meist kurzen Angaben der Autoren lassen kdne Entscheidung darüber 
zu, in wie weit solche Abweichungen mit der ehemals weiter distal 
reichenden Insertion des kurzen Kopfes in Beziehung zu bringen 
sind. — Viele der von Te^stut als >fascic.-i8eliiutibial, ischio-aponeu- 
rotiques, ischio-calcaniens« zusammengestellten Abweichungen durften 
wohl gar nichts mit dorn kurzen Kopfe zu thun haben, andere lassen 
denken an die alten Zosammoihäoge zwischen den Beugern des 
Ober- und Unterschenkels überhaupt Hierher geboren die Fftlle 
von accessorischen Gastrocucmius-KOpfen, welche Himteestoisser 
zusammengestellt hat. Derselbe Autor versucht eine vergleichend 
anatomische Erklilning der Abweichungen im Berii'lif <1er T'nter- 
schenkelbeuger, deren Insertion sich bei den >mei!5teu iiiedereu 
Thiercn viel tiefer herab erhtreckt als beim Menschen*. Es fragt 
flieh hierbei vor Mem, ob (Ur den Menschen ein Vorfahiensostead 
Toranszasetsen ist, wo der Flexor crurüi ktteralis eine weite Insertionn' 
ansdehnung Uber den Untersehenkel besaß, wie wir dies bei niederen 
Foriiii n antrctTeo. Diese Frage, welche mit der Ausbildung des 
aufrechten Ganges zusammenhängt, wollen wir im Schlnsskapitel 
noch einmal berühren. 

Die Vereinigung der beiden Kr>|»fe -m einem Muskel ist nattlr- 
lieh ftU' den Menschen eine eben so t«ekuudüre Erscheinung, wie ftir 
die anderen Wesen mit Bieeps feumcfai. Idi finde dm Gonnex 
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schon bei jüngeren En)bryonen jjaux test, so dass die .•^Ite Unab- 
iiaugigkuit der beiden Gebilde vuu eiuauder ziemlich stark verwischt 
enoheini Aber mag sie aaoh einer weit snrllekliegendeB Ftoriode 
aagebören, so wird doch die ToUattadige Trennuig der beiden Köpfe 
noch manchmal aaf atavistischem Wege wieder vorgcfllbrt. Solche 
Fälle sind schon öfter beschrieben worden, frllher von Macaustkii, 
neaerdings von IIkpulun. Im Falle des Letzteren war der kurze 
Kopf stärker als der lanirc, entspränge vom Lig. iuterinusculare ex- 
teruum und der Liuea uspera zwischen Adductor luaguor und Yastas 
lateralis Ms inm Qlnteos hinauf. 

Die Diflbrensirang des Faserverlaafs im Inneren des Hnskeb ist 
meines Erachtens bisher nicht genügend betont worden. Es sollte 
in die Beschreibung des kurzen Ko])fc8 aufgenommen werden, dass 
man eine Sonderunir in dieselben rortiouen nachweisen kann, wie 
mau sie bei uiedereu Primaten, z. B. Atelcs, Scliimpanse autriflt 
(cf. Fig. G). Obertlächlichc, mehr proximal entspringende Züge ge- 
winnen eine dot Sdine des Inngen Kopfes mehr und mehr parallele 
Riehtnngt wihrend tiefere, mehr distal oitspringrade Zttge in einem 
größeren Winkel auf die gemeinsame Endsehne anftreffen. 

Abnormer Weise durfte wohl aneh eine sohirf^rc Sondemng der 
Portionen vorkommen (Macaijstkr). 

Dass der kurze Kopf gänzlich fehlen kann, ist eine bekannte 
.Suche. Orru, Meckel, Buuue, Thiele, KNorr haben solche Falle 
beschrieben. Man sollte aber neaere Vorkommnisse derart genau 
darauf hin prttfen, ob nieht irgend welehe Rudimente des vermissten 
Ctobildes sich doch vorfinden. Aus eigener Anschauung kenne ich 
keinen solchen Fall. Ich bcurtheile ihn naturgemäß als eine gana 
seknndiire Abweichunfr ohne atavistischen Charakter. 

Die AuHdebnunir de>< I rsprunfjjes nach dem Knie zu variirt he- 
kauutlich ganz bcsunders stark, und gerade dieser Puukt sollte ge- 
Mtter sta&tiseh aufgenommen werden zur Entsebeidang der Frage, 
ob beim Mensehen ein sekundäres HinaufrUcken der Natalen Grenze 
sieh findet Da ja der Muskel ron der proximalen Seite abwärts 
gewandert ist, so ist das Abstei^'cn bis zum Knie bin ein Schritt auf 
dem We^re der Fortbildung des kurzen Kopfes, ali<-r es wäre ja 
möglicli, da.ss der Meuseh darin das Maximum der Enttaltung dieses 
Mojäkels schon Uberschritten hat. Nach den Befunden au jugeud- 
Hdien Zuständen bin ich geneigt zu gUnben, dass unsere Vor&hren 
eine stärkere Ausbildung des knnen Kopfes besaßen. 

Fär diese Frage därfte eine Besehreibung sehr interessant sein, 
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welche llkADKs und Dknikek in ilirer »Mission scieatiäque du Cap 
Horn« als Ergebuis einer von Tkütut vorgenommenen Zergliedening 
der SehenkdmukiiUUar «dms ervacliaeiieii Fenerlttndeni geben 
(pag. S6): »A 1a region post6rieare, le demitendineax et le demimein- 
branenx M>nt entidrement normam. H en est de meme de la longne 
portion da biceps; quent & la eonrte portion eile präsente an develop- 
pement, comma nous n'en counaissons par d'exemple. Ses insertions 
(l'orif::ine coniraenceut au f?rand trochanter et de Ui s'etcndent Mans 
iuterroptiou jasqu'aa condyle interne, le lon^^ de cettc inmiense li^e 
les faisccaax charnas sattaclieut partout oü iU tiuuveot une «arface 
d*tn8ertion oonvenable: ligne apre dn föinar, aponövroee da Taste 
externe, face anterieare da tendon fömoral dn grand fositer.« 

Ein ähnliches Besaitet ergab die Untmsochnng eines 12Vs Monat 
alten Feuerländer Kindes (männlichen, pag. lOlt): »Quant h la eonrte 
portion du biceps, eile est beanooup plus d^velopp^ quelle ne Test 
d'babituale.« 

DaTiach sclioitit die stiirkere Ansbilduuf;; dn^ kurzen Bicepskopfes 
den ieueriuudcru allgemeiner ziuukommeu. Diese Angabe ist die 
einzige genaaere nnd xnTOlSBsige, weliAe leb Aber Rassenyoflclite- 
denheiten des knraen Bicepskopfes ausfindig machen konnte. Sie 
zeigt, dass Verschiedenheiten zwisehen d^ Rassen bestehen, nnd 
man mass den gänzlichen Mangel einer vergleichenden Myologie der 
Menschenrassen tief bedauern. Die Antliropolof^ie hat sich bisher 
fast ausschließlich aufs Skelet — und hier wieder auf den Öcbädel 
beschränkt, von den Weiclitlieileu niederer Russen wissen wir fast 
nichts. Wie ich anderen Orts betont hübe, ist es die höchste Zeit, 
hierin wenigstens etwas an than, damit die werthToUen Quellen der 
Erkenntnis des menschlichen Stammbanmes, welche in der Versclüe- 
denheit der Muskulatur, des peripheren Nervensystems, der Gefäße etc. 
gegeben sind, nicht für alle Zeit verloren gehen. Möchte doch auf 
diesem Gebiete die atifl)lülicnde Kolonialmacht Deutschlands nicht 
ohne wissenschaftliche Früchte ttleihen. 

Mau erkennt zugleich, wie weuig von einer wissenschaftlichen 
Ausbeutung des Rassenmaterials die Hede sein kann, wenn nicht die 
vergleichende Anatomie nnd eine genaue Kenntnis der Primaten- 
nnd Sängethienufltinde dabei mitwirken. 

Auch die Varietäten des Bleeps unserer einheimischen Kassen 
bedürfen künftig genaueren Studiums. Konnten wir auch einige der 
Abweichungen bestimmt als atavistisch, andere bestimmt als seknn- 
där nachweisen, so ist doch für manche Fälle die vorliegende 
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Sflldld«niiig zu ungeoau, ain eatMh^deii n ktenen, ob ee «leb ttb««- 
Innpt um eine Abnormitftt des kunen BieepskopfiBa bandelt So 
bMbt vorlttnflg der toü Grobes mitgelbeilte Fall mklar, in wel- 
chem ein zweiter Btoepekopf TOU medialen Condyliis femoris ond 

vom Gastrocneniius-rrsprnn^ au«5gnnf . Die Keuntnis der Innervation 
felüt hier und dies maoUt eine Beartheilung des Befnodes iiDmögUch. 

7. £den taten. 

Aabaogsweise maehte iob hier io Kttne auf die büehst anfttllige 
Angabe «ngehen, wonach bei Edentaten wleh ein Biceps fwnoris 
Ibden soll. Die Beschreibungen von Autoren, wie Humphuy, Maca- 

LlsTER ti. A. lassen kanm einen Zweifel am Thatbcstande. Es fraf?t 
sich nur, ob die Dentuug; eine richtige ist und ob wirklich eine so 
direkte Vergleichun^, wie sie nenerdinf::» Parsons zwiBcben A teles 
and M vrniecopbaga vurgenouiaieu bat, berechtigt ist Er be- 
«eicknet die Anordnung der Muskeln bei Imden besHglieh des Biceps 
als »almoet identieal«. 

Leider stand mir kein genügendes Material zur Verftignng, vm 
für die Edentaten im Ganzen das Probien^ l^lisen zu können, aber 
«0 viel habe ich doch erkannt, da«»« man die Zustände der Eden- 
tateu durchaus nicht einheitlich beiirtheilen kann. In BetreflF der 
bcbenkelmuskulatur besteheu Diil'cieuzen ähnlicher Art wie bei den 
Affen. Dasypus folgt dem Typus der niederen Sängetbtere nnd 
soll deishall) sjAler besehrieben werden, aber bei Manis fimd leb 
allerdings eine Anordnnng der Mnsknlatnr, die in Übereinstimmnng 
mit den Ton Myrmecophaga vorliegenden SebUdemngen frappant 
an die Bicepsbefnnde der Primaten erinnerte. 

Die Untersuchung der rechten Seite eines niilnnlicben erwach- 
»eoen Exemplars von Manis javanica ergab mir folgendes liesultat: 

Am Tuber entspringen die Flexoreu dea Schenkels, unter denen 
man deattieh mediale nnd laterale Massen sondern kann. Zwiseben 
beiden eraehemt eine xiemlioh starke Mnskelmasse, die disCalirtrts 
is der Forsenregion in sehnige Masien ttbergeb^ das ist der soge- 
nannte »kurze Kopf«. Der lange Kopf oder besser Flexor cruris 
lateralis ist ziemlich schmal und inscrirt ntiterhall) des Knies in der 
Fascie des Unterschenkels. Proximal davon nimmt eine starke 
Mnskelmasse den ganzen < tlier^ebenkcl ein. Parsons bezeichnet .sie 
als CaudofemoraliB, ich halte t»ie i'ur einen Theil der Glutealmui^ku- 
lator. Erst naeh Dnrebsohneldang dieser beiden Hnikdn wird man 
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jenes räthselhaften Gebildes anHiclitig, welches als kurzer Küi"! auf- 
geführt wird. Es handelt sich am eine sehr derbe dreieckige Maskel- 
plfttte, welche Toni mittleren Tkeil des Femor enfspriogt, proximal 
bis vom mächtigen Trochnnter major reichend. 

Die Fasern konrergiren distal und bilden den oben emftbnlen 
Strang, der sich bis zum Fuß verfolgen lässt. 

Die Hauptsache bleibt die Feststellnn;^ der Innervation. T'nter 
dem kurzen Kopte läuft der Nervus peroneus und tritt in der tyjii- 
schen Weise am l'nterscheukel in die Peruuualmuskelu ein, mit wel- 
chen der knrse Kopf keinen Zasamaumbang zeigt 

Es gelingt leioht, den Peronens hie weit proximal vom Ttbiatis 
zu sondenL Nun erkennt man, daaa zwei Äste am Oberschenkel 
von ihm abgehen, ein distaler Hautnerr, welcher den langen Kopf 
durchbohrt, und eiu mehr proximaler Nerv, der sich alsliald in drei 
kleinere Aste sondernd, an den kurzen Kopf herantritt Ks kann 
somit an der {^leidieu Innervation dieses sonderbaren Gebilde s und 
damit an der Homologisiraog mit dem kurzen Kopfe der l'riuiatcu 
kein rechter Zweifel besteben — dn Beanltat, anf dessen Tragweite 
ich hier nicht dngeben will. 

Irgend eine Beziehung znm langen Kopfe besitzt der Moskel nicht 
In der SelbstUndigkcit beider Bicepsthcile wird wohl au die Zu- 
stände wie etwa bei Ürang und Atcle.s erinnert, aber der ganze 
Habitus des MnskelK ist doch so von dem iiilde des knr/fn Kopfes 
bei den Affen abweichend, da»? eben nur die gleiche lunervatiun 
die an sich so wenig plausible Uuuiulogie dieser Tlieile zur un- 
nnigiiugliohen Annahme macht Bezüglich der Insertion HUlt auf, 
daat keine Beziehung zur fibnlaren Seite des Untersehenkelz besteht, 
dasB vielmehr der betiHehtliche distale Theil des Muskels sieh ziem- 
lich genau auf der HinterflUcbe der Extremität hält. 

liCider war es mir nicht inri>,licli, I?r;((ly[nis und Choloepus zu 
nntcrsneben. ilolVentlic Ii wird diese Lücke bald ausgefllllt und 
liefert das Ergebui»» eiiiea wichtigen lieitrag zur LOsung der schwie- 
rigen Frage nach der Stellung der Edentaten im Säugetbierstanim. 

TT 

Die Formen ohne Biceps femuris. Oer Tenuissimut. 

1. I'ri malen. 

Die Zahl von l'riuiatcn, hei weichen ein tvpij;c!ier iiiccji!« tenioris 
vorLaiideu ist, mutm als klein beurthcilt weriieu ge^^cuuher dem weit 
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verbreiteten Zustaode des Flexor cruris lateralis, d. b. eines Muskels, 
welcher zweifellos dem langen Kopf des Biceps femorifl bomoloig^ 
deniMieh dues kürzen Kopfes entbehrt Wir komrnen damit an die 
gidfo Elaft, weldie sowohl innerhalb der Platyrrhinen alt der 

Catarrbinen Formengruppen aus einaoderndfit, von denen wir ge- 
wöhnt sind, sie als nah mit einander verwandt und in fast allen 
Funkten ihrer Organisation ohne Weiteres mit einander vergleichbar 
zn erachten. 

Die Ausfüllung dieser Kluft betrifft offenbar den Kernpunkt des 
ganzen Froblemii, mit welehem wir uns hier beioblftigeii. Der da- 
aige Weg^ anf dem dieses Ziel erreieht werdon iLann, ist in einer kon- 
seqnenien vergleichenden Betrachtung der Primaten gegeben. An 

ihnen mllgscn wir erkennen, oh die Auffassnngsweise Eislku's zn 
iiecht besteht, wonach Honiologa oder besser Rudimente des kurzen 
Bicepskopfes beättihco. Die AA'eu sind bisher von einem solchen 
Gesichtspunkte aus noch nicht untersucht worden. Um so lohnender 
war das Ergebnis, welebes eine sorgftltige Prttfnng der Roll- 
aebwansaffen, der Arotopitheken nnd der niederen Affen der 
alten Welt mir ergab — lohnend besonders in den nnabweisbaren 
Konsequenzen der Resultate, durch welche die f^anze BenrtheÜnnp^ 
der Stellung der niederen Affen zu den höheren eine Umänderung 
erfahrt 

A. flatjrrliinan. 
1. Cebns. 

Wir beginnen mit den Hollschwanzaffen nnd wollen deren 
Znstand mit dem der flreifsehwiuizaffen vcrgrleiehcn. 

Von Gehns eapueinus habe ich vier Exemplare untersucht nnd 
bei allen auf beiden Seiten dasselbe Ergebnis gehabt Ich wähle zur 
Besobreibnng ein weibliches Exemplar von 30 cm Kampf- nnd 50 cm 
SehwansUinge. Die Proportionen der GliedmaBen sind Ton denen 
eines Atelea nieht wesentlich Tersehieden. Die von der Haut befreite 
AnBenseite der biatwen Exf-mität zeigt ein von den allen bishw 
presehilderten Formen verschiedenes Verhalten {Fig. 11). Der Flexor 
cruris lateralis (F.l) deckt die tieferen Theilc zu. Am l'rspnmjr vom 
Tuber ischii ist er mit dem Semitendinoi^ug eben so verbanden, wie 
sein Homologon, der lange Biccpskopf, und eben so wie dieser em- 
pfingt er weit proximal den typiseben tlbialen IsebiadientasL An 
der Gleichstellung dieser Hnskeln kann also kein Zweifel sein trots 
der Versehiedenheit der Insertion. Beatlglieh der letzteren Tetmittelt 
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der Ormng noch am besten den Zneland des scUsaken, nüt wohl- 
ansgepiilgter Tibialinsertion Tersefaenen langen Kopfes mit dem breit 
plattenförmig ausgedehnten Mnskel, der beim Orang allein unter den 

Formen mit Biceps eine Ober- und IJnterscbenkeliusertiou aufweist. 
In noch j^riißerer Aiisdebmuif,' treü'cn wir dieselben bei Cebiis au. 

Die luscrtioQ am Oberschenkel geschieht in der Fascia femoralis, 
und zwar von der Mitte des Femur bis zur KniegelenkskapseL 
Proximal davon ist der Band des Hnskels frei vnd stOfit an den 
distalen Rand des oberflSeblicben Glntens (Olj, der etwa eben 
so stark wie bei Ateles entwickelt ist Von dem Henrortreten 
einer Glutcalscbnc kann nicht die Rede sein, da gerade in der be- 
treffenden dej^'end der laterale Flex(tr intierirt. Die schräg aufstei- 
genden FaserzUge des letzteren gewinnen nach dem Knie zu eine 
dem Oberschenkel parallele Richtoog, um am Unterschenkel einen 
sehiSg distal gerichteten Verlauf anannehmen. So kommt eine 
Fieheranordnnng der MnskelfiMem an Stande» die ttbenll in der 
Fascie enden. Fine Knocheninsertiwi fehlt gänzlich. Zwar lassen sich 
gerade unter dem Knie etwas strafiTere SehnenzUge nach dem Vorder- 
rand der Tibia bin verfol^'eu, al)er zu einer eigentlichen Insertion 
am Cond) luä lateralis tibiae kommt es hier nicht. Die Uuterscheukel- 
portion des Flexor ist weniger mächtig als der übrige Hoskel. Ihre 
Insertionslinie weicht in einer konkayen Linie von der FibniarkaBte 
des Unterschenkels zurttek, nm mit einem gaas distal gel^ienen 
HihuU ! wieder mehr vorzuspringen. Dadurch stellt rieh diese schmale 
I'artic als etwas Besonderes dar, und wenn man den Flexor durch- 
schneidet, so erkennt man, dass jenes distale Blinde) ihm ;^'ar nicht 
zugehört, sondern das Ende eines besonderen Muskels darstellt, 
welcher unter dem Flexor cruris lateralis gelagert ist — eines langen 
sohmalen Muskels (7), der sofort duioh seine gaase ErseheiNiigt- 
weise an den bei niederen Sftugetiiieren geftrndenen nnd namentlieh 
von cnglisclien Autoren beschriebenen TennisrimuS erinnert lä der 
That haben wir es mit einem solchen zu thun. Das etwa 2 mm 
breite und ea. 13 ein lanire Muskelbaud geht aus einer ganz zarten 
Sehne hervor, welche au der medialen Fläche des Gluteus aus de.s.^cn 
Fascie heraus cutsteht. Ein Knochenursprung besteht nicht Der 
Muskel kommt unter dem distalen Glutealrand hervor und verilnft 
in fast gerader Richtung auf der Medialfläehe des Flexor otiHs lar 
teralis, erst den Semimembranosus, dann den Semitendinosna kren- 
zend zum oberen Drittel des Unterschenkels und kommt dann an der 
oben beschriebeneu Ötelle zum Vorschein. 
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Die Innerratiou des Tenaiflsimiw gesebieht darch einen feinen 
Art (p), welcher von der lateralen Flftehe des noeh nngelbeilten 
Itehiadieos (7) im praxlnafon Viertel der Oberschenkeliinge entsteht; 
er gehört dem Peronealtheile des Isebiadicns an. Im proximalen 
Drittel erreicht er das Muskeiband. 

Diese Tliatgachen genügen, nm nns Uber die morpholo;;isclic 
Bedeutung des TennissimnR aufziiklüien. l 'nzweifelhaft liegt Iiier 
ein ganz ähnlicher Bciund vor, wie er von Eislek bei Didelphys 
gemacht wurde, and die Yermatbnng jenes Autors wird dareh meine 
Uatennehnng an der Primatenform als riebtig^ bestätigt. 

Der Tennissimne ist das Homologen des knrxen Biceps- 
köpfe 8. 

Dies Kesultat stützt sich in erster Linie auf die gleiche Inner- 
vation beider Muskeln dnvcli pm^u Peronensast. Aber atich die toim- 
grapbischen Beziehungen liarnioiiiieu luit dieser Deutiin- trut/. aller 
scheinbaren Verschiedenheit Am Ursprung lüsst der Muskel Be* 
liebmigen snr Glntealmnskalatar «rkemicn; das Oleiebe fanden wir 
beim knraen Bicepskopfe allgemein. . Der Knoehennrsprnng des lets- 
tuen stellt darchans nieht eine allgemeine Bogel dar; hm Greif- 
schwauzaCTen dienten nnr Fascientheilc, und zwar im Bereiche der 
(ilutealsebnc zntn Ursprung. Auch in der InMcrtion bo.steliLn Alm- 
lichkeiteu, iu so fern der Tenuissitmi'i sich dem Flexor cruris lateralis 
anschließt. Kommt auch kein l'in | ~ zu Stande, so ist doch eine 
topographische Beziehung der Auuciiuiiijeu beider »Küpfe« im Priueip 
Mch bei Gehns nDTcrkennbar* 

Wir haben somit einen festen Boden filr die Erklttmng der anf- 
ftlligen Verschiedenheit nahe verwandter Affenfonnen gefnnden. Nun 
erwachst die Aufgabe, stammesgesclnchtlich diese Differenz za be- 
leacliton. TTat sieb der kurze P)Iecpskoiif :ul^^ einem Tenuissimus« 
entwickelt, oder umgekehrt? Oder liegt eine dritte Möj^Hchkeit vor? 
Die Beantwortung dieser Frageu umss» dem allgemeinen Theil der 
Arbeit vorbchalteu bleiben. Für die Untersuchung der weiteren 
Objekte genügt es, die Homologie der Muskdn nnd den nnaweifel- 
baft mdimentttrea Charakter des Tennissimne im Ange zn behalten. 
Von einer besonderen Funktion kann bei diesem minnfiSsen Gebilde 
keine Rede sein, zumal der Muskel von dem mächtigen Flexor cruris 
lateralis vf'dlip: lilf'rlMi'fMt wird. Somit können wir an? den Tliat- 
sachen bereits <len Schluss /ielien: Hier mms ein altes Kriniicninirs- 
«tBck vorliegen, das mit Zähigkeit febtgehalten wurde, dessen völli- 
ger Schwund aber keine Verwunderung hervorrufen kUnnte. 
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Sehen wir nnn xn, wie sidi dio anderen amerikaniidien Affen 
in diesem Pankte Terhalton. 

2. Nvcti])itliecus. 

Von deu Scbluff-ScbwanzalVeu uutersuctitc icli Dur ein Exemplar 
von Nyctipitiiecus trivergatus (Kumpf länge 21 cm, Schwanzlange 
33 om). Alf beiden Seiten des ThiüwB &nd ich ^en dendidMn 
TenniBsimaB. 

Vn» üztremittten sind eehlanker als bei Gehns, der Unteisdenkel 

stark seitlich kompriniirt. Die Giutealmnsknlatur greift weiter distal 
aU bei ('fl)us und die Glutealendsehnc wencK't sich zur Hinterfläclie 
dcR l'eimn. Drr t'lcxor cruris lateralis ist scbwäcber entwickelt als 
i)eini IlMllscUwaiizallen. Eine Oberschenkelinsertion ist nor auge- 
deutet durch lockere Auheftung des oberen Muäkelraudes an die 
Fascientbeile, aber die Muskelfasern ziehen nieht wie bei Celw and 
Orang schräg zum Obersdienkel empor, sondern laaibn alle in gerader 
Biehtnag zam ICnie, von da ans distal sich fftdiwfÖimig in nnr ge- 
ringer Ausdcbnang verbreitend. Dieser Befund erinnert mehr an 
den langen Bicepskopf, aiuh in der Ausprägung von Sehneuzli^en. 
welche zum oberen Tihialiande ziehen. Der Tcuuissiiuus verhält 
sich vrie bei Cebus. Die l rs]»runjrsöeline, düDU wie ein Faden, ent- 
steht auch hier auf der Mediultiäche des Gluteus aus Fascieutheilen 
ohne Beziehung zu Knochen. An der Insertion ist die Verbindung 
mit dem Flexor lateralis eine so innige, dass man ohne Kenntnis 
anderer Befunde schwerlich zu einer richtigen Deutui^; kirne. Der 
Nerv entsteht aus dem schon deutlich gesonderten Peroneus in der 
Mitte des Ohorsehenkols und ilhnelt durch diese n)e'»r distale Lage 
dem typischen JS^erveu dea kurzen Kopfes in hohem Maße. 

3. Aretopitheoi. 

Von Hapaliden habe ich ein reiches llaterial nntersncbt. Fast 

durchweg lagen mir mehrere Vertreter der Species H. oedipus» rosslia, 

iacchus, penicilluta, albicollis vor. 

Bei allen habe ich den Tenuissimus gefunden. 

Da eine ziemlich ^roßp Kintßnigkeit der Befunde herrj^eht, so 
gcnUgt die ausiubrliche Behandlung eines Objektes, wofür ich als 
Prototyp ein weibliches Exemplar Ton H. oedipna w&ble (Rnmpf- 
Iftnge 20 cm, Schwanzlänge 33 cm). Die aligemeine Anordnung der 



iviyiii^cd by Gc""^^ " 



Der kone Kopf des Maaealu bic^ fonorl« oad dar Tenoiuinma. 251 

Muskalatar erinnert am meisten an Nyctipitheciu. Die Glutealr 
DUMkolatiir ist in entspreehaider Welse ausgebildet und greift auch 
hier mit ihrer Sehne weit distal auf die hintern Fliehe des Ober- 
schenkels Aber. Der Flexor cruris lateralis ist kräftiger als bei 
Nyctipitliecus und ocenpiit den Oherschcnkel nocb weiter proximal 
hiaauf, als dies bei Cehus und OvAnp der Fall ist. Am proximalen 
Rand steigen die Fasern zienilidi steil empor und iuseriren in der 
Straffen Fascia femoralis, den (Jluteos Überlagernd. Distal breiten 
rieh die Fasermassen fileherfitmiig ans nnd enden in der Kniegelenk»- 
kapsei, sowie in der Faseia emris. Eine Knoebeninsertion ist nieht 
TorhandeOi nur eiui^e straiTere Fasern erinnern durch ihren Yerlaaf 
zam oberen Tibialrande an die Sehne des langen Kopfes anderer 
Formen. Der Muskel bleibt auf das proximale Viertel des Uuter- 
selieukels bescliriiukt. Sein distaler Kand setzt sich deutlich gegen 
eine dünnere heller gefärbte, zarte Muskelpartie ab, die, darunter 
snm Vorsehein kommend, sieh weiter anf die vordere FUdie des 
Untnrsehenkels erstreokt, als der Flexor lateralis. Sie stellt sieh als 
die Insertion des Tenuissinuis heraus. Nach Dnrchschueidung des 
Flexor lateralis liegt das dUuue Muskelbaud in ganzer Au.sdehnung 
vor nnd zeigt sich in völliger Übereinstimmung mit den Befunden 
hei Cebus und Nvctipithecus. Ein Kudcbeuursprung ist nicht vor- 
banden; die feine Sehne entsteht auch hier auf der MedialÜäcbc des 
GlntenS) mnsknlos geworden kommt das QeUlde am distal«! Glnteal- 
mnd snm Vorsehein nnd lieft in einer Breite von naheen 1 mm, 
einer Länge von 5V2 cm zum bezeichneten Insertionspnnkt Die 
Innervation lässt sich deutlich konstatiren. Der sehr feine Ast 
kommt in der .Mitte des Oberschenkels aus dem Peroneus und tritt 
in leicht bogeufürmigem distalen Verlauf an das Muskelhand lu ian. 

Als einzige Besonderheit, die mir bei anderen Uapaliden autlicl, 
ist die noeh grOfiere Zardieit des nnr noeh Va mm breiten Tendsri- 
mns hei Hapale jaeehu nnd penieillata zu erwfthnen. Wichtiger ist 
ein Befhnd, den ieh an zwei Slteren Embiyonen von Hapale albi- 
eoUis machte. Diese Exemplare, welche ich vor Jahren im Uterus 
des mUttcrlichen Thieres (eines der vielen von Herrn Direktor Heck 
in Berlin der hiesigen Anstalt übersandten Oijjektej vorfand, haben 
mir schon bei anderen Untersuchungen (Descensus, Mesenterien) werth- 
▼olle IKenste geleistet. Auch dies Mal haben sie Wichtiges ergebeo. 
Bei der Kleinheit des Objektes (Bnmpflloge 5 em, Lttoge des Ober- 
schenkels i cm) schim es mir fiaglioh, ob sieh Überhaupt das zarte 
Ifnskelgebilde werde nachweisen lassen. Dies gelang Uber Erwarten 
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got Der TemMmos zeigte sieh unter der Lupe relativ bedeatend 
dicker ab bei erwaehaeoen Hapaliden, im tSbrifeD in fyplMlier 
Änordimiif. Dadurch wird also ane ODtogmetlidie Rttckbildnng 
wahrscheinlich and der Eindruck der mdimenttien Mater des Meekeis 
wird verstärkt 

B. Niedere Affen der alten Walt. 

Die Untersuchung einer großen 2jahl von Theriopitheken ans 
der Gruppe der Seranopitheken, der Colobiden, der Cynocepbaliden, 
der Makaken und Cercepitheken haben mir filr alle diese Formen 

ein durchaus einheitliches Bild der Muskelkontiguration der Außen- 
seite des Oberschenkels ergeben. So tibereinstimmend unter einander 
dieselben sind, eben ho Itcstimmt weicben sie ab sowohl ron alien 
amerikanischen Affen, alt» auch von dcu Anthropoiden. 

Das iiauptergebnis ist: Bei keinem Thicraffen der alten 
Welt habe ich bisher eine Spur des Tenuissimns nachweisen 
können. Eben so wenig ist irgend sonst eine an den Bioepa fe- 
moris erinnernde Bildung VOTbanden. Der Flexor cmria lateralis be- 
herrscht in mttichtiger Entwicklung die ganze Region. 

Als Prototyp wühle ich den Befund bei einem muskelkräftigeo 
(weiblichen] Kxcniplar von Inuns ecaudatu». In der ganzen For- 
mation des Obersclionkel!^ tritt eine grüÜcre Plumpheit als bei den 
amerikaDischcu Allen hervor. 

Der FlezOT isnahi lateralii ist efaae atarite Hnakelplatte, welche 
neben der GesttBsehwieie Tom Tuber isebii mit dem Semitendinosos 
«nsammen entspringt, flieberilHniig aMStrahlend den ganen Ober* 
Schenkel occnpirt und nahezu die proximale Hälfte der fibulareo 
Kaute des Unterschenkels zur lusertion Itemitzt. Alle anderen Mus- 
keln der Gegend werden durch diese enorme Entwicklung des lan^n 
Hicei)skopfe.s verdeckt, sogar der Glutens. Das Honiologon des 
atensclj liehen Gluteus maximus ert^üheiut als ein ganz unbedeutender 
MudEcl, der in der Tiefe versteckt kaum ttber den Trochanter major 
hinausgebt nnd an der hinteren Flllehe des Femur in der Faseie 
endet. Bei keiner anderen AfTengruppe ist die distale Erstreekung des 
Muskels eine so nnbedentende nnd bei keiner anderen Frimalengmppe 
ist sein Volumen 8<t frerinpr. 

Die Fasern des Fle.vor lateralis steigen am proximalen Rande 
des Muskels steil empor, weiter distal breiten sie sieb fäeberlormig 
aus und inseriren theils in der Faseia femoralis, theils in der Knie* 
gelenkskapael und theils in der Faseia ernraiis. £in Sehnoiblatt 
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schiebt sich vom Ursprang ans eine Strecke weit in den Muskel 
Iiinein vor; indem die distalen Fasern von dieser Partie au» schräg 
abwärt« verlaufen, entsteht eine Art von Fächeranordnung. Die 
distale Portion ist etwas schwächer als der Übrige Theil des Mus- 
keU, zeigt aber sonst keine Besonderheit; nur springen die am mei- 
sten distal inserirenden Fasern am Unterschenkel etwas weiter vor 
als die anderen. Dies war ja gerade die Stelle, wo das Knde des 
Tenuissimus sich bei den amerikanischen Formen zeigte, and auf 
diese Stelle richtete ich doppelte Aufmerksamkeit, aber — umsonst. 
Weder bei Inuus noch einer der anderen Formen ließ sich etwas 
vom Tenuissimus entdecken*. 

Nach Durcbschneidung des Mu.'ikels kann man die mediale Fläche 
desselben absuchen und sich von dem negativen Faktum Uberzeugen. 
Man sieht den mächtigen Tibialust in die proximalen Thcile des 
Flexor lateralis eintreten, aber man findet keinen Peroneusast wie 
beim Tenuissimustypus. Am distalen Gluteusrande kommt kein 
Mu»kclband zum Vorschein, und auch die Prüfung der medialen 
Gluteusfläcbe zeigt uns nichts vom Verbleib des gesuchten Muskels. 
Ein starker Hautast des Peroneus geht unweit des Knies ab und 
durchbohrt die Insertion des Flexors, wie sich das in ähnlicher 
Weise auch bei den amerikanischen Formen findet. Mit dem Tenu- 
issimus haben diese Dinge nichts zu thun, uud so stehen wir vor 
dem Rätbsel: Warum haben diese Alfen keinen Tcnuis.Himus? Haben 
sie ihn nie besessen, oder haben sie ihn verloren? 

Es durfte nicht schwer zu errathen sein, zu welcher Antwort 
ich hinneige. Dass jenes Muskelband verloren ging, lässt sich be- 
greifen, dass es aber, funktionslos, wie es ist, bei einem Makakcn 
sich neu bilden solle — einen solchen Gedankengang vermag ich 
nicht einzuschlagen. 

Ich bekenne aber offen, wie schwer mir die Konsequenz ge- 
fallen ist, den scheinbar doch so einfachen Zustand der Beinmusko- 
latnr der Catarrhinen als sekundär verändert ansehen zu sollen. 

Mit verstärkter Sorgfalt prüfte ich die anderen Formen, um 
immer zu demselben negativen Ergebnis zu gelangen. Dasselbe 
wurde mir bei den weiteren Betrachtungen immer werthvoller. Er- 
geben sich doch zahlreiche Schlüsse daraus. Zunächst einmal der, dass 

I Auf die Littcratur Uber diese Formen p;cho ich nicht weiter ein. Die 
einfuche Beschreibung^, wie sie ja vielfach sich findet, im bi'sten Falle noch die 
Bctonun),', dass der Biceps dieser Affcu keinen kurzen Kopf habe, wie wir dies 
bei Cmami'NBYS lesen, nutzt für das Verständnis gar nichts. 
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in (licsciii riiiiktc der Miiskpl^'cstaltiiiii: die funktionelle Seite •ranz 
in (Il'h iiiiiti igruad tritt. Dus Ik-iu eiucti Cercopitbecus ist vuu dcui 
eines Cebns nicht so ▼erschiedeD, dass daimai Mnskeldifferenxen wie 
die vorliegenden erklSrlieh wttrden. Bei Cercopilbeeiw entellas bat 
der Flexor lateralis eine mehr gracile Gestalt als bei den Makaken. 
Eben so finde ich es bei Semnopithecus nnd Colobns (gna«ia und 
satanas). 

Rcliwaflie Selinenzllsre in der fJe^'eiid des oberen Tiliialrandes 
criniicni \ioliacli au die Hieepssrliue. alicr /u Knocheninsertionen 
koiiiuit CS bei keiDcm dieser Thicre. Ein ueugcborener Cynoceplialus 
anubis bietet den gleichen Befund. Diese Obereinstimmnngen seheinen 
mir fllr die nahe Verwandtsebaft der Tbieraffen der alten Welt unter 
einander zu sprechen nnd ich glanbe, dass der Zeitpunkt gekommen 
litt, ilire Trennung Ton den Menscbenaffeu viel schärfer /.u betonen, 
als dies bisher 2:eschehen ist Die ungrlllcklicli gewählte Hczeich- 
niiiiu' der (Jatiirrbiuen zusammen ftlr Thier- und Menschenafien mass 
lullen. 

2. CandTora. 

Arctitis Bintnrong ist eine der primitiveren reeenten Gami- 

voren-Arten und bietet, wie die Proeyoniden tiberhanpt, zn denen 
er gestellt wird, in manchen Punkten direktere AnknUpfuDgen an die 
Crcddoutcu dar, als die einseitiger entwickelten Gruppen, z. B. der 
Mnsti'liden und IV'liden. Auch sein Vorkoniiucn auf dem malayisobeu 
Archipel, vielleicht auch auf dem Uinialuyu, ist beuerkcu»wcrtb. Es 
war mir daher sehr idUkommm, ein Exemplar des Bintnrong nnter- 
snchen zu können, dessen Rnmpflänge 60 cm betrag, wlhrend der 
bekannüich mächtig ausgebildete Wickelsehwans dne Llnge von 
beinah 70 cm rncichtc. 

Der Befund bei diesem Thier ist so klar und in den Einzel- 
heiten gut aus:rcprägt, dass ich ihn der Betrachtung der Carnivoren 
als Prototyp v()rans(>tzc (Fi;;. 12). 

Arctitis besitzt den Teuuiä.simus in eiuor solchen Stärke, dusa 
der Name hier kaum noch passend ersebeint {T). 

Was die Haup^nnkte der umgebenden Mnaknlatnr anlangt, so 
weit sie Air unsere Betraditnng ron Wiobtigkeit ist, so sehen wir 
vom Tuber isebii mit kurzer Sehne einen starken Flexor cruris la- 
teralis (/■/) entspringen, dessou Fasern rächerfiirmi.ir aus^^trablou zur 
Kiiio,irck'nkska]»scl und zur UnterscIuMikolfascie, derou pntximale 
Hüllte eiuuchueud. Auf den Oberscbeukel greift er uicbt Ubcc 
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Uier dehnt sich die GlutealanhcftuDp: besouders auf der biutereu 
Fläche des Femur weit distal aus [Gl]. 

Der Ursprung des Flexor cruris lateralis ist mit dem Scmiten- 
dinosas verwachsen [St). An dessen Inscriptiu tendinea setzt sich 
ein kräftiger Caudofemoralis au [C/]. 

Der Tenuissimus stimmt in allen wesentlichen Punkten mit dem 
entsprechenden Muskel bei den niederen amerikanischen Affen Uber- 
ein; während jedoch bei Cebus etc. das dUnne Muskclband keinen 
Knochenursprung zeigt, sondern mit seiner zarten Sehne aus der 
Glutealfascie bervonsugehen scheint, können wir bei den Carnivoren 
das Muskelgebilde bis zur Wirbelsäule verfolgen. Hier entspringt 
es mit kurzen und derben sehnigen Zügen von dem Querfortsatze 
eines der vordersten Caudalwirbel. 

Als ein Muskelband von 5 mm Breite und etwa 1 mm Dicke 
zieht der Tenuissimus distalwärts unter dem Gluteus, dann unter 
dem Flexor cruris lateralis, an dessen distalem Insertionsende er frei 
zu Tage tritt. Die Sonder ung ist hier eine so deutliche, dass man 
schon vor dem Anheben des Flexor cruris lateralis die Insertion des 
Tenuissimus als eine eigenartige Bildung erkennt. Indem sie sich 
verdünnt, zugleich aber bis zu 1 cm verbreitert, greift sie viel weiter 
bis zur vorderen Kante des Unterschenkels hinüber, vermittels der 
Uuterschenkelfascie bis zum FuUe bin ihre Wirkung ausdehnend. 
In diesem Falle dUrfen wir wohl eine Funktion des Muskels an- 
nehmen. Dass sie in einer vom Flexor unabhängigen Drehung des 
Unterschenkels und Fußes nach auBen bestehen durfte, ist klar, un- 
klar aber bleibt, wesshalb hierfür ein besonderer Muskel so tief am 
Unterschenkel angreift. Die Innervation ist hier bei Arctitis durch 
einen der Stärke des Muskels entsprechend relativ dickeren Nerven- 
ast des Peroneus [p] gegeben, der ziemlich weit proximal aus dem 
noch einheitlichen Ischiadicusstamm abgeht. 

W'ir haben hiermit den Urtypus der recenten Carnivoren bezüg- 
lich des Tenuissimus geschildert und wollen in KUrze eine Übersicht 
der anderen Carnivoren folgen lassen, nur die Abweichungen be- 
tonend. 

An Arctitis schließt sich leicht Nasua socialis an, von dem 
ich zwei Exemplare untersuchen konnte. Auch hier konnte ich den 
Tenuissimus bis zur Caudalwirbelsäule zurück verfolgen. Der Muskel 
ist hier etwas schwächer entwickelt als bei Arctitis, er stimmt aber 
auch in der Stärke seiner Ausbildung bei beiden Exemplaren (die 
beide weiblich siud) nicht völlig Uberein, so dass individuelle Varia- 
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tionen lich ktnd geben. A.m der leiertkm rendiiiribt der Heekd 
mit dem dittalen Ende des Flexor emrlB Itterelis in derBelbm Weiee, 
wie wir dies bei amerikanischen Atfen (Oebas, Hapale] beobechtet 
haben. Diese Vereinigung ist noch stärker geworden bei Rhyzaena 
tctradactyhi , wo der Flexor cruris lateralis die Tenaissimusinser- 
tion vJMlig zudeckt. Ih-s Mn^kol i.-^t etwas t^phwHeher entwickelt, 
aber auch hier tuit eiueiu euudalea Kuocbeuursprung vert^beo. 

Wir nnd ^hnH m den M neteliden gelaugt, toh denen wir im 
Ganzen sagen können, daas sie den Tenuissimns in ^iseher Weise 
besitien, nur meist bedeutend verdünnt, wäbreud seine Bndte immer- 
bin noch etwas beträchtlicher ii^t al;» liei den Afl'en. 

Ich führe von mitcrsuehten Formen weiter an: Crossarckus 
fasciatus, Galictis barbara, Herpestes grisens. 

Mit diesen Befunden stimmen die anderen CamiTorcngruppcn, 
der Caniden, Ursiden and Feliden so tiberein, dass eine ansfllbrliebe 
Schilderang ttbcrflttssig erscheint 

Der Hund mag al^^ klassisclicK Objekt Jedem empfohlen wer- 
den, der aus eigener Anscliaiuui^ den Tennissimus kennen lernen 
möchte'. Ihiter dem mächtigen Flexor cruris lateralis und an der 
Insertion mit ihm verbunden, zieht er als ein Mut^kcibund individuell 
wechsdnder Breite dabin. Bei krftfllagen minnliehen Elxemplaren 
habe ieb ihn in einer Stftrke der Entwieltlnng gefonden, welobe dem 
Aretitis-Funde wenig nachsteht nnd der primitiven Stellung der Ca- 
niden voll entspricht. Oer Frsprunp: geschieht von der Candal- 
wirbelsäulc mit einer /.war fadendlinnen , aber sehr ^fridTf-n Sehne, 
die sich als selbätiiudil:c^^ Gebililc unter dem Glutens bis /.uui Knochen 
vürt'ulgeu lässt Sobald dm Gebilde uiut<kuiös geworden ist, empfaugt 
es seinen Nerven ans dem FeroneaBbeil des noeb einb«ilieben 
Isehiadiens. Man kann gerade lieim Hnnde diese VerhSltnisse sdir 
leicht konstatiren, da der Tenuissimnsast viel stärker ist, als etwa 
bei den platyrrhinen Allen. Indem man den einheitlichen Ischiadicus in 
seine Bestandthcile zerle<rt, kann man den ^Nervus tentii«^f<iuH ver- 
folgen bis zu seiner ziemlich weit proximal gelegenen Abgangystellc 
vom Peroueusstamm. Auch Dcugcborcne Hunde und illtere Embryonen 
worden nnteraaeht mit gteiohem Eigebnis. Beeht wohl entwidteit 
finde ieh femer unseren Muskel bei einem jnngen Can is rnlpes. 



1 Kllknberuer und Baum crwähucn nichts von Tenuissimns, bezcichoen 
h!n^H<?fn t*. oben) den Flexor croria lateralis wogen caudalw UrsproDgabttodel 

als Bicops. 
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liier ist das l bergreifeu der ziemlich selbständigen Insertionspartio 
aaf die vordere Fläche des Unterschenkels deutlich ausgeprägt 

Die Untersuchung eines neugeborenen Ursus arctos belehrte 
mich Uber die völlige ÜbereiiwtiminiiQg der BXren mit den Hunden 
besagüdi dee Tenniirimne. Diee gilt «leh im Prineip Ton den 
Feliden. Nicht uninteressant ist es, dass unsere Iluuskatzc den 
Muskel zwar in typischer Weise zeigt, aber mit nnvovkennbar starker 
Keduktioustendenz. Ich linde ihn bei mehrereu erwaehseutn Thiercn 
nur als ein minimales BUndelchen. Anders gestalten sich die Dinge, 
edNiU mau jüngere lliiefe henmiieht Bei neugeborenen Katsen 
and Xlteren Embryonal ist er retatir sehr viel besser entwIelceU. 

Dies gilt aneh von den wilden Feliden-Arten, die ich nntei^ 
suchen konnte, so von nengeborenen von Felis pardus. Der Muskel 
bleibt hier weiter proximal in seiner muskulösen Beschaffenheit be- 
stehen. Ein '.^2 cm lanjrer neu^'cboreuer Löwe zei^rtc den Teuuissi- 
mus nicht nur vuu relativer Breite {-i mm), sondern auch von eiuer 
gewissen Dieke, so dass er gendein die nugewOhnKehe Beseknffen- 
htH eines rnndliohen Mnskelgebildes offenbart Die Selbstllndiglceit 
in Ursprung von der C'audalwirbelsäale and Insertion vor and unter 
dem Flexor cruris kteralis ist unverkennbar. Durch relative Mäch- 
tigkeit Ubertreffen diesen Befund noch zwei Embryonen von Felis 
leo von 5,5 cm Länge. Mit bloßem Auge konnte ich hier leicht den 
Muskel auffinden und unter dem Mikroskop die Breite desselben auf 
0,8 mm feststellen. 



3. Nager. 

Auch bei den Naf^etliieren kommt der 'rt niiissimns vor, 
aber keineswegs mit der Konstanz, mit weicliei t r bei den 
Carnivoren auftritt. Große (iruppen der liodentia habe ich vcr- 
geblieh abgesucht, wo er hingegen gefanden wird, da folgt der 
Maalcel in seiner Ausbildung demselben Typ^'i bei den Carni- 
voren und den platyrrhinen Affen. 

Gänzlich fehlen dUrfte der Muskel bei den Caviiden, von denen 
ich außer Ca via cobaya untersucht habe: Üolichotis patago- 
nica, Dasyprocta aguti und ein junges Exemplar von llydro- 
choerus capybara. Auch fUr die Dipodiden durfte dasselbe 
gelten, wenigstens nach dem negativen Befiinde an dnem jongen 
Dipas aegyptiaens sa nrtteilea. 

Überrascht war ich durdi die Hesultatlosigkeit meiner Nach- 
forsehungen an den Marinen; weder bei Hatten noch bei Mftusen 
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babe icb bisber eioc Spur nuseres Muskels gefimden. Dennoch halte 
ich die iluffindang deMelben niebi ftbr anmOglieb, da vielleioht mdi> 
vidaelle Schwankungen etna RoUe Bpiolw. Beim Hamtter liabe ich 

thatsäcblicb ein ganz zartes Kudiment des Muskels entdeckt 

Rci Ficporiden bcstebt der Muskel. Bei Kaniocben findet man 
ihu leicht, als schuiales zartes Band, ganz äbnlicb wie bei Carnivoren. 

Ausgezeichnete positive Befunde lieferten sodanu die bciurideo, 
die Murexiden ond die Hyatrieiden. 

Seiarna ▼nlgaria, «o?on ich mehrere «rwachiene nnd ein 
jüngeres Exemplar nnteranchte, ist ein treffliches Objekt zur De- 
monstration eines an seiner Insertion ganz 'selbständigen Tenuissi- 
mns. Er scbaut unter dem dist:i!»Mi Ilnnde des mäcbtigen Flexor 
cruris lateralis als ein liesonderer Muskel dentlich hervor, auch hier 
iu der t^piseheu Weise vorn Ubergreil'eud zur b'uterscheukelkante. 
Der Uiiskel llsst sitdi proximal bis an die Candalrnnsknlator bei»n 
Teribtgen, ohne dass eb sehniger Enochennrspmng nachanweisen 
wäre. Die Dimensionen des dUuuen Muskelbandes sind etwa dio- 
«elbeu wie bei den an Körpergröße den Seiurideu gleichenden Ha- 
paliden. Xerus getulns und setosus ergaben dasselbe liesultat. 

Damit stimmt ferner Myoxus glis, von dem namentlich ein jün- 
geres Exemplar den Muskel, besonders die selbständige Insertion 
ganz vortrefflidi neigt. 

Eigenartig sind die an Hystrix oris tat« beobaehteIeD ZnslHnde. 
Icb fand den Tenuissimus stärker entwickelt, als bei allen anderen 
Nagethieren. Redncirt erscheint allerdini^s die T^rsprnngspartie, da 
der Muskel mit einer ixuuv. leinen Sehne aus der Glutealfascie ber- 
vorzugtibeu scbeiut. liu distalen T heile aber verbreitert er sich be- 
denCend, um sidi dann wieder an verjüngen nnd nnter dem Flexor 
cruM lateralis mit diesem vereint sieh an der UntersehenkeUkadie 
auBubeften. Der Herr ist in der gewahnlichen Weise hier, wie bei 
den anderen Nagern Torhanden. 

4. Bdentaton. 

Naehdem wir oben bei den Formen mit Bleeps dw Befiind ron 
Manis besprochen haben, missen wir hier eine andtte Anabildongia- 

weise der beireffenden Muskulatur folgen lassen, welche sich an die 

bei Carnivoren nnd Nagethieren bestehenden Znstände anschlieBt. 

Einen Tenuissimus dieser Art habe ich bei D&aypus 
novemciuetus gefunden. 
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Die Ausbildunp des KUckenschiMcs koniplicirt etwas daß (!c- 
Haninitbild der Muskulatur au der Außenseite des Oberscheukels, aber 
man erkeuut doch leicht den Flexur cruris lateralis als einen ziem- 
lieh mftehtigen Haskel, dtuea FVweieniiisartiwi die Anßenaeite fiurt 
das gansen UnteraehenkelB einnimmi Unter ihm lindet man einen 
platten flchmalen Maskel, der von der Caudalwirbelsäule ber- 
komint uiui l»cdeckt von dem distalen Ende der Insertion des Flexor 
cruris lateralis sich anheftet. Es ist der Teuuissimus, wie auch die 
Innervation aas dem Peroneus ergiebt. Der Muskel hat zwar das 
bandähnliche Anssehen, wie bei andermi Formen, aller er ist proxi- 
mal relatir Icrilllig entwickelt und ve^Ungt sieh distal allmShliehf 
am schließlich in eine schmale Endsehne ttberzugehen, wie dies bei 
keinem anderen Objekt bisher gefunden wurde. Endet doch bei 
Camivoren und Nagern der Tennissimus stets muskub'is. 

Dasypus j;eliürt zu den Formen, welche verhältnismäßig die 
stärkste Ausbildung des Tenuissimus zeigen. 



5. Bcatelthiere. 

Wenn die Marsupialier schon an sich für jede phylogenetische 
rntersuchnug eine wichtige Kolle spielen, so haben wir iu unserem 
Falle ganz besonders Anlas«, ihre Zustände hier eingehend zu be- 
rfloksichtigen. Dies wurde bereits in der Einleitung begründet. 
Dort wnrde anf die Bentelthiere hingewiesen, einmal nm der durch 
keine Sachkenntnis getrtbten Hofltanng Bolk's willen, bei diesen 
niederen Säagethieren Yor&hrenzustände des kurzen Bicepskopfes 
zu finden, und femer wegen der trefl'lielien Hetiltaehtung Eisler's 
an Didelphys. Seine Anga!)en, sowie dieii uimu der otjen citirten 
englischen Forscher gaben mir die Anregung zu einer ueueu ßeur- 
thelliing des ganzen Problems. 

An einem groBen Material Ton BenteUhieren konnte ich die 
meisten Angaben der Autoren bestätigen, gewann aber zugleich d it 
Röcksicht auf die Placentalier eine allgemeinere und richtigere Aut- 
fassung der Sachlage. Die Dinge liegen l)ei den Mansupialiern gar 
nicht so einfach, wie man etwa bei ubertlüch lieber Beurtheilung der 
»Niedrigkeit« dieser Gruppe erwarten sollte. 

Wohl kommt der Tennissimns vor, abor nur bei relativ wenigen 
Fonnen, so dasa eine isoliite Unterradiviig einiger Ifarsapialier sn 
bedenklichen Fehlschlüssen verleiten kOimtc. Sonderbarer Weise habe 
ich den Muskel gerade bei Didelphjs veigebUch gesucht, obwohl ich 
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mehrere erwachsene Exemplare und ältere Beutelfüteu von Didelpliv- 
virgiuiana, ferner ein Exemplar von Didelpbys Azarae und Jüngere 
Bdtitelföte i Yon Didelphys aarita nDteimie^to. Diese EKffereas Ton 
dem Objekte Eislbb*«, Didelpbys cancrime, daa mir leider mebt 
zur Verfügung stand, kann nach den oben gemachten MitthciluDgea 
Uber das scliwankende Verhalten des TenuisBiraus bei anderen Sänge- 
thiergniiippii, wie den Nagern, nichts weiter I'ltorrasfheiides haben. 

Für 1)1(1 t'l phyw viri^'iuiana kann ich die Augubcn von Cüues 
durchaus bestätigen bezüglich der von ihm als CrurococcygeuB be- 
xeldmeten oberflftchlicben caudalen Ursprungsportion des Flexor erarii 
lateralis. — £b bandelt sieb bier um eine ganx allgemdo den Bentd- 
tbierea aakommende Anerdanag der Theile» Bei Tbylaeinns, Da- 
syaras, PhaseolarctOB Bind diese oberflScblichen CaudalursprUnge 
von Cunningham, Young, Ma(;auster etc. besebrieben und ihre 
Bezielmniren zum Semitendinosns dargrelogrt worden. Ich habe ent- 
sprecheude Wahrnehmungen an i'haiaugista vnlpina und cauina, 
l'erameles nasuta und Guuuyi, ferner au Phascogale und Pe- 
tanras gemaebt Die morpbologiscbe Benrtfidlnng dieser Candel* 
bttndel kana aas bier niebt besebifügen. Dasa sie mit dem Cknde- 
femoialis der Garnivoren etwas zn tban haben, ergiebt sieh aoa der 
Beziehung /.ur Zwischensehne des Semitendinosus. Eislek ist ge- 
neigt, diesen Caudalkopf des Flexor cruii-j lateralis als etwas der 
eigentlichen Bicep<«,:?rnppe Fremde» an^useheu und denselben der 
ventralen Caudalmutjkulatur ^^usiurechncn. 

Mit dieser ventralen Natur des Muskels wurde die Beziehung 
seiaer Fortsetsang anm SemiteadfaMwos und Flexor eraiia faitecalis 
Bpreebea. Bei den Beutelthierea sind offeabar ganz primitive Zn- 
stitade der Bengemnsknlatur erhalten geblieben, wdebe die Soode- 
rung in Flexor naris lateralis and Semitendinosns als naTollstftndig 
ersebeinen lavnen. 

Wie CouES ganz richtig von Üidelphyp vir:;iiiiana beschreibt, 
trennen sich Mnskelfasern in der Oe^'ond der Insoriptio tendioea vom 
Sumitendinosus und bilden zwei Bündel, ein laterales und ein me- 
diales; das letztere kehrt zum Semitendinosns xnrUek, wfthrend das 
erstere aiob aa daa distale £ade dea Flexor ernria lateralis aaaehUeBt 
Dieses eigenthttmliehe Gebilde man nna ganz besonders intereaairea. 
Es triCrt nämlich gerade dort auf den Flexor cruris latetalia, wo wir 
gewöhnt sind, die eventuelle Insertion des Tenuissimns zu finden, 
es umgreift so^^nr vielfach, wie dieser, den Unterschenkel, mehr l>is 
zur vorderen Kante hin. Daraus ergeben sich Kumplikationen, welche 
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lange Zeit hindurch mir eine klare Beiivtlieüung der Saclilafje, nnment- 
lich bei HalbalVeu [s. oben) auBerordciitlirli Lisc'h\vt:rt haben. Wir 
fassen also dieses »FlexoreuzwischcubUndci« uuf als eiuen Kest 
mid als ein ZeognU fttr den alten Zammmenbaug von Semiten- 
dinoflos mod Flexor ernrii l&teralift. 

Den ttiederatea Zostand traf ich beim Wombat, wo eine groBe 
gemeinsame Muskelmasse in der Fascie der hinteren Untcrschenkel- 
fläche endet, ohne dass eine Sondernng medialer und lateraler Theile 
^ejreben wäre. Daran schließt sich der Befund bei Didelphy» vir- 
gioiaua. Bei Didelpbys Azarae ist das mediale (zum iäemiten- 
diiUMQB sorllekkehrende) Bündel geaohwanden und nnn iat der typisehe 
Befnnd errdebt, welelier das dietale Ende des Flexor ernris lateralis 
uiit der Inscriptio des Semitcndinosus musknlOs verbunden zeigt 
Dies beobachtete ich bei Phalangista vulpina und canina, Phas- 
colarctos cinereus, Phascogale, Dasyurus Man^'ci und viver- 
riuus, Petaurus, Perameles, Halmaturus Benuetti. 

Wie verh&U es sich nnn mit dem Tennissimns der Bentel- 
ttiera? Als Aeeessorins bidpitis ist er von Hadctthok bd Thyla« 
elnns, von MACAuarrisE bei Sarcopliilns, von Toime beim Opos- 
sam, von HacCokmick bei Dasyurus viverrinns beschrieben 
worden. Als ein Rudiment desselben betrachtet Eisi.eu seinen Fund 
an Didelphys caucrivora. Dass er bei letzterem Objekt nicht voll 
erhalten war, darauf durfte Eisler's Angabe Uber den Ursprung von 
der Insertion des Olntens hinweisen. 

leh habe den Mnskel geftinden bei Dasynrns Mangel an drei 
Exemplaren, bei Dasyurus viverrinns und bei Phascogale peni- 
cillata an zwei Exemplaren. Px i keiner dieser Formen begegnete 
mir ein ne^rativer Befund, wie dies der Fall war bei allen Exem- 
plaren von Didelphys (virginiana und Azaraej, vun Pbalangista 
vnlpina (ein erwachsenes, mehrere BeatelföteD) and cauina, von Pe- 
tanras, von Phascoiomys, von Perameles (oasnta und Gwmyi), 
von Halmatnrns Bennettii (swd I^ei^ilare). 

Der Zustand von Dasynrns entqiricht so vollstiindig dem dor 
placentalen Carnivoren, dass eine ^renancre Beschreibung kaum von 
Nöthen ist. Uic einzige wiilitige lu'<i»ii(U'i heit ist gegeben durch 
die gleichzeitige Existenz des Flexo reu/, wise hen bUndels und des 
Tenaiasimns, von denen das erstere Gebilde letzteren genan Uber* 
lagert. Beide verbUiden sieh an ihrer Insertion mit einander nnd 
sdiliefion sich zugleich innig dem distalen Ende der Insertion des 
Flexor cmris lateralis an. Dieser bildet eine dreieduge, vom Taber 
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isobii föcherförmig aasstrahlende Haskelplatte^ welche in der Fssde 

des Unterschenkelg, in der KniegelenkskapBel uod den distalen 
rii II der Fuseia femoraliH sich anheftet Den Oberschenkel ooenpirt 
der Muskel l)ci den Hcuteltliicren in verficliiedener Ausdehnnnp, am 
weitesten |»r('\iiii:il aus^redehnt linde ich ihn l)ei Halinaturus. Eigeot- 
lichc Kuocheu-luüeitioueu fehlen stets, doch üude ich z. B. bei Da- 
synrns verslSrkte Sehnenxllge unterhalb des Knies. Der prozinale 
Rand des Muskels itOfit an den distalen des Glvtens an, der die 
]irn\iina1<- Iliilfte des Femnr an dessen Hinterfläche einnimmt. Der 
Teniiissiinu.s kommt unter dem (llutcus /.uiii Vorschein and lässt sich 
als miiskuliises Band bis an die Caudalwirbelsäulc heran verfolgeu. 
Die üuUere Erscheinung des platten Muskulstranges gleicht dem 
Carnivorenbefund , dessgleicben die Innervation. Der Peroneslsil 
erreicht den II oskel in dessem proximalen Drittel. Bei einem Thier 
von 20 cm Rnmpflinge misst die Breite des MnskelbandeB Ztm, 
sich fast in der ganzen Län^re gleich bleibend. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei Diascogale penicil- 
lata, d<>eh ist der Muskel hier relativ stärker entwickelt. l)ie Breite 
des iu y.ieiulicb steiler liichtuug digital wiirts abbteigeudeu Muükel- 
bandes nimmt hier allmihlich in bis anf 4 mm, wihrend die RonpP 
länge des Thieres nur 14 cm aofwdst Das FlexoreniwisohenbOndel 
ist sehr xart und bildet dne nar lockere Schicht Uber der Tmoissi- 
mus-Insertion. 

Bei l'liascogale bietet unser Mnskel einen Ausbildungsgrad 
dar, welcher den prägnantesten Fällen der C&rnivoren und Nager 
wohl au die Seite gesetzt werden darf. Überblicken wir ^e Zn* 
sUhide der Beutelthiere, so kann es wohl nicht iwdfelhaft sein, 
dass sieh die Raubbeutler allein einen Hnskel bewahrt haben, den 
alle anderen Beutelthiere, mit Ausnahme der den Dasynriden nah 
verwandten Heutelrattcn, verloren haben, dasg somit dieMarsupia- 
lier stärken- Uegeueratiouen in diesem Tunkte zeigen, als es z.B. 
bei den tarnivorea uuter den Placcntalicru der Fall ist. 

0. Prosimier. 

Wir sind gewöhnt, neben den Beutelthiercn den Halbaffen 
eine liervorra^'eude Bedeutung für die Entscheidung phylogenetischer 
Fragen beizumessen. Dies ist auch gewiss bei einer Gruppe, die 
sich sü manches Ursprüngliche bewahrt, vielfach voll berechtigt, aber 
nicht in allen Punkten. Für das Bicepsproblem haben die Halb- 
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äffen keineswegs die Erwartaagen erftlllt, mit welcheo ich ihre 
UBtennehnog begann. Die Dnnhmttttanuig eioM liMiiI^ gpoBen 
Materials fthrte duehweg sn Entttnsohiingvn und negatiTen Ei^ 

gebniBsen. 

Bei keinem Prosimier habe ich bisher den Tenaissimns 
gefunden! Dies war das Kesultat der rnfcr>!ncliun?: fnlponder For- 
men: Lemur catta (mehrere Exemplare, dai unter ein neugeborenes), 
uiongoz, macaeo, varius, collaris, corouatus; ätenops tar- 
digradns «nd gracilis (beide in mehiereD Exemplaren), Ohiroga- 
lens coqnerelli, Aretocebns calabarensis, Otolienns erassienn- 
datus, Mieroeebus murinus und myoxas, Tarsius speetruni. 

Ehvu so wie bei den Alfen maohtc es mir laiip:e Schwierif^- 
keiten. micli zu der Ansicht zu bekennen, dass hier durchweg Ke- 
duktionszustände vorliegen, dass die ganze Einfachheit eine scheinbare 
Bei. Ich kam anf die Vennatbung, es möchten Reste des Tennissi- 
Dm TOfliaaden sein nod glaubte in den distalen Theilen des Elexor 
cruris lateralis solche erkennen zu sollen. Was das allgemeine Vei^ 
halten dieses Muskels anbetrifft, so haben die älteren Beschreibungen, 
wie die von M( iuk und Mivart den Thatbestand richtig darjrestellt, 
aber fllr unsere Fra^'on können' diese rein descriptiven Schilderungen, 
die noch nichts vuu Tenuissiuius ahnten, uiciit weiter in Betracht 
kommen. Bei den Lemuriden besteht große ÄbnUohkett der Sdienkel- 
muknlatar mit den niederen Affen, namentlidi den Gatarrhinen. Der 
fäeherftrmige Flexor gebt vom Tuber isehii aus, und von diesem 
Punkte ans set/t sieh in ihn hinein eine starke Sehne fort, von 
welcher die distalen Fasern gröBtentheils entspringen, um an der 
i-ihularkaute des Unterschenkels zu inseriren. So prUgt sich eine 
distale Portion deutlicher aus und die Möglichkeit einer Vergleichung 
Kdehen Znstandea mit einem Ton dem Qreifiichwanzaffen schien ge- 
geben. Dazn blltto fteilkib dne Obereinstinmnng dw Innervation 
gehört. Wohl beliebt lieh ein Peronealast in die distalen Partien 
des Flexor, aber es ist ein Hautnerv, der auch bei vielen anderen 
Formen den Muskel durchsetzt, ohne nähere Beziehungen zu dein- 
selben. So konnte denn keine Vergleichung mit Bicepszustäuden 
anfirecht erhalten werden. Stutzig maehte mich dann frieder die 
Wabmehmnng, dass bei manchen Formen die am weitesten distal 
inserirenden Fasern des Flesor emris lateralis weiter yorspringen, 
den Unterschenkel weiter nach vorn zu umgreifen — was ja bei 
Affen, Carnivorcn, Nagern als charakteristisch fllr die Tenuissi- 
luusinsertiou erkannt war. Aber auch diese Ähnlichkeit erwies sich 
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«1« trttgeriieb. An dieser Stelle liegen Betiehvngen tum SemüeiH 

dinosas vor, wie wir sie bei den Mart^uiiialiern gefuDden haben. 
Offenbar kamen sie den Vorfahren der jetzigen Prosimier allgemein 
zn. Als Roste solchen Zustandes entdeckte ich das »Flexoren- 
zwiscUeubündeU in typischer Form bei einem au8>,'c\vHcbsenen 
großen Elxcmplar von Lemur varias, beim ueugcboreoeo Leuiur 
catta und bei ChirogaleuB, hier kombinirt mit dem Candofemomlia, 
flo das» bei dieser Form der SemitendinosM eidi den ToUen Beotel- 
thierzustand bewahrt hat, nur dass eben der Tcuuissimus fehlt. Bei 
isolirtcr Betraclitun^' der Pnjsiniier küiinte ja vielleicht Jemand auf 
den — allerdin^'S dureli die Nervenverhältnisse unhaltbar werden- 
den ~ Gedanken kommen, das BUndelcben, welches vom bemiteu- 
dinoens nir Stelle di»- TwmiBsimneinBertiou stiebt, mSdite am Ende 
ein Best eben diesea Mnskels sein, der seine Unqnmngastelle cUstal 
anf den Semitenduoens verlagert habe. Die Kenntnis des Dasy arne- 
znstandes, wo Tenaisaimns und FlexorenzwischenbUndel neben 
einander cxistiren, entzieht solchen Hpekulatinnen jeden !<f>den uu<\ 
beweist, dass anch bei den Prosimici n die S])ureii des alten Zu.-auum ii- 
haugcä der Beuger uocli zu linden sind, dms aber der Teuuis^iuiu:« 
wohl allgemein rednoirt sein durfte. Freilieh mlfebte ieh diesen Sata 
mit Vorsieht ansspreehen and die Mögliobkeit offen lassen, daas ein 
BJuAsnff Forscher glUcklieher als ich, doch noch bei irgend ein« 
aberrantcn Prosiniicrfonn den Tenuissimus auffinden könnte, riiiro- 
mys habe ieli nicht untersucht, und es würe ja nicht ansge&cblofisen, 
das» dicbe alte Form sich den Muskel erhalten bat. 

Unter den vorliegenden Umständen haben die Oifferenzirungen 
dM Flexor cruris lateralis bei den Proaimiern fUr unseren Zweck 
nur wenig Interesse. Der Muskel bleibt meist auf die distalen Par- 
tien des Oberschenkels beaettränkt, nur bei Lemnriden reicht er weiter 
proximal und überlagert die filutealinsertion, die bei allen Halbaffen 
sich fast bis zum Knie erstreckt. 

Mit der YerscbmUlerung der unteren Extrcniitiit wie bei Stenops 
gradlla wird der Hnakel rttokgebildet bis anf denjenigen Theil, der 
am proximalen Tibialtheile inserirt. Hier prXgen sieh denn noch 
stiirkere sehnige Züge ans, welche gleichsam die Knocheninsertion 
am Condylus filjiae lateralis vorbereiten. Die sonderbarste Beschaffen- 
heit zei^t der zu einem Strange umgeformte Mnskel bei Tarsius 
Spectrum. Der proximale Theil besteht nur noch aus der Sehne, die 
bei anderen tief im Muskelfleisch vorborgeu ist, distal entsteht eine 
ziemlieh sehwaeh entwiekelle muakaUise losertionspartie. 
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Ini Anhang' hierzu will ich nur einige Ik-nierkuiipren Uber Grup- 
pen beit'Ugeu, t'Ur welche ich vurlüutig noch nicht genügend Material 
urtenaohen konnte. Bei unseren Insectivoren habe ich bisher 
«inea TenviMlmas nieht geftuden, aber für diese Naehfoiwhnngen 
dliAen die selteneren ansUUidisohen Foimen wiehtiger sein. Pabsohs 
bMchreibt von Gymnura RaffleBÜ, einer sehr generatislrten Form, 
ganz deutlich einen Tenuissimus, eine Angabe, die am so wichtiger 
ist, als frcradc dieser cn^'lische Forscher mit der Begrilfsbestimmnilg 
der betrert'cuden Muskeln sehr wolil vertraut ist. 

Negative Kcsultate hatte ich bisher audi hei Hufthieren, aber 
es war nur eine geringe Zahl von Furuieu, die ich untersucheu 
konnte. Bei einem Iltens Pferde-Embryo suohte leb Teigebens 
Dseb vnserem HnskeL Von mehreren Antilopen standen mir Altere 
Embiyonen zur Verfügung, so von Antilope eerTicapra qnadri- 
cornis, Tragelapbus scriptns. Das Resultat war negatiT, eben 
*0 bei solchen von Schwein und Schaf. 

Wenn es auch gar nichts AutYälli^'Cw iiat, dass diosc Foriuen 
einen Muskel nieht mehr zeigen, den st ^^-ar die jetzt lebenden I'ro- 
eimier verloren haben, so darf man doch die weitere Nachlbrschuug 
Meh hier ideht unterlassen. 

Besonden wichtig aber wftre es, Uyrax eapeaals zn nnter^ 
mehen, jene uralte Form, bei deren Stellnng aar Wnnel des Hnf- 
diinatammes die Erhaltung nrsprBnglieher Charaktere wohl denk- 
bar ist 

UL 

Ergebnlsie und deren theoretische Venmrihnng. 

Versuchen wir nunmehr auf Grund des vorj^cbrachten That- 
sachenraateriala die Fragen zu beantworten, welche wir iu der Ein- 
leitung aufgestellt haben, so haben wir in erster Linie die BuLK sche 
Hypofhci^e über die Herkunft des kurzen Hiccpskopfes abzuweisen, 
l^s kanu kein Zeugnis dufUr beigebracht werden, dass derselbe sich 
von der Peronealgruppe losgelSet und sich auf den Obctsehenkel 
bintber veriagert babe. Der Orangbefnnd, weleher zu soleher Mei- 
nung Anlaas gab, ist kein primitiver und allgemeiner, sondern stellt 
Mne sekundäre Komplikation dar, welche aus den topographischen 
Beziehungen des kurzen isLopfes zum Unterschenkel und dessen Fascien 
leicht verständlich ist. 

Horyholog. Jalirbaeb. 29. 16 
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Das Haoptergebuis un»erer üuteräuchuog (lUilte iu der festeu 
Begründung der Homologie des kursen Kopfes and des Te- 
DiiiBBimas SQ erblidcen sein. Es wilra wünsebenswerth eine ge- 

ueinBame Bezeichnung für die in ihrer auBeren Erscheinung so 
verscliicdeniiitigen Gebilde zu besitzen. Ich sehla^'c datllr vor: 
MuBculus jrlnteo-cruralis, um auszudrucken die Bezieh ung^o 
des Ursprungs und der Innervation zar Giute&Igroppe und der In- 
sertioa sam UntersoheikeL 

Ferner ist es die etgenthttmUebe AH der Verbrntiing eine« sol- 
clien dorsalen, vom Peroneus innervirten Gliedtuaßeiimuskels an der 
Außenseite des Oberschenkels bei den jetzt lebenden Placentaliem 
nnd Marsupialiem, welche unB zn der Beantwortung der JTrage naeb 
dem Wesen des GLnteocruralis drängt 



Vorkommen des Muse, gluteocruralis. 



Ale 'r«nni>itimai von tlor Candjil- 

ltetal«n Th«il d*t Cater- 
»cltaok«!» 



I Als micbtigersr Maakel roa d^>m 
I • •bmehwlMl mit ««Ikaltodicot 
I luMrtlMi »B OatMMkmlnl 



Die niedertin auicriknni- 
scben Affen (BoUaobwanz- 
slÜBD und HapiUden). 

Alle Csnivoraa. 

Ein Theil d«r Nacstlitore. 



£iu Tlioil ihr M.usupialler. 
Einige Edentaten. 
Einige luBeotivoren (Qym- 
noim). 



Einige EdentatMk 
Der Oraog. 



Die Mehrzahl der amori- 
kaaitchen OreUaohwanZ' 
affin. 
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Der Mcnscil. 
Gibbon. 
Mya«feea 

SehimpaDSo i:u<1 norilla 
(mit ßeaten der selb- 
stSndtgeo UnterMlMnkel- 
In««rtton]. 



Während derselbe bei einigen Gruppen vüllig vermisst wurde, wie 
bei deo Hofthieren, Prosimiern nnd den niederen Affen der 
alten Welt, trafen wir ibn in den Tencbiedenen Abthdlnngm immer 

wieder an, in einer Art, welche uns zu der Annahme flihrti dnas 

das Fi'hli ii des Muskels eine sekitndiue Sache sein muss. 

l);iniit aber ergiebt sich die Konsequenz, in dem (Tluteucraralis 
ein altes Rudiment zu erblicken, das bei einigen verloren ging, bei 
anderen Säugcthieren sieb erhielt Bei dra Formen mit Bieepe 
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femoris sehen wir den Muskel in deutlicher Fuuktiou, als der söge- 
mimte kurze Kopf des Biceps. Bei aoderen enebdnt er als ein ao 
sutet Mnekelbaad, dMs man von dner phynologiaehen Bedeatong 

nicht reden kann. Hierdurch wird jede andere Deotong des Gebil- 
des, als die eines Rndinicntes, nnniöfrlich gcniacht, denn wer wollte 
wagen zu behaupten, dass dor Tenuissinius sich unabhängig in der 
gleichen Form bei ganz divergenten ääugethiergrnppen herange- 
bildet- habe? 

Aber aneb für den kurzen Kopf darf man eine fanktionelle Br- 

klämng nicht verBucben. Als solcher kann das bisher räthselhaflke 
Gebilde nicht entstanden sein, da er eben nicht eine einfache Ab- 
gliedcrung vom langen Kopfe darstellt, sondern völlig unabhängig 
vom Flexor cruris lateralis sich entwickelt haben muss. Abgesehen 
Ton der verschiedenen Innervation, die allein schon beweisend ist, 
sehen wir den korsen Kopf bei mancben Formen getmtnt vom lan- 
gen Kopf and erkennen die allmihlieh sieb ▼ollriebende Verbindung 
beider differeuten Theile. Der kurze Kopf mass also eine lange 
V(i r preschi eil t e besessen haben, und es gilt zti versuchen, den ge- 
gelieuon rhatsachcn eine Antwort auf die Frage zu entlocken, welches 
denn wühl die urifprüngliche lieächaÜ'euheit desselben und seine 
«instige Bedeutung gewesen sein mag. 

Wir werden damit auf den gemeinsamen Untnstaad nnseres Mn^ 
kch bei den Promamnialicrn geführt Dieselben mtlssen den 
Gluteocruralis in einer Ausbildun;:; besessen haben, von der aus die 
verschiedenen, jetzt noch bestehenden Zustihide desselben verständ- 
lich siud. Wir küuueu diese alte Bcschairenheit rekonstruireu, in- 
dem wir die differenten Befunde mit einander kombiniien. Für den 
knrsen Kopf halten wir hierbei natürlich von der Verbindnng mit 
dem Flexor emris lateralis vOllig absnsehen. Dann gelangen wir 
zur Vorstellung einer M nskelplatte, welche sich von der Hinter» 
fläche des Uljcrscheukels zur Fil) iilarkantc des l'ntcrsclien- 
kels ausdehnt, wir können dabei an die Het'iuule von < »rang, Ateleii, 
Mani» uukuUpfeu. Gehen wir andererseits vom Teuuissimuä aus, so 
ist es wesendieh die zarte Besohaffenheit, welche wir als sektindlr 
anansehen haben, nnd die bessere Entwieklong des Oebildes» z. B. 
bei Ar Otitis, Phaseogale, Dasypns erinnert uns, noch in der An- 
dentnng wenigstens, an eineu Grad der Ausbildung des Gluteocru- 
ralis, in welchem derselbe als mächtige Muskelplattc von der 
Gaudalregiou bis zu den distalen Partien des Unterschen- 
kels sieh erstreekte. 

18» 
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Wie Tertrftgt sieh aber diese Urform des TeDniaeimiis mit der- 
jenigm des knnseo Kopfes? Die erstens bietet ans den in mancher 
Hinsicht primitiveren Zustand dar. Der Ursprnng Ton der Caii- 

dalwirbelsäule war zuerst gegeben, von da ans bat sieb der 
Glutcocrinalis iillniühlich anf <lcn Oberschenkel verschoben, 
iudtjui die GluteulfiHcie als verniittilnde Zwi<?chen8tatiou difiite. 
Woraus crgiebt sicli die Üereelitiguug dieses iSclilusses? Aus der 
Yerbr^tang des typischen TenniBsinnisareprunges in ganz divergenten 
Omppen. Niemand wird ans der nabezn rOUigen Überoinstimmung 
dieses VerbaltenB bei Ccbus mit Carnlvoren, Nagern, fientel- 
thiercn n\if <:'h\o nühere Verknüpfung der Hollschwan/affen mit 
letzteren I?urmeu ats mit den Greifsehwanziiften sclilielKn. »oicbe 
gemeinsameQ Besitze können nur von der Unorm aus erklärt wer- 
dm, und es ist leiobt versündlidi, dass der eandal entspringende 
miebtige Glnteoernralis in seinen RednlclionssastSnden immer wieder 
nun TennissimDB wnrde, aber es wftre nicht zu begreifen, dass ein 
vom Oberschenkel ausgehender kurzer Kopf sich mehrfach und in 
den einzelnen Fällen nnfl Oruppen nnabhüngig von anderen nnter 
den GluteuH hinaufgeschubeu und zu dem Muskelbande umgestaltet 
habe, welches wir so weit verbreitet finden. Verschiedene Etappen 
des in distsler Richtung snrUclcgelegten Weges sehen wir bei den 
Rollscbwansaifeii (ÖlntealfiMde) 1k» Drang, Ateles n. A, (Gin- 
tealinsertion), bis schließlich der ObeTSchenkcl f;clbst benatst wird. 

Prüfen wir die Insertion de» Ö-Intcocrutalis, so werden wir die 
Aiilit't'tuDf: des TenuifHimn« an distalen Theileu des l nterschcnkels 
nicht außer Acht lassen. Die gauz konstante Anordnung, das eigeu- 
thnmliche Obergreifen der linsk^insertion bis mr Verdevflsolie dce 
Untersehenltels sind Momente, die uns als Fingerzeige niebt gleich- 
gtlltig sein können. Sie weisen darauf liin, dass gerade die di- 
stalen Partien des Unterschenkels für die ursprüngliche I n- 
K<'rtiou des Gluteocruralis von Pedentniic- waren nnd dass die weiter 
proximal gelegene Anheftnng zum Theil aU ciue sekundäre anf- 
snfassen ist Es bandelt sich hierbei weniger um eine proximale 
Yenehiebung der Mnskdhisertion im Qansen, als nm eine Raelibil-^ 
dnng der distalen und dne TerstKrkte Ansbildung der mehr proxi- 
mal gelegrenen Mnskelparticn. Wir sehen diesen Voigang in unmittel- 
barer Abhängigkeit von der funktiomdlen Vereinigung des kurzen 
Kopfes mit dem laugen zum L»i€L|»s. Doch darin liegt eine seknn- 
dUre Eutwicklungsrichtuug uusgoprägt, die wir zunächst au8$»chalten 
wollen, da sie mit dem Urzastand nichts zo than hat Znniehvt 
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iuteressirt uns mehr liie Tbatsuclie, duM aucli iu tier losertiunsweise 
der TeBuisflimt» piimitiver ef selieint al» der kuM Bieepakopf. Wir 
gekngen loinit Är die PromammaHer sar Annahme eines yon den 

Flcxoren vüUig unabhängigen Olutcocruralis. der TOn der Candiil-> 
Wirbelsäule zur Gegend des Fiißf^elonkei? zog:. Schon Eislkk 
weist daranf bin, das« die Überlagerung des kur/eu Kopfes durch 
deu langen auf einer lateralwärts gerichteten Verschiebung eines 
Ttieiles der nrsprUnglieb cAnheiÜioben Flexorenmaaee beruht Wir 
b«beo elflo das Beeht aasaaehmeai, dass der primttre GluteoenuaUs 
frei an der Oberfläche der Glieduiaße lag in deneltKin Weise, wie 
es bei Tbeilen der Gluteulniuskulatur auch jetzt noch der Fall ist. 

Es (lu^t sich niiD, ob wir diesen hypothetiscben Candofemoralis 
iii^reuetiäch und fiiuküuuell vcrstUndiicb machen können. Katur- 
geuiüU richtet sich hierbei der Blick auf die niederen Wirbelthiere, 
▼on welchen wir Aafsohlnss Aber die Heranbilduig dee Flaoentattef' 
zoBtandea su erwarten pflegen — eine Erwartung, die fireiiieh in 
mehr ab einem Punkte der Organisation za großen Enttäuschungen 
fuhrt. Mehr und mehr erweichst ans diesen vcrgehlieben Vcr.-^uchcn, 
die Piaeeutnüer und Marsupialier direkt uu Formen wie die jetzt 
lebenden Mouutreruen anzuknüpfen, eine richtigere Beurtbeilung 
von Eehidna und Omithorbynchus, als der letsten Reste einer 
groBen Tbierwelt, welche isoliit in die Gegenwart hineinragen nnd 
nur eine schwache Voistellang geben von der gemeiusaiuen Wnrael 
der großen, jetzt getrennten Siiugethiergruppen. Auch erkennt mau 
immer deutlicher, da.ss der Abstand /.vvi«rh»^n Plaeentaliem und Mar- 
supialieru ein viel geringerer ist, als /.wischen letzteren und den 
Monotremen. liier besteht in vielen Punkten eine Kluft, die wir nicht 
an ttberbrttokw remiGgen. Dies gilt aacb far den uns hier speeiell 
besebüftigenden Mndie]. Die BenteltUere habMi dM Tenntosinras, 
wir können mit Sicherheit schließen, dass ihre Urformen denselben 
Ghiteoemralis hese.s.-;en buhen, wie z. B. die Carni\<'ren und die 
Priuiateu, aber eö ist uiciit miiijlieb, die Marsniiialier iie/.üglich der 
ächenkelmuskulatar naher an die Monotremen heranzurücken als 
irgend eine Gruppe der Plaeentslier. 

Die Verhältnisse bei Monotremen sind total abweiebende. Da 
mir kein genügendes Material derselben zu Gebote stand, und da 
jedenfalls in nielif zu fi-mer Zeit die rntersuchiinq- des SKMON'scheu 
Materials niiseie Lücken iu der Monotremenniuskuiatur ausfüllen 
wird, so liegt es nicht iu meiner Absicht, Iiier eine Beschreibung 
der Mnskeln sa geben, welche fllr unsere phylogenetisehen Betrach- 
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timgen in Frage kitten. Dies mSehte ieh »ncfa schon ans dem 
fiusben Grande nnterlasten, weil mir Iiisher eine Vennltlelmig swischen 
den verechiedenen Befanden bei Monotremen and den eigentliehea 

Säugetlüeren kein^swesrs frelnng:en ist. Icli stell e darin vor einorn 
Problem, dessen Lösaug sich vorläufig nur auf hypothetischem Wege 
ahnen lässt. 

Bekuintlieh stellt der segenannte »Glotens« der Monotremen eine 
miehtige dreieekige Mnskelmasse dar, welebe mit breiter Basis von 

der Candalregion entspringend, mit jliren konvcrgin luleii Fasern in 
der Gegend des Fnßgeleiikes sich anlieftet. .Medial /eigt diese 
Mnetcelaiasse Bezicliniigeii zu den Flexoien, unter iür liegt auf iIcm- 
lateralen, resp. dorsalen Seite ein dem Flexor cruris lateralis^ ver- 
gleichbares Gebilde. Die ganze Region ist komplicirt durch das 
Yorbandensein des Sporns and der SchenkeldrOse. Dasa die 
Insertion des »Glntensc mit dem Sporn in einer ttrtUdien nnd, wie 
ieb glanbe, aneb fonktionellen I^eziehnng steht, wird dem Unter- 
sncher eines raiinnlichen Omitborhyncbus wohl nicht zweifelhaft sein. 

Durch diese einfachen Thatsachen werden wir vor die Fraire 
gei^tellt, in wie weit die Mouotremeu^ustiiude als einseitige Eutv\ick.> 
Inngsbabnen anfzn&ssen sind nnd speeieU fllr die Verknttpfiing mit 
den Uarsnpialiem nnd Flaeentslien besilglieb des Glnteoemriüie 
kam ich auf die Idee, es möchten vielleicht die Monotremcnbcfande 
ein wenig Liclit werfen auf die dunkele Vurgescliiclite diesei« bisher 
völlig rätbselhafteu Muskels. Wenn ich auch keineswegs genei<rt 
bin, eine direkte Beziehung auf die jetzigen Monotremeuzusiaude 
ansnnebmen, so enebeint es mir doeb niobt undenkbar, dass man 
die Monotramen nnd die eigentlieben SRngetbiere — wie besttglioh 
anderer Organsv steme, zum Tbeil der Mammaroiganei so auch mit 
Rllcksieht auf die hinteren GliednuiHcn — . uU L,'ctrennte Entwickluugs- 
l>ahnen bcnrtheilt, die bei ganz alten Formen des frühen Meso- 
zoicums oder gar des Paiäozoicums ihre gemeinsame Wurzel finden. 
Wenden wir diese Betrachtungsweise auf die Stammesgeschichte der 
Sebenketmndralatnr an, so werden wir konsequenter Weise an der 
Verrnntbottg gefttlirt, der GlntWMHrmndii mOdite an seiner Insertiona- 
stelle mit itgend einem Organein Beziebnng gestanden hüben, 
mit dessen Rllekbildnng aneb sein eigenes Sebioksal besie- 
gelt war. 

Was lUr ein Organ aber sollte dies gewesen sein ? 1st es nicht 
naheliegend bierbei an die Anflinge des Sporn^benkeldmeett- 
Apparates an denken, den wir bei den jetiigen Monotremen so hocii 
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und einseitig entwickelt vor uns sehen? Dass diese ganze Einriebtang 
eine sexuell hochbedeutende ist, bedarf keines Beweises, dass sie 
nur allmählich und unter Betheiligung der benachbarten Or- 
graue sich herangebildet haben kann, ist selbstverständlich, dass sie 
endlich uralt sein muss und somit ihre Anfänge weit zurückreichen 
müssen in jene Zeit, da Saurier und Mammalier sich von gemein- 
samer Wurzel trennten, dürfte keine unberechtigte Annahme sein. 

Es ist gewiss kein Zufall, dass derartige Spornbildungen sich 
sowohl bei den Mouotremen wie bei den Vügeln finden, auch wird 
ihr Vorhandensein für jene den Mammaliem ähnliche alte Sanrier- 
jrruppe der Theromorphen vermuthct. Spielten aber derartige sexuelle 
Einrichtungen in der Gesohiohtc der hinteren Gliedmaße der nieder- 
sten Landwirbelthiere eine Rolle, so dürfen wir auch nicht vor dem 
Scbluss zurückschrecken, dass die Vorfahren der Maraupialier und 
Placentalier Ähnliches, wenn auch nur in Anfängen, besessen 
haben, und darauf gründe ich den Versuch, für die einstmalige Be- 
deutung des Gluteocruralis eine Erklärung zu geben: Er stand mit 
dem Sporn in Beziehung, und vielleicht war gerade diese funktionelle 
Aufgabe der Grund seiner besonderen Ausprägung uud Sonderung 
von der Glutealmuskulatur. Von solchem Zustande aus führt uns 
die eine Bahn zu den jetzigen Mouotremen, wo das Homologon des 
TenuissimuH und kurzen Bicepskopfes in den distalen Tbeilen des 
sogenannten Glutens zu suchen wäre. Der ursprüngliche Zustand 
wurde in der mächtigen Eutfaltuug uud der oberflächlichen Lage 
der betreÖenden Muskulatur fortgeführt, wobei eine völlige Vereini- 
gung mit anderen (Mutcalmuskeltheilen eintrat. 

Die andere Bahn zeigt uns den Gluteocruralis rudimentär, aber 
in seiner Selbständigkeit erhalten. Nun begreifen wir die Zähig- 
keit, mit welcher das eiust bedeutungsvolle Gebilde sich bei den 
Marsupialiern und Placmtaliern erhalten und den Schwuud der Ein- 
richtungen Uberdauert hat, mit denen es einst in Conuex stand. Oh- 
es jemals gelingen wird, deutliche direkte Anzeichen für das einstige 
Bestehen von Spornbildungeu bei den Marsupialiern und Placen- 
taliern zu finden, muss ja freilich sehr zweifelhaft sein, aber man 
aoUte doch das Augenmerk darauf richten. Auffällig waren mir die 
mächtigen KniekehlendrUscnkürper bei manchen Nagern, natürlich 
aus lymphatischem Gewebe bestehend. Vielleicht gelingt es doch 
noch einmal, an der Stelle de» Sporns irgend ein Anzeichen ehe- 
maliger Zustände zu entdecken; — aber auch eiu völlig negatives 
iiesultat dürfte uns nicht verwundern. Ilaben wir doch alte Ein- 
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liohtungen genug, die unr noch Id der Besonderheit ilirer Is'achbar- 
Mhaft ihre Sporen hinterlassen haben, wahrend sie selbst ▼9Uig ans- 
gelSseht trarden. 

DasB der Qlnteocruralis sich nicht nnr erhalten, sondern sogar 

eine Fortbildung erfahren konnte, läSKt sich nur aus der Über- 
nahme neuer Funktionen erklären, welche ihm aus der Vereini- 
gung mit der iliii Hl)erlagernden Flexurenmuskulatur erwuchsen. 
Die Anfänge solcher neuen Be/Jehuugen treffen wir au der iusertiou 
des Tennisaimns in derartiger Verbreitung, dass wir darin geradem 
eine Parallele, dne Art Vorspiel au dem viel wichtigeren Vorgang 
haben, welcher den letzten Bestand des rudimentSren Mnskels snm 
knrzcn HiceprtLopfe umformte. 

Welche neue Bedeutung war es aber, die dem schon dem L'nter- 
ganjre verfallenen r>rfrnne die neue Existenz sicherte? Eine Kompli- 
katiuu iu der Ijcweuunir^weise der liiiiferen Oliedniaße dUrfte wohl 
hierbei in Betracht kummcu, und ein Überblick der mit Biceps fe- 
moris Tersehenen Formen Itthrt sn der Vermnthung, dass eine Be- 
siehung sur Ans bil dang des aufrechten Ganges Torliegen konnte. 
Kommen doch hierfür in erster Linie die Anthropoiden in Betradi^ 
mit denen die Greifscbwanzaffen in der Bewegnngsweisc eine 
auffällige Almlielikeit darbieten. Führen wir uns die verschiedenen 
Stufen der Ausl)iUlunj^ des kurzen Kopfes und seiner Versehmchnnr 
mit dem langen Kopfe vor Auiren, wie sie nus ()rau^% (Tieil- 
sch wauzaffcn, Schimpanse, Uorillu, iiibbun und Mcn^sch zei- 
gen, so werden wir sur Annahme eines nothwendigerweisc gegebenen 
Entwieklnngsgaages geführt, welcher sar Bednktion der distal vom 
Capitulnm fibulae gelegenen Muskeitbeile und snr Ausbildung einer 
starken Anheftnng an eben diesem Knochenpunkte fuhrt. — Wie 
aber, so niuss mnn fragen — kamen gerade diese rdniien dazti. 
fiicli den Muskel zu i'rhaltenV Sind sie nicht aus kletternrh ii W esen 
hervorgegangen, (irren viele wie die lYosimier den alten Besitz 
gänzlich einbüßten? 

£s ist in der That sehr merkwürdig, dass es gerade eine An^ 
sahl von Primaten ist, welche uns das alte Gebilde in neuer 
Prägung so trefifHch erhalten zeigen, und dass sie darin mit so 
niederen Formen, wie manche Edentaten, snsammeugestellt werden 
müssen. 

Der Selilfli^x'l ftJr die Lüsunö- dieses Räthsels ist, wie ich glaube, 
nur zu p'wiiiiien dnit h eine Aiidcrung der bisher uUgemein Ubiiehen 
Beurtheilung der Friuiaten, als der letzten und höchsten BlUthe des 
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ätammbuumes der ^äugethiere. Wenn sie diese Rangstufe auch be- 
zttglieh des Gehirns und der e^^tsprediendeii Umgestaltang ihres Kopf* 
Skelettes besnspnidien kUnnen, so dsrf man doeh diese Betnehtongs- 
wrise nicht unbedingt auf alle Theile des Körpers ansdehnen. Was 

nun gerade die tilicdtuaßeu uuhctrifft, so neige ich der Ami:ihme 
zn, dass manche der >liöhcren< Silugethicrc sich in vitlon i'iinkteii 
primitivere Charaktere bewahrt haben, als die groUe Mehrzahl der 
niederen Formen. 

Bs wttrde nueh so weit fttbren, wenn ieh meine Ansichten Uber 
dieses Kapitel, die ich zum Theil schon anderweitig geäußert habe, 
austllhrlich darlegeu wollte, alter ich möchte hier nur darauf hin- 
weisen, dass viele der Einriciitimgen, welche für die Priuiatencxtre- 
mitUt charakteriKtiseh sind, sich weit eher durch die Erhaltung 
primitiver Merkmale, als durch scknndftre Umwandlung er- 
klaren lassen, weldie letstere fUr die Oliedmafien der Helurzahl 
niederer Sftugelhiere liing^^ eine groBe fioUe spielt. 

Dass der Vollbesitz von fünf Endgliedern an Hand und Fuß 
den primitiveren Zustand darstellt gegenüber dem Vorhandensein 
einer geringereu Anzahl von Strahlen, ist allgemein acceptirt, aber 
ieh neige neuerdings der Ansieht zu, dass man noch einen Schritt 
weiter gehen mnss. Die ftlnfgliedrigc Extremität war orsprUngUeh 
bei den Vorüshren der Flaeentalier und Harsnpialier mit einem op- 
ponirbareu ersten Gliede verschen : mit anderen Worten, ich erblioke 
in dem Daumen unil der (JmR/.chL' keine jüngeren Erwerbungen, 
ich kann Hand und (ireiftuÜ nicht als Endprodukte einer laugen 
t^twickluugsreihe ausebeu, deren 8tafeuleiter uns durch die uie- 
deren Singethiere kindnidifthrai würde, sonden ich halte die »Vier- 
bttndigkeit« der Primaten fHr einen uralten Zustand, welcher einst 
auch den Vorfahren der Camivoren, Bentier, Hnflhiere ete. allge- 
mein znkam. 

Ks soll die Aufgabe späterer Arheitm soin, meine diesbezüg- 
lichen Beobachtungen und Heflexioneu austilluiich mitzutheilen. Ich 
hoffe durch dieselben zu zeigen, dass der gleichartige Befund von 
fttnf Fingern resp. Zehen, wie ihn manehe Säugethiere xejgen, kein 
nrsprttnglieher ist, sondern auf Reduktion der Besonderbdten des 
ersten Gliedes bemlien, ja ich mOcbte noch weiter gehen und aneh 
für die Sauropsidcn und Ampliiliien einen ursprünglich kompli<»rteren 
Zustand der Glicdmalle pnstulin'n. 

Auf dem Wege der vergleichenden Auatomie, Embryologie und 
FaUkmtologie glaube ieh ttber die Vorgeschichte der LaadgUedmaBe 
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neue« Ucht Teitneiteii sn l^nneit, Hidtn ich die reeeBtea Befunde 
Terknttpfe mit jenen bekannten, angebUch ron Stegoeephalen her- 
rttliTenden Hinten des »Cheirotberinn)«, welehe nns nne Garbon bis 

in die Triaszeit erhalten sind und uns Zeugnis ablegen von weit 
verbreiteten uralten Foimeiu die in Hand and Faß bereits die Fri- 
matencbaraktere au sieb trugeu. 

Für unser specielles Thema vcrweitlie ich diese meiue neuen 
Auüchauungen in dem i^^itiue, das» ich die Persistenz des irluteo- 
emralis gerade bei Primaten fUr leieht erklttrlieh halte. D& die- 
selben keinen seiflieben Endsweig am Siigethieratamm darstellen, 
dn sie direkt an ^ Wanel des grofien Baumes anknttpfen, dessen 
Zweige durch die anderen Placentalier and die Marsupialier gegeben 
sind, so entspriclit die Fortfilhrung: eines» solchen alten Charakters 
durchaus der centralen Stellung der 'liiichsten« Säuf;etliiere. 

Dass die funktionellen Erwägungen allein das Fortbestehen 
des Gluteocruralis nicht erklären können, sehen wir ans seinem 
Sohwinden bei vielen kletternden Formen. Eutspreohend meinen 
vorhin geftnfiertra Ansehannngen kann ich das »Kleftternc der Sllnge- 
thiere nieht ftir eane jUngere aekundttr anagebildete Lokomotionc» 
weise betrachten, sondern leite umgekehrt die »vierftißige* Bewegungs- 
art der meisten Säugetbiere von einem kletternden, half) aufrechten 
(ianf^e ab. Schon im Cheirdtheiiunistadium war dies ausgeprägt. 
Wenn man bei dem Problem der > Meusclnverdung' so viel Wesens 
macht von der Erlernung de;^ aulrechten Ganges, so liegt darin 
meines Etaehtens eine &laohe Voransaetaung, eine onriehtige Frage- 
stellung 7or. Der Ifenseh nnd seine Vorfahren waren niemals Qua- 
drupeden etwa in dem Sinne, wie Hund oder Elefant oder PJrad. 
Die Vorstellung eines mtlhaamen Anhebens der vorderen GliedmaBe, 
wobei schließlich die Hand »erworben wurde, ist [)ljysiologiscli ein 
Unding nnd phylogeixtiscb falsch. Der halb aufrechte (lang ist 
eine uralte Sache und konnte bei den Primaten leicht zum srauz auf- 
rechten führen, wie dies ja in der Tliieneihe »ich mehrfach wieder- 
holt bat. Denken wir doeb nnr an die Dinosaurier nnd V(fgel. Die 
Verändeningen der hinteren Gltedmaße sind bei der ietzten endgBl- 
tigen Ausbildung des anfreobten Gaugea nieht so gewaltige gewesra, 
wie man vielfach annimmt, indem man die Anthropoidenzustände 
zur Ver;j:U'icliun^' heranzieht. Die größere Länge der Hinterextremi- 
täten ist der iuiiiiiti\ ere Znstand, so ilmn ledijrlieh die l inbilduug 
des Greiffußes in einen ^>tut/.lulj übrig bleibt als letzter Schriti auf 
dem Wege zur Menschwerdung. Immer mehr bricht sich eine bessere 
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BmrtbeilnDg der Astbropolden Bahn, namtiitlieb Mit Sblbhka'i 
treflflieben UntermiebiiogeD. Das Gemiseh primitiTer und seknndSrer 

Kigenscbaften oflSmbart eich bei ihnen auch bezüglich des Glut«o- 
cruralis. Den Orangbefund halte ich fHr einen der relativ primi- 
tivsten, (b^r uns erhalten ist, aber /iifjleich natuentlicli in Fällen, wie 
der von Hulk beobachtete, zeigt sich die sekandUre Umwandlung. 

Die Anthropoiden stebeti beztiglicb des Biceps dem Mensehen 
nidit näher als die amerikaniacben GreifsobwaDsaffen, wird doeb 
sdbit der Oibbon dnrdi Myeetes in der Ansbildnng des knraeo 
Kopfes erreicht Jjnmerhin bestüti-en mebe Beobaehtimgeo die 
anderweitig schon so vielfach s"cäuUorrc Annahme einer näheren Be- 
ziehung des Menschen zu llv li)t)ates als zu den anderen Anthro- 
poiden, die mehr und mehr den Kuhui cinbilUeo, uns ein Abbild 
unserer Vorfbbren geben sn kttnnen. 

Fflr besonden wichtig halte ieb die TdUige Reduktion des 61n- 
teocruralis hv\ den Catarrhinen. Dadurch wird ein neuer Beitrag 
zur Beurtheiluug tlicser Affen gegeben als Formen, die keine größere 
Verwandtschaft zum Menschen, als zu irgend einer anderen Süuge- 
thiergruppe besitzen. Das beliebte Schema einer Catarrhinuustufe 
d«r EntvrieUang um Henaeb» mass gtttndlieh beseitigt werden. 
Die reoenten Thieraffen eiacheinen als Wesen, die von der primi- 
tiven Beschaffenheit ans sieb in noch viel höherem Maße sekundär 
und einseitig umbildeten, als es bei den Anthropoiden der Fall ist. 
Je weniger ein Affe vom rrsprUnglichen verloren b'at, um 
so menschenUhiilicher erscheint er. Darin sind die amerikani- 
schen Formen zum Theil denen der alten Welt Uberlegen. Die 
Oatarrbinen geboren offenbar unter «inander nahe sosammen, wie 
ja aneb die jetsigen Grappen dnrdi miocRne Formen mit einander 
▼erbonden werden, aber üne Bahn fUhrt abseits von der des Men- 
schen, und Rückbildungen wie rmbildungen aller Art lassi-u diese 
Fonneii mehr und mehr ins Tbierischc absinken. Ich criniieie an 
die Reduktion des Daumens, die immer wieder in den verschiedenen 
Abdieilnngen xum Sinken von frttber höherer Stnfe führt Die Parallele 
an Ateles Hefem die Stommelaffen der alten Welt Andererseits 
fuhrt die mächtige Ausbildung der Eckzähne beim Pavian (eben 80 
wie es bei (Jorilhi und Orang nach Selknka'h l'ntersuchnngen der 
Fall ist) zur sekundären Ausbildung der tbierischen Merkmale am 
Schädel. 

Man erneht hieraus, welche betrSchtliehe Umwandlung meine 
Aosebannngen von der sogenanntoi »Menschentthnliehkeit« erfahren 
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hal>en, uuil ich bin tliiicli i>aUioutnloq;ische Studien zu der Übei- 
zcugiuif? j^ebiaclit wonlen, duss tuaii die Stellung der jetzt lebeuden 
.Sänircthiere zum Mcnscbeu zum ffruHtni Theile noch ganz unncbtig 
bcurtheilf. 

Id dem streng wissensthartlichen Sinne Rollte man aufhören von 
einer » AtVenabstauimuiig« des Meujitlieu zu reden. Der Mensch ist 
eine eigenartige iViniatenforn». die iunerhalb der receuten Primaten 
eine centrale Stellung tinnimmt. Kr hat manche Merkmale der L'r- 
forni, von welcher die Allen sich entwickelt haben, viel treuer »ich 
bewahrt als diese. Viele der scheinbaren Ähnlichkeiten mit AtTen 
sind Konvergenzersj'heiuungen. Uie Ueduktion der Caudalwirbel- 
söule dürfte beim Mcnsclieu völlig unabhängig von derjenigen bei 
Anthropoiden erfolgt sein; später und unvollkommener eingetreten, 
lässt sie den .Menschen «'in»'m Orang oder Cbimpanse gegenüber als 
die »niedere« Form erscheinen. 

Die weitere Vcrl'ulgung dieser interessanten Kragen würde mich 
allzu weit Uber unser specielles Thema hinausführen. Für dieses 
selbst erscheint mir nl»cr der UiMlanUe wichtig, dass die letzte end- 
gültige Lmforujung des (Jluteocruralis in den kurzen Kopf beim 
Menschen unabhängig von den Anthropoiden ert'olgt sein kann. Zeigt 
sich doch, dass mehrfach dieser V'organg eingetreten ist, wie Mv- 
cctes und (übbon lehren, die mehr darin mit einander übereinstim- 
men, als etwa Mvcctcs mit Ateks, (Übbou mit Orang. Daher halte 
ich es auch für bedeutungsvoll, dass ich für den Menschen den 
früheren Besitz eines relativ viel mächtigeren kurzen Kopfes ans 
den Thatsachcn der vergleichenden Ka^ssenkuude, l'rähistorie und 
Embryologie wahrscheinlich marhen konnte, als der »normale« er- 
warhsene Europäer ihn im Allgemeineu besitzt. 

Was ich über die Afleu gesagt habe, lässt sich zum großen 
Theile auwenden auch auf die llalbaden. Das völlige Fehleu des 
rndimentärcn Muskels gerade bei diesen Formen hat mich am mei- 
sten in Erstaunen gesetzt. Zeigen uns doch Paläontologie und ver- 
gleichende Anatomie die Ikziehungen von Prosimiern ähnlichen For- 
men zu zahlreichen anderen Siiugethiergruppen, wie Carnivoren, 
Nagern, Inseetivoren, Hufthieren, Beutelthieren. 

Ihn so lehrreicher sind die Zeugnisse einseitiger Ausbildung und 
Keduktion bei den receuten Vertretern einer zweifellos uralten und 
centralen Siiugetliiergruppe. Das verbindende Moment zwischen 
Ilalbatlen und Mensdi wird dadurch zurückdatirt in weit entlegene 
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ErdperioüeD, und die iStauiiuforui der Prosimier muss lüui Theil 
»bSbere« »antiiropoide« Merkmale beaessen haben. 

Wir lernen ans diesen Dingen viel fttr morpholog^sehe Arbeiten 
Itberhaapt Wir werden zur Vorsielit gemahnt beiAgfidt der »Ein- 
fachheit« der Formen. Seihst (irni)pen wie die Insectivoren er- 
scheinen tnis im laichte starker Reduktionen und Umbildungen. Die 
Nager und Beuteltliiere /.eieren uns, wie wichtig es iüt, ni'i^'Iichst 
viele Vertreter verschiedener Familien zu untersuchen, um ein L"r- 
theil Uber den eigeutlichcu Typug zu erhalten, der bei einigen Furineu 
sieb noeh erhalten kann. 

Die AnnSherang dar Harsnpialier an die Plaoentalier ist neuer- 
dings aneh anf embryologisehem Wege erwiesen worden wir finden 
sie besOgUeh des Tcnuissirnng ausgeprägt. Namentlich sind es die 
Dasynridcn, ^^<'Iche den Vorfalnoii der jef/igen CanÜToreni den 
Creodonten, reebt nahe gestaiuleu liaben dürften. 

Die Camivoren haben tiberhaupt bo manches Alte sich bewahrt 
und damit harmunirt die Beobachtung, daäs sie, wie es scheint, uns- 
nshmsloa den Tennissimas besitzen, znm Theil in betrichtlicher 
Stirke. 

Hit diesen Betraehtangen, an welehe ich bei späteren Extre- 
mitätenstudien anzuknüpfen gedenke, bcschlieBe Ich die vorliegende 

.Vrbeit: ich hoffe, das^s dieselbe etwas Anregung geben nn'i.u^e zur 
spcciellen Erforschung der KigenthUmliebkeiten ein/.eliu r Säu^-^i rliier- 
^ppen. Miigc sie irl.< ein kleiner Beitrag zu der Erkenntnis dieisen, 
das» gerade solche (scheinbar untergeordneten, funktionell unwe.sent- 
Ueben Gebilde, wie der Tennissimas, ans Einblicke in die Stammes- 
gtsehlchte gewtthren können, nnd dass jeglicher AoAchlu»», der 
darin gewonnen wird, nicht ohne Wirkung bleibt für die Beurthei- 
limg der Stellung des Menschen in der Säugethierreibe. Wir stehen 
erst um Anfang der Lfisuug des groBen Pntbleins der Abst;iiiiiiuing 
leg Mensehen, uikI das Heselireiten dieses Weges bis zum t<'ineii 
Ziel bedeutet eine lieständige wisseuscbuttliche Neubelebung der 
tDensüh liehen Anatomie. 

^ J. P. Bux, Prooeed. Lhm. See. of New Sonth Wales. 189&. 
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Erkiarang der Abbildnngen. 

Tafel Xm— XIV. 

SHmmtliclie Figuren steilen die Schenkelmukalatur d«r raoliten Eztnmitit 
(our Fig. links) vou der lateralen Seite geaaben dar. 

Mehrfaeh gobrauehte Besalebnongeo. 
FA Flexor cruris lati ralis (langer Kopf f Cairftnlnoi fibola«, 

des Bleeps femoris), d Coadylat lataislta tibiae^ 

K.K kurzer Kopf des Biceps fcmoria, p Peronealaat anm knrwD Kopf resp- 

T ToDuissium.«, Tenuii^siuius, 

Gl Glutealmuskulatur, ».tr Trigonum Babtendinoanm. 

St Semitendinosua, 

TaüBi xm. 

Fig. 1. Ürang. l'> nii Inn^'. 1:2/3. Die zur Knieregion und Unterschenkel 
gehende iVirtioti dos Fl«'X(»r cruris lateralis ist durchschnitteD udJ 
zum Tlieil cutl'erut, uiu den darunter liegenden »karzen Kopf« >n 
zeigen, der, fast gSnzlieb unabhlngig von »laogen« Kopf, fa der 
Uiitorsclienkrltascic iiiscilrf. 

Fig. 2. Gorilla. Etwas verkleinert. Der UrspraDg des knrzeu Kopfes wird 
tfaeilweise von der Olutealinsertioo verdeokt. Anaata deaselbeo tkdli 
gemeinsam mit der Sehne des langen Kopfes am Condylus iatenUi 
tibiae, thfils vermittels des muskulOeen Trigonum subtendinosnm Über 
diese Ik-ziehung siehe Textl in der Gegend des Capitulum fibulae. 

Fig. 3. Schiiiipaiise. 1:2/3. Kurzer Kopf ziemlich selbstXndig, mit MiMa 
ol)cr!l.'i<'1ili<')ieii Fasern der Sebiic des langen TSrbudsn. TligOBOB 
subtciuliuDäum muskulüä und gut entwickelt. 

Flg. 4. Qibbon (Uylobates variegatus). Etwas TeTkieinert Der kons Kofif 
i-t vollatiindig mit dem l.inf^cn vcreinifit. Das Trigouum bindepeweMf. 

Fig. ö. MoDSoblieher Embryo von b cm Länge. 3:1. Der kurze Kopf lit 
ziemlich mäcbtif; entwickelt Das Trigonum aabtendtnoanm in biada- 
gcwfbiser Au.>ljil(lung deutlich. 

Fig. 6. Monsch, iH'ii;;iln>rt.ni. Natilil. CMiilit'. Starke Ausbildung des kalten 
Kopfes, dessen L'rbpruuK pro.\imal bis zum Gluteus reicht. Sondeiung 
des Muskels in proximal oberflMebliebe und distal tiefe Portion. 

Tafel xnr. 

Flg. 7. Atcles paiii^ciis l:2''t. Der kurze Kopf entspritii^t wt it pruxini«! 

uud ist zum Theil mit der Öehne des Flexor lougus verbuDden- 
Darunter die dreieckige Muakelplatte am Untetsobenkel, wekhe bei 
»Ilderen FurDM ii rednoirt, ala bindegewebiges Trigonom solitsnjUBO» 
»um wiederkehrt. 
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Der kniae Kopf des Hineulut blnepi femoiia und der Tennlwimnt. 28 t 



8. Atelea sp.V Etwa« verkleinert. Über die zweifetbafte Zu^«)itörigkett 
diewt Examplan wa Atsles «ieh« Text Df« Abbfldong wurde 

wählt, weil hier die maskuHtse UnterschenkelportioD eine Ausdehnung 
erreicht, wie sie bei keioem aadorcn Thier bisher beubachtet wurde. 
Der knrse Kopf ist ftomlioh selbständig und xeigt Sonderung in 
Portionen. 

fig. 'A und 10. Myretes seuiculns, neugeboron NutUrl. (»rößc. IKiilist 
merkwürdiger Befund, der die grüßte Annäherung an den Zustand 
beim CHbboD nod Henteheii setgt Die Vereinigaiif der KSpfi» dee 
lürt'pa isf nahezu vollendet, und dor mitcr der InsertimiHSf line ^'f- 
legene Theil ist in einer auf beiden Seilen veraebieden stark aus- 
geprSgten Beduktion begriffeiL 

F%. 11. Cebus OApneinns. Nutiirl. On'iße. Zei^^t den Typm der niederen 
amerikanlacben Affen, »eiche keinen Bico]*» fcmoris l>eeitz(>n. AIh 
Homologem des kurzen Kopfes besti-ht hier der Tenolnlmns aU ein 
zartes Muekelband, das aus dem Pcronoalthcil des noch einheitllelien 
Ischiadicus entstamiut. Um diese Theilo sieht !>Ar zn machon, ist der 
Flexor cruris lateralis, welcher dem laugen Bicep^kopfe homolog ist, 
daretieehnitteD und tbeilweiie entfernt worden. Seine Unprangeptrtie 
ist nach links abwärts, eeine InaertionejMrIie nich reehts anfwirte 
umgesclilagen worden. 

Flg. 13. Aretitifl bintnrong. 1:1/'. Word« gewihlt als Prototyp einer 
Form mit sehr ;:iit .'iu>:;ijbildctcia Tenuissimus, zoi;.'t zugleich die An» 
ordnnn;; fkr bi-nelTi nden Muskulatur, wie sie mit ^loPcr Koustans 
bei allen llHrnivorcn, einigen Nage- und Beutelthieren wiederkehrt. 

Der FlexM cruris Uteniis tat dnrebeehnitten nnd snm grüßten 
Theile entfprnt Roeht.s sieht man den uinxe.scIilag'iMii'tt Insf»rtii>ii.j 
tbeil, welcher iu der Untersohenkeil'aseie befestigt ist, bis abwärts 
snm Ansets des Tennistinoe, dessen vttlllgo Selbetibidigkelc deatlieb 
hervortritt Vom Urspruns;^theil des Flexor cruris lateralis ist nur 
ein kleines Stück erhalten. Ks findet sich am Tuber ischii zusammen 
mit dem Hemitendinosus, zu dem sich ein starkes caudofemorales 
Bflndel iC.f) beliebt. 

Die 'nuti iiliii»«-rtioii i>'f ppiptilron mi<\ dir Thcilhälften sind tlioü* 
nach links, theils nach ubeu umj^esch lagen, um den proximalen Ver- 
lanf dee Tenuiwimus bis na seiner cAudaien Drsprungmebne verfidgen 
nu kVnnen. Der Peronenitst des Nerven ist relattv siemlieh iturk. 



1« 



TOO Wilhelm gagrtiaaia in Leipng. 



^= Neuigkeiten. 

X ■ ■'— — 

A. de 80x7*8 

VorleBungen über BakterieiL 

Dritte Anf!nrf>, 
duiehgeseheo und teilweü« neu bearbeitet 

▼OB 

W. Migula, 

Mit 41 Figuren im Text 
Gr. 8. Jt 3.tii>; in Leinen gebunden Jl 4M. 



Unsere 

Yolksthfimlichen Lieder 

von 

Hoffmann von Fallersleben. 

Tierit) Auflage 
hcrmasgegcbett und neu bearbeitet 

▼on 

Karl Hermann Prahl. 
Gr. $• Jl 7.— j In Leinen febanden Jt 8.—. 

Heifliicli Hertz - für di e WilleBsfreMt? 

Eine kritiidie Studie 

über 

HectaaaiifliiLiis und WiUens&eilieit 

Ton 

Blchard Manna. 

8. Jf 1.50. 



Der Nestling von Rbinochetus jubatus. 

Ein Beitrag zur Moorpliologie 
der Nestvögel und cur Systematik der Rbinodietidea 

von 

Rad. Burckkardt in BaseL 

Mit ii Textfiguren uud einer Tafel. (Nr. XI.) 
NoTaAetader KuserLLeop.-Carol. DontKrhen Akad. d. Natoiüaraaber. Ii3UCVII.9l. 

Gr. S. lu Comm. .ff 5. — . 

Dtnck Ton Bnilkppf k BkxUl U Lripng. 



Digitized by Googl 



NuV 8 1901 



MORPHOLOGISCHES JAHllBUCE 



EINE ZEITSCHRII T 

fCr 

ASAIÖMIB m ENTWICKELÖNG8GESCB1GETE. 



HBRAVSOEGEBEN 

CARL GEGENBAIJB 



NEUNUNDZWANZIGSTER BAND. 

MlT'lO TAFELN UND tO FIGUREN IH TEXT. 



I LEIPZIG 

j VBHLAÖ YOS WILHELM E2JÜELMANN 

1901. 



Ausgtßebm am i't. October 1001. 



Inhalt. 



Seil« 

283 



^;,^d J , M.^ ^ von Acanüu« vulgarU, ein BeitnH^ Kenntni. 
Senru r l nST"'' ^^'^ ^ Kig^ im Text 

Senr, L. Sru,.e, The Smooth Farial Muscle of Anura and SalamiLdrin.' 
a Contnbuüon to the Anatomy and Physiology of thTTZr^- 
M^hap.«« of the Ai:;phibians. (With plates XVU and XVUT^ 

"''^trf -'"^'^ Gcruch«.rgan. bei ^mmocoete. und ''^ 

vontr^n f '^'"'"r Aortenbogen, Aortenwurxeln 
__^°°^ncn^utsp^^ (MitTirf. X^V 415 

mttheilung. 

an ^^^^"^ Morphologische Jahrbuch bitten wir in Zukunft 
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Mo^f il- ; ""^^^ "^'^^^^ Veröffentlichung liegt es dass 
SägSch^Änl-t^^ drnckfertig eingeliefert werden' dalTi^ch- 
Ät " 7 Z ? 7 Abänderungen während der 

Belker ünzuträglichkeiten verbunden sincL 

rI„^ ^ Zeichnungen ist darauf zu achten dass der 

^Cieu'J^ ""If "l'^'-^'" Tafelfonnates'^^nichrübl' 

besoLd^rrBlät^!; Se^" '"^'"^ 

Der Herausgeber Die Verlagsbuchhandlung 
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über die Inüere von Acauthias Tulgari», 

eiD Beitraic zur Kenntnis seknndftrer Netanieri«. 

Von 

U. UaUer, 

«. ft. Fr«litiMor nr SMioglx m 4*r Valfmltit K«M*lhMg. 

Mit iafel XV, XVI und -i Figuren iui iext. 

Die prinAn» Hetamerie der Urniere tritt selbet bei dm Selaehieni 

nur onlo^renetisLli auf und verKtreiclit später. Uraegniente, bestebuud 
ans einem Tru liter, TrlL-liter^^uu^', Oldiiierulu?! und Segmeutalschlauch 
kommen tMii/elii nicht mehr vor. Auch bei Amphibien, speeiell den 
Coecilieu, k<)mit<! Spekukl (15) und Skmun (13) nur bei jugendlichen 
Individuen pnuiure Segmente beobachten. Bei den C^clostomon, in 
deren beiden Abthdlongen die Urniere eboi so wie die Votuiere 
sebr TersdiiedMie Wege eineebUgl^ haben sieb primire VerbiUtnisae 
in obigen Sinne ebenlalb niebt mebr erbnlteOf denn obgleieb die 
ibrer Trichter verlnstigen Urnierensegniente der Myxinoiden segmental 
angeordnet sind, hat sich nach Puice (10) eine distale Zahl derselben 
rückgebildet. Letztere Erscheinung tritt nach Whiceler f17) auch bei 
l'etromyzon auf, und ich kann es nach eigener Kilaljruug Ijchanpten, 
duüs diese rtlckgebitdeteu distalen Uroierensegmente noch gar keinen 
Glomenilae beaesflen haben. Die ttbrige Urniere der Fetromyzonlen 
ist $het bereits ein hflehat Iconeentrirtea Organ. 

Bei den entwiekelten Selaobiem stellt aiefa» je naeb dem pby- 
letischen Alter der Form, ein sehr verschiedener Zustand der Ur- 
niere ein, der sein äußerstes Extrem bei den Rajiden erreicht. In 
erster IJnie erfolgt eine UUckhildung der Segmentaltrichter. Während 
nach ÖKMPEU '1 5) itei einem niiintilichen Aeanthias 27 offene Trichter, 
bei einem Weihehen dagegen 2i> vorbanden waren, fehlen solche bei 
Mustelus vollständig. Noch größer ist die Zahl oßener Trichter naeh 
ÜMplMtof . Jahitaick. 3». 20 
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demselben Autor bei Ceiitrophorus (28), die ^'cringste hei Hexancho» 
und rri«tinriiH. Den eolitcn Uajiden fehlen die Trichter vollstäiidij:. 

in zweiter Iiistaii/. koiiuiif die mehr oder wenijrer große K>m- 
centrirung, noch wehr aber die iliU khilduug des proximalen Uriiicrcu 
eudes in Betracht. Dies wird unter Anderem hedingt hei dem männ- 
lieben Thier durch das In-Verbindung-Treten jenes Abschnittes mit der 
Keimdrüse und die dem entsprechende Vererbung anf das Weibebes. 
Aach hier giebt es Terschiedengradige Znstande, nnd abermals «od 
es die Rajiden, die einen großen Tliei! ihres proximalen Urnieres- 
ahselinittc^? cin^'ehllßt haben und dadurch Acantbias als dem einen 
Extrem eiit;regengestellt sind, l iitcr den Haien sind Scylliuni hu*1 
.ScAuinuh diejenigen, hei denen ein ansehnlicher Abschnitt des proxi- 
malen I'micrcucudes der Kiickbilduug uubeimGel, während inerk- 
wQrdigerweise bei den tricbterlosen Mnstelns die Rückbildung keine 
so boebgradige tat 

Diese proximalwärtige Rflckbildung tritt nach C. Rabl (11) bei 
Pristiams zu einer Zeit der Ontogenese auf, wann die Segroental- 
<»rganc, zwar schon verbunden mit dem l'ruierengang, doch iiocli 
scgiiHMitwcisc je zu ein** angeordnet sind. Ks heriehtet Kahl aber 
auch über die lUickljüdung von zwei bis vier distalster iSegmental- 
orgaue, woiiei die drei letzten nicht nur iiiren Trichter einbüßen wie 
das erste Paar, sondern selbst außer ZuBammenhaog mit dem Ur- 
nierengaog gerathen. Der dtstalste Abschnitt der Umtere erfthrt 
bei den adnilen Thieren dann eine Konoentration, was sieb ascb 
durch das Verhalten des Ansftihrungsganges, der eine gewisse Eman- 
cipation vom Urnierengangc erführt, ausprägt. 8elion Balfoi-r (2, 15 
hatte diesen Abschnitt der äelachierurnierc dem Metaaepbrog gleieh- 
gcstcilt. 

Die L'iuieie iiiuiielier entwiekcUor Iluie gliedert sich in nieta- 
mere, äußerlich schon als solche erkennbare Abschnitte, Uhulich wie 
dies ja auch nach Spgnobl bei den Coecilien unter den Amphibien 
auftritt. So berichtet dies Sempbr von Scyllium, Mustelue und Spmsx, 
doch kommt es aneh bei der jugendlichen Sqoatina Tor. Diese 
Gliederung ist wohl zu trennen von der Lappenbildang der rniiere, 
wie «lies ii. A. Scymnus und Torpedo aufweisen, denn die Altsclmittc 
sind im ersten I'atle einander irleicli i:rnß und da« Oanre inaelit (iariiin 
durchaus den Eindruck tlcH .Scgmeataien, während im letzteren Falle 
CS sich um ungleich große Lappcubilduugcn handelt. 

Da nun bei Aeaadrias, einem sweifellos alten pentancben Haie, 
diesen segmental angeordneten Urnierenabscbnitten aneh je «n 



über die Urni«ra von Aeiiiitlii«a vnlgmrli. 
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Segmentaltrichter cntspricbt, so regte dies in mir den Gedanken an, 
Uber Acanthias diosbc/.ti^'1ir)ic Untersucbongen anzostellen, and flo 
entstand vorliegender IJeitrag. 

Es gilt ja allerdings als abgemacht, dasH die Öegmeutalorgane 
der Selachierurniere bei dem erwachsenen Thioe nicht anf ibrer 
nnprüi^lichen Anofdnung verharren, und dass die Glomemli — wie 
Sbnpbb angiebt — durch Kno«pnng ans den primären GkKnemlis' 
sieb verniebrcn, doch liegt Uber diesen ganzen Vnr?;ang bei Selacbiern 
eigentlich in der Litte rut in- nichts vor. Daftlr erfahren wir von 
Skmon. das« die primären Sefrnieiitulorgaue als Kanal. AnRentrichter 
und AlALi'KJUi'scher Kdri)cr (<7loniernlu8, Cölomkapsel uml Iimen- 
tri^ter der Umiere) sieb swar ans joien der Vofmiere abspalten, die 
seknndlren jedoch ans dem primiren Umierengange — wie ja der 
distale Thdl des Vomiereoganges nach völliger Äusbildnng der pri- 
müren Segmentalorgane der ümiere lieiöt — durch Knospnng ent- 
stehen. Wohl ein recht versohiedenfs VorlKdtcti, da^ vermatben 
l'Ämf, dau«» hirr irgend ein BeoliaclUuiiijsfchler niitspriclit. So wie 
die VeriiültuiHse im Metanephros vuu Acuutbias vorliegeo, denke ich, 
dass es sich wohl immer am eine Abspaltung bandeln wird, and 
dass dieser primäre Vorgang sieb sekundär anders gestaltete. 

Meine Imtersuchung beschränkt sieb ans dem oben angegebenen 
Grunde auf Acanthias und lu l)enbei auf älteste Mustelns-EmbrioTicn. 
Vom Dornhaie standen mir alte Embryonen von 8 M ein Liiuge (ein 
Mtlnnebeu und zwei W eibchen; und von l>ciden (icHchUifhtern je eiu 
junges, IS cm langes Thier zur Verfügung, die sämiutlich in MüLLBR- 
soher Flüssigkeit oder Cbromsänre gehärtet waren. 

Zvvördent vntersachfe ich die Umieren in sitn und nachher» 
vorsichtig mit der Unterlage ausgehoben, in aufgehelltem Zustande 
unter der I-iiiie, Diese Präparate wurden dann in Quer- Sagittal- 
und llnri/.onf.iUülinittc zerlejrt und mit Alaunkarmin oder Hämatoxylin 
gciarbt. Bis auf einen Embrj^o war Alles gut gehärtet. 

Die beiden langen nnd schmalen, tlbenül gleieb breiten Umieren 
von Aeanthias erstreeken sieb von dem proximalen Ende des Hodens 
oder entsprechender Hohe bei dem Weibchen bis xu dem hintersten 



' Skmj'KU uluT iiliur (liisc Vi riiii'!iriui;r <li r (iloinenili nur ii.ioh ntif- 
gchellten 'rotüli>rii(jaruU'u beiicht^-t, inid aix'ti Kaiu. bertilirt die^e Frage nur 
flDehtiß. Auch Spent, vermocht«», wobl wegen Miiii^ul an goeignotem Material, 
bei dfii Aiii|)liiliien über die Vcnnoliriinf,' der Trichter und MALi-ianischer 
Körperchen nichtd Bcstiiuiutcii festzustellen. Die einzigen einigerroaUen verlibg- 
lieben Angabe» MerUbtr Bind wmU Jone SbhonV 

20» 
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Ende der Lcibeshühle hio, und somit Überragen sie paud:il\v;irf.< zu 
die Afteriiffiiniif? nm etwas. Sowohl bei den ltuBcu Einhrydiieu ab 
auch bei den juugeu Tbieren gliedert sieh jede Lruiere in deutiii lu'. 
bis auf die vier letzten und zwei eisten durchau» gleich große, seii- 
lidi sehSn abgerundete Segmente (Fig. i, 2 /<}, die mber woMt mit 
einander ohne weitere Unterbreebnng BnBammenhliigen. Diese Seg- 
mente, die Ush als seknndftre Urnierensegmente im Gegensätze 
7.Ü den primären, onto^eoetiscbcn nennen mDchte, entsprechen be- 
züglich ihrer Länge der Breite eine» Myomers, doch fallen sie trotz- 
dem nicht zusammen mit je einem solchen, sondern ein Myoinev 
fasst lateralwärtfi das letzte Viertel oder Drittel eines vorbergebeuüen 
und die drei ersten Viertel oder zwei ersten Drittel eines darauf- 
folgenden sekundären Uruierenscgmcutes ein. Dies vergegenwärtigen 
die beiden Abbildangen, wovon die eine ein Stttck der Urniere tos 
einem Embryo (Fig. 1) and die andere (Fig. 2) das vordere Umieres- 
ende eines jungen Haies darstellt. 

Das erste sekundäre Urnierensegroent ^Fig. 2 x) ist sowohl bei 
dem männlichen als auch bei dem weihliehen Thiere kleiner als die 
übrigen, es entspricht dem zweiten Mnskelse^nient hinter dem Schnlter- 
gllrtel und ist, wie ich jetzt scbuu augebeu möchte, rudimentär, denn 
bei dem männlichen Thiere besitzt es keinen Glomemlns, blol Sftt 
Kudiment daroui und bei einem weiblichen Embryo war awar ein 
Glomerulus vorhanden, doeh fehlte dessen Zusammenbang mit den 
sekundären Urnierengange^ Wir haben es somit in dem eniten 
sekundären Umierensegmeut des Aeantliias mit einem rudiraeatilr 
werdenden L'rnierenabsehnitt zu thun. Das zweite sekundäre Fr- 
niLi ensegrment, welches (Umu dritteu Mnskelsegment entsprechen würde, 
hat zwar uucli nur eiueu GlumeruluH [doch kommt manchmal auch 
ein zweites vor, was ich jedoch mit Bestimmtheit nur fUr das Weib- 
eben anzugeben vermag), es steht dieses aber im Zusammenhang nut 
dem sekundären Umierengange, wie aneb bei dem mSnolidien Thiere 
mit der Vasa effetentia. Das dritte sdcnndäre UtnierensegnieDt 
scheint auch nur vier Glomeruli au besitzen, ist aber sonst den ttbri- 
gen sekundären Segmenten an Größe gleich. 

Die zehn ersten L'mierens^meDte (Fig. 2 10} entbehren beim 

I Bezüglich der Nomesklattir gebrauche ich die BeseiobniuiK prtmErer 

Urniere II gang für den noch ungctlieilten eiubryoualen Gang. Dieser zerfillt 
»«piirr'r in cleo MÜLi.Eit'äcbeu Gang und den »ekundüron Urniereu- 
);aiig. Somit wSre die liuzeiehuung äokuudürer Uruiereuguug syaonyiu mit 
WoLPp'aebeia Gange. 
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WcilicbcD (leu SegmentaltricbterH, doch besitzen sie, mit Aufnahme 
des ersten, dneii kurzen, darcbaus mdimeotären Segmentalgang. 
Bei dem mftniilieheii Thiere stehen die Segmente 2 bis 10 mit dem 
Heden dnreh die Vv. eiferentin in Verbinduig und bilden eomit j«Mn 
Abschnitt der Urnicre, welcher von Skmpek als LEYDio'sche Drltsc be- 
zeichnet wnnle, doch liefet bei Acantbi.i8 durchaus kein Oruiul fllr die 
Verwendim;: dieser Hezeiehnnnj: vor, denn es iiiinf^t diestr pnixiniah' 
Thcil der Urniere mit der Ubrigeu Urnierc koutinairlich zui«aiuiucu. 

Alle ttlnigen eeknndiren Uraieranaegmente, mit Annudime der 
Tier dittalttoa, besitcen je einen gut ansgebildeten Segmental» 
trichter (Figg. I, 2 (r), dor in bekannter Weise sieb lateral ven der 
Geaitalfalte iu das CiUom ütVuet. 

Sowohl bei den jrroßen Kinl)rvonen als auch hei den iun;;:en 
Tbieren zählte ich 37 Muskelscgmcnte vom SchuUergUrtel an bis 
nm EUide des GOloms. Dem ersten Maskelsegment entspricht kein 
sskttttdftres Umierensegment, nnd anf die Miskelsegmento 30—37 
entbllen die vier grofien distalen Umierensegmente, die jedodi ans 
Versehmelsnng je zweier sekundllrer Segmente entstanden sind. So- 
mit ^nebt c» auch '29 sekondAre Umierrasegmento. So viele säblte 
ich denn auch immer. 

Was uuu die verscbiedeneu Gänge der Umiere betrifft, so zieht 
der llOuj»*s^ Gang beim weiblielwi Tbiere sow<Al als bei 
den groBen Embryonen als sebr weiter, mit einem beben flimmern- 
den Cylinderepithel umgrenzter Gang (FMgg. 5, <; vu/) , dem wieder 
eine aas spindelförmigen Zellen gebihlote Kiugschicht anliegt, von 
der Genitalütfnung an, wo er recht weit i.st (Fig. 11 mr/}, entlang des 
ganzen Organs, medianwürts gelegen (Fig. 1 tn«/j, nach proximal- 
wirts. Ohne irgendwo eine andere Struktur oder größere Lichtung 
aoftnweisen» errriebt er das obere Leberende nnd biegti zwiscben 
diesem nnd dem Osophagns gelegen, medianwirts, nm, in bekannter 
Weise den Gang der anderen Seite berttbiend, zu enden. Bei dem 
jungen von mir untersuchten Weibchen waren die lieiden Tuben mit 
einander noch nicht verwachsen und es gab somit zwei getrennte 
OtiuuugcD. Beim jungen Männchen reichte das rudimentäre (kom- 
pakte) distele Ende des MüLLiB'seben Ganges (Fig. 2 mg), lateral- 
wlits einer Peiitonealfklte neben dem Anf bttngebande des Hodens an- 
lisgend, bis binnnter snm zweiten sekandlrea Umierensegment, nnd 
endigte erst bier. Ein anderes Mal war er etwas kurzer. Die Be- 
rührung der beiderseitigen proximalen Enden findet in der bekannten 
Weise dort statt, wo die 'l'ubeu bei dem Weibohen liegen. 
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Der «eknndilre Urnieraigwig »t u aeuier MttBdtmg zwar etwas 

weiter (Fig. Uiug}, doeh im All^'oiiu inr!n ziemlich gleich weit (Figg.», 
G sug) und am Viele» enger wie der Mi i.i.EH'si'lie (lunp. Von diesem 
liegt er lateralwärt» (Fig. 1 suff) nud erhält aus jedem lU r sekun- 
dären Urnierensegmente, vom zweiten bis zum viertletzteo, je ciaeo 
öegmentalgang, der in nach distalwärts geriehtetem spltieil Winkd 
in den seknndSien Uraierengang uttndet (Figg. 1, 2, 16). Es reicht 
Bomit dieser Gang, ohne bis in seinem proximalen Ende etwas aa 
Weite einzubüßen, bis hinauf zum zweiten sekundären Urwirbelseg- 
ment bei dem wcibliclicn als auch bei dem männlichen Thiere. Bei 
let/teiem dienen die neun eräten t^cgmeatalkauäle (Fig. 2} aacb 
dem Samen zur Ausfuhr. 

An Miner Hindling aaeh aaBen Terhilt sieh der lelLan^toie Ui^ 
nieiengang wie folgt Er sieht bia sum vieiiletxten sekundären ür* 
nierensegment nnd besieht in der bereits angegebenen Weise noch 
•einen Segmentalgang ans dem fUnftletzten Segment. Daun erreicht 
er (Tcxtflg. 2 snfj] das viertletzte Segment und nimmt an der hinteren 
Grenze (Ici^selben einen Segmentalganp anf (a), der einen Ast ans 
dem viert- und einen anderen aus dem drittletzten UruicrenscgmeDt 
erhSlt. Ohne weitere Segmeutalgänge aafsnnehmen, mUndet er dann 
fttr sieh in die Oenitalpapüle {gp). lAteralwaria von ihm mttndet 
der von ihm atigespaltenc zweite Urnierengaug auf der Genitalpapille. 
DiP!«pr Gang vcrlrHlt sich f'olj;endermaßen. Es zlflit ein dem sekun- 
dären Urnierengang fest ;inl;i;:enider Gantr ff ! vom drittletzten Ur- 
niereusegment an nach unten; er kommt aus diesem ^>cgmeut. Diesem 
lagcit lateralwürts ein anderer au <b), der je einen Ast aus dem 
drittletslen nnd einen ans dem sweitietsten Segment besieht. Der 
nnn lateralwärts sn folgende Gang {e) kommt swar ans dem sweit- 
letston Segment, erhält jedoch einen langeu, von hinten nach ?on 
an ziehenden A'^t <'] audi aus dem letzten Segment. Alle diew 
Röhren vereinij^on sieb unweit ihrer Mündung und nehmen ztuu 
Scbhiss noch eine ganz kurze Röhre auf , die eioen seiner Äste ans 
dem xweitletsten [d'] und einen ans dem dritttetsien Segmente {(/, 
besieht 

Ich habe das beschriebene Verhalten bei einem JnngW Mttna- 
eben beobachtet, und zwar habe ich die gewonnenen Besultate naeb 

einer horizontalen Längsschnittserie eingetragnen. Hei einem jungen 
weiblichen Kmbrvn halic ich nueh Totalansicht und naehfolp-Pndi.r 
Betrachtung der Querschuittberic gau/ .Uniücbcs beobachtet, wubei icii 
aber die Möglichkeit zugeben machte, dass bezUgKdi der Kombinatian 
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der einselneii SegmentelkanSle der vier leisten Uraiermaegmente 
auoh andere MUgliehkeiten beetelieii ki^nnten. Widitig ist bloß die 
Thatoftche, dam diese Segmente bezttglieh ihrer Gänge unter einuder 

sehr vermengt erscheinpn, dass ferner der sekinidäre rrniereHcratis? 
noch eineu Apt aus dem viertlctzten Urnierensef^ment beziehe. Bei 
dem großen weiblicbeu Embryo, sowie auch l>ci dem jungen Tbiere 
kommt CS erst nach erfolgter Vereinigung der beideneltigen Umleren- 
gänge sn einem ganz koraen Gange, weleher dann in der Genital* 
Papille swisefaen den beiden H0u<ER*8ehen Gingen eiob nach anBen 
affhei 

Der Bau der sekundären Urnierengänge ist ein recht charakte- 
ristischer. Er bestellt an» niedrig cylindrischeu Epithelien (Ti^'. 8 A) 
ubnu Cuticula oder Flimmern. Das Epithel der Öegmeutulgäuge ist 
knbifloh (B), Beide Epithelien bemtxen aber die Eigeniehaft, daas 
ihre gegen das Lnmen gekehrte Fhlehe ein dnreh Alaankaimin so- 
wohl als auch durch Uämatoxylin sich intensiv färbendes Exkret 
Übersieht, und dieses Exkret ist noch in dem inneren Ende de.s ZclI- 
leibes vorhanden. Es sondert i^omit dieser Gang ab, wie auob das 
MUndungsende des .'^cgmentulgaiigeR. 

Die einzelnen sekundären Uruiereusegmcutc besitzen einen Bau, 
der eie aneh nach dieser Biehtnng hin als Einheiten in gewissem 
Sinne kennzeichneL Man kann jedes Segment in einen dorsalen 
und ventralen Abschnitt eintheilen, wobei der dorsale Theil {^gg- 
H (//i] dem ventralen {vn] aufliegt. Medianwärt.s wird let/terer durch 
die Interreualveue 'r.'H hcf^renzt. Der ventrale Abbclinitt zeiehnet 
sich durch ciu dichtes, lymphoidcs Gewebe aus, in welches das J^iercu- 
gewebe wie eingebettet liegt Es liegen da die Glomemli (ffl) und 
ein Theil der Umiereakanaichen. Im dorsalen Theil der Umiere 
liegt nie ein Glomemlns, blofi die Hehnahl der Kanalehen nnd me> 
dianwärts die SnprarenalkÖrper (Fig. :> srk), umgeben von einem 
durchaus lockeren, netzfürniigen Bindegewebe, welches von zahl- 
reichen, zumeint mir venf'tsen GcföRen durchsetzt wird. Die Venen 
umgeben fast von allen Seiten die Jsierenkanälcheu uud nur sipar- 
Itches lympboides Gewebe befindet sieh hier, das aoBerdem eine rein 
periphere Hollsdiieht um den dorsalen AbsiAnitt des Umierenseg' 
mentcs herum bildet. 

Die Glomeruli sind, mit Ausuabme in den ersten zwei und den vier 
letzten Urniereusegmenteu, stets in der SeehsTiahl in jedem sekun- 
dären Urnierensegment vfbanden und huUtai, im unteren oder ven- 
tralen Abschnitt gelegen, eine ganz bestimmte Anordnung ein. Wie 
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horisontale LKiigBsebiiittserieD zeigen, gnippiren sie sich medianwärts 
in Hieb lateralwftrts zn kookavem Bogen (Ffg. 16 ffi). OieM Anord- 
nung wird sehr streng eingehalten in den zwischoi den vorderen 
zehn und hiateren vier Segmenten gelegenen Segmenten und errährt 
in <hn vordersten acht Segmenten dadnrrh eine pewisse .Störung, 
dass manchmal zwei Glomeruli etwas Uber einander zu liegen kom- 
men (Fig. 6). 

Durch diese charakteristische Anordnung der Glomeruli, sowie 
auch durch ihre bestimmte Zahl wird das sekundäre Urnierenseg- 
ment wohl markirt. 

Die Glomeruli sind dnrchaus gleich groß und gleieh rollkommen 
ent wickelt. So fand ich sie nicht nar bei den nnfersnchten grofien 
Embrvnnpti sondern auch bei den jnnpen Thieren. Nie begegnete 
mir ir^'cnd etwas, was eine NVnhilduiig von Glnmenili ans bereit* 
vorhandeneu gezeigt hätte, also weder eine Kuuj>i>ung, wie Semper 
fttr i)clachier angiebt, noch eine Läugstheiluug, wie dies ja auch 
vermnthet ward. 

Gewöhnlieh erfolgt die Vascnlarisimng des Qlomendns von me- 
dian wärt?, was ja der Lage der Aorta deseendens nnd der Cardinal- 
Tene <iurc)iaug entspricht; nur selten war eine geringe Abweichiinp; 
von dieser liiclitniig zu homerkcii. lYw Innentrichter fuhren ein recht 
hohes cilicntrafrcndcs ('\ lindcrcpithel, welches, allmählich niedriger 
werdend und die Cilien verkürzend, in einen gleieh weiten (ianp- sich 
fortsetzt, der von iliuimer- uud cilienlosen kubischen Zellen gebildet 
wird. Es sind das drUsige Zellen mit mehr oder weniger rundem 
Kerne (Flg. 7 A), Ihre freie FUtohe trlgt keinen Bttrstenbesato nnd 
ist auch von keiner Gnticula Überdeckt. Die drüsige Natnr dieser 
Zellen geht deutlich daraus hcrvdr. dass die Protoplasmaanordnunjj 
wenigstens bei den Jani^eii Tliiereu öfters eine läiigsstreitige ist 
(Fig. 7 A'), uud zwar durchsetze!! diese Streiten von oben nach nntf^n 
den };au/en Zellleib. Aber auch andere Beobat^litiingeo sprechen tllr 
ihre DrUseuuatur. Mau liudct diesen Theil der NicrenschlHuche 
stellenweise in entleertem Znatande. Dann (Fig. 15} sind oft alle 
Zellen des qaergesehnittenen Rohres ganz niedrig geworden, die 
frtther rnnden Kerne erseheinen T<m oben naeh nnten gana abge- 
plattet, stark tingirt, und während das Protoplasma unterhalb des Kernes 
ganz dicht und wohl tingirt ist, bleibt jenes oberhalli desselben ganz 
iin^refärbt und nur einzelne unregelmäßig angeordnete Stränge färben 
^icb. Das »Sclilaucblunieu ist von einem t'einjrranulirten Exkret er- 
füllt. ^Uidcre 3ialc betiudet sieh nur ein 1 heil ties Kohrenquersehnittes 
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in (lein cntlpcrtcn Zustünde [Vv^. 'V und der andoro Tlioil zeigt die 
Zellen in ihrer hoch kubischen Form m\t völlig gcHtreiltem Proto- 
plasma und rundem Kern. Beide pbyäiolugiscbeu Stadien der Zellen 
werden darch Obergaugszusttude mit einander verknüpft 

Wenn wir jenen Tbeil des Nierenieblanelie«! weleber die direkte 
FertsetKung des Innentrichters ist nnd Citienzellen trügt, als den 
ersten AliMcbnitt bezeiclincn, so wHre der so eben bescbriehenc 
der zwoifc <ider anfstrifi^cndo Absclinitt [//// <ior Fi|,'uron]. Ich 
will noch iiulUbien, dass der zweite Abschnitt bereits hei den großen 
Embryonen zahlreiche schmale, mit langem schmalen Kern versehene 
fipitbelien nnfweisi, die swiiclien die übrigen Drtksenzellen einge- 
•piengt nind. Da dieee aebmalen Z^en tieb sehr intennv tin^ieni 
10 crh&lt der zweite AbsL-bnitt des l'rnierenschlaackee ein sehr cha« 
rakteristischcs Ausseben. Bei den jun^'cn Thiercn habe ieb dann 
diese Art Zellen anRer im ersten und vierten Abschnitte des l rnieren- 
ücblauches Uberall gefunden und mich auch davon vergewissern 
kfinneoi da«« es verbranebt^ vom Absiofien ireife Drllseniälen sind 
(F%. 8 B), 

Der zweite Abschnitt dorobxieht oder berllbrt oft im Anfwirts- 
Hteigen einen Knäuel, der entsprechend jedem Glomerulus in dem 
ventralen Theil des sekundären Urnierensegmentes (Figg. 5, (i, If» 
gleich lateralwürts neben jedem Glomerulus liegt. Auch durch die 
Oruppirung dieser Knäuel wird das Segment genauer uiarkirt (Fig. 
Dieser Kninel, in dem anm gii)ftten Thdl,*wie wir noch sehen 
werden, der grtfBte Theil des absteigenden vierten A1)sehniltes vom 
Umieiienachlanebe sich befindet, zeichnet sich des Weiteren dadurch 
aas, dass er von einer Ki4>8el platter Endothelien xnsammengehalten 
wird. 

Üaü Ende des zweiten Abschnittes verläset den Knäuel im ven- 
tralen Segmenttheil, sieht dann nach dorsalwirts in den dorsalen 
S^gmenttheil, besehrdbt sneh hier noeh einige nnregelmlBige Sehlin- 
gen nnd setzt sich dann in den dritten Abschnitt (Fig. 7 B) fort 
Dieser ist der längste Theil des Urnierenschlauches, und indem er 
eine Unzahl von nnregelmilBi^'en Schlingen besitzt, bildet er den 
weitgrüttten Abschnitt vom dorsalen Sc^'nienttheile. Er zeichnet sich 
durch seine schUncn groQen, buch kubisch bis nicdrigcylindrischcu 
Dmseusellen ans, nnd da sowohl seine kngelmnden grofien Kerne, 
als anch der Zellldb sehr bell erseheinen, sondert er sieh sehr genau 
von den übrigen Schlanchabschnitten. Hierzu kommt noch, dass das 
^»cblanchlnmen jenes der Übrigen Abschnitte nm Vieles tibertriift. 
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Seine Zellcu sind die cliaraktcristiHcken Nieronxellen, wie Avir 
die» Überall uutreffcu. Der ZeUleib ist sehr hell (Fig. 7 B.llLg\ 
nBteriialb des etwas batalstKn^geii Zellkernes enobeint der ZAV 
leib seiner Hohe nneb gestreift*, was oberhalb des Kernes nicht 
der Fall ist; hier crsebeint der Zellleib bei mittelBtarker Vcr- 
grOßernng vielmehr gleichmäßig fein grannliit. Am oberen Zellen- 
ende wird das Protoplasma dichter und niiunit auch eine sehr zarte 
Tinktiou an. Diese Zellen besitzen den charakteristischen l»iit>ic'n- 
bcüatz au ihrem freien Ende. Dieser scheint sich erst zu bilden, 
wenn die Zellen ihre Funktion voUstäudig ausüben, denn bei den 
großen Embiyonen habe ich vergeblich nach dem BOistenbesatz ge- 
sneht Der Zellkern ist, wie gesagt kngelmnd und findet man das 
Chromatin in ihm in mehr oder weniger grSBere Brocken vortheill; 
welche unter sich durch das Filameli anaammenhängen. 

Dieser Abncliuitt ji;eht in den cn«;en vierten Abscbuitt d(*8 
I riiierensehlauchcs, den man ancli den abstci^^euden nennen künutc, 
Uber. So viel ich feststellen konnte, ist der Bau dieses Abschnitte» 
Jenem des zweiten gleich, doch wäre cä ja immerhin möglich, daM 
ön mir nicht bekannt gewordener Unterschied doch besteht Viel- 
leicht Iftsst sich ein solcher bei alteren Thieren feststellen. Der 
vierte Abschnitt durfte im dorsalen S^^enttheil nur von verhütm»* 
mäfiig geringer iJinge sein; sein größter, vielfach gewundener Tlieil 
liegt als Knäuel innerhalb einer Kapsel im ventralen Segmentab- 
schnitte, in der ja auch ein prcrin^^er Thcil, oft vielleicht nnr ein 
durchziehendes Sttick des zweiten Abschnittes sich betindet. Die 
charakteri.stische I.^e dieses Knäuels ist ubeu schon angegeben 
worden. Die Knäuel liegen, entsprechend je einem GlomemloB, je 
eines lateralwärts von dieser, ziehen dann aber, ventralwärts von der 
Glomernlnslage gelegen (Flg. 5), etwas nach medianwSrts. Hier nun 
tritt aus jedem Knäuel ein SchlauchstUck ab, welches den fünften 
Abschnitt des ürniercnschlauches bildet. Dieser Abschnitt legt 
sich ancb in viele Schlingen, dadurch noch das mediane Stück des 
Knäncl-s vergrößernd. Der fllnfte Al>f!chnitt unterscheidet sich dareb 
sein Epithel sehr charakteristiselt von dem vierten Abgchnittc. Niedrig 
kubische Zellen sind es ja allerdings auch, die seine Wände bildet 



> Hier soll nur nebcubci erwähnt werdcu, dass die subnncleolare Läogi- 
strelfung der Eptthelsollcn des driltco ScbUuchabachnittcs auf dem QaefBchintte 
tier Zolle als die sehr verdickten Kaotenpnnkte des PlMmarctlenlanui «aelieiim 
iFig. 10). 
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(Fig. S £], (iocii 810(1 diese Zelleu dadurch ausgezeichnet, dm& das 
Frotoplasma oder besser Abaondening im freiMi Zellende sieh aebr 
inleoiny tingirt, and ein gldeh intensiy tingirliares Exkret aiieh 

im Lamen dos Sehlauchea als überrag der Zcllfläclic sich findet. 
Durch all Das ist eine gleidie Funkfinn des funften Abschnittes mit 
jeuer des sekundareu Urn'ureuj^an^'ts erwiesen, wo ja die oben an- 
geführte Erscheinung, wie wii weiter oben sahen, sich auch einstellt 

Die Enden der fUuiteu Abschnitte aller 
UrnierenkanXle eines sekan^fören Ur- 
nierenabaehnittee vereinigen sieb nnn in 
einem gemeinsamen Gange (Fig. 16 
der seinerseif^> noeh einige Schlingen 
beschreibt nnd dann mit nach distal- 
warts zu gehelitetem spitzen Winkel in 
den aeknndttren Underengang [sug] mtln- 
det Das Epithel wird dabei bei eonst 
gleich bleibender Fiinktiun iimuer hOher, 
bis es endlich die Hübe jenes des se- 
kundären Urnierenganges erreicht. 

Fassen wir nnn das Mitgetheilta 
au der Hand der Textfig. 1, die ein 
Schema darstellt^ mit einigen Zusätzen 
insamroen, so kommen wir xn folgen- 
dem Eigebnia. Jedes sekundäre Ur- 
nierensegnient, so weit nicht die engten 
zehn und die letzten vier in Betracht 
kommen, besitzt sechs Glomeruli, die 
balbkzeisfttrmig mit naoh anBen ge- 
wendetem Bogen im ventralen Absehnitto 
angeordnet sind. (Auf dem Sobema 
zeiebnete ich wegen Platzerspamis in 
dem einen Umieren«»c|i7nent nur vier nnd 
im anderen bloß drei rrlomernli.) Der Iimentrichter der Trilornkapsel 
verlängert sich in uiuuu kurzen iiaug, von dem um uur einer der 
sechs Utnierensebläaehe, der Segmentaltricbtcrgang {h] abgebt Es 
verlftagert sidi dann «in jeder der UmierenschMnebe sehr staik. 
Der erste Schlanchabschnitt (Lg) geht in den /weiten (U.ff) kurzen 
und histologisch von ihm verschiedenen Abschnitt Uber, und dieser 
wieder setzt sich in den längsten und wohl wichtigsten, driften Ab- 
schnitt {lH-g) fort, der aosscbliefilich im dorsalen Urnierensegmenttheil 
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gelegen ist. Der vierte (/''.</}, glckltfallt Innge, zwettletstlange Ab- 
schnitt bildet einen Knänel nnd scheint hiitologisch dem sweiten Ab> 

schnitte gleich zn sein. Sein medianes Ende geht in den ftlnfteD, 
der Funktion nach mit dem seknndären Urnierengang wohl gleicli- 
frcstollton Abschnitt ( l'^.ff] Uber. Alle secbs Abs^ehnitte in einem se- 
kiiiniäien Urnierenncj^nient vereinigen sich und mUnden genieiusaiu 
in den aekundäica Lruiereogaog [sug). 

Es ist ^e dufchans schwierige Aufgabe festsnstellen, «eleheo 
der sechs Umierenschlinehe' der Trichtergang angehört Die viel- 
facben V'erschlingangen machen sowohl auf LKngs- wie ancli anf 
Querschnittserien es beinahe unmöglich, dies zn eruiren. .ledenfall« 
gebt, wie die>) die i-^age an i'ntalpräparaten wie auch an Horizontjil- 
schnittserieu zeigt, der Trichtergang von einem der drei letzten Ir- 
niereDscblknche ab, nnd in zwei Fällen konnte ich es sogar fest» 
Stellea, dass der distalste Sehlaneh es war, von dem der TridilH- 
gang sieh abzweigt; dämm habe idi dies andi in dem Schema so 
eiagezdchnet. Dies möchte ich aber nicht fUr alle Fälle behaapten, 
wenn ich es aneh für das Wahrscheinlichste halte. Ks mlisscn wobl 
znkltnftigc Uutersuchnngcn au jüngeren Embryoneu, wie sie mir tor 
Verfügung standen, dies feststellen. 

Anf dem Sdiema habe ich in dem efaien S^viente die Tiertes 
Absehidtte sweier hinter einander folgendmi UmierensehUuiehe snl 
einander vereinigt. In den vier letzten Urnierensegmenten kommen 
solche Vereinigungen vielfach vor, ja sie bilden die Hegel. Ob die? 
auch in den Mittclsegmcntcn man (-Ii mal der Fall ist, vermag ich 
nicht mit Sicherheit anzugeben nnd Überlasse die Beantwortung dieser 
FVage zukünftigen Forschangen. Da jedoch die Möglichkeit dafbr 
vorliegt wollte ich es im Schema nicht nnbeitteksichtigt lassen. 

Von den ndin ersten sekmiAtoen Umiermie^^miten srtien lieb 
nenn beim Männchen durch die Vasa effcrentia mit dem Hoden ta 
Verbindung. Skmi'KK hat fllr mehrere Plagiostomen festgestellt, dass 
die Glomeruli des distalen Urnierenendes in Folge des Passirens des 
»Samens durch die Cülomkapsel sieb rttckbilden und, wie wir ja das 
wissen, dieser ganze Uniwenahsehnitt mit fiNrtsdirdtender phyled- 
scher Entwidcinng nach AbspaUang des LBynio*sehen Ganges oder 
des Vas afTercns aus dem sekundären Umierengange sieb als Niere 
rttckbildct. Die Segmentalgänge treten dann ganz in den Dienst der 
miinnlichen Keimdrllse. Dieser Schritt ist bei Aeanthias noch nicht 
erreicht, denn abgesehen davon, dass ein Vas atferens als soldier 
sieb noch nicht ahgcspalteu, sind die Glomeruli, wenn auch der 
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Grüße nacü etwuH zurUckgegangeo, als Holcbe noch durcbauH fuuk- 
tiomfiUiig. 

Dm erste ünegment (Teztfig. 2 /} weist, wie wir gesehen haben, 

allerdings eine KUckbildang anf, iodeni seine Ci")Iomku|iKcl uud (Mo- 
nieruluR beim Mäunclien ganz zerfallen ifit und bei dem Weibclicn der 
einzige Urnierenschiaucb mit dem sekundären Urnierengange nicht 
mcbr im Zusammeiihang stellt, und auch das zweite Segment besitzt 
Bsr einen Glomerulus and Cölomkapsel und das dritte vier, die aher 
saeh dem Geaohleefat die betreflSsnde Verbindnng stets anfreebt er- 
haUea. Bei dem jungen Mftnnehen konnte ich auf jeder Seite je fllnf 
Yasa etl'erentia feHtstellcn (Fig. 2 ce), doch ist ja diese Zahl in so 
lern nicht konstant, da ja Sempkk auch drei und vier Vasa efferentia 
beobachtet hat. .ledeiifalls ist die höchste Zahl lYmt. 

Auch au den Cölumkapselu dieser Segmente üffnet sich bei 
Acaatbias stets nnr ein immer IViditer, nnd es begegnete mir auf 
mdnen Selmittserien nie der Fall, den Sbmpbb bei Selaoiuen lie- 
obachtet bat, dass zwei innere Trichter in eine solche Kapsel sich 
geöffnet hätten. Solche M ALi'itiHi'sche Körper nennt Semper reitende 
uud hat sie u. A. bei Cbiiosc yliiuin [»lagiosum -Weibchen beobachtet. 
Dass solche Fälle bei jugeudliciion Uurnhaien nicht vorkommen, 
rtthrt wobl daher, dass Acantbias eine alte pentanche Squalide ist 
and die Umiere noeh kdne gedrungene Form «mabnii denn bei 
Petromynon weiß ieh ans eigener Er&hmng, dass scddie COlom- 
kapseln mit sehr großem Tilomerulus, in die sogar vier innere 
Trichter münden, stets durch Vereinigung eben so vieler Cöloni- 
kupselu und Glomeruli der Ihuiere entstanden sind. Hier wäre 
uuch zu bemerken, dass der erste Abschnitt der Lruiureuscbiauche 
Ton Aeaathias in den nenn ersten Segmenten stets sehr knn ist 
[Fig. 14 tV). Der Innentri«diter liegt entweder gegenüber der HUn- 
dang vom Vas efferens [re], der ein plattes flimmerndes Epithel be- 
sitzt, oder aber neben diesem {ve'). Stete habe ich nur ein Vas 
effereuH iu dieselbe C'ölomkapsel münden sehen. 

Von den Segmentaltrichtern der ganzen Urniere möchte ich noch 
■littheileu, dass sie bei Acantbias überall gleich gioü sind und eine 
sehr weite, stets sehlitsfilmuge Öffiinng besitxen (Fig. 16 Ir), dass 
aber jedes Mal die innere Triehterwand an der M ttndnng die Uteral- 
wSrtige an Länge um Vieles übertrifft. 

Den vier letzten Segmenten der l rniere. die zusammen zuerst von 
BalFOUU als die Vorlüufer des Mctanoplims gedeutet wurden, fehlen 
die Segmeuttrichter vollständig. Es berühren »ich die beiderscitigeu 
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Reihen dieser .Segmente medianwärt» nii<l dadurch, da«^ die Schläöcbe 
dort aneh anf die andere Seite ctwus llhcr^reiicu, ergeheinen auf 
deru (^uerncliuitte wenigstens die zwei iiintcrea Paare als einheitliche 
Gebilde. Dies wird in den beiden Torderen Paaren in so fern nidit 
yorgetKnfleht, da xwiseben ihnen der Inlerrenalkörpor (Fig. 1 1 irk) 
sich befindet. Der dareh die hier bereits erfolgte Vereinignng der 
beiden Intcrrenalveneu entstandene Anfang der Caudalvenen (r «j 
befiiulet sieh ventralwärt« vorn Intenfiialkürpcr. nieioli wie l)islier 
lit'sit/.i'ii auch liior die Segmente ciiicu ventralen und einen dinnaleit 
Thcil, wol)ei tier crstere wieder durch tias inasiitre lymidmide Ge- 
webe (/jr), der dorsale aber durch seinen Veneiireiehthum jfiich auii- 
2ei<Anet. Gleieb ivm bisher liegen «ueh hier die Glomeruli in 
ventralen Umierenabschnitt. Hier befinden sich auch die schon be- 
sprochenen nmkapselten Knänel (p) des vierten AbiehDittes der 
Nierenschläuehe. 

Was die vier letzten Segmente von den »brigcn rrnicrenseg- 
menten aber besonders auszeichnet, dn?^ i<«t die große Znlil von 
( 'öbtmkapseln und (ijomeruli. So weit ich feststellen konnte, i-^t die 
Zahl dieser Glomeruli in jedem diespr Segmente dieselbe und be- 
tragt 47—49. Diese Zahlen wurden an horizontalen Sefanittserien 
je eines mitnnliehen nnd weiblieben lliieres festgestellt. An den 
zwei letzten Segmenten konnte diese Zahl mit Sicherheit konstatiit 
werden, an den zwei vorderen wUre es aber möglich, dass eise 
größere Zahl vorhanden ist, die aber nicht Uber GO in je einen) der 
Set'iuente stiege. Bei der Zühlung kommt die crcsetzmäBige An- 
(irdnniig der <!loniornH sehr zu Hilfe. Ks liudet nich nämlich zn dor- 
salst eine, wieder bogeufönnig nach innen zu konkave iicihe von Glo- 
memli, die jedes Mal aus awClfStttcken besteht (s. Textfig. 2fy/ 
schraffirtj. An diese innerste Schiebt reihen sich nun die übrigen 
Glomemli in der Weise an, dass hinter jedem derselben je eise, 
nach lateralwRrts zu gerichtete Reihe von vier anderen Glomemi* 
zu Hegen kommt (gl'). Diese Reihen sind zwar stellenweise etwa? 
srcstört, doch nie so stark, dnss sie als «olche nicht zu erkennen wären. 
Hinter die zwei letzten (Uonit ruli der ersten Reihe kommt kein 
weiterer Glomerulus zu liegen, d. i. es fehlt ihnen ihre nach lateral- 
wärts zu gerichtete radiale Glomerolusreihe, and von den zwei distalen 
erstreihigen Glomeruli besitzt die Radienreihe des ersten nnr zwei nn^ 
des zweiten nnr drei Glomemli. Auf diese Weise kommt es dann, 
dass die runde Zahl 60 nicht erreicht wird. Wie gesagt, durfte 
diese Zahl in den zwei ersteu dieser Segmente erreicht «ein. 
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Dureb tlieäe Zahl, nüinlich 12 der ereten inneren Glumeiuiu»- 
reihe, scheint es fcstxusteben, dass diese vier hinteren Uraieren* 
Segmente ans je xwei aeknndttren Urnierensegmenteii durch VerBcbmel- 
%wag eatstenden liad, und du» daan jedes der xwttlf Olomemli 
durch eine nicht weiter bekannte Vermehrun^Raii, ho weit es 
der Platz gestattete, aus sieh vier andere Glomeruli Iiervortr» hon 
ließ. Iliernnt steht auch der Umstand völlig im Einklang, dass, 
wälirend die Lunge eines der anderen Ur- 
niereDscgmentc je einem Hitskelsegment ent- 
spricht, anf die vier dieser distalsten Seg- 
mente sieben, freilich etwas ungleich groBe 
Muskelsegmentc, der 'M). — 37. (»». Texffig. 2) 
CDtfaliei). Detiu nur dann mllssteu acht 
Muskelseguitjutc auf diese vier l ruierenab- 
scbuittc kommen, falls jedes Mal ein sekun- 
däres Umierenscgment einem Mnskelsegmenl 
Töllig entsprechen würde. 

Der Hetancpbros bestünde somit bei 
Aeantbias um acht sekuruliircii rrnicrcn- 
scg^menten, wobei je zwei sidi za einem 
Abschnitt vereinigen. 

Dem Ban ^»et M^nephrosabschnitte 
wRre noch Folgendes nachsutragen. Was sn- 
förderst die Anordnnng der Glomeraii be- 
trifTf, 80 kommen Verwcrfiugen der Reiben in 
deu zwei ersten Abschnitten vor nnrl <!nriim 
wjir eben die sichere Zählung (ier («ioiiicruli 
iiiit tier wilubichenswcrtben Sicherbcit nicht 
dnrchsnfUhren. So zeigt ein Quersebnitt ans 
dem sweiten Segment (Flg. 11) vier Glome- 
ruli, lu'/ielmnf^gweise Cölomkapseln über ein- 
aiulLT lie*?(Mi(l, vdii doncii die zwei dorsalsten 
derHclIjeii radiären Keibe angebt) it'ii. Difs 
geht daraus deutlich hervor, dasn dieselben ihre Innentricbter- 
güugc alsbald sn einem gemeinsamen Gange vereinigten. Aber auch 
sonst waren die Umierensehlftttcbe von etnander niebt immer ge- 
trennt, nod auf demselben Präparate konnte fes^estellt werden, dass 
drei absteigende Scblanchabsobnitte (/Ky) sich mit einander ver- 
einiprteii. Ks kommt hier zu sehr vcrschicdcngrndigen Vorcini- 
guugeu der l ruierenscbUiucbc unter einander, b«vor dieselben in den 
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Endgaog mnnden wHrdeo. Es kommt hierdurch aber »neh m «ehr 
komplidrten Verschmelznngen an den Mttndnngselellen de» vierten 
BchlaoehabsefaDittee. Dadnrefa aber wird, wie wir weiter oben eahen, 

die wumentale Anordnuag der MUnduogen in den sekundären Vt- 
uiercngaug {s. Textlig. 2) sehr gestört. Nur von den beiden ersten 
tertiären Segmenten gelangte ein AusfUhrungsirans' direkt in den se- 
kundären l'rnierengjing, aber auch dieser war kein iirsprlingücher 
nieiir, »«ondeni uutstaud durch V'crscbiueizuüg zweier Eudgäuge. Die 
ttbrigen Endgänge sind aber vom seknudirMi Endgange völlig eman- 
eiptrt und haben alle snsammen eine getrennte Mttndnng in die 
Genitalpapille. 

DieiUteren Angal)en, wie u. A. jene von Leydiq Uber die Inter- 
und l^uprarenalkörper, die vielfach mit den Nebennieren der AmnioteD 
ver|,'li('l)en wnrden, wollfe i< li liier nicht ausfllbrücher anfHhrcn, denn 
dietelbeu sind in zwei neueren Arbeiten von Aichel (1) und A. Komn 
(S) ziemlich genau besprochen worden, äpeciell Uber diese Gebilde 
der Selaehier haben dieae swei Autoren berichtet^ doeh maeite vor 
ihnen eehon C. Babl (11) die Angabe, da» »der Interrenandfrper 
oder die sogenannte Zwisebeaniere bei Torpedo und Seyllinm in 
zahlreiehe solide, vielfaeh dnreh einander geschobene Sclil-inelie vcr- 
theilt< ersrheint, »zwischen welchen sich spärliches gefäJifUhrendcs 
Bindegew» In üml» t. Dann setzt er weiter hinzu: »Die Entwick- 
lung dci Zwischcnoicre lässt keinen Schluss auf ihre funktionelle 
Bedeutung %u; sie setzt uns aber auch nicht in den Stand, die Kruge 
zn entscheiden, ob dieses Organ der Selaehier mit der Nebenniere 
der heberen Wirbelthiere verliehen werden dürfte« (1. e. pag. 7$1). 

Von dem InterrenalkOrper hatte Wbldon (16) beriehtet, dass a 
ontogcnetiseli /.uorst paarig anftrete, was ja auch van Wijhe (IS, 191 
bestjitigt und ein abgelöster Theil der Umiere sei. A. Kohn kommt 
%a dem f>gebiii = , <];t«« der Iiiterrenalkörper der Selaehier, der »als 
ein unpaares ( »rpin an der Dorsaltiäche des candalen Abschnittes 
der Niere, nahezu in der Mediauebene« gelegen ist, die ^eigentliche 
Nebenniere der Selaehier sei«. Kr besteht »aus verzweigten, vielfach 
zusammenhttngenden Epithelsträngen, die dnrdi weite» dünnwandige 
BIntgefitfie von einander getrennt sind«. Eine bindegewebige Kapsel 
uujhullt das ganxe Gebilde. Dagegen sind «die SnpnuenalkOrper 
ein integrirender Bestandtheil des Synipathicns und haben mit der 
Nebenniere der Selaehier nichls jreniein fl. c. pajr. 590]. Komi's An- 
gaben beziehen sich auf Scyllium, Mustelus, Torpedo und Mvliobatis, 
also auf Uepräseutauten der jUogereu Squaiiden und der jttngsteo 
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Selachierlinie. Der Inteneiialkorncr ist nach Kohn bei Torpedo 
luaruorata eiobeitlicb und zieiDlicb kurz, ciu ziemlich weit uueti 
vorn reidMwder Stveifeii M S^yHimn canienla und HuBtelns laeris. 
Bei letitereii Formen ist der Körper diskontinnirlicb, indem er in 
einzelue hiuter einauder laf^mde Partien von Teraehiedener lüDge 
«erfüllt. Die ZellhalkcD, aus dcneu der Interrenalkörper »ich zu- 
sammensetzt, bestehen ans einer niehrsrhichtigen Lage polyf^onaler 
Epithelxellen. Nur in den randstUndigeu ZellstrHugcn ist eine ge- 
üctzmaUige Änordnaog der Zellen za erkennen, nicht aber in den 
inneren, wobei aber aneh hier der Cbamkter der Epitbeltellen be- 
stehen bleibt Die Zellen seblteßen gelbe FetttrOpfehen in sieh. 

Als Suprarenalkr»rper (Balpix k werden jene paarigen Kürper- 
chen l)e/.eichnef, die sieh nnmitteibar den syni|i;ithischen fJan^rlien 
des Gren/.Htranges test ansehlicßen, und auch von Leyih« (9) wurde 
die Beobachtung gemacht, dasH nie durch Arterieozweige, welche 
tos der Aorta donalis stammen, berührt werden. Lbtdio hielt sie 
fttr eigenartige Blntgeftfidrttsen. Wohl am lahlreiehsten worden sie 
bei Seyllinm beobachtet, wo ihre hSchste Zahl 30 erreichen soll. 
Das rorderste Baar unter ihnen 1st viel nmfangreieher als die 
Übrigen. 

Der I.BYDifi'üclien Aiiff:issun{; tritt luiii KoiiK, wie schon er- 
wähnt, entgegen, indem er die SuprarenalkOrper auäschließlicii dem 
sympathischen Nenrensystsm sntheilt. Dieser Irrthnm Kosm's er- 
klärt sieh wohl ans dem Umstände, dass er mit seiner Untersnehnng 
an jüngere Formen der Selachier herantrat 

AlcilKr, will lieobiiclitet haben, dass bei rristiurtts und Torpedo 
die Interrenalkrirper fer spriclit vttn mclircren, die jenen von Koiix 
angegebenen eiuzeineu Abscbuitteu entsprechen wUrdeu) sich weit 
früher ontogenetisch entwickeln als die SuprarenalkOrper, also eine 
As^be, die jener von Balfour nnd var Wijhb widersprieht. Wichtig 
ist AiGBiCL*s Angabe, dass aneh der Interrenalkörper sieh paarig anr 
log^ was Übrigens aneh schon lirllher beobachtet ward. iSie ent- 
stehen als eine Wucherung: von Zellen, die an der inneren Wand 
der rmiprentrichter ihren Anfang nimmt« fl. c. pag. Die Supra- 
renalkorpor legen sich gleichfalls paarig an, was ja aprioristisch 
anzandimen ist, nnd xwar ans QuerkanUlehen der Drnlere, 
ans solchen, «die untergehen und bei denen die Verbindung mit 
dem Leibeshbhienepithel verloren gegangen ist«. Hierdurch wird 
WbI'Oon's dnrch van Wuhb bestrittene Angabe, wonaeh die Snpra- 
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lenalkarper von der Uraiere abstammeo, besfitigt, and der Kom- 
fldien Angabe, wonach die SnprareoalkSrper aaaschlieBlieh dem 

Syinpatbicus beizuzUlilen seien, ^'ewissenuaßeu entgegeDgetreten. 

Hier will idi luui incinc eigenen Beobachtungen Uber den ln!ta- 
renal- und die 8uprarenalkiiiiicr folgen lassen. 

Es giebt bei Acantbias nur einen Interreualkörper, und zvar 
einen ganx einbeiüiebea. Somit ist hier bereits die Versehmdcng 
sewobl der einzelnen hinter einander folgenden Abaehnitte, als 
der beiderseitigen Theile erfolgt. Br lif^ median wärts, etwa is 
gleicher Länge uit dem crsteu und zweiten MetaDephrosseginait, 
i«t tilrer sonst etwas kürzer als diese beiden /nsammen, eo das* 
vr mit seiueiu iiruximaleu und distalen Ende den Aufanir Hef 
ciHteu und duti Eude des zweiten Metancpbrosganges nicht lucbr 
erreicht (Textfig. 2 tri). Im Qaersehnitt eraebeint er von ovoider 
Form mit senkrecht gestellter langer Achse (Fig. 11 irk)i so aael 
der Länge nach, doch ist er um Vieles länger ala bocb. Genauesten« 
liegt er zwischen <1(mi heiilorscitigpn rrnierenbälilten, d. Ii. deren dor- 
salen Abschnitten. Er diirtluuis kompakt und wird \on eic^r 
bindegewebigen Kapsel umhüllt. Obgleich iihitgetalie iu ihn sich 
einsenken, so ist er doch nie so gefUfireich, wie dies Koum fttr »- 
dere Seladiier aagiebt. Auch ist ein Untencbied von jenen jüDgeren 
Selachiern (Mustelns, Torpedo und Myliobatis] in so fern vorbanden, 
als die massiven .^chlinu-Iic auch im Inneren so gut anisehricbon 
sind, wie au dem llaiuk-. Die Scblänche HrMüii^'eln sich vielfach 
(Kig. 4), doch habe ich eine (iabelun^ iin ihucu uicbt wahrzuuehmon 
veruiocht. Oft liegco die Zellkerne in dem Scblaacbe zweireibii: 
und sind die Reiben von dnander entfernt (a), ohne daas jedodi w 
Lumen sieh swiaehmi ibnmi befitnde. Zumeist liegen die rnndliehen, 
bis abgeplatteten Zellkerne, von oft ungleieher Grüße, in der Mitte 
des Stranges ndcr auch ziemlich unregelmäßig vertheilt. Zellgreozen 
lassen sich nur selten beobachten und ich weiß nicht, ob diese Be- 
obachtung nicht bloU auf Täuschung beruht. Sehr bemerkenswertli 
ist der Umstand, dass jedem kompakten Schlauche eine Basahueto- 
bran ankommt, doch sind die platten, stark ohromatophiien Kwae 
der Membran vielfach mit ihrer Utugsachse nach innen an gdkchrt« 
und auch swischcu den anderen Zellkernen des Schlauches findet 
man nun von der Membran losgelüste Zellkerne. Ks niaclit pnr 
«Icn l,iii(liiiik, als wenn diese Kerne nach innen /.n wandern be- 
ginnen und die Membrana jtrojiria in der Aut lösung sich befände. 

Auf einer anderen Stufe der Rttckbildung befinden sieh die 
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Suprarenal kQrper. Diese Bind bei Aeuitbias noeh dnrcfanns seg- 
meolal angeordnet und es eniBpricht jedem sekondllren Umiereo' 
Mgment ein solcher KSrper. Ee faigtwt je swieeben swei K^eher 

l'rniercnsc^raentc cio Suprareoalkörper (Textfig. 3 srk\. Wie jetlocli 
das Vcrhaltou jiii doiii pioxIiiKileu Ti-xtfiir. -1' nnd distiik-n AljKcImitfo 
(icr L'ruiere es zeigt, gehürt jeder .Supriireiiiilkörper ilein vorber- 
pehendfii I 'rniereiisepmeute Sn konmit das letzte Haar von 
ihueu iu iiuchste >iälie dcH luteneimlkörpeis lu iiegeu. Die Me- 
MnephrOBseginente besiUen keine Saprarenaikürper. Die Su- 
prareaalkBrper H^n eigentlieh nie der dor* 
aalen .Umierenhllfte anf, sondern sind jedes 
Mal in dessen Ccwcbc eingebettet (Fig. 5 trk) 
und halben liier ihre Lage genauestens an der 
obfrtMi tiiediaiieii Kcke des dornnlen llrnirreu- 
abseliuiües. Ein Ast der Aorta dorsalis senkt 
sieb, wie wir die» uocb von Lkyihu her wigscu, 
ia den äuprarmalkOrper dn, und obgleieb di^ 
ser feine Arterienast feinste Ästohen in dem 
jedesmaligen SnprarraalkGrper zarttcklässt, so 
dorebsetzt er doch nor diesen und gelangt dann 
zor CilümeruluBschicht der ( rniere. 

Jedem Snpnironalknr|)er sitzt von oben, 
wie wir ja dien auch vou iifcvum uocb wissen, 
für gewühulieh je ein rundes synipitthisches 
Gaoglion auf (Fig. 5 nnl Texttig. :i sg). Somit 
sind bei Aeanthias aneb die Ganglien des Sympatbieasstranges noch 
streng segmental angeordnet, was sieb, wie wir ja wissen, bei 
anderen jungen Selacbierfornieu, wie etwa Pristiurus ist, nur noeh 
ontogeuetiscb zeigt, dann aber die segnientale Anordnung einer 
st«'Ilenvvei?<en Ver><rhniel/.iiijg Platz niaeht. Sowohl die Saprarenai- 
kürper als audi die (lan^'lien sind bin auf den proxiraalsten Theil 
der Urniere unter eiuauder ziemlich gleich groU. Anders iu den 
drm ersten sekundären Urniereusegmeuten. E8 sind Mer die drei 
SnpnuenalkUrper, jener im ersteui also schon mdimentitres Segment 
(Testfig. 4 /.«rife), dann im «weiten [Z^rk] und dritten {3Ark) sekan^ 
dären I rnierensegment um Einiges grOBer wie die der näehstfolgen- 
den sekundären llruierenscguiente. Auch bezüglich der anliegenden 
sympathiaehen (!anglien ist in so fern ein eigeimrtifrcs Verhalten zu 
ver/.t'ielinen, als die Ganglien hier ni< lit aut-, sondern den Siipra- 
renalkürperu anliegen. Im ersten sekundären Segment bcuuilet sich 
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bloß ein Ganglimi (punktirt auf der Textfig. 4), im xweiten dm oid 
im dritten zwei. Im ersten Segment liegt das Ganglion dem Snpra- 
renal körpcr von innen nad oben an; im xweiten liegen an dieser 

Stelle zwei, ganz nabe an einander gesehobene Ganglien, während 
ein drittes von lateralwärts dem Stipmrenalkrirper anliegt. Alle drei 
sind dtirch ner\ r>sc Strän;:c mit einander verbunden, doch nimmt da» 
laterale (iaiigliou die Verbindung mit dem .Spinalnerven auf. Dem 

dritten sekmidiiren Segment endlich liegt 
medianwttrtB nnr ein, doeli grftBerea 6ao> 
glion an, w&farend ein kleineres gleieb in 
zweiten Segmente lateralwärts anliegt nnd 
gleieh wie dort sich verhillt. 

Die nacb mcdianwllrts ;inliei;eti»Ieti 
(ianglien werden niiter einander ketten- 
tonnig durch den ( In-nzstrang des Sym- 
patbieus verbunden; das Ganglion des 
ersten seknndSren Segmentes erhält seine 
nervUsfaterige LängsrerWndnng ans dnem 
gioBen Ganglion (Texlfig. 4 nnd Flg. 2 
I.srk), das jederseits hititf r dem Perikard, 
an der Leberwnrzel und laleralwsirts vou 
den Tu!)rii t^i li'L'eii ist. Aus diesem Gan- 
glion, wclclics somit das erste syuipa- 
- ^ , tbiscbe (jaugliou int COlom ist, geliCD 

4i>.".«. ^ ^''^ aneh Faserbflndel medtanwftrti, n. A. b 
den Hoden. 

Ich breche hier einstweil» ab nnd will die Stmktnr der Snpra- 

renall iirper von Acanthias schildern. Jedes derselben wird von einer 
bindegewebigen Kapsel umgeben. Da eine solche Kapsel auch dem 
auflie<;endcn sympathischen Ganp:lion zukommt (Fig. 3 sff), so sind 
GanjL'lion und .Snj»rarenalkör|»cr sr/ \()n einander stets scharf ge- 
trennt. Das Ganglion selbst hat ^umei.st im Querschnitte eine tadeilus 
runde Form, doch ist es im Längsschnitte oval. Die meisten der 
Ganglienzellen sind mit ihrer Spitze naeh innen geriehtete Wnde- 
gewebige bimförmige Elemente mit sehr großem Zellkern. Der Zell- 
leib besit'At jene, dem Sympathicusganglion eigene Kapsel, der zahl- 
reiche Kerne ansit/en. Dadurch, dass die birnfiirmigen, gclbpignu niirteu 
Ganglienzellen mit ihrem spitzen Knde naeh innen ^'eri-'litet sind, erhält 
man auf dem Querschnitte schöne Bilder vou Kotiettenturm ,Fig. 5 
Diese Zellen sind ziemlich von gleicher Grüße und entsenden ihre 



Flif. 4. 




Digitized by Googls 



Ob«r dla Drnien von AeauthiM Tulgaris. 



303 



Fort^iätzc vdiii zugespitzten Euüe. >iur wenige kleinere GanpHon- 
zellcn sind iiinlti|)oIar im gcbräaohlicben Siuoe des Wortes. Da» 
lanere des Ganglion, 8u weit m nieht von den Fortalti«! ramd- 
sländigen Gaoglienzellen eingenommen wird, wird dareb das Faeer- 
netx und groBkeniiger Nearoglia ansgefbUt 

Die einaelnen Saprarenalkörper erecbeinen schon bei äußerlicber 
Betrachtung an ihrer Oberfläche nicht glatt, sondern es sind r.ahlreichc 
kleinere, hllgeli{,'e Krhahenlieitcii jiu derselben vorbanden. Vollende 
auf äcbaitten erweisen sieh diese Erijabenheitea als die äußere 
Fliehe von Sdilftnehen, von denen die InterrenalkOrper ntsprüngUoh 
gebildet werdoi. An den Rändern der SnprarenalkOrper «nd die 
ElpitbelseHea nocb bo au<;e(ir(liiet, dass man wenl^^stens an der Wand, 
nach auswärts, ganz deutlich die ursprUngliclio Zusammensetzung 
um Schlauchen erkennen kann, ja diese sieb in der Auflösung 
bcgritTenen 8cbläucbe zeigen stellenweise sogar Lumina. Aber bereits 
die innere Seite der Schläuche zeigt diese Anordnang nur nocb ur- 
deatlich, und im Inneren des Körpers liegen die großen Zellkerne 
wirr dnrdi einander, nnr selten kommt es xn einer regelmlBigen An« 
ordnnng. Dort wo dies geschieht, besonders in der Randschicht, 
sieht man um die Sehlauchzcllcn kreisförmig anjreordnete, platte his 
balbmondrörmige, stark tinp-irliare Zellkerne {y;, die lu«e da liegen. 
Zweifellos handelt es sich hier um die Kerne der aufgelösten Mem- 
brana [iruprla der Drttsmsdiläoclie. Im Inneren finden sich swar 
diese dunklen Kerne auch, doch gfeiebfalts im wirren Darebeinander. 
Es fehlt hier dann Oberhaupt auch jede deattidie Zellgrense. Nieht 
selten erhielt ich uucb den Eindruck, wie wenn ein anliegendes 
kurzes HchlanchstHck , da« mit dem einen Ende frei war mit 
dem anderen sicii bereits im .Suprarenalkörper befände, ahu vuti 
dem oberen aufgenommen wurde. Da ich jedoch einen eventuellen 
Irrthum nieht ftlr ansgescbloeeen halte, habe ieh solche FUlle nieht 
abgebildei 

Vielfach erkennt man auch in der Nähe der Arterie (ar) von 
ihr nach allen Riehtnnp;cn anstehende ftefiißfi^te !a\ von dcTien aber 
wenige ein Lumen aufweisen und ilie meisten obliterirt sind. Ks 
legeo sich dann ihre Eudothelwäude ganz fest an einander. VicU 
h/A findet man gelbe Pigmente in den Zellen der SapmrenalkürpCT. 

Die Suprarenalkörper von Acanthias sind somit ein Haufen 
von abgeschnürter und fest an einander lagernder, jedoch in der 
Rückbildung sich befindender Urniercnschlänche, die, streng den 
sekundären Urnierensegmenten entsprechend, segmental angeordnet 
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Bind und denen von dorsalwärts die gleichfalls segmental angeurd- 
.nctcn Ganglicnknoten des SynipHthicuHstranges zwar fest anliegen, 
ducb von dcnt^clbcn howoIiI durch ihre ncorugliale IlHlIe, als auch 
durch die bindegewebige Kapsel der Snprarenalkörper scharf ge- 
trennt sind. 

Es ist somit die Annahme Kohn's, dass die Snprarenalkörper 
mit der Urnierc nichts zu thun hätten und bloß dem sympathischen 
Nervenstrange angehörten, irrig, denn diese Körper haben im Gegcn- 
theil mit Jenem nervösen Strang nichts weiter zu thuu, als die reioe 
Hertihrung. 

Dasselbe gilt vom ersten nnd sehr grüßen Snprarenalkörper, 
denn auch ihm ist das (Janglion (Textfig. 4 gt) bloß eingelagert 
Dieses mächtige Ganglion, das an Größe die übrigen Ganglien der 
Kette vielleicht um das Zwanzigfache UbcrtrilTt, ist histologisch ge- 
nauestens so gcbant, wie dies Koiin für andere Selachicr schildert, 
und seine Abbildung (I. c. Fig. 8) von Torpedo passt gcnanestens 
auch auf das große erste sympathische Ganglion von Acantbias. Der 
l'nterschied von den anderen (ianglien des sympathischen Stranges 
besteht somit nur darin, dass in dem großen Ganglion die mnld- 
polaren Zellen an Zahl die birnförmigen bei Weitem libertrctfen. 

Auch der erste Suprarenalkörper hat einen ganz immensen I m- 
fang und Ubertrifft an Größe die übrigen Suprarcnalia wohl sogar 
um das Drcißigfache. Er ist (Textfig. I l.srk) von innen eingebuchtet, 
80 jedoch, dass das Ganglion, das in dieser Einbuchtung einlagert, 
zwar eine l nterlage, doch keine Decke von dem Suprarenalkörper 
erhält. Das Ganglion ist abermals vom Suprarenalkörper auf die- 
selbe Weise getrennt, wie dies von den anderen Suprarcnalia von 
mir angegeben wurde: Das Ganglion besitzt seine ncumgliale L'm- 
hüllung und der Suprarenalkörper die bindegewebige Kapsel. 

Am äußersten Handc des großen Snprarcnalkörpers ist der Ban 
derartig, dass, wie an der übrigen Suprareuiilia, die ursprüngliche 
Zusammensetznng aus Schläuchen wenigstens stellenweise erkennbar 
ist. Je mehr man aber nach innen gelangt, um so verworrener 
liegen die Zellkerne durch einander, bis zum Schlüsse die ursprtlng- 
lichc Tektonik vollständig verwischt wird. Es lockert sich dann da» 
Gewebe, ohne jedoch zur völligen Auflösung zu gelangen. 

Nachtragen möchte ich hier noch, dass, während ich sonst an 
meinen horizontalen Schnittscrien für jeden der Gauglionknotcn des 
sympathischen Stranges die Verbindung mit den Spinalnerven zu er- 
mitteln vermochte ( Texttigg. 3, I /;, mir dies für das erste große 
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Gaiigtt(Ki mil wUnsehennrertiier £S«heriieit nidit gelang. Es sieht 
zwar ein Strange allerdings bin (Teztfig. 4 f) und wird sieb wehl 

nmweifelbaft mit dem Ganglion verbinden, doch ob diet die dnige 
derartige Ycrbindnng sei, weiß ich nicht anzugeben. 

Der erste j^roße fcsnprarenalkörper ist sotnit inicli in u-dn- Wrisn 
den tSbrigeii Suprarenalia homolog und man iiuüss ihm avicli von 
»eiueoi eigentlichen in der KUckbilduiii; ))eiindlicheu DrUäeukürper 
das ihm bloB einlagmide Sympatiiiensgunglioa trenneii. Er ist, wie 
auch das Ganglion offenbar, dnreh vielfaehe Versehmel- 
inng von segmental angeordneten Theilcn entstanden, was 
fiowohl, als auch das mächtige, ihn umgebende pscudoljrmphoide Qe^ 
webe, auf rUckgebildete Nierentheile s<'hlieRen iHsst. 

Zur Naturgeschichte der ürniere scheint mir auch das lymphatische 
oder wie Fbux (7j sich ausdruckt, pseadolympbatisobe Gewebe xn 
gehören, welebes den ventralen Abschnitt der seknn^lren Umieren- 
s^mente alsZwiseliengewdiemi^iit, und von welehem schon Se>iiwk 
angiebt, dase es am proximalen Ende der Umiere besonders stark 
angehäuft ist. 

Es Hegt, wie bereits niitgetlieilt wurde, cntluug der ganzen Ur- 
uiere im ventralen Theil derselben (Figg. 5,9, 11, i&vn) und umgiebt 
allseitig das Umterengewebe. Im proximalsten Absdinitt der Umiere 
greift es sogar anf den dorsalen Abschnitt tiber, liegt dann in groDer 
Masse nm du erste mdimentftre UmierenB^ment und omhttlU auoh 
<ien ersten Sufjrarenalkörper. Beim männlichen Thiere ist es selbst 
am Hodciirande, wenn auch in splirlichoii Afenu'eti, anzutreffen. Hei 
den Embryonen iüt dies Gewebe äuüerH.t die lit und bei jungen Tbieren 
sieht man nur stellenweise eine geringe Lockerung. Es liegen Zelle 
an Zelle gans fest an dnander [Fig. 13}. Mao sieht da Zellen mit 
grofien, fiist mndeni durchaus normalen Kernen, dann solche, in 
denen das Chromatin rieh einseitig angchnntt bat. Nnr za häufig 
k"ii)nir)i aber auch Kerne vor, die ein- P lineiitVniii haben, also 
ctwa>< einseitig^ eingescbnUrrt siud, und emllu h zei^'t sieb der Uegeuc- 
rationsproccss des Kerns auch in einem Znstande, der jede andere 
Dentoi^ anssdiH^t, die Kerne sind nSmUeh gai» nnnimnienge- 
scbmmpft und intMisi? tingirt. Kie konnte Ich irgend welche mito- 
tiscbe Figaren in diesen Kernen erkennen. 

Es kommen zwischen all diesen Kernformen in den gut nm- 
{jrenzten Zellicibcrn sowohl ganz freie, lanf,'e und sebnuilc Kerne 
(Fig. 13 b), um die jedvvelcber Zellleib vollKtändig fehlt, vor. Diese 
Kerne sind sehr cbromatiureieb. 
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Da« vorliegende Gewebe ist ideutiscli mit jeoeiu bei ForeUea- 
embiyoneD, welohe Felix (7) als ptettdolyiupboides Gewebe benMiDt 
bat and von welchem er aogiebt, dass bei bangerodea Ladia- 
embiyonen es fvA vollständig lehwindet Aaeb giebt er too dieeen 

Zellen an, dass sie sich allmäblicb zu rothen Blutkörperebeu an- 
wandeln. Schon \o\- Fkmx hatte If. E. Ziegleu (20) die Vermiitbnng 
iusgesprocben , das< (!i<^se Zellen im ausgebildeten Tcleoytier eiiv 
Bildungsstätte wn iiltlll^ » peicLeu seien, ohne zu sageu, ob weiüen 
oder rotkcu. leb uelbst keuue diese« Gewebe bei großen, also alten 
Ezenplarea tob Acantbias eben bo wenig, als von irgend einem 
anderen Selaehiw nnd kann somit darüber niebt beriebten, wie weit 
dieses peendolymphoide Gewebe sieh dort erbllli Dodi babe ieh bei 
Mastelus laevis beobachtet, dass dies pseudoIympbatlBche Gewebe 
schon bei Embryonen von 9 era Länge vulli^^ schwindet. Bei den 
jungen Thicrcn von Aeanthias babe ich an verschiedenen Stellen der 
Urniere beobachtet, dass dieses Gewebe sich etwas lockert und (i:inn 
bier eine eigenartige Uniwandhiug vor sich geht. Man siebt dann viel 
mehr dcgeuerirte, also geschrumpfte Kerne in dies^ Zellen (Fig. 3 x] 
als bei den grofien Embryonen. Femer siebt man stellenweise Lympb» 
kOrpereben zwiseben die Zellen eingedrungen. Je mehr solche weiBe 
Blutkörperchen sich einfinden, am so weniger sind von den anderoa 
Zellen vorhanden [x]; auch kann man die Beobachtung machen, dass 
an solchen Stellen das Protoplasma um die Zellen des pseudolyni- 
phoiden Gewebes vulli;;; sehwindet und dann vielfach nur freie Zell- 
kerne daliegen. Ferner sab ich waucbmal, dass ein weiües Blut- 
körperchen oder Phagocyte einer pseudolyuiphoiden Zelle sich anlegte 
nnd dann der ZellkOrper letstwer vermindert war. Auf mich machte 
es aber immer den Eindruek, dass diese Zelloi von den Phagoc^yten 
aufgezehrt würden, als dahs solche aus ihnen enti<tUnden. Damit 
stünde aber auch die Beobachtung Felix's im Einklang, dass bei 
hun^''Crnden Luehs-Knibryonen sich dieses Oewelie vermindere. 

Ol) dieses iiseudolymphoide Ticwcbe ganz vom rUckgebildeten 
Uruierentlieil bicb herleitet, vermag ich uicbt ohne Weiteres zu be- 
haupten, dass aber solche vielfach demselben Zellen zuführen, das 
habe ieh direkt beobachten kOnnen. An der medialen nnteren fioke 
der Urniere (fig. 6 x) finden sich im proximalen Ende der Unuere 
in Zerfall begriffene Kierenscbl&nebe. An solchen NierenschlSnchen 
war die Basilarmenibran völlig aufgelöst und nnr die noch in 
nächster Nähe der Scliläuehc (Textfi^. 5 e\ j^^clegencn !an?:en nnd 
niederen chromophilcu Kerne der Meudsran erinnerten an dieselbe. Da» 
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Iviiiiicn war in den Scliläuclicn gcschwuodcii und die Zclkii scliicktcii 
üich uu, UU8 dem Zellvcrbandc zu tretcu [b,. Auderc Sclilaucbc uder 
Thdle derselben warm Mdua gMu terfellen, ihre Zellen itenden 
eimein da (c, e*) und die Zellen waren im Begriff, dem peendolym» 
pbatieehen Gewebe sieh anscliließcud, deren Zeilenzahl also sn ver- 
mehren. Anch au der dursaleu Fläche der l rniere , Fig. Oy) finden 
»ich in Zerfall begriflcnc I rnierenschliiuche. Ich habe einen solchen, 
der Länge nach gescbuitteuen bchlaiich dargestellt (Fig. 12), der uucb 
ao einem seiner Enden sogar ein Lumcu aufwies {rd9')\ rechts {rda) 
fehlte ein Bolehes. Dieser Sehlaneh enehien in der Mitte wie dnrcb- 
gerieaen, obgleich das Präparat tadelloe erhalten war. Es war an 
dieser Stelle die Basilarmembran aufgelöst, was die cin/.elncn frei 
gewordenen Kerne [b] zeigten; die früheren Drüsenzellen rondeten . 
sich ah und traten [a] her- 
aus aus dem Schlauche. Die 
schon besehriebenw rllck- 
gebildeten Kemformen des 
paendolymphoiden Gewebes 
waren hier bereits inner- 
halb des Schlauches ver- 
treten. 

Auf diese Weise kommt 
gewiss das gesammtepseado- 
lymphoide Gewebe des dor- 
salen Urnierentbeiles zu 
Stande. Auch das» ein guter Theil dieses Gewebes im ventralen 
Ahscliiiittc auf diese Weise zu .Stande kam, dafllr scheinen mir die 
schuu angefUhrtcu langen und freien Zellkerne (Fig. 13 b) zwischen 
den Zellen des Gewebes zu sprechen, die nur als Kerne der aufge- 
lösten Basalmembraaen gedeutet werden kSmiMi. 

leh habe nie etwas beobaohlet, mit Ausnahme eines ebisigen 
Falles and dies im ersten sekundären Urnierensegment, was auf eine 
Auflösung von (Jlonieruli hin^'cdcutet hätte. Aber auch dort habe 
ich nur einen einzigen solch rückgcbildeten Glomerulus jjius Kajisel 
beobachtet. Auf dem Längssuhuitte bildete die Basalmembran eine 
fitmUdie Begmunmg fttr eine groBe Gruppe »pseudolyntphuider« 
Zellen, die alle Stadien der Rflekbildnng aufweisen (Flg. 17). Es 
sebeinen somit sämmtliche Tbeile, die da sind, der Glomerulus, die 
COlomki^el und der Innentricbter, TOllig zerfiallen sn sein. 
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FaB8cn wir zam Sclilnsse ziisaninieD, wan die voi liegende Unter- 
sncbnn^ Uber die Uniiere von Acantbias zu einiitteln Ncrmochte, 8© 
ergeben sich eine Keihe zd beantwortender Fragen. 

Die Urniei« run Aeantiiias bleibt tvnr oicbt auf dem Stadium 
Bteheiii in dem nnr ein einziges Segmentalorgan anf ein Hoekel* 
segment flUlt, welebes Terlialten noch in der Ontogenie eich erbalten 
bat, ist aber trotzdem die nrsprllnglicbste unter den bekaontni 
Helacbier-Urnieren. Die Trichtergänge sind bis auf die ersten zehn 
nnd jenen des distaßten Endes der Urniete rille erlialten und die 
Trichter offen, wobei die Urnicre in Segmente zcrrallt, die beiläufig 
jenen der Muskelsegmente entsprechen. Diese Umierensegmcntc 
sind aber selcnndftre, denn jedes derselben enthält sechs Glomerali 
und eben so viel Seblänebe, doch feblen diesen, bis auf einen, die 
Tricbterglinge nnd Triehter. Der distalsto Aheebnitt der Vmian lut 
sieb aber besonders koncentrirt und es sind auch dafVr Gründe ds» 
dass es sich aus jederseits vier sekundären ümiereuB^lvicnten zu- 
sammengesetzt hat Da sich ferner auch die Ausflllirnngrswege bis zu 
einem gewissen Grade von dem sekundären b'rnierengange eniancipirt 
haben, so ist die BALFOURsehe Annahme, dabs in diesem distalstcn 
L inierentheil der Vorläufer des Metauephros zu sehen ist, durchaus 
bereebligt Von den sehn ersten sekundären UrnierensegmentsD 
haben sieh dit nenn hinteren in den Dienst der GesebleeblsdrttN 
gestellt, doch, in so fem nur fünf Vasa efferentia Torbandeo und 
nenn sekundäre Segmente in Spiele sind, so sind scbon Verschmel- 
zungen unter den hierzn nmgebildeten Trichtergängen einirtrcten. 
Auch bereits hei Acantitias ist eine Kiiekbildung proxiraalster 1 niifr*^!)- 
theilo zu verzeichnen. Denn wenngleich anch nur von dem ersten 
L'rnicicnHegmeute eine bis zum gewissen Grade erfulgte KUckbilduDg 
an evkennen ist, so sprecben aueb noeb andere Gründe dafür. 

Es ist aber gieiebseitig feststellt worden, dass Umierenschlänefac 
sidi rttekgebildet haben nnd awar in aweifacher Weise, erstens dufcb 
völligen Zerfall nnd zweitens dnrch völlige Absonderuni- \on der 
Urnierc und alhuälilieh beginnender Kitckhilduiig. Die letzten, in 
dieser Art umgewan<ielteii rrniercntlicile sind noch in den segmental 
angeordneten Snprareualkorpeiu und dem Tnterrenalkiirpcr (Mithalten. 
Letzterer entstand aber aus paarigen Anlagen, wie hierfür lielegc 
in der litteratnr vorli^n wid amnit ist er die Summe der Supra- 
renalkVrper des Metanepbros. Zu seiner einbeiüiehen Gestalt gelangte 
er in Folge der groBen Koneentration in dem distalsten Ende der 
Umiere. Die s^mentale Anordnung der SnprarenalkOrper wdst direkt 



Digitized by Google 



Ober die Urnivre von Aeutlila» vnlgiria. 



309 



darauf bin, das« aus jedem sekundären Segmente gieicb grvBe Ab- 
sohnitte der Ktlckbiidung HnhfMinfielen '. 

Was den grolScu, ersten .^uprarenalkörper betriflt, so weist dieser 
direkt darauf bin, dass cia gutes StUck des proximalstcn Uruicren- 
endes sich völlig rlickgebildet hat. In jeder Beziehnng nnwahr- 
«eheinlteh ist es, 6mm es steh dort um den rttekgebildeten Fronepbros 
des Acanthias handeln würde. Die Ontogenie fUr andere jüngere 
Sclachier hat ergeben. diiHs, %Tie V. Kahl es fHr Pristhinis festge- 
stellt hat, der Pronephros schon hei Kmhiyonen mit 10— 15 l rwirheln 
seinen Höhepunkt erreicht und von da an sich rtlckzubiideu beginnt. 
Diese Hückbildung erfolgt sehr rasch und die vier Segmente, aus denen 
der Pronephros besteht, Tersehwindenbalddannf. Von der embryonalen 
Vomiere erbllt sieh bloß ein Tbeil, die Tnbe. ObglMch Aeanthias 
eine viel ältere Form als Pristinrus und jene Selachier ist, auf die 
sich die Antraben Hhcr das Verhalten des bloß embryonalen Pronci»hroH 
beziehen, sd ist es duch kaum anzunehmen. (Inss bezlljj;Uch des 
Pronephros hier gröUere Unterschiede bestehen wUrdeu uud dass sich 
vom Beste der Vomiere bei Aeanthias mehr erhalten btttlei als die 



t Bui Ichtby«q)his Mtet Semon 1:1, pAf^. 102— 103) die >Nebciiniere (ioter- 
reoMles Organ)« von der »Fortsetzung ilt-i mI i^'^r schnürten I^/cibCHhühlc der Vnr- 
nicre und seinen scgmontalon Vcrbincluugcu mit der Urniere« ab. Jenes »intcr- 
reule Orgaac von Ichthyophfa würde »bLi bloB <t(;m «raten (großen Supru» 
rr'na!(>ric:aiie von Aeanthias entspreehcn und ilii; anderen Nebennierenatränge, 
die sich bei Icbtbyopbis in allen Segmoutou ündou »olien, werden wohl oben 
Bo wMig mit der Vomiere in gemiiiMhe Bestehung tu bringen min, wie die 
Ubri(;en Hnprnronnltn und das Intorrenalo von Acanttiias. Dafür spricht ihre 
L»g« and die durchaus segmentiile Anordnung in der Urniere des Acantbia«. 
Mm wird ttl»erli«upt got thuo, wonn man vorerst die eJueineo in der Rilek- 
hildutrf; sirh befiudonden Thcilf iltr Vor- iiuil inshLsuriilcrt' der Uniiero bei den 
Wirbcithieren, die nur su uft unter der Bezeichnung »Nebennieren« zusaunien- 
gvworfea wurden, einitweilen ans einander liMlt. Ee muM Jeden Mal feetge» 
stfllt wordi'ii. Ulli wsLS es sich eif^intlich handelt, dem. r ist wohl vorauszu- 
setzen, das« man ca nicht immer mit denselben Kuditueutcu der Niuru (Vor> 
+ Umleiel su thuu hat So tat wobl ehi Vomierenrndlment bei den Aanmniom 
Uberatl, »flbst bei den Selachii-m noeh, vorauR/nurtzcn. wülirfiid In i iloti höheren 
Amoioten bOcbaten« ein Tbeil der Umiercnrudimcnte zu erwarten ist. Darum 
stimme Ich mit Aicbbi. darin tlbereln, daM nur der letxte Absebiiitt der Snpm- 
rcmili», das Interrenale, mit der eigentlichen Nebcnnicro dt r Amnioten gleich- 
soatellen uL £r ist zugleich derjenige Tbeil der RUckbildangareibc. welche 
Mit Ansnabme der Cyeloetouen, wo ein Metanophraa nie aar AnsMldung ge- 
Isagt, sondern jenen Urniercnabschcitt zeitig sich rilckbildet, bei simmtlicben 
Cranioten zu hndon ist. .Manches aber unter diesen Kudiuicnten. was bei einer 
faObcron Gruppe sich findet, ist noch ein funktionsfähiger Tbeil der Urniere bei 
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Tube. Darum uchinc icli an, dass der erste ^ro\k: Suprareii ilki^rper 
der KcBt uubekaiinter, ducli einer anselmlicheii Zahl von i inn icn- 
HCgmcotcn sei uuü da»» sumit die Klickbilduug de» proxiuiuicii 
ümierttDendes eine gnißere aei, als es xnr Zeit scheint Ob freiKeb 
sekuDdäre Urnierensegmeiite es waren, die sich nnbildetoii od«f 
primäre» diea wäre erat festanatellen. 

Den eekuodären Urnierenaegmenten gingen die primären, noch 
iu der Outogenie auftretenden voraus, and zwischen diesem Stadiooi 
und jeuorii des jung-en Aeiintliia« niUssen noch andere znr Zeit m- 
hekanntu sieh eiugcbcliul)eu liatien. üb diese aber sich in der Ook»- 
gcnie nocii abspielen oder durch die Cänogene»e verschleiert wcrdeu, 
wissen wir heute nicht. Seuj'EB giebt bloß an, das» im Alter dnieh 
Yermehnii^ der Glomemli deren Zahl annimmt dodi vwUlaalidie 
Daten exisüren bierälier meines Wiaa«ie nieht 

Daa Ergebnis vorliegender Untersuchung iatj dMs die Ver- 
mehrung der Glomeruli, ihrer Innenlriehter und Cülom- 
kapselii nicht willküvlicli, sondern naeh ganz bestimmten 
Gesetxeu erfol^^t, uud dass jedes Segmentalurgau eioe 
ganz bestimmte Zahl Bolcher aus sich hervorgehen lässt. 
Durch die Vermehrung entstehen jedes Mal sechs Einheiteo. 
Dadarch wird aber die aegmentweiae Anordnung noch nicht 
gestdrt, sondern diese sechs Urniereneinheiten ballen xn- 
sammen, wodurch die sekundäre Segmentation entlieht 
Diese erhält sieh selbst dann, wenn es zu weiterer Ver- 
melirnng^ von Glomeruli etc. gelaiiK^ und im Sclachicr- 
uietauephrü», iu dem sich je vier sekundäre I rnieren- 
}<e<;niente z u sanirnentliiin, erzeugt, wohl durch fSpr c ssisng, 
Jeder (llumerulub uud Zubehör, so weit es die Kuumiicb- 
kcit gcbtattct, noch je vier Einheilen. 

Daraus können wir wohl fblgem, daas aueh bei der wdteien 
Entwicklung der Umiere der Selachiw ein gleicher, gesetBmäfiiger 
Vorgang obwaltete. Dieser Vorgang ist aber in den Uniereii jtlagem 
Formen nur noch andentungsweise (Masteins) oder gar nidit mehr 
(Kajides; an/.utrefTen. 

Eine ühnlieLe sekundäre Metameric, aber wohl in schon etwas 
veränderter Form, ist auch unter den Gymnophiouen noch auzutrelTcu. 
So gliedert sich nach Spunuel die sehr lange, doch schmale L'rsiere 
bei Syphouops in, mit der Wirbelzahl korrespondirende segmeotale 
Anschwellungen, deren Zahl bei Siphonops annulalus 66 betiigt und 
die bei jttngeren Thieren sehr deutlich sein sollen. Diese Segmente 
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eothalten sehr viele MALPiom'idie Körpercbeu (Olomerolits, Cttlom- 
kapeel nnd InneBtriehter), doch ist Ikr die Mebnabl der Nepbroitomeii 

mit Sicherheit eine Verbindung mit MALWOnrsclu n Kürncrchcn he- 
obaehtet worden. Im vorderen, also pro\imr>!f'ii Mi-i lntitt dor Nii're 
konnte 81'BNUEL bei ganz Juiif,'cii KxLMiiplaren vtui SiplKiiKipH nu-xi- 
raiiuH auch das Vorhaudeusein uur ciaeM MALriuiiiHclieu Kürper- 
chenB in jeden Segmente ÜMtetelleD. Eb gelangte n\m in jenen 
SegmeoteD oodi niolit m weitefer Vennelining der MALnoiifieben 
KVrficrchen, jene waren primär. 

Auch bei Acanthias ist ja da« zw eite Segment der l'rniere noch 
t ili [M-irailres, denn es hcsitzt hlnß ein MArj-Kinfsches Kr>rperehen 
uucl aus all dem iiiast äicli wohl scblieUen, da^H die vor diesem 
Se^^ucnt der Rückbildung erlegeucu Segmente primäre waren. Nicht 
SB verweebeeln biermit wären fteilieh die proximal sieh riekbildenden 
L'roiereniheile der jüngeren Haie and Boeben, die vorber selbst die 
■eiinndäre Segmentation UberKchritton haben. 

Ein UnterKchied zwischen dem Vorhalten bei AcauthiaB nnd 
.Siphonop8 wäre darin pej^eben, dass die sekundHren nmiorensep-niente 
deä Ampbibiums in Folge der großen Zahl der MALi'Kan'Hcbeu 
Körpereben sebon f&a Yoiigeaebrittmies Stadinm darstellen. Der Nei* 
gang bei den Amphibien, die Triehter lange sn erhalten, ist femer 
xneaschreiben, das» trotz geringeren phyletiKchen Alters der Coeeilien 
Acautbiaa gegenüber, die Trichter in den sekundUren Segmenten alle 
oder doch die meisten sich gut erhielten, wähm-nd hei Aoantbins sie 
xich bis auf einen riickhildeten. Hei Tehthyophis tritt bereits »lie 
sekundäre Scgmeutatiou nach deu Auguben Semün's nicht mehr aul, 
ate wird, wie ich meinem abersprungen, und es seigt sieh die Cftno- 
genese tbitig. Immerhin wird daieh die saeeessive Vermehrung 
der 8e<;raeDtalorgane noch au primäre Vorgänge erinnert. Bei den 
beiden anderen Abtheilunfren der Amphibien ^ebt aber die Cänojireneöe 
üo wt'it, dass säramtlicbe Segmcntalorgaue, als da sind die primären, 
sekundären uud möglicherweise tertiären, gleichzeitig auftreten und 
auf diese Weise eine primäre Segmentatioo , mit einiger Ausnahme 
von Spelerpes vari^tus naeh Spbnqbl, nie anftritt. Es nehmen bei 
Salamandra maenlosa nach den Erfahrungen M. Fükuuinqbr's (6, 
pag. 2ü) in den einzelnen Ilmierenabscbnitten die UrnierenkanXlchen 
und entsprechende MAi.i'iom'sche Körper, nach distalwärts an Zahl 
zu, wobei die liüc liste Zahl 6 ist. Eine wohl nicht zunUlige l'ber- 
einstimmung diuHer Zubl mit jener bei Acanthias. Da» gleichzeitige 
Anftreten aller Segmentalorgane, der primären wie sekundären etc., 
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uod die dadarch bedingte Verwiscbang der primRren Segmentelioii 
der Urniere bei Urodeleu niid Anuren, ht somit durchaus nicht so 
schwer erklärlich, wie (licHCH SkmoxN meint, und lässt sic-li einfurh 
auf Cauogenie /.uiUcIvlliiiren; es wird bei diesen Überresten der 
eiBBtons großen Wirbelthiembtkdlnog die primifcre uad sekandäre 
Metainerie der Um lere nbereprvngeii. ObenpnuiKeii wird die 
sekniidilre Metainerie aber berrate bei Icbtbyophis unter den Gymno- 
phioncn, f:o dags die größere Oano^Deee bei den xwei aaderen Ab* 
theiiungen hiordurcli einp:cloitct wird. 

Wie ich sebou augefübrt Labe, ist Aiciikl der Meinung, das» 
die Suprarenalift der Selachier sieb aus Tricbtcrgängen herausbildeten. 
Seilte eieb dieae Beobaebtaeg bestiUtgen, so würden die SnpnreDalia 
aaf die rUekgebildeten Triditer und TriebtergSoge der fünf Segmeoln]- 
kürper in jedem selcundärcn UrnierrnHcgniente xtirUckznflihren, die 
übrigen von mir bescbricbencn Ulickbilduugeu in den >ieknndären 
I'mierensegmenten aber auf aiilVti^'ebene Nierenscbläucbe be/iebbar 
sein. Dabei wUrden die Malpigiu »eben Körpereben ähnlich wie im 
Metanepbroe mit einem Tbeil ihrer erbnltenen Ginge mit Gängen 
benaebbarter Ibnlieher Kttrpereben versebmelsen, wie diee anf der 
Teitfigur I vermerkt wurde. Sind aber die Suprarenalia mit der 
Rückbildung von Trichtern und ihrer Gänge nicht in Beziehung zu 
brinr^en, dann mnss an die Rückbildung jedes zweiten primären 
Oller si'knndäroa Urniereiise;j:niontcs «jedaclif werden', was ancb gleich- 
bedeutend mit der \ er^tebnielzuug /.weicr priniurcr Myouieren wäre. 

Fttr die Rnekbildaogen in der Urniere ist webl das 
Vorwärtsrtteken der Myomerenreibe Terantwortlieb an 
machen. 

Jene Myomeren echter Urwubei, die den .Scj;mentcn des Prone- 
phros entspnielioii, sind wohl mit detn Zusammenrücken des primären 
(amphioxusartigen) Kiemenkorbes nach vorwärts gerilckt^ und sie 

1 Htefigegmi leheiat das Verballea der «yMpaflilBebeii GaaitliflBkMteii an 

sprechen. Diese »iinl hc'i AninthiM »ogmentil anijeordiiet um] utr'i ,]':c Out,,, 
genie tritt für ein solches Vcrbalten ein. Wenit uuu die Suprttreiialii» eioge- 
ipinxeneD ZwUehenaei^inenten entspriielieD, so mltosCe elfeiitlfoh dne dopfMlie 
Zahl vi>n fJaiinlii'n vorli-.inilen sein. Dem gegenüber ließ« sich abfr vii-Ilficht 
eiuwenüen, üass die sywpathiftcben Uengiienknotea voo Acanthias durch Ver- 
ichmelxang aveier loleher entatanden ■ein kunntea, worauf das proaionle Ende 
der Kette hinw ies. 

' Die KOcKKRT-äRMON sche ADnabme, die Voraiere liitte sicli eaüng de« 
gansen CnulioteikGrpera Ui xnr KJojike erstreckt, tat beute woM ah eis ttber- 
vuudever Staadpaokt au beaelckaen. Elo Forteeiiritt tot es aHeafnlle, daiKr 
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siad M w<Mt die bei deo Hyxinoideo aadi Fhcb an S^l ISO, an 
den Kopftbeil des Tliieres sich schiebeud, zum TbdU aich rUckbildeten, 
zam TheJI venlrahvärts rllckcntl als viscerale Muskulatur sich er- 
bieltcD. Der Pronephros iiiaclit aber diesen Schub uicbt mit, er 
wird im Icrikurd zu^aunuengetiubobeu zurückgehalten und ver- 
kümmert dort Die aebr grofie Zabl adaer Anfieatriditer spricbt 
dafür, daaa eine groBe Zabl von Si^enteni entsprecbend den 
Myoineroii, vorbanden war. Dieser Schub betrifft aber die I rniere 
niclit, denn Rie war wohl zu jener Periode in der Bildung begriffen 
durch Abspaltung im SKMox'sclien Sinne aus dem Proneplird*» Der 
Vorschub hört aber mit jenen Sej;menten nicht auf, sondern, wie 
bekannt, ist es iu der Occipitalgegeud in vollem Gange und wie 
FObbkinoeb (5) festgestellt ba^ int die Kiemenmnakalatur niebt mebr 
anaacblieBlicb viaeeral, aondem ea beftndm aieb lebon bei niederen 
Ftirnien der Gnatho;-t( im n spinale Muskeln sowohl oberhalb wie 
nnferliall) des Kiemenkorlies. Dieser Vorsclmb und noch jene große 
Zabl von l r^egmenten, die für die Mu.'^kuiatur des primären Schulter- 
gUrttils verbraucht wurden, kann nur die Ursache von den Verände- 
rungen ia der Urniere, in erster Unie fttr die Rückbildungen bei 
Acanibias gewesea leia. Von den TOitraleB HnakelaegmeBten dea 
Ceratodna bat ja nnlttagst BaAua (4, pag. 169) dea Naebweis dafUr 
erbracht, dass sie nur eine primäre Segmentation ToH&useben, in 
Wirklichkeit aber die nrsprtingliche MetiiTiierie des Muskelsystcms 
durch eiue neue ersetzt i'^f Auch scheiut jeuer uielirfaeh gemachte 
outugenetiHehe Betuiid, üus.s die Myotome Knospen treiben, die später 
Bcbwiadea, mit Veriadeningen der Myotome ansamnieasab&Dgea nad 
Kwar im Sinae der Vermiademng. 

Bei den Koelieu, bei denen ja eine große Zahl sekundärer 
MuHkelscgmente in die Muskulatur der lirust flösse , he/.ieliungsweise 
auch in das elektrische Organ aul'gegaugen ist, liat dies wolil die 
groÜe Kunccntration der üruiere veranlasst. Einem gleichen, doch 



den Bewein erbracht zu haben, class die UrnierenlcHiiiilchen nine >eweite ver- 
volikoiuiiroete Oeneration der VorniercnkaDäIi-bcu. welche in duui ausfUhrendea 
Tbeil der ersten Generation einen fertigen Exkrctionskamtl vurfund«ii*, «Ittd 
(121. Denn dadurch ist die P>ovF.arBch« Ableit)iiii<; <Ut ScfriiientdlorKanf aus 
den <Tenitallcanimern de^ yViuphioxus ivitlcrlcgt. Ir^:« kiii-l>L* iiitvr zu weit gehen, 
fnlU uian die Ursache zur RQckbilduoK der Vomiere im Nieraitystem Mlbkt 
Mchen wollte, wie dies .'^emon '.]. c. jvip. 1t>C) that. 

> BuAUS nennt diese Metanieren Pseudunietauteren, iui Ge^enaats zu den 
eic«»tllclteii Mjro(on«i. 
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in gvOßerem Haßstabe gebaltenen Process ist auch die rOUige RBek- 
bildnng der Umiere bis avf ibrea distaltten, bereits liei AeaDdiii« 
stark entfalteten Tbeil bei Amnioten, deu Metanepliros, zuzuschreiben. 
Denn naoh dem ]uniti;i:eu Standpunkte der Mor]»lu>lo;Lrie ist das Ver- 
halten des Jsiereuorgans — wobei Vor-, Mitto]- und Hiutenii«*re nur 
gewisse Zeitabschnitte iu der phylefischeu Entwit klun«^ der C'ljorduuier 
darstellen — von der allgcuicineu Entwicklung des gesamuiteo 
KVrpers nicht sn trennen. 

Heidelberg, Ende Februar I90t. 
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B, Ualler, Über die Uniere von AeMtfiite vulgaris. 

Pig. I. Ein StQek der bddm Umleren tod einem 9 em laageii weibliehao 

Embryo. Nach erfolgter Atifhelluog betrachtet mit LnpenvergrnPcrnng. 
Fig. 2. Dm obere Ende der linkea Urniere eines juogeo mäanlicbea Ac«o- 

tbias mit dem gleicfairitfgen Hoden. Prilperat tnd Vergr. wie xwvor. 
Flg. 3. Ein StUck von tincm SagittMlschnitt der Urniere eines jungen männ- 

liclien Thieres aus der Gegend des vierten seknndäreo Segmentea, 

einen InterrenalicBrper nod das aufliegende sympathieebe Gai^iop 

vorstelk'ud. Vergr. 4/6 Reichert. 
Fig. 4. Ein Siiick aus einem Querschnitte des InterrenalkOrpezs Ton einen 

<J cm langen weiblichen Embryu. Vergr. wie zuvor. 
Ftg. 6. Qneraehnitt dnreb da« vordere Drittel der reebten ündeie von tSnm 

9 cni laugen Embryo. Ypr^rr. 3'4 l'ricirrRT. 
Fig. 6. Querschnitt durch die Mitte der rechten Untiere deeselben Embryos- 

Yeiff. wie «Kvor. 

F%. 7. Aus einem Qucr^cliuitt der Umlere «tnee Jangen mSoBliehea Tbierei. 

Vergr. 2/» Keicuert. 
Fig. S. Aus einem Längsschnitt des WoLFF*scben Ganges. Vergr 2/8 Reichert. 
Fig. 9. Aus einem Querschnitt der Urniere eines jungen mSnnlicheu Thiere?. 

den viert« 11 Absiclinitt des Se^entalschlauches in der Mitte der El- 

kretioostbätigkeit darstellend. Vergr. 3yä Reichert. 
Fig. 10. Sttbimcteolarer Qnersebnitt einer Zelle de« dritten Abeebnittee des 

Segmentalaehlnnebea. Vergr. 3/1 Imm. BncHgRT. 

Tafel XVI. 

Fig. 11. QucracUnitt durch das zweite Metanephrossegment eines 9 cm bogen 

weiblichen Embryos. Vergr. 4/6 Reichert. 
Fig. 12. Aus einem Qoenohnitt der Urniere deeaelbea Embiyo. Tergr. S/B 

Reichert. 

Flg. 13. Aus einem gleieben Qneraehnitt, rndlmenfHre DrflMnsellen dantelleoA, 

Vergr. w'iv zuvor. 

Fig. 14. Qoerschnitt Glomerulus mit Innentrichter von einem jungen mäns- 
lieben TUere. Vergr. 3 6 Rsiohkbt. 

flg. 11». Von einem Querschnitt eines jungen männlichen Tbiores, einen Ab- 
schnitt des vierten Segmentalaehlaaebabaehnittes darstellend. Vngr.iß 

Reichert. 

Fig. lt. Horizontnier Schnitt durch den ventralen Abscbidtt dev Umlere elaes 

0 cm liing'en weibliclicn Eiobryo. Vergr. 3/6 Reichebt. 
Fig. l'i. Aus einem Horizontalacbnitt eines Jungen m&nnlicben Embryo. Vergr. 

BSICBEBT. 
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Introdnetion. 

I bare already pablished a brief notice (9) of the diacoyery ia 

certain Anura of rudimentary nasal mnscles homologons with those 
previously described by me in the Salamandrina'. My chief aim in 
the followinp: pages is to present a description of these muscles of the 
Auura. In order to deteriiiiue their homology, however, I have been 
compelled to make a new and more exhaastive study of the nasal 
region of the Salamandrina, as a fesalt of which I am able to 
supplement, is wme respecte, my preTione deieription of the naial 
mnscles of tiie latter group. Another resnlt, also incidental to the 
orig-inal inquiry, was the discovery in Anur;i of n rnnncle which 
.T^'^i'^ts in closing the mouth. Since this muscle and the nasal muscles 
above referred to, all belong to tbe respiratory mechanism, their 
diwsoTery leads to a reyiew of Ihe straetnre and Ihnetioii of Hiose 
parts of äiie meehanism which are eoneemed in opening and dosing 
the month and external nares. As an introdnetion to this description, 

' äalaiuaDdrina b Uyctuderit. 
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it BeeoiB also dMirable to reeall tbe general chaxacteriatks of die 
reipintion of tbe liugbening Amphibia. 

The inTettigation which has furnished the basis of the preeent 

paper was begun in the Anatomical Institute of Professor Wieders- 
iiEiM, whose esteemed connsel during vay stay iu Freibarg it gives 
me pleaaure to ackuowledge here. 

I. The Respiratory Meehanism of Amphibians witk Lugs. 

In tbe absence of ribs and diaphragm, both Anara and Sala- 
mandrina are unable to inflate the lungs by an active eularjrement 
of the thorax. In place of the thoracic suction-pump of higher ver- 
tebrates we find, accordingly, in amphibians a bucco-phar^ngeal 
force-pump, by means of wUeh the air is foreed into the longs by 
eontraction of the bneeo-phaiyngeal moscles. Theeo movements of 
inspiratioil, which occur at somewhat irregular intervals, are imme- 
diately preceded by expiration, which begins with the opening of 
the aditus laryn^ris and is comi)leted by the contraction of the al>- 
dominal muscles, by which the air from the lungs is forced iuto the 
bneeo-pharynx. F^m tiiis diamber a part of the air puses oat 
throogh the nose, but a part also remains to mix ytiHh air already 
in the mouth before e\])iratioD begu. Immediaii^ alter expiration 
is ended and while the aditus laryngis is still open, occurs inspiration, 
which is inaugurated by the closing of mouth and external nares. 
and completed by the contraction of the bucco-pharyugeal niuscle> 
and the closing of tbe aditns laryngis. Thus tbe mixed air found 
in the month at the oloae of esj^ntion is foreed into die longs and 
retained nntil the next expiration begira. In the interrals between 
these proper respiratory movements oeeir somewhat regular oscillations 
of the floor of the mouth and pharynx, during which the external 
nares remain open. These bucco-piiaryngcal uiovenioiits serve a 
double purpose. The frequent changes uf air teud to remove tbe 
expired air wbieh might have remained in the bneeo-pharynx afker 
inspiration, and thus jneparation ia made for the next inqtiration 
which immediately follows an ordinary inflation of tbe bucco-phaiynx. 
Secondly, the ventilation of the bncco-pharynx has in itself a res- 
piratory significance, for it facilitates the purification of the blood in 
tbe capillaries of the oral and pharyngeal mucous membrane. Tbe 
offeetiveness of this made of respiratiou is greatly increased, as 
shown by Mausbb (35} and Bbthgb (3), by tiie vasenlarisation of 
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tht' e(utli(:]inm, altbongh its value, as estimated by MarcaCCI (32) 
uuii Camehano (lOj, seems to bave beea over-estimated^. 

The litantue nf this satdeek has already been raviewed by 1^ 
othen and does not need special attentiim here. A sammaiy of ||| 
resalts is preseBted by Gaqfp (20) and more detuled aeeeants may 
be feand in the works of If astir (33), Bkbt (1) and HsDiBMAini (24). 

Iii 

II* The MechaniiB fer Clesiigthe Extenal Karcs ii the SaUuwudfiia. . 

From the abore deseription it is OTident that the seenre dosing [ | 

of the montit and nares is a neoenary oondition to inspantion in the 
Inng^bearing amphibians. In the salamanders these two functions 11 
are assigned to entirely diflTorpnt mechanismt: Thp jaws with their f 
solid bony framework arid tlicn tusbion-Uke lips (cuurpare Figg. 1 ■jil d 

to 6, PI. XVII) are simply pressed togetlicr by tbe n)a>ticatorv 10 i 

mnselet (nasseler, temporalis and, in some species^ a pterygoidens), 
a description of which will he nnneoessaiy. The eztemal naxes of 
tbe salamandor are opened and closed by a special muscle apparatus, 
which mmt now receive attention. Preparatory to tbi.s description, 
however, and us a basis for future cnmparison, I must review some 
features of the anatomy of tbe nasal region of tbe äalamandrina. 



1. Oanscal Anatomy of the Hasal Begion of the Salamandxina. 

Tbe {general anatomy of the nasal region of the Salatnandrina 
18 well known tbrougb the work of Parker (37 and 38), Wikdeksheim 
(53 , Born (4/, Skydkl (45), and others. In tbe following sketch 
are contained only those facts which bave a special bearing on tbe ] 
present InTcstigation. All points bare been verified on Triton alpestiis I , 

Laor., which I shall nee as a type of the entire gronp. For com- 
parison see Figs. 1 to 7, PI. XVIT, taken from Salamandra maeolosa, 
Deamognathn^ fusea and Amblystoma tigrinnm. 

Tbe two nasal cavities of Triton alpestris are enclosed each in 
a cartilaginous capsule, which is strengthened and supplemented by 
the superimposed bones. In the walls of each eapsnle are four large 
fenestiae (see diagram, fig. 7, PI. XVIQ: in die roof a fenestra dor- 
salis; In tiie floor a fenestra ventralis, whicb contains tbe internal O I | 

1 Mors r«e«ntl7 (he Inieco- pharyngeal reapintion of the InogleM rah> \ 

manders has beou sttulied ulso by As.nk Iiü; Rahrows (Anatom. Amulger. 
Bd. XVllL im] and ü. U. Wiu)SR (Americao Naturalist. VoL 2L2JCV. 1901}. 
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Mri«; in the posterior p6rti(Mi of the laionl w«ll a nn«ll feneatn lat«- 
raUs ; and anterior to the last * fenestra rostnHlatmlis S whidi eootains 

in ita rostral end the cstemal naris, in its posterior end the anterior 

opening: of tbe ductns nnso-lacrymalis. Between the fenestra ro?tTf>- 
luteralis and the fenestra dorsalis lies an oblique blade of caiiila^e 
icartilago obUqua, Co., Fig. 7), which springs from the anterior part of 
tbe roof of tlie nasal capsule and tenninates laterally in a cartilage 
platei tlie plaanni terminale {P.t.) of tbe oartilago obliqoa. In a ventral 
direction this plate b connected with &e floor of the nasal capsole 
by a narrow bridge, which separates the fenestra rostro-lateralis from 
the fenestra lateralis. Caudalwar'l tbe |>]:tiinn> terminale extends to 
the posterior wall of the nasal capsule and thereby separates the 
fenestra lateralis and the feueätru dorsalis. 

. The lelatioD of tiie overlying sknll honei to this eartilaginoiis 
eapsnle may be briefly stated as follows: The fenestra ventralis is 
closed excepting at the internal uaris, by the vomer und palatine 
process of the intermaxillare, Tlie fenestra dortialis is covered 
candally hy the frontale, rot>trHlIy by tbe nasale; tlie fenestra late- 
ralis is overlaid by tbe facial prucess of the maxillare, which also 
wtends forward and covers the posterior part of the fenestra rostro- 
iateralis. Between frontale and nasale on one band and tiie faeial 
proeess of themaxillare lies the prefrontale (fronto-laeiymale, lacry- 
male of anthors), which is perforated for the jiassage of tbe ductus 
na»o-la<*ryroa1i9 ^compare Fig. 3. Pi. XVII?. The faeial i)ortioii of 
the niaxillare stops a short distance behind the external naris, which 
is therefore bounded posteriorly by boft tiesuea only. This uncuvered 
portion of tbe fenestra rootro-latmaUs, inclading the exteraal naris, 
is äie apertnra naiis eranialis externa of my earlier paper (7) on 
the nasal muscles of the Salamandrina. 

Each of the two nasal sacks of 'J'riton is an undivided chamber 
which shows in cross section a larger medial olfactory portion [N.] 
and a lateral respiratory portion or cavuro maxillare {Ctm.]. These 
two portions are aepanted in the roof of the nasal cavity by a 
broad longitudinal tbiekenhig of the nasal wall, whidi extends from 
the external naris to the ulterior end of the pUuram terminale, where 
it ends medial from the opening of tbe ductus naso-lacrymalis (see 
Fi^. 2 and 6, PI. XVIl. This thiekenin;? (»Bindegewebswnlst« of 
BouN ■ I , liiKSK fill and Sevdki- [1.')^ lies for the most part within the 

I Tbo feae«tra rostro'lateralis is tbe fenestra »loatralis« of my pteliniuitMy 
notice jn: Anatom. Anseiger. Bd. XV. 16S9. 
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limits oi the feDe»tra roätio-lateralis and is caused by the iiuiscles fur 
openinir and cloeing tbe external naris (compare Figs. 1, 2, 3, 4 and 0, 
PI. XVII). Within the musele thickening lie the tnbnlei of the glan- 
dnla ua^iulis externa, whose relation to the nasal mnselee will be 

eonsidered later. The caudal part of the muscle thickening, logger 
with the gland, is covered by the facial portion of the maxillarc. 

From the caudal end of the nn^^al muscle thickening, a slight 
prominence, representing the turbiual of Wiedersheim (f)3) and 
BoKK .h'l, extends to the posterior wall of the nasal cavity. The 
tnrbinal is supported by the planum terminale , which is slightly 
bent into the nasal cavity (compare Figs. 3 and 5, PI. XVII). In 
certain species (Plethodon erythronotus, Amblystoma tigzinnn)) Des- 
mognathns fusca) this tnrbinal is strougly developed, and its anterior 
end is supported by a small bone, the intranasale, which lies in the 
caudal eud of the fenestra rostro-lateralis (see Figs. 4 aud (i, I'l. XVII . 
In PlethodoQ the intrauasale has a Bituple tabular i'urm aud ilA caudal 
margin lies in close contact with the edge of the planum terminale, 
excepting where it its exca?ated to provide a passage for the dnctns 
naao-laeiymatis. In Ambljftoma oeenra a similar, bnt much deeper, 
excavation and the intianasale, which in large in this species, is thereby 
divided into two arms, one of which lies above and nn Ii il, the 
other below and lateral, from the ductus naBo-lacrymalis. The dorsal 
arm ut the lacrymale lies in contact with the cartilago obliqua, the 
ventral arm restb ou the Hoor of the cartilaginous nasal capsule. 

The ductus naso-lacrymalis, which has been frequently men- 
tioned above» discbarges into the nasal e&vity through the caudal 
end of the feneetra rostro-lateralis. From its opening it bends around 
the anterior margin of the planum terminale and extends eandalward, 
first between the planum tenninale and the facial process of the 
maxillarc compare Fig. 3, PI. XVIH, then through the prefrontale 
(see Fig. H Ft. XVIP, m whom outer surface it emerges Fig. 5, 
PL XVii; uud uivides into two branches which open ou the inner 
surface of the lower eyelid. 

2, Xhe Nasal Mnscles. 

The muscle apparatus for closing and opening the external 
nares of the salamanders consists in certain genera fSalamandrina, 
S[>elcrpe8, Dieuiyctyluuj of two muscles only, a constrictor naris 
and a dilatator naris. In other genera (.-Duiauiuudra, Plethodon, 
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Desmognatiras, Triton, Amblystom) a seeond dilatator (dilatator nana 
aoeenoriiu) also ocean. 

In my original description (7) of the nasal muscles of the saltp 
manders, these muscles were considered as related to the apertura 
naris cranialis externa, and the cartilapnous nafi.al skeleton did not 
receive detailed attention. For the purposes of tlie present i)aper, 
greater emphasis is here giren to the cartilaginoas parts and the nasal 
mmMdes are orioited witli rtferaiice to the ftoeitra roeCnnlatenlif. 
The relation of these mnedes to the skeleton and nasal opening in 
Triton alpestris is the folkming (eompaie Fig. 7, PI. XVII): The sendr 
circalar constrictor naris lies in the anterior portion of the fenestia 
rostro-lateralis and surrounds the posterior half of the nasal opening. 
The medial insertion of the muscle is the mai\i:iu of the cartilago 
obliqua, its lateral end inserts in part on the nasal capsule, in part 
ou the inner surface of the facial process of the maxillare. The 
dilatatcw naris arises inride the nasal cavity from the anterior end 
of the planem terminale (tarhinal eartilage) and medial from tiie 
anterior end of the laeiymal dnet iMMM.t Fig. 2, PI. XVII}. This 
mnscle extends forward beneath the constrictor naris, ascends then 
toward the- outer surface and inserts on the caudal margin of the 
nasal opening. The dilatator naris accessorius arises from the lateral 
margin of the fenestra rostro-lateralis and inserts on the caado- 
lateral portion of the nasal opening. 

As I have shown in another place (7) the attachment of the 
nasal mnsdes varies somewhat in different ^edes of Salamandrina. 
As an addition to my former aeconnt, I will here mmtion the 
following deteiU. In Salamandra atra Lanr. the dilatator naris acce^ 
sorius arises entirely outside the nasal cavity from the cartilage 
bridge which lies between the fenestra rostro-lateralis and the fenestra 
lateralis and connects the planum terminale with the Hoor of the 
nasal capsule. A similar relation we find in Plethodon and Des- 
mogoatiins, in which, however, tiie dilatator naris accessorios arises 
also in part from the enter snrfaoe of tiie intranasale (see MJjut^ 
Fig. 4, PL XVII}. In Amblystoma tigrinnm Qreen the intranasale is 
relatively large and the dilatator naris accessorius arises from ito 
outer surface. Here the dilatator naris arises in part from the inner 
surfaee of the intranasale and partly further caadaLward from the 
planum terminale. 

A snmmary of literatnre in which reference is made to the 
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clusiog ot' the e&teraal uares iu SalaaiaDclriua wa« giveu iu my 
earlier paper on the Bftwl miiaelM of tiiat group. Ab an addition 
to tiiat mtmmmy tiie following extraet from Lbok Vaillaht*s »Ana- 
tomie de la Sirene lacertines« (49] is of interest: 

>L'abdactear de la niachoire sui)t-rieure (PI. VII, Fig. 1 : 24'. La 
machoire sap^rieure n'est mobile que dans ses parties latOralcs, mais 
la l^vte öpaisse et presque coro^e qui la recoavre est mno par la 
nftne innaiBiew Ce sent qnelqoea fibree dtatea siir lee edüe da 
mnsean et entonrant lee narinee; eUee le rendoit de la partie an(6- 
rienre 4 on petit os que Cutibk ermk lepcteenter le maxUlaie sn- 
p^riearc ct k la I^rre. La miiRcle porte eee partiee en faant^ e'est 
Tanaloguc du rostro-labial do Ui g^s.« 

I Lave not made a persoual examination of Siren; it would, 
however, be interesting to learn whether the moscle described by 
Vaillajit eormponds to one or mwe of the natal nnnelea of Triton. 

In this plaoe I deiire also to call attention to an extraet from 
RiBSE's (4 1 ) description of the nasal region of Tylototriton verrucosns. 
filESE has characterized tho 'iifi^fil turbinalc of fhi« i'pecies as follow?: 

»Hinter der Xaseiiuffuung liegt em medial vorspringender Wulst, 
mit niedrigem Epithel bekleidet. Diese Bildong nimmt die ganze 
Anfifmieite der Naee ein, nad teheidet dnrdi ihr Vorapringen ins 
Innere hinein einen enteren Naaengang von einem oberen ab. Sie 
ist einer Mosehel analog, wie sie WiEOEitstiEni schon bei Plethodon 
nachweist, bei dem jedoch die Abnliclikeit dieses Wulstes mit der 
Coucba der Uber den Amphibien steheudeu Thieren nocli prnBor ittf. 
indem derselbe dnrch eine nach innen vorspringende AutiisciiwcifuDg 
der knorpeligen Nasenwand gestutzt wird .... Zwischen Haut und 
dem vorderen finde des Wnlstee zdgen sieh b« Tylototriton DrdMn- 
sehlXttohe, die anch von Born b« Triton cristatas enriihnt werden. 
. . . . In den folgenden Schnitten wird der Bindegewebswulst an 
der laterale!! Nasenwand allmUblieh niedriger, nnd in dem Verhn'.tnis, 
wie er namentlich in seinem uuteren Theil abnimmt, wächst das 
laterale btUck des KnorpeibuUenti unter rechtwinkliger Knickung 
nach oben anS| so dais auch die Seitenwand der Nasenliapsel znm 
Theil dnrch Knorpel gebildet wird. Ehe derselbe jedoch die MnsdieV- 
bildang ganz erreicht hat, mündet im unteren Winkel derselben der 
Thriinengang ein, der ihr dicht anliegt und vom Oberkiefer durch 
lüiidegewebsfasern getrennt ist. Nachher verschwindet derMoschel- 
walst ganz.« 

Now it is evident from this description, that the so-called tarbiual 
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(Masehel, MuMheiwols^ Bindegewebawnlst) of Tylototriton coiretpondi 
exaetljr in poiitioii to <he nanl muscle thiekoiing of Tritwm «Ipeetrit, 
whioh I have desoribed on a previovs page. Indeed $n «KamuKika 
of Riesb's figores 4 and 9 shows conclusively that the nasal muscle 

thickeninf; of Tylototriton lias been dcsorilipd n turbinal. Figure- 0 
is a cross section throagb the caudal part of the dilatator nari^s. 
close oeüitul the opening: of the lacrymal duct, while Fifrure 4, al>t« 
a tiausveiäe sectiun, passes anterior tu the duet and includeä both tbe 
dilatator naiii and the oouitrictor naris. 

If however the tiiiekening whieb Ribsb has observed bsMiid 
tbe nasal opening of Tylototriton is to be accoonted for by the pie- 
son( c of the nasal mnseles, then we might hesitate, for this reasoD 
alone, to accept Rifsk's ponclnsion that the thickening in question 
represents a tnrbinnl But as a matter of fact the tnrbinal of the 
Salamandrina, as described by Wiedebsheim, lies farther catidal- 
ward in the regiun of the planum terminale, where &Uo it is located 
by BoRH. WiBDBEBHBiM sttttes dlstiDotly tliat the tarbinal promineow 
of Plefhodon has a eartilagiDotis support (Horpb. Jahrb. DI. 1877. 
page 480), and my figure 5, PL XVII, which shows a section timagh 
the planum teroiiDale of Desmognathus fusca, is almost ao eiset 
reproduction of Wiedersheim's figure of Plethodou glutinosns »s 
given in his text*books (Gnmdriss der vergleichenden Anatomie der 
Wirbeltliiere. ITT. Anfl., Fig. 22n]. Bobn's dcficnptiou of the turbiual 
of TritoQ cricitatus is quite in line with the above. After giving ao 
aeeonnt of the tnrbinal of higher liaards, be says: »Wenn wir An- 
deutungen davon b^ den Amphibien finden wollen, mttssen wir die 
Eigenschaften beraussnohen, die die am medrigsten entwickelte 
Muschel hei den Sauriern zeigt; dort ist sie ein ganz flacher Wulst 
an der Seitenwaud, in den eine cntsjirechend flache Einbiegung der 
Knorpelwand, die die seitliche KasendrUse enthält, eintritt, an der 
oberen Seite rait Riechei)ithel bekleidet nnd Uber der Kieferhöhle 
und Uber der vorderen EiuiuUndung des Thräuenkanals gelegen. Ein 
flacher Wulst mit den angegebenen Eigensohaften findet sidi schon 
bei beiden Ampbibienfamilien angedeutet Es entspiiebt demsdben die 
von anfien eingebogene Enorpelplatte p in Fig. 6 und Fig. 3 meiner 

Amphihienarbeit Der Thränonkanal mündet bei den Tritoueo 

gerade am Anfang der Kieförhühle unter Beginn jenes Wulstes ein« 
(Morph. Jahrb. V. page 13b). 

Inasmuch as the »eingebogene Knorpelplatte* of the above 
description is the planum terminale, it is clear that Bosk agrees 
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entirely with Wikkkk-sheim in lej^ard to the location of the nasal 
tarbinal. In view ut' tbi» fact ami uf the results of my own study, 
I eoBdade Atft Ae tmbiiial of tlie Salamudrina, is to be fonnd 
oily in the region of the plaiuim tmnioalei wUeh forms a promiiienoe 
OD the wall of die naaal ctmty, sometimes by bending inward (Tri> 
ton cristatos, Salamandra atra), sometimes by a mere thiekening of 
Ae cartilage Plethodon, Dcpmog^natbus). In some cases, howeTOr 
(Salamandrina peispicillata), a real prominence is barely or not at 
all rec«tfrniz!il)le. although the jsreneral structure of the nasal wall is 
otherwiHc the same as iu other Salamandrina. It follows from the 
tboTO that the nasal mnscle thiekening of the salamander 
can not represent the tnrbinali whieh, in faet, begins at 
the eandal end- of the mnsele thiekening and extends in a 
posterior direction. 

3. The nasal Mnaclei and the Oludvla nasalis externa. 

The glandnla nasalis externa of the Salamandrina has been 
frequently obsenred, bvt was first aecnrately described Sbtdbl 
(45), who located its opening upon the posterior margin of tiie aper> 
tora naris eztema. The position of the gland in the nasal mnsele 
thickening has been already referred to (see Fig. 1, PI. XVIII. There 
arises, however, the qnestion, whether the close relation between the 
nasal muscles and j;land is of functional importance. The point of 
discharge of the gland shows that the secretion is intended for the 
nasal opening and its immediate vicinity; moreover, a moist condi- 
tion of the margins of -tiie nasal aperture most be of eoosidmble 
importanoe in fiuiUtating Ü» seewe doring of tiie opoiing, and it 
would be especially advantageons if the moistening of the naris 
should occur jnst at the moment of closing. We are led, therefore, 
to the consideration of the question, whether the contraction of the 
nasal muscles is able to influence in any way the discharge of the 
glandular secretion. To solve the problem we must study somewhat 
accurately the relation existing between the nasal muscles and the 
gland. For this purpose I shall employ 

1) Triton alpestris. In this species the glandnla nasalis externa 
Ilea ddfllly within the bounds of the fenestra rostro^ateralis; only a 
few tubules extend farther candalward and terminate near the ductus 
na.«'o-lacr\malis, between the jdannm terminale and the facial process 
of the maxUlare. In the posterior and lateral parts of the fenestra 



326 



Henif L. Bnmer 



roBtro-lateralis the tubules of the gland lie between the nasal muscles and 
the aboTe^mentioned process of the maxillafe. At the rortral maigm of 
the muillaie the medial tubules of the gland unite to Ibim a common 
dnet which extendi forwatd between the skin and tiie constrictor 
saris and opens on the cando-medial portion of the oasal opening. 
The lateral portion of the gland consists of a few tnbules only, 
which extend forward between the raaxillare and the constrictor 
nnris toward the nasal opening, on whose caudo-lateral margin they 
terminate. 

2} In Salamandxa maenlosa we find lelations whieh diffw from 
those jnst demnibed chiefly in the more lateral pomtioii of the 
glandula naaaUs externa, which lies for the most part in tiie angle 
between the two dilatator mnsdes (Fig. 1, PI. XVII). In the spedmens 

examined the discharge of secretion oeenned only at the cando- 
median angle of the nasal opening. 

From a careful consideration of the .ibove conditions, it may 
be safely astiumed that the simple forward and backward moveueut 
of the caudal lip of the nasal opening must produce a Tariation in 
pressure npon the tubnlM of the external nasal gland. On aeeoont 
of the relation of the gland to the constrictor naris, it is evident 
that the pressure upon the anterior portion of the gland will reach 
its maximum with the contraction of that muscle; the posterior part 
of the glaud, however, and particularly that portion which is covered 
by the facial process of the maxillare, will be under maximum 
pressure during the contraction of the two dilatator muscles. At the 
time of openmg the naris, therefore, flie fluid contents of the posterior 
part of the gland would be pushed forward. The contraetion of die 
constrictor naris, on the other hand, produces an increase of pressure 
in the immediate neighborhood of the nasal opening, whereby the 
secretion contained in the anterior portion of the gland will be pressed 
out upon the margin of the nasal opening. 

3) Amblystoma tigrinum. The relation of the glandula oasalis 
externa to the nasal muscles in this species deserves particoiar 
attention. Li the specimen examined the gland conaisled of about 
fifteen tnbules, whose caudal portions lay between the two dilatator 
muscles and tile skin. Anteriorly, some of the lateral tnbules of die 
gland discharge under the lateral end of the constrictor naris, close 
to the angle between the last named mnscle and the dilatator naris 
accesäoriui^. Other tul)ule*», however, including: the niajorify, take a 
direction toward the middle of the constrictor naris, through which 
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they bore their way and iiaally rcacb the caudal uiargio of tbe nasal 
(^niog, where they dieeharge singly. The aigtiifieaiioe of this 
pecnliar eovditioB is evidont The oontradioii of the oonatridor narie 
will produce compression of the medial tehnles of tbe gland and cause 

a discbarge of their eccretion npon tbe margin of the nasal opening. 
This result is aiade certain by the fuct tliat tbe portion of the con- 
strictor naris which is penetrated by the glandular tubales is composed 
of a network of erouing fibeie. The effect of their contraotioii ia 
thna mneh intoinfied. 

' In Amhijrstoiiiai also, a forward movement of the glandulär se- 

cretion in tlie posterior part of the gland will ])robably follow the 
oontractiou of the two dilatator muscles. In this speciet«, bowevor, 
tbe effect of such contraction upon the contents of the tubules will 
be less marked on aoconnt of the absence of a bony roof in tbe 
poeterior part of the fenestra rostro-lateralis. These leia &?orable 
oosditiaiiB are counter-balanced, howeTOr, by the relations existing 
between the glandula nasalis externa and the constrictor naris in 
the immediate npig-hborhood of the nasal opening. 

From tbe preceding investijration, tlien, the following: conclu»iou 
may be drawu: — lii Tiitou alpe^tris, Öalamaudra maculosa, 
and A Ably stoma tigrinvm there exists between the nasal 
mvaeles and the glandnla nasatis externa a fnnetional 
adaption, by virtue of which the secretion which favors 
the Kecnre closin-: of tbe nasal openin«^ is discharjrr>fl upon 
tbe margins of this opening by the contraction of the nasal 
muscles. 

The glandnla nasalis externa of the Salamandrina was probably 

observed first by WibdrsSHeim (54), who also called attention to the 
rich glandular development in the nasal region of Plethcduu and its 
allies, lions i4) located the external nasal gland of Triton in ix 
connective tissue thickening ' (»Bindegewebüwulst«) of the uasal wall 
and placed the opeuiug of its duct somewhat doubtfully inside of the 
iMMki cavity. Bobs also described the exteraal nasal gland of Rana, 
together with its dnct The homology of this gland with the external 
Banal gland of the salamander was recognized as very probable 
B1B8B (4t) followed Bonn in regard to the location of the external 

> The identity of this connective tiatue thiekeninf with the nauil muscle 
thickening has already been sbown. 
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oanl gknd in a oooneetiTe tiuM iMekening of tiia ■ml waU. 
The tabnles of the glud epeo, aeoonling to Rbss, om the lower 
angle of th«t fhidcening («Kasenmnaehel« of Bibm) into the naad 

cavity. Seydel (45) confirmed BoRx's view id regard to the homology 
(if the external nasal gland of Anura and Salamandrina by his 
discovery of the opening of the gland in the latter group, thus 
showing that the gland has a similar fonctiou in the two groups. 

4. The DereiepBeiit of the Vnaol Hnteles end of the Olendnle 

BMolio eztonuu 

1) Triton. The material used in the study of the development 
of the nasal muscles and gland consists of Triton larvae fprobahly 
Triton alpestris), which vary in leriirth from eif:iitecn and a half to 
thirty-one millimeters. 1 follow tirst the development of the glandola 
nafialis externa. 

In the beginning it ahonld be remarked Aat ^ natal eavitjr 
of the larva of Tritmi posseases a relatively loogintrodnetoiy paiaage. 
Fkom die candal wall of this passage arises the nasal gland, whose 
development begins, according to my material, in a spedmra tiran^ 

two millimeters long. In this stage we find in the region named a 
short ei)idcnnal invagination, which later gives rise to the entire 
medial portion of the gland. In a specimen twent}'-8evcii millimeters 
long this invagination is more elongated, and a second one has been 
added whieh belongs to the lateral part of the gland. A diir^<-one 
millimeter Triton larva shows the medial portion of the gland te 
eonsist of four tnbnles and a common duet These tabales, as well 
as the yet single lateral tubule, reach the candal margin of the 
fenestra rostro-lateralis. In this stage the length of the introductory' 
passage of (he nose has been greatly reduced, whereby the openings 
of the gland are transferred to the proper margin of the nasal 
aperture of the adult. 

The first indication of the nasal mnselee I have observed in a 
Triton larva twenly-two millimeters in length. In this stage neithor 
floor nor roof of the cartilagfaioQS Msal capsnle has reaebed dm 
neighborhood of the external naris. In place of these, we find, 
above and below, a dense layer of connective tissue cells, whieh are 
continuous medially with the trabecula cranii. These connective 
tissue strata are yet surrounded by mesenchyme, which entirely 
envelopes the introductory passage and furnishes the material for 
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tbe foraiatioQ of the moBcle ÄDlage. Correspondiog to this origin, 
this Anlage consists» in tiie stage voder consideratiou, of stellate cells, 
iriiieb letemble the sttmnnding meeenehyme eelle, but are to be 

distiDgaished from them by their crowding together, by their more 
ronnded unclei, and by their active divisioo. This mnscle Anlage 
lies against the posterior wall of the introductory- pasgape of the nose, 
internal to the invagination of the glandula nasalis externa, whereby 
the poaitioD of the constiiclor uaiis is clearly indicated. However, 
the separate nasal sBosdea are nek yet diatiiigaishable^ Bdiind the 
mosele Anlage the laerymal duet opens already into tfie nasal cavity. 

In a Triton larva thirty-one millimeters long wo find tbe above 
conditions wholly changrcd. From the now fully develojted car- 
tilaginous nasal capsule arise all three nasal muscles, of which the 
constrictor uaris und dilatator naris are approaching a functional 
condition, and are composed duelly of tiie nsnal smootii nnsde edls. 
On the snrlhee of the mnseles, however, lie eertain eells which have 
not yet completed tiieir metamorphosis, and which still possess a 
number of slender processes derived frosfi the stellate cdls of the 
mesenchyme. 

2) Amblystoua tigrinum. Ab Wiluer (54) and Seydkl (45) have 
reported, the nasal cavity of Amblystoma tigrinum is provided in the 
larval condition with a sort of vestibnle which is wanting in the 
adnlt animal. This vestibnle corresponds to Ae introdnctoiy passage 

of tbe Triton larva, but is distinguished from that passage by its 
oblique direction through the nasal wall, by reason of which it is 
bounded externally by a fold of skin, while its floor is lue carti- 
laginons nasal capsule. Tiic inner cud uf this vestibnle leads through 
the aotuior end of the fenestra rostro-lateralia into the nasal cavi^ 
and wrrespondSi therefore, to the external naris of the adnit At this 
point, thw, we should expect to find the earliest indication of nasal 
muscles, which first appear in an eighty millimeter axolotl with 
fnlly developed gills. In this specimen occurs, behind the nasal 
opening, the Anlage of the constrictor uaris, and farther lateral, the 
Anlage of the dilatator naris aeeessorias, which in &is species is 
more strongly developed than the dilatator naris and therefore 
appears earlier than that muscle. These Anlagen consist in each 
case of a small mass of cells, whose size plainly indicates a young 
stage of muscle development; however, the condition of preservation 
of my material docs not permit a detailed description of the cells 
composing these masses, lu an axolotl one hundred and two milli- 
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meters long the constrictor aaris and dilatator naris aceessorius are 
functionally developed; here, however, as in the earlier stage, the 
dilatator naris is still wanting. This muscle was first observed as a 
weak rudiment in a specimen one hundred and üfty-six millimeters long. 

The glandula nasalis externa of the axolotl is represented, in 
a specimen eighty millimeters long, by a single invagination, which 
extends caudalward between the Anlage of the constrictor naris and 
that of the dilatator naris accessorius. In the axolotl of one hun- 
dred and two millimeters there are two tubules present in the last 
mentioned region, and these have extended still farther caudalward 
in the specimen one hundred and tifty-six millimeters long. Beside 
the above there is, in the last mentioned 8i>ecimen, a single tubule 
which penetrates the body of the constrictor naris. 

From the above study of the development of the nasal muscles 
and gland we may sum up the following results: — 1) The smooth 
nasal muscles of Triton and Amblystoma arise in place from 
mesenchyme cells. 2) The glandula nasalis externa and the 
nasal muscles de V elope at an equal pace and become function- 
ally mature at about the same time. 3) The time of maturity 
of the nasal muscles and gland probably precedes, by a short 
interval only, the beginning of adult life. The large size of 
Amblystoma when the nasal muscles and gland first appear is ex- 
plained by the peculiar development of this species which attains 
an enormous size before entering the adult state. 

III. The Closing of the Mouth aud External Nares in Annra. 

It has been shown above that in the Salamandrina the closing 
of month and nares is controlled by wholly independent mechanisms; 
in Anura, on the contrary, the opening and closing of the external 
nares and the closing of the mouth are controlled by the lower jaw. 
The absence of special muscles fur the immediate oj>ening and 
closing of the nares of Uana has been shown by Gacpp (20 and 21 . 
who has also given an excellent account of the mechanical arrange- 
ment which has supplanted the muscles. But Gaupp's work still 
leaves open the question, whether, after all, muscles homologous with 
those uf the salamanders, but with a changed function, may not 
exist in the Anura. The question acquires additional interest from 
the fact, that, as I have elsewhere stated, such muscles occur 
also in the Crocodilia. 
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The devrloj^fTit of a met'hanism to take tlic flncc of thuscIc» 
in elosing: and 1 1 oaing the e\t* iiifil nares in Aoura has involved 
profoand cbauge.^ of stractare lu the eutire rostral region, ioclnding 
the lower jaw, by whioh the meohmnism is eamtiülled. Cniiontly 
enough, howerer, the modificfttioii of the Utter has much inareased 
tiie diflieiilty of elosiiig Hie mouth, to overeome whioh special adapta- 
tions are introduced. The nature of these modifications and their 
9i<:itifieance will now be conndered, beginDing with the dosing of 
the month. 

1. The ttsduuiism for GlMing fho Month in Eana. 

a. The Strneture of the Jaws. 
The lower jaw of Rana is distiBgnisbed ftom that of the sala- 
mander, first of all, by it» rod-like form and an ODttre abseDce of 

teeth and lijis [see F\<;. 10, PI. XVIIl In Kana the surface which 
comes in contact with the upper jaw is dverhiid hy smooth cpithelinm 
whicli is directly continuous with that of the outer .skin. The cutis 
of the lateral surface of the lower Jaw is supplied with numerous 
glands similar to those of the ddn. The bony snpport of the jaw 
indndes, in eadi half, an angnlare and a dentale, each of whioh 
incloses * remnant of Hbckbl*s cartilage. Anteriorly eaeb dentale 
presents a short segment, pars mentalis of the dentale {P.m.d., Fig. 10, 
PI. XVII), which it; articulated to the longer postf^rior portion by a 
free isyndesmosis. lu the median line the. union uf the two partes 
mentales is elfected by Mk( kel s cartilage, which here extends out 
of the bony sheath of the dentale and forms on each side a slight 
enlnigen^t {Mrk., Fig. lo), which is joined by means of «mnective 
tissue to its follow of the opposite side. At the point of nnion of 
the two halves of the lower jaw there is formed in this manner a 
median tubercle (tuberculum praelioguale). Lateral from this tubercle 
lies on each eide a de[)ression (fossa i)raelin;,^ualiR), corresponding to 
the short body of the pars uieutahs. further eaudalward begins 

the ])osterior segment of the deiitalo with a slight prominence. A 
cro80 sectiou of the dentale has the form of au ellipse, the dorsal 
end of whose major axis is inclined somewhat toward the middle 
line. The rmitral end of this axis is therefore directed toward die 
npper ll]^ whioh, by reason of its inward carratnre, closely emhraces 
the lower jaw at this point. Along this lateral snrface of the den- 
tale occur the glands already mentioned. 
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A perfect oomteipftrt of tiM Umetore Jml demibed we ftid In 
tiie eonfigiutttioii of tbe upper jaw, whoee miiftoe is deqtly giooved 

for tbe reception of the lower jaw. The roof of tiiit groove (salens 
marginalif) is formed by the palatine processes of tbe maxillaria 
and intermaxillaria; its outer wall, by their dentary processes, which 
bear the teeth and are covered by the «oft overhanging lip; its 
inner boundary, by a membranous fold which separates it from the 
oral cavity. Tho soleiui margioalis eztenda aroimd the entiie maigiB 
of tho upper jaw, deepening gndnallj from the angle of tho movtfa 
toward tbe rostrum, where it presents in the middle line a pit-like 
depieasion, the fossa snbrostralis media (Fig. lO, PI. XVII), which 
serves for the reception of the tuberculum praelingnnle. On each 
side of tbe fossa is a cushion like elevation, pulvinar subrostrale 
(P.«.)i whioh io riebly glandular and eorreaponds on eadi aide to a 
foisa praefingoalie. Lateral ttm eadi palvinar snbroatralo lioa atin 
another depression (fossa snbrostralis latenlia), iriiich serves for the 
reoepti<m <^ tbe anterior end of tho longer aegmoiit of tho dentaleu 

b. Detoription of a new Mniele in tho upper Lip. 

The observationa reeorded above are for tiio moot part nmplj 
a oonflrmation of work already done by CUhbp (20) and Boll. (28). 
In these earlier descriptions, howevw, tbe stractnre and function of 
the upper lip has received little or no attention. This lip (Figrs. 9 
and 10, ri. XVII and Figs. 11 and 12, PI. XVIII) is a thickened 
duplicature of the skin, which begins a<s u low fold at the angles of 
tfie month and increases gradually in depth towards tiie rostmm; il 
dins asdsts in forming the outer bonndaiy of the snlona mai^g^nalla. 
The outer layer of the lip is directly continuous with the ezfeernal skin 
and, like it, is richly supplied with glandp, wliicli decrease somewhat 
in size toward the margin of the lip. The inner layer of the lip is 
glandless, unpigmented and thinner than tbe outer layer. Between 
these two layws Ib 1h» upper region <tf the Hp Hes tin tooth-bearin; 
margin of the dentaiy processes of the maziUaria and intermaziUaria. 
The teeth tbemselves are all more or less imbedded in tfie inner 
layer of the lip, the functional teeth having only their crowns ex- 
posed. Below and outside of the teeth the lip hangs as a free fold, 
which lies in contact with the outer interior surface of the lower 
jaw when the month is closed. The epithelial covering of tbe lip 
is a stratifled pavement variety, which also lines the sulcus maiginalia; 
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in botb, however, the epitbelium a thiimer than on the general surface 

oi the bod^. 

Tbe stmotiire whieh is oharaeCeriitic of the cotia of the external 
akin is aleo to be obeemd in the enter layer of tiie upper Up» but 

especially iu the dorsal portion of this layer, where the asaal heri« 
zontal aud verticul buudle« are well developed. Toward the raargin 
of the lip, the horizontal layer thins ont and the structure gradoally 
becomes reduced to a simple network of connective tissue surrounding 
flie aaek-like glanda. In tte inner layer of die lip die entia eooaltta 
wholly of a denae enahUm of oonneetive tiaane withont definite 
nmuDgement. Between the two connective tissue strata jnvt deaeribed 
wc find a thick band of smooth muscular tissue, whose upper margin 
lies external to the lower edge of the deutary processes of the bones 
of the jaw, while \ts lower border approaches close to the ventral 
margin of the lip. This muscle, which I name m us cuius la- 
bialia anperior (Figs. 9 and 10, PI. XVII and Figs. 11, 12 and lb, 
FL XTItQ, extenda baekward on eaeb aide to the posterior end of 
the maiillaie, where it terminates at the syndesmosis between the 
maxUlare and the quadrato-jngale. rosteriorly the muscle decreases 
in size, correspoudiug to the dofrease of the lip itself. The labialis 
anperior is composed of parallel, freely anastomosing bundles of 
aoMNrtb mnaenlar tiaane, whoee general direetfon eonforma wiHi fliat 
of the lip. Eieepling at flie eaadal eztremitiea of the nraade, tiieae 
bnndlea aeem to be wholly independent of the skeletal parts. The 
component bundles of the muscle are inclosed in a matrix of con- 
nective tissue which also immediately enrelopea the entire muaole 
and conveys the blood vessels and nerves. 

The hbialia anperior baa been obaerred in Rana, Hyla, Alytes, 
Bomblnator and Bnfo, in all of which it la a well developed ntnaele. 
In Bufo, with its toothless upper jaw, the form of the musole ia 
somewhat different from that described aboTO, the vertical diametw 
of the muscle bebg less than in Kana. 

e. The Heehaniam in Operation. 

The novabilify of the intennaxillwia and the partea uentatea 

of the dentalia, which was involved iu their utilization for opening 

and clositip: the external uares in Kana, left the masticatory muscles 
ineompi tf ii! tu maiutaia a close contact of the jaws during in- 
spiration aud uccessitated the introduction of various structural changes 
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to supplement tlie action of those muscles. To this end the jaws 
aud other parts have beeu profoundly modified, the upper lip with 
it« nmtele bu been developed. The siguifieaace of theee difibnnt 
]iiodUieeti<HW in connection with the clodng snd opoung of tiic 
month mnet now be considered. 

The moRt important factor in maintaining a close contact of 
the jaws during respiration if, of course, the masticatory muscles, 
which, as shown by (lAi ri' |2() , preserve a constant tension sufticient 
to hold the jaws tofrctlier. With the closing of the external nares, 
however, occurs a special contraction of the masticatory muscles, 
which time hold the loww jaw firmly in the tnlens marginalia daring 
the inflation of the Ivngs. Bnt the mnatioatoiy mnadea provide for 
more than the mere adduction of the lower jaw. These mnsclcs 
include in Rana a masseter major, a masseter minor, n temporalis 
and a pterygoideus. Of these, the two niasseters are simple ad- 
ductors, the temporalis acts as an adductor and retracts at the same 
time the lower jaw; the ptery^roideiis acts as an adductor and jirtt- 
tracts the lower Jaw. We have then in this arrangement of 
mnscles provision not only for n mere elosing of the month 
but also for protraction and retraction of the lower jaw. 
Snob movementSi moreover, may be actnally observed dar- 
ing respiration, protraction occurring at the moment of 
inspiration, retraction immediately after inspiration. Along 
with protraction »)ceurs also ;i sli;^'ht rotation of the lower jaw, whose 
ventral mar<,nn is turned outward by contraction of the submaxiliaris 
aud submentalis muscles. 

On observing i)rotraction for the first time dniing ordinaiy 
respiration, I was inelined to ccmsider tiiat movement as a reaetioii 
resnlting ftom tiie pressure of the mnseles of the floor of the month 
upon the air confined in the month cavity. Sach an explanation, 
however, was shown to be untenable by the fact, that protraction 
occurs when the mouth is held open so that the air escapes freely. 
Indeed, if an obstruction, such as a stout cord, be placed between 
the jaws, vigorous etl'orts to inspire will be made and protraction 
will be more pronounced than under normal conditions. At the same 
time it will become apparent that the protraction of tiie lower jaw 
is due to the active working of the masticatory mnseles. This eon- 
- elusion is confirmed by the study of more energetic respiratory 
movements of normal type, as for example, in strong inflation of 
the lungs, or when respiration is resumed after a sli^t interruption. 
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In accordance with the accouut above given, we may conchuli^ that 
protraction of the lower jaw is dne to the activity of the ptery- 
[::oideu8 iDuscle. Such a i'uactiou may iu fact be demonstrated by 
electrical stimulatiuo of the two pterygoidei. 

Betraeticn of the lower jaw, whioh imniediately follow! priH 
tKetion» teems to be- pra?ided for in the temporaUs. It it donbtfiil, 
however, if the assittaDee of the temporalis is here necessary to the 
•piodnetioii of this movement, which wonid probably follow from other 
canses. Among these causes may ho mentioned espceially, a) the 
elasticity of the ligaments at the artscuiation of the lower jaw with 
the skull; b) the tension uf the m. labialis superior, and c) the 
elasticity of the intermaxillary apparatus at the rostrum. The elasticity 
of this aippttttoB gives rise^ ss hereafter explained, to tiie depietsion 
of the median part of the palatine portions of the intennaxillaria. Sneh 
depression, however, necessitates also the depression of the tabeiw 
eninm praelingnale and an enlargemnt of the angle between the two 
partes rncutales of the dentalia. These movements, however, involve 
a hrirkward motion of the dentalia and of the entire lower jaw. 
Owiii},' to the o])eration of such forces therefore the retrac- 
tion of the lower jaw is probably effected without direct 
partleipation of the mastieatory mnseles. 

In Bana pipiens OmeL and Raaa Ihsea ROs. protrsetion of the 
lower jaw seems ts be a constant attimdsnt of the inspiratory move- 
ments, although, as above remarked, it is less conspicuous in qnlet 
respiration, where also it is more or less masked hy a movement 
of the soft upper lip. Occurring at the moment of in8|)iratioti, pro- 
traction of tbe lower jaw jilays an important role iu holding the 
moutb securely closed during the contraction of tbe bucco-pbaryugeal 
masdes. Daring protraction the entire arch of the lower 
jaw is pushed forward in the snlcns marginalia and pressed 
against the dentary processes of the maxillaria and inter- 
mazillaria. In this manner is secnred a close contact be* 
tween the skeletal parts of the jaws and also between the 
lower jaw and the upper lip l'>|»ecially at the rostrum, where 
the lip and the dentary portions ul tiie iaterniaxiliaria are strongly 
incurved, protraction becomes an eÜ'ective means of holding tbe 
jaws together. A second fnnction of protrw^icm will be described 
later. 

The glands of the pnlvinaria snbrostraiia and nt the intignment 
of the lower jaw supply a secret!<ni, which is forced out during 
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the costr^rttr n of the musticatory moscles, and thus naturally aasistl 
in malDtaiumg a close coutact of the two jaws. 

Tbe fiinelioB of tiio m. laMit miMrior wiU be nadllj ndw- 
Blood. What the month of Bena ie eloeed by die eontraetioii of 
the mutieatoiy rnnaolM tte rod-like deatuy bonet fit inlo the 
Balcas margioalis; the tubercolnm sabrostrale, into the fossa sob- 
rostralis media; the pulvinar subrostrale, into the foRsn Riihrostralis 
lateralis. With the occurrence of inspiratioü the lower jaw is ad- 
dncted and protracted, the partes meutaieti of the dentalia are held 
in pUu;e by the incurved dentary processes of the intermaxiiiaria, 
while throughout its eotire length the lower jaw is okeelf 
embraced and held in place by the labiaUe eaperior. The cloie 
eontftet between the upper lip and lower jaw, whieh ie rendeicd 
difficult by the presence of the teeth, is secared partly by the ex- 
tension of the lip below the teeth, partly through the contraction 
of the labialis superior, as a result of which the teeth become wholly 
imbedded in the inner layer of tlie lip, and the contact of the latter 
with the lower jaw is made practically contiuuous. The fanctional 
impoftanee of the lattiatle snp^ior in inspiration may be teen if 
the roetral portion of the npper lip be ent or removed in a ehlofo- 
formed specimen. The animal recovers folly fipom the operation and 
<ndinary quiet inspiration occurs as asnal. When, however, more diificolt 
respiration is attempted, such aa strong inflation of the lung?, the 
mouth can no longer be securely closed and the air escapes between 
the jaws. Hy comparison with other specimens which have the 
upper lip intact, it is found that the power of intlation of the operated 
specimen is greatly below normal* 

Concerning the nature of the contraction of the lalrialis sopeiior, 
observations made on Bana with closed month might seem to point 
to a rbytbmical activity, corresponding^ to the inspiratory movements. 
Such an inference is at least sugf^ested by tbe evident motion of the 
upper lip, ivhich is more pronounced at the rostrum and becomes 
weaker toward the angles of the mouth. A cluser study, however, 
shows this motion to be a result of the movement of the skeletal 
parts (intermaxillaria and lower jaw). This explanation is falty 
jnstified by the fact that, if the montii of Bana be held slightly open 
so that contact of tbe jaws is impossible, the upper Hp remains 
motionless, although the animal still attempts to breathe and the 
bucco-pharyngeal movements occur as usual. This observation leaves 
room for but one couclusiou, namely, that the mu soul us labialis 
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superior maiutains a steady tension during respiration and 
changes little or none with the various phases of the process. 

2. The Kechuiim for CUosing and Opening; the £xtenial Hares 

in Rana. 

a. Generai Anatomy of the region adjoining 
the External Nares. 

The uiaioiny of the nasal region of Annm has been repeatedly 
deecribed and a fiill aeoonnt of Che stractnre may be galhered ftom 

the works of Egxcr and Wiedbrshbim (16), Parkbr (39), Born (4), 
Gadpp (19 and 22) and others. In the following description I shall 
use Rana fusca Roesel as a type, by means of which the details 
given below have been verified- (Compare Figs. 8 to 15, Pis. XVll 
and XVIII.} 

In eadi of the two nasal cavitieB of Rana ftnea two dietinet 
redone mi^ be disUngaiahed, a roetral eomplez region whieh eonnete 

of three blind sacks, and a candal simple one which is undivided. 
Thp blind sacks of the anterior region all commnnicato behind with the 
posterior division and iuciude a dorsal cavum superius, a horizontally 
flattened cavum inferius and a cavum medium, which occupies a 
lateral position and liee in part between the eavnm superins and 
the oaTom infsrioa. Theee diiferent sabdiTlrione of tiie nasal eavity 
are inelosed in a oaitUaginoos nasal capsule which possesses on each 
side a roof (tectum nasale], a floor (solum nasale), and a short lateral 
wall, the last of which forms the lateral boundary of the eavum 
medium. Above the cavum medium the wail ot the aasal cavity is 
supported in part by an oblique blade of oartilage, the cartilago 
obliqtta (Fig. 8, FL XVU and figs. 11 to 14» PI. XVIII) wbieh arises 
from the anterior portion of the roof of tiie nasal eapsnle, extends 
eando-laterally and terminates in n sagitally placed plate (planum 
terminale). This plate presents below a caudal free angle and a 
rostral angle which is bent inward until it ntiinds a[>|iruxinKit('ly at 
right angles to the body axis (see I'.i., Fig. 11, PI. XVlIlj. lu front 
of tiie cartilago obliqna lies the spoon-shaped cartilago alaris previously 
described. The large fenestrae whieh ocoar in ihe nasal capsale of 
Triton slpestris are all represented in Rana. The a|iertura naris 
externa evidently corresponds to the anterior end of a fenestra 
ro.atro-lateralis, wbieh is in part separated from a fenestra dot salin 
by the cartilago obliqua. Owing, however, to the fact that the 
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planum terminale has uo connection either with the i)osterior or with 
the lateral wall of the uasal capbule the various leueBtrae are uot 
BepanUed laterally 

The tihree blind sacks of the anterior division of the nasal 
cavity of Bana are separated liy eartilaginQiiB septa wliieh' are 
attached to the onter wall of the nasal capsule. Between the cavnm 
medium nnd the cavum inferius lies tlie lamiua inferior, whose 
lateral innririn joins the side wall of the cavnm medium; between 
the cavuui ^^uperius aud the cavum medium lies the lamiua fiuperior. 
The caudal purt ul the lamiua inferior is united with the anteriur 
angle of the planom terminale; the line of nnion^ however, doea not 
lie in the plane of the eartilaginona lateral wall of Uteeamm medinm 
bnt &lls farther medial, and is separated therefore from that wall 
by a short section of the lamina inferior. In the inter?al between 
the jilauum terniiunle and tlie lateral wall of the nasal capsnle lie 
the lacrymal duet [U.n/., Fig. 12) and the ventral tubnles of the 
glaaduia naf?alis externa {Gln.e., F\g. 14). 

The heudiug of the plauum termiuale into the nasal cavit}*, as 
above deseribed, gives rise to an internal prondnenee, whieh has 
been deseribed by Bobn (5) as a homologne of die imrbinal of Hkt 
salamander. In Kana this tnrbinal is particotarly prominent at its 
anterior end where, as previously stated, the margin of the planum 
terminale is strongly incurved (compare Fi^r. 14. PI. XVIII). 

lu the roof of the cavum medium, .supported by the lamina 
superior, the planum terminale and the lateral wall uf the nasal 
capsule, lies a small horseshoe^haped bone, the iutrauasale of Gali>f, 
{Jntr., Fig. 1 4), whose two eando-medially direetod arms are sepamted 
by a narrow cleft. The medial arm of the bone lies in dose contact 
with the free maigia of the lamina superior; its broader lateral arm 
extends toward the anterior incurved angle of the planum tennlnalCi 
embraces with its excavated caudal marg-in the rinterior eonvex 
surface of this cartilage fpee Fig. 141, and theu terminates at tiie 
medial margin of the same, that m to say, at the anterior incurved 
end of the turbinal prominence. Beneath the lateral arm of the 
intraaasale the dnetna naso-bcrymalis passes to its opening at the 
anterior end of flic planum terminale. 

The sliMike qMoing between the two arms of the intranaaale 



1 BoKN States (Morph. Jahrb. Rd. XI. lS7(i) tbnt in young Boiobiliaittr the 
planum terminale reache» the posterior wall of the nasal eapenle. 
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leads from the cavam mediam upward into a lateral vestibnle of the 
cavum snperius {V.r.s., Figs. 11 and 13, Pi. XVIII), which is bounded in 
front and laterally by the cartiiago alaris, behind by the tbickenin;L; 
of the lateral nasal wall which contains the glaudula nasalis externa. 
TUs TMtibiile, which iros briefly described by Bosn, is sepantted 
from the wmm snperiiie itaelf by folds only, of wbieh one eomeeted 
with the caudal wall of the vestibnle attains a considerable iise. 
This fold, which I shall call plica ol)liqaa (see Figs. 8, 9, 13, 14), 
extends from below obliquely upward and terminates at the medial 
margin of the nasal opening, where it is attached to the cartilaginous 
roof of the nasal capsule. The apertura naris externa lies in the 
darnel wall of the veslibale of die cavnm superius between the 
esitilago alaris and flie roof of tte nasal eapsale. 

The glandala nasalis externa of Bana flisea lies behind the 
vestibule of the caynm snperius in the above deaoribed thickening 
of the lateral nasal wall [Gl.n.e., Figs. 11 — 14). The caudal part 
of the gland lies lateral from the planum terminale and dorsal 
medial) from the ductus napo-lacrymalis; itn rostral part rests upon 
the lateral arm of the intrauat^ale. Kostrally, the tubules of the 
gland unite into a short dnct which takes a course toward the 
external naris and opens in dose ]noximity to the same on the inner 
nrfaoe of the plica obliqna (see Fig. 9). From this point of diseharge 
a narrow groo?e leads to the nasal qwning. 

The cartilaginous nasal skeleton of Anura and Salamandrina 
was described at ahont the same lime by Parker (:i7j aud Boux 4', 
the latter of whom, especially, established the homologies to which 
I have referred in my account of the general anatomy of the nasal 
Aeleton of Bana and Triton. The tenninology employed by me is 
from the work of Oaufp (22), who also giyes a full description of 
die intermaxillary raedianism which is nsed in opening and dosing 
the external nares of Rana. 

The intranasale of fiAt rp was de>icril)ed by Parkkr (37j under 
the name seplo-maxillare, a houiologue of which Parker found in 
Afflblystoma and other salamanders. From his study of certain 
Annra, Bobn (4) was led to the condosion that the septo-maxillare 
of Pabkr represents a hmrymale (fironto-lacrymale and prefrontale 
of anttors). This condosion was based chiefly on the relation of 
the septo-maxillare of Parker to the naso-lacrymal duct The 
eompUeated form of the bone in Annra Born attributed to the 
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general process of folding which has affected the stractore of the 
entire iwmI region in Annn. Liter, Gaufp (19) rejected Boa*! 
bomology as applied to tbe Airaxa, on the ground tiiat in Bana tbe 
boD0 io question is so far removed from the orbit. Accordingly 
Gaupp discarded Burn's name lacrymale and substituted for it the 
terra intranasale. From my own study of Plethodon, Desmo^atboa 
and Amblystoma, in which both a lacrymale of Born and the septo- 
naxiUar« <tf Fabkib are preeent, I am led to mäopi PAans'a 
homology aa ooneet I hare wed, however, here, ao I have pie- 
vionsly done for the ealamaaden, the name intrananle as proposed 
by Gaupp. 

b. Description of new Nasal Mnscles. 

The description given above shows ns, in the nasal n^m of 
Raaa fiuea, n nnmber of stroetures iriiidi we have already fomid 
in Triton. For example, we find in both spedes & eartilago obUqpa 
with its planum terminale, a turbinate prominenoe formed by the 

incarving; of the planum terminale into the nasal cavity, and a glandnia 
nasalis externa. Hut other structural resemblances may also be 
discovered. In the description of the nasal region of Rana fuses a 
fold (plica obliqna) was mentioned whieh demands, first of all, onr 
attention* This fold bogins as a low tbiefcening at the anterior end 
of the torbinal or more definitely, on the prominence which is formed 
by the incurved anterior angle of the planum terminale and the 
lateral arm of the intranasale (see Fig. 14). From this point the plica 
obliqua extends in a dorsal direction toward the nasal opening, 
beeomiug meanwhile more elevated, and inserts finally on Ae medial 
maigin of tiie nasal opening, throngh whidi its dorsal end eaa be 
easily seen with the aid of a poeket lens. 

From the above it will lie seen that the plica obliqua occupies 
a position strikingly similar to that of the nasal muscle thickeninir 
of Triton. But if the two structures are genetically related, we 
should expect to find in the plica obliqna, if anywhere, traces of 
the nasal mnseles of Triton, liy investigation of the pliea and the 
adjacent region has led to the following resnlts: 

In the \ (Miti.il (caudal) part of the plica obliqna lies a small 
smooth muscle wluise bundles arise partly from the incurved marg;in 
of the planum terminale, in part also from the adjoining medial 
end of the lateral arm of the iutrauasale and from the lamina inferior. 
From this jioint of origin the mnsele extends toward the naami 
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opeuiog, terminates above, however, in oonaeetive tissue, which 
oceupies the donal part of the pUca obliqna md inserts as a com- 
pMt tnuMile en the medial meigin of tbe nnaal opening. The nrasele 
is also sarroanded by connective tiiiDe wliich is continnonB in a 
caadal direction with the fibrons investment of the glendnla nasalis 
externa This muscle, which I phnll in advance assnme to be 
htjuiologüus witb the dilatator naris oi the salamander, is limited to 
the ventral (caudal^ half of the plica obliqua; it forms, however, with 
the oonneetiTO tiitne of flie vpper part of tiie pliea a fltncli<aal nnit^ 
which extends Ikom the Tentrat (candal)i to dmht (mtcalX end 
of the. cartilago obliqua (see Fig. 8, FI. XVII and Figs. 11 to 14, 
PI. XVIII). The size and condition of this muscle varies somewhat 
in different individuals. In older specimens of Kana fusca 1 have 
found it to consist of isolated bundles of muscle übers separated by 
• rdatiTely large anoont of «nuieefiTe time. 

A teoond mnide» also amooth, liee behind the nasal opraing 
and the vestibnle of the oavnm saperios. Before we undertake its 
description, however, we must examine, somewhat carefully, the 
anatomy of the roof of the nasal cavity adjoining the nasal operinp* 
As already stated, the medial margin of this opening is supported 
by tte rostral (dorsal) end of the cartilago obliqua (roof of the nasal 
eapsttls). bi tte anterior part of this margin the eartilage approaehes 
elose to the epithellam, but fiuihw eandalwaid the eartilage retreats 
from the opening, which is accordingly bounded here by soft tissae 
only. In this soft margin is inserted the median portion of a 
muscle, whose lateral portion inserts partly in the plica obliqua and 
partly in the caudal walk ui the vestibule of the cavum superius. 
This mnsde (see Fig. 8, PI. XVII, and Figs. 11 to 14, PL XVIU) 
liea ontside oif the eartilago obUqna and ariassi in Sana fosea, 
near the caudal margin of that cartilage and from the connective 
tissue enveloping the glandula nasalis externa. The medial (dorsal) 
part of the ranscle is composed of compact bundle?, wlufh lie dorsal 
from the nasal gland and arise from the dorsal (medial j portion of 
the eartilago obliqna and tiie eomtectiTe tÜMue which invests iL 
These bandies are inserted in the soft portion of the median margin 
of the nasal opening, and near hy in the lateral portion of tlie pliea 
obliqua. The lateral (ventral) part of the muscle consists of some- 
what separated bundles, which arise pnrtly lateral from the glandula 
nasalis externa and in part from tlie connective tisane which lies 
between the tubules of the gland ; these bundles insert beneaiu the 
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epithelium of the lateral surface of the plica obliqua and farther 
Tcntrulward upon the caudal wall of the vestibule of the camm 
Buperina. This muscle may be assumed for the present to be a 
derivative of the constrictor naris of the salamander. 

In addition to the two muscles above described, small isolated 
bundles of smooth muscle libers occur elsewhere about the caudal 
wall of the vestibule of the cavum superius from which they radiate 
in a caudal direction. Some of these bundles are shown in Fig. 1 1 , 
PI. XMII. 

t 

c. The intermaxillary Mechanism immediately concerned 
in Closing and Opening the external Nares. 

The immediate cause of the closing of the external naris in 
Huna is the movement of a horizontally placed, spoon-shaped car- 
tilage (cartilago alaris), whose concave caudal portion closely invests 
the nasal opening in front and laterally. This cartilage, which is 
free from the skeleton both rostrally and caudally, rests with its 
middle portion upon the anterior wall of the cartilaginous nasal 
capsule, with which it is continuous by a narrow cartilaginous bridge; 
beyond this bridge the cartilago alaris projects forward as a short 
rod (processus praenasalis superior), which is attached to the dorsal 
end of the hollow facial process of the intermaxillare {Pr.p.s., Fig. 9, 
PI. XVII}. The cartilago alaris thus forma a lever whose fulcrum 
is at tlie point of union of the cartilage with the anterior nasal walL 
Below each processus praenasalis superior, we find a curved, rod- 
shaped cartilage (processus praenasalis inferior), which arises from 
the ventral surface of the cartilaginous nasal capsule and extends 
forward until it meets the facial process of the intermaxillare medial 
and ventral from the processus praenasalis superior (see Fig. 10, 
PI. XV 111). Within the iuterniaxillare the processus praenasalis in- 
ferior I)end8 downward and enters the dentary process of that bone. 
Each iutermaxillarc includes also a horizontal palatine portion which 
is attached to its fellow in the median line and to the palatine 
process of each maxi Hare by a loose syndesmosis. This mode of 
attachment permits a slight movement of elevation and depression 
of the median portions of the two intermaxillaria. On account of 
the relations previously described, however, an elevation of the inter- 
maxillaria will produce first, a divergence of their vertical facial 
processes, second, a lateral movement of the two processus prae- 
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uasales guperioree, and third, a movement iu a meaiuu direction 
of the |»<Ml»iior end 9i 6Mh MftQago «lari^, whereby the «xteinal 
nsTei «ie eloted. Tbise moTements are nttnrally «11 rerened during 
the depression of the palnüne portiens tke iniennnxillnria. This 

mode of closing the external naref? may hp easily observed in a 
recently killed frog, if a slight apward pressure be applied to the 
tip of the rostram. 

d. Function of Fartft. 

The adduction of the lower jaw by the masticatory mnsclei 
fontig a natural startiiip^ ])oiut t'ni- the counideratiou of tlie funclion 
ot the various parts ot" the iiicehuuism for closing the external nure!? 
of Katia; for the contact of the jaws, at least at the rostrum, is a 
condition prerequisite to the closing of these openings. With the 
jaws in oontaet, tiie naros may he closed, as known alieady to 
DvGia (I5)r by the snhmentalis niuele (if^., Fig. 10, PI. XVII), 
which lies breath the rostram and spans the an^lc hctwcen the 
two partes mentales of the dentalia. It I ns h en shown by Gaipp 
(20 , that when the mouth of Kana is ciosed. electrical stimulation 
uf the submentalis produces innncdiate clusiug of the nares. The 
manner in which this fonetien is performed may be understood if 
the month of a living firog be held open by a stont cord between 
the jaws) so that the partes mentales of the dentalia are freely 
expOSf (1. When the animal attempts to inspire, the siibmentalis may 
be Rceii to contiaet, the angle between the two partes mentales uf 
the dentalia becomes more acnte and the tubercuium praelinguale is 
thrown forward and upward. When the month m dosed the direetioD 
of this motion is modified by the npper jaw and lip, and the moT^ 
tnent is converted into an elevation of the tnbereninm praelinguale 
against the fossa subrostralis media. 

After the above explanation of the action of the submentalts 
in closing the external nares of the fro^, we are in a position to 
understand the signilicance of protractiuu of the lower jaw as a 
faetor in preventing the separation of the two jaws during inspiration 
(see page 335). It is evident tiiat the mere elevation of the tnbenmlum 
praelinguale involves a drawing together toward the median line of 
the two halves of the lower jaw, espeeially their anterior parts, and 
the consequent withdrawal of those parts from close contact with the 
dentary processes and teeth of the maxillaria and iutermasiUlaria. In 
this manner, however, the nnion of the jaws would he weakened, and 
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jiisf at the moment of inspiration, when such an event is especially 
to be avoided. This effect of tbe contraction of the sabmeDtalis is 
coimtanctod bj protraction of the lower jaw^ whose eandaUj diver- 
gent anus axe tbiis forced forward and kept in close contact with 
the dentaiy portions of the maziUaria and intermazillatia and with 
the npper lip. 

In view of the importance of maintaining a close union of 
month parts during insjiiration, tbe function which I have above 
attributed to protraction of the lower jaw would appear to be euf- 
fident to wnmnt tiie eeewnenee of sn^ n moTement in nqriration. 
Bat pntnetion of the lower jaw has also another fanetüm, whleh 
may be readily disoovwed, if» while the month is dosed, the lower 
jaw of a reemtly killed frog is pushed gently forward on each side 
by means of forceps. That the closing of the external nares, which 
follows from this experiment, may result from jirotrfirtinn of the 
lower jaw iu the living' animal, is seen if the nerves sup]. lying tbe 
submentalis muscle are severed. After this operatiou, ü the closing 
of the external nares were wholly dependent npon tiie aeticn of tiie 
snhmoitaliSi we should ezpeet tiiat sndi eloeing wonld oense altogether. 
But this is not the case. Blevation of the taberenlnm pmelingnale 
is now efliBeted timmgh pnHnwtion of tbe lower jaw, die movement 
becoming much more pronounced than usual, and thns tbe external 
nares may still be closed. Kepeated observations on Rana 
pipiens point to the conclusion that, under cotiditions simi- 
lar tu the above, the inspiratory movements are uniformly 
attended by protrnotion of the lower jaw, and that withont 
snob protraction the closing of the external nares does not 
oconr. 

Tbe manner in which this result is effected may be readily 
understood if wc take into account, u) the pr^vi^ions for maintaining 
a constant coutiict of the two jaws during inspiration, and b'i the 
mode of union of the two halves of tbe lower jaw at the rostrum. 
As they approach tbe median line, both the partes mentales of tbe 
dentalia and tbe two segments of Ubckbl's cartilage bend upwsrd 
and the jenction of tbe latter in the taberenlnm prneKngnale amxB 
at an acute angle. Now, if protraction occor while the month is 
closed, tbe tnbeicolum praelinguale, held in place by the incorred 
dentary processes of the intermaxillaria, by the npper lip, and per- 
haps also by the submentalis, can inu\e only iu the direction of 
the palatine processes of tbe intermaxillaria. For such a movement. 
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however, the mode of anion of the two partes mentales of the den- 
talia is particnlarly favorable, while the iuterinaxillaria offer no 
appreciable resistance. Their palatine portions are elevated by the 
tabercnlum praelinguale, the median margin of each palatine portion 
dMoiMog a •mall we about the latmd maigin as a oenter, and 
thus is set m motieii tiie meclisiitsiii immediately eoncttmed in eioe- 
in^ the external naree. 

From the foregoing, which is based chiefly on a study of Rana 
fuaca RÖ8. and Rana pipiens Gniel. , I am led to conclude that the 
external nares of the frog may, under ordinary conditions, be closed 
either by protraction of the lower jaw alone, or by the simple con- 
traction of the submentalis moscle. It is probable, however, that in 
tumnal iei|dratlon these two modes of elosiog the eitenml nates 
sapplement eaeh other to a oonsiderable «ttent; while either mediod 
is employed with greater energy when the other is not in use. In 
the case of protraction this is easy to observe after elimination of 
the sabmentalis, as already described above. In violent inspiration 
both methods of closing the external nares are simultaneously employed 
to their fullest extent The special value of protraction as a 
node of closing the external nares lies in the fact that it 
sssists at the same time in maintaining a close contact of 
the jaws. The snbmentalis mnsele alone is an effeetiTe agent in 
oloeing the external nares, but its contraction creates, at least in 
strong respiration, a necessity for protraction of the lower jaw, in 
order that the intimate onion of the two jaws may not be 
disturbed. 

In Hyla (H. versicolor Le Oonte) I find the protraction uf the 
lower jaw quite as marked as in Kana. In Bnfo (B. lentiginosus 
Shaw), on the other hand, I was able to detect only a tmee of pro- 
traetiOD nntU the nerves supplying the snbmentalis had been cn^ 
when the movements became strong and regular with each inspiration. 
The unimportant part played by protraction in the ordinary respiration 
of Bafo I attribute to the absence of teeth, by reajson of which the 
close contact of parts during inspiration is more easily maintained 
by the elastic upper lip. 

The above eonelnsion in regard to the ftmetion of the lower jtw 
in eonneetion with the dosing the external nares of Bana agrees in 
the main with the observations of Gaufp (20)» who leeognixed the 
fact that the contraction of the masticatory muscles affects the entire 
lower jaw» indading its rostral portion, and that therefore the closing 
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uf the external nares is possible after the submentalis has been 
eliminated. 

From the description of the nasal mascles of Rana fasca it has 
already been seen that these muscles do not take an immediate part 
in opening or closing the external nares. The function of the dilatator 
naris may be best understood by recurring to the description of the 
plica obliqna. This fold, which limits the movement of the cartila^o 
alaris when the external naris is closed, spans the great arch formed 
by the anterior margin of the cartilago obliqua (see Figs. 8 and 9, 
PI. XVII). The contraction of the dilatator naris gives tension to the 
plica obliqua and thus provides for the caudal end of the cartilago 
nluris an elastic support. A somewhat different function is performed 
by the constrictor naris, whose contraction will produce the foUowinje 
etfects: a) tension of the soft part of the median margin of the nasal 
opening; b) stretching of the epithelium of the anterior and lateral 
surfaces of the plica obliqua, and c) retraction of the caudal wall 
of the vestibule of the cavum superius. The last named function is 
to be attributed to the lateral part of the muscle, which thus keeps 
the caudal wall of the vestibule of the cavum superius drawn back 
and out of the way of the cartilajiro alaris. Thus also tlie entrance 
to the cavum superius in kept open during the intervals between 
the movements which close the nasal opening. The plica obliqua and 
the soft median margin of the external naris are parts which come 
in direct contact with the cartilago alaris when the naris is closed; 
tension of these parts must greatly facilitate the secure closing of 
the external naris. 

In addition to the above functions, the relation of the constrictor 
uaris to the glandula uasalis externa of Kana suggests that the 
contraction of the muscle must facilitate the discharge of the secretion 
of the gland. Such a function agrees with what we have already 
learned in regard to the nasal muscles of the Salamandriua. 

From the above it is evident, that although the mm. 
constrictor naris and dilatator naris of Kana no longer play 
the leading role in closing and opening the external nares, 
they nevertheless perform functions which facilitate the 
closing and opening of these apertures; they have in fact 
become parts of the complicated mechanism, which, in the 
Anura, has assumed the function which the nasal muscles 
themselves once performed. 

The question whether the nasal muscles of Kana contract each 
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time with the closing of the external nans, or simply nmintain a 
onifonii feiuioD, mast be answered in favor of the Utter view. A 
movement behind the n«is at tiie time of inspiraiuMi, indeed, suggests 

rhythmic eontraetion the nasal maieles, bat this movement wholly 
disappears if the month is held open, although movements of in- 
spiration (bucco-pbaryngeal moveiuents) still occur as usnal. Since 
then we have no reason to believe that the contraction of 
the nasal mnseles is modified by the opening of the month, 
we mast eonelnde that sneh eontraetion does not ptodnee 
marked movements at all bat tends to maintain a steady 
tension of the parts to which they are attached. 

To account for the movements which occnr behind the external 
nans two possibilities present themselves. Such movementD might 
perhaps be eansed a) by the impaet of the oartilago alaria against the 
pliea obliqna, or b) by tiie action of the eompressed air within the nasal 
cavity npon the soft nasat walls. The inadequacy of the impact of the 
oartilago alaris as a cause of the movements is clearly shown, however, 
if a suitable object be placed between the tips of the jaws, so that 
the narcs may be closed, while the jaws are still seperated behind 
the rostrum. Under these conditions no movements occur behind the 
naria; as som, however, aa the opening between the jaws is dosed, 
so that the air can not eseape from the waoHHä the movements 
xeappear. We may conclude then that the movement which 
occnrs behind the external naris of Rana at the moment of 
iuspiration is due to the pressure of the air confined within 
the mouth. For such a movement the anatomical conditions oi lue 
regi<Mi are entirdy fkvevable, for the nasal wall has a very inoom- 
plete solid support behind tiie external naris, a large area between 
the nasale and the ftdal portion of the maxillare being wholly 
withont skeletal parts. The movements behind the external naris of 
Ran^i rire to be explained in flic mme manner, therefore, as certain 
movements of the eye and tympanic membrane, both of which, as 
is well known, are forced outward during inspiration by the com- 
pressed air within the bucco-|riiafynz. 

The opening of the extenud nares of Kana, as already described 
by Gaupp (20), is to be attributed under ordinary circumstances to 
the elasticity of certain parts, including especially the proeessuB 
praenasales inferiores and the various pyndesmoses of the inter- 
maxillary apparatus. The impurtauce of the prucessus praeua^ales 
inferiores is dearly indicated by their relation to the hitmnaxillafia. 
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wboM fkeiftl portionfl DtAj enter, m already alatod, near the donal 
end. On aceonnt of tUs idation the prooesana prnenaaalea in* 
: feriorea reaiat both tho elevation of the median parts of the 

intermaxillaria and the iu rc ase of the angle of divergenee 
of their facial portions. When, therefore, the muscles which 

\ produce elevation of the intermaxiüüiia cease to contract, the pro- 

cessus praenasales inferiores, aided by the elasticity of other parts, 

; entirely reverse the movements which occur durii^ the closing uf 

Üie narea. The palatine poftiona of the inlmnazillaiia axe ae- 
cordingly depreaaed in the median line, their £uial pottiona beoome 
leaa divergent and earry the proeeaana praenaaalea anperiorea medial- 
ward. At the same time the oartUago alaris on each side moves in 
a lateral direction and opens the naris. It is through the operation 
of such elastic forces, that the external uures of a dead frog: are 
opened after they have heen closed by the elevation of the rositruni. 
An active opening of the external uares of Kanu may, 
however, alao be oeeaaionally obaerved in the living ani- 
mal, partienlarly in atrong inapiration. It is to be accounted 
for, aa already ahown by Oavfp (SO), by the contraction of ^ 
geniobyoideus muscle, whose medial portion arises from the partes 
mentales of the dentalia above the submeutalis. Contraction of 
the £?eniohyoideus depresBcs the partes mentales, and with 

' them also the median j)arts of the intermaxillaria, which 

are closely united, by means of their incurved deutary 
portiona and by the upper lip, with the partea mentales of 
the lower jaw. 

3. Homology of the Ifaaal Muscles of Raua. 

In determining the homolonry of the uasa! musoles which I 
have described in Rana fnsca it is necessary tu take into considera- 
tion not only the muscles which occur m the salamanders but also 
the reanlta attained by earlier mnHtien who have deaeribed mvadea 
for opening and closing the external naria in Annra. It haa 
indeed been shown by Gaüpp (21) that special mnsdes for the 
immediate opening and closing of the external nares are wantiag in 
Kana. The same author has also affirmed the entire absence of 
muscles in those regions where the museles of the earlier writers 
should be located. It must not be forgotten, however, that the 
muscles of the earlier authors were supposedly ul the slnped variety, 
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and that Gaufp's attention was directed solely to the question 
whether sach miuoles* exist Allowing foil valoe, then, to the excel* 
lent work of QcAVfp, and taking into consideration the hnperfeetion 
of earlier mionMoopioel metiiods, the qnestioii may be adced, whetiier 
die imooth nasal mnscles which I have described in Rana might 
have furnished a certaiu basis of fact for the descriptions of the 
earlier anthor^^. Before attempting to solve this prolileni. however, 
i wish to c Hei let the other question, whether the smooth nasal 
mnscles of Kana are homologous with those of Triton. 

a. The nasal mnscles of Rana and Triton. 

From a eomparison of tiie nasal mnscles of Trltou with those 
of Kana we mx\H expect tn find no close functional similarity he- 
tween the two groups. If honiologues of the nasal muscles of Sala- 
mandrina occnr in Anura, the> must liuve nadergone a radical change 
of fuuction and their homology must ije established therefore upon 
purely anatomical endenee. If then we consider the dilatator nana 
of Bana firom this standpoint we find, first of alli that its origin is 
fwy nmilar fo fliat of the dilatator nans of Triton. The point of 
origin is, in each case, the anterior end of the inonr?ed portion of the 
planum terminale 'turbinal of Horn' and Wiedeksheim). Outside of 
the turbinal prominence the ductus naso-lacrymali^ extends forward 
and openti lateral (rostral; from the muscle into the nasal cavity. 
The relation between the dilatator naris and the iutrauasale of lUna 
does not fii^ its parallel in IViton, in whidi the intranaaiUe is 
wanting. We have seen however that a similar rehUion occurs in 
other Salamandrina (Amblystoma), where the dilatator naris is like- 
wise attached to the inner surface of the intranasale. In respect to 
origin, then, the dilatator naris of Rana resembles to a remarkable 
decree the dilatator naris of the Salamandrina. General agreement 
exists also in regard to the direction of the two muscles toward the 



1 Gaupp (20j made diligent search for such musule». Ue My« (AnatoiD. 
Anzeiger. Bd. XII. 1696. page 25}: »Ich habe weder an Spiritu» nodl an 
ChroouSare* noch an Salpetersäurepräparateu jemals Muskel fusern an itm be- 
seichncten Stellen auffindeu können. Gerade die SO obon ansü^'ül^'Pnen Behand- 
lungen lassen aber im Aligemeinen die Muskelfasern sehr dcutlicli erkennen, 
und naoMiitHch gieb«n alte SplrUnsmuskeltt aasf^eniehiMt» mikioakoplaclie Bil- 
der der Qucrsfreifimg. Niemals ist es mir luüglicli gewesen, auf disw Wiiw 
in der Umgebang der Maae des Frosches Muskeln nachzuweisen.« 

24* 



9S0 



Henry L. Bruoer 



external oariB. Marked differeneea appear between the two miiBeleB, 
it IB tree, as they adrasce toward tiie external naeal epemng; Imt 
aneh differences are easily explainable as die result of a change of 
function of the dilatator of Rana. This change brought %vitb it a 
diininiahed demand for nuiscular activity, led to a reduction' of the 
dorsal (rostral) portion of tiic muscle to connective tissue, and explains 
at the same time the insertion of this connective tissue on the median 
margin of the exteraal naite. 

la view of the above facts, thM, it is entirely eertain that the 
moselei hithttto aunmed to be a dilatstor naris in Baaa, is in fiust 
a homologne of the dilatator iLu i ^ of Triton. The degeneration aod 
change of function of tlie muscle in Rana has followed as a natnral 
consequence of the introduotiou of a new meohamsm for opening the 
external naris. 

The homology of the musculus constrictor uaris ot iiaua is not 
so easy to determine with oertainty. In ite relation to the dilatator 
naris, it resembles the eonstrietor naris of Triton on aeeonnt of iti 
more soperfioial position; moreover the medial end of die two mnselei 
poneases in part the same insertion. In view of these facts, and 
because a constrictor narits most probably existed in the ancestors 
of Kana, it seems reasonable to assume that the muscle under 
consideration is a constrictor naris, which has reached its 
present condition by degeneration of its lateral portion, 
whieh beeane snperflnons with the introdnetion of a new 
apparatns for elosing the external naris. I shall therefore 
eonsider this mnsele to be bomologons with the eonstrietor 
naris of Triton. 

b. The muscles of the older anthers. 

lue lirst attempt to describe special muscles for the opening 
and elosiug of the exlsmal aaris of the fteg was made by Zbhkeb 
(56), whose work appeared in 1818. Zbvkbb ennmeratea the fol- 
lowing mnseles: t) a single m. intermaxillarls, whieh lies between 

the Iheial processes of the two intermaxillaria and opens the external 
nares; 2) two paired mm. iutcrmaxillares. one on each side lateral 
from the facial process of an intermaxillare. This muscle closes 

t According to the researcUes of Flbuuihq {lb) such a redaction it easily 
explained. 
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the nasal openiag. 3) On each side, a m. narium, which arises from 
the facial process of the maxillare and inserts on the inferior nasal 
cartilage. These mnscles were supposed to open the nares. 

DuOKS (15) accepted the results of Zenker's work in 1S35 and 
designated the muscles as follows: 1) intermaxillaire, 2) sns-maxillo- 
pre-nasal, 3} sus-maxillo-post-nasal. In opposition to Zenker, however, 
DuoES held that the second muscle was also a dilatator. The closing 
of the external nares be accounted for by the contraction of the 
submentalis muscle. 

Klein (29) described again (1850) the same muscles under the 
names: 1) intermaxillaris, 2} nasalis inferior, 3] nasalis estemus. 

Ecker (16) adopted (1887) the two first muscles of Duces and 
Klein, but declared that he could find no evidence of the existence 
of the third muscle. 

If now we examine critically the above descriptions, we shall 
find no resemblance, either of position or attachment, between the 
mnscles described by Zenker and his followers and those which I 
have described in Rana. Of the muscles described by the earlier 
authors, numbers three (m. narium Zenker) is the only one located 
near the mnscles which I have described in Rana. Rut the m. 
narium, as described by Zenker, should lie much farther lateral 
than the m. constrictor naris, while its position differs entirely from 
that of the m. dilatator naris. We cannot, therefore, establish 
a case of homology between the two groups of muscles. 
This conclusion agrees with the observations of those investigators, 
who have called in question the existence of the muscles described 
by Zenker. We find, for example (1838), in Volkmann (50J the fol- 
lowing expression in regard to the mnscles described by his pre- 
decessors, Zenker and Düges: 

»Nasenmuskeln. Über diese bin ich im Unklaren geblieben, in 
so fem die Theile, welche, mit bloßem Auge betrachtet, für Muskeln 
gehalten werden mOssen, unter dem Mikroskop einen zweifelhaften 
Bau zeigen. Bis auf weitere Berichtigung können zwei angenommen 
werden: 23) Depressor alae nasi scheint vom Körper des Zwischen- 
kiefers zu entspringen und am vorderen, knorpeligen Rande des 
Nasenloches zu endigen. 24) Depressor alae nasi extemus scheint 
vom Oberkiefer zu entspringen und gleich dem vorigen zu endigen.« 

A later paper by Volkjiann upon this subject I have not been 
able to find. His doubt in regard to the existence of the muscles 
in question found acceptance with Heinemann (24), who supports 
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Iii» views in regard tu tbo stracture of the nasal region of Kana in 
the foUowiüg mauuer: 

»Die InifiweD Öffiraiigen der NasenhOfale kSniitti bekannflioh 
dareh Udiie, tod der Cutis bededite und auf den ZwMenkiefer 

befegtigte Knorpel ^ s ht ssen werden. Die Zwischenkiefer selbst 
. siud mit dein Oberkiefer und dem an das Siebbein ansetzenden 
Naseuknorpel beweglieb verbunden, so dass man am todten Frosch 
durch Hin' nnd Herbewcgen deri^ilbeu die Nasenlöcher öÜ'nen und 
schließen kann; dass dieser Akt bei der Respiration auf dieselbe 
Weise bewirkt wird, folgt daraus» dan man b derTkat bei lebbaft 
respirirenden FrOsehen Bewegnngen der Zwiidienkiefer beebacbtet« 
(page 25). 

These vicwp of Volkmann and Heinemaw found a certain 
measure uf juHtiticution also with Eckkk (16), who, as above remar- 
ked, denied the existence of the third muscle of Duges. 

A thorough and satisfactor}' investigation of the question was 
finally made by GtAVtf (20 and 21), who not enly denied the 
existence of tiie muscles described by Zbitkbr, but proved also Ihtd 
each museles wonld be entirely superflnoos, since both the q;ienii^ 
and closing of external naris of Rana is efl'ectod })\ means of a 
peeoliar combination of levers, which has l)een briefly described 
above. With these conclusions my own obser^atioua are in entire 
aeeotd. ' 

There remains yet for eonsideratiogi a deseription made by Col- 
l4AH{12), who studied the nasal muscles of Bufo cinereus Schneider. 
CoLLAN believed that he saw in this speciea the following muscles: 
1) m. intermaxillaris, 2} m. dilatator nariom. and 3) m. depressor alae 
nasi. The two first mn?cles are identical with the two tirst mnpcles 
of DuGKs; the third muscle, however, spriuge, according to Collas, 
from cartilage close to the mar^n of tiie fronto-nasale and inserts 
on the enter margin of tiie nasal opening. This muscle was sup- 
posed to close the nasal opning. 

The third muscle mentioned by Collan is the only uue which 
need be considered here. It^ jrcncral location seems to be the same 
as that of the constrictor naris of liaua. lu direction and attach- 
ments, however, as well as iu function, the constrictor naris differs 
entirely from the depressor alae nasi Collan. I ibd, moreo?er, on 
examination of Bafo dnerens that the constrictor naris of that spedes 
is quite degei < rati . its dorsal part, which is strongest in lUna, 
being almost wholly wanting. I am led therefore to conclade that 
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the rudimentary constrictor nans of Bufo cinerena could not be ideiH 
tioBl iritb die deprenor aUe Daai Collav, which, aoeovding to my 
iiiTeitigalioiWi does not exist 

From this ex*mittatioB of the desoriptiona of Zbkkbr 
and COLLAN and their followers, I hold that there is no 
reason to believe that the smooth nasal mnscles which I 
have described were observed by these inTOStlgators. 

4. Ilio aaaal Xvadsa in otbsr qieeics of Anua. 

In the varions species of Annra mentioned below we find in 
the nasal region the same general structure as in Rana. In the 
details however occnr certain variations whicli have apparently in- 
flaenced the development of the nasal muscles. Especiallj' important 
in this connection are the form of the iutranasale and the position 
of Ae g^dnla nasalls extema. 

1) Hyla arborea L. In this spedes we meet conditions whidi 
resemble, for the most part, those occarring in Rana fasca. The 
inferior part of the plica obliqoa, however, is supported hy a process 
of the intranasale and the muscnhis dilatator naris is mnch smaller 
than in Kana fusca, being rejtresented by a tew small bundlcK of 
fibres only. The constrictor naris, on the other hand, presents about 
the same degree of development üi Hyla as in Bana fhsea. 

2) Bafo dnerens Schneider. In this spedes the tower (candal) 
two thirds of the plica obliqna is supported by the intranasale; a 
dilatator naris is wanting and the constrictor naris is represented 
only by small bundles of fibres about the glandola nasalis externa. 

3) Aiytes obstetricans Laur. In Alytcs the intranasale shows 
about the same development as in Bufo, the glandula nasalis extema, 
however, has moved indde of the plannm terminale and lies tiierefore 
within the nasal cavi^. Here a constrictor naris is wanting and the 
dilatator naris is very rudimentary. 

4 Bombinator ignens Rös. Here the intranasale reaches an 
extraordinary development, forming, in fact, a solid Bup|)(>rt for the 
plica obliqua (see Fig. 15) and also for the caudal wall of the ves- 
tibule of the eavnm superius. The glandula nasalis extema is also 
removed to the interior of the nasal cavity. In this spedes both 
nasal muscles are wholly wanting. 

From the above account it appears that among the spedes in- 
vestigated, the nasal musdes have retained their highest development 
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in Kaoa fusca. Tliis species therefore, shows a more primitive con- 
• ditioii in respeet to the iwBal muBttles thaii the othw epedee, «meng 
which Bombinator, at leeet in the region of the extnnal nam, haa 
experieneed the grMiett anonnt of modiileatifMi. In all the speeaes 

mentioDed, the degree of derdopment of the dilatator naris la defev* 

mined bv the form of the intranasale, which renders the mnscle 
snporfluoas by the production of a bony support for the plica obliqna. 
The development of the constrictor naiis is also influenced in the 
same manner. 

6. Ihe Development of the Na^ai muücle!; and of the Glandula 
nasallB externa in B^uia fusca. 

The material which has been used for the stady of this develop* 
ment con i t^ of specimens of Kana fusca, which stand immediately 
before and alter the metamorphosis. 

A ver>' youug «tage of tiieee mneelee I find in a larm thirty 
mtllimetaa long, whose poaterior eztranitiee are leven and a half 
niillimelm long. Heie the Anlagen of the naaal mnadee eondat of 
closely crowded stellate cells, which already lie in the place of die 
adult mnscles. Tn this stage the glandula nasalis externa is represented 
by a single nack-like invagination, which is growing inward from 
the median surface of the plica oblujua. In a larva twenty-five 
millimeters long and with somewhat longer extremities than the 
preceding, tiie mmcle Anlagen are composed (ji spbdlMhaped eella 
with oval nndei; tiie mnacles appear to be almost fiinetiona]. The 
Anlage of tte glandola nasalis eztema has prodneed, In this stage, 
three hnds at its inner end. 

A yonng frog thirteen millinieterH long and completely meta- 
uiorjjhosed posHesses fully developed nasal muscles, and the con- 
strictor uaris has already spread out in the region of the glandula 
nasalis exterua, which consists now of several tuboles with a mu^ic duct 

Fkom the above sketdi it wül he seen tiiat die nasal mnselea 
of the frog pass through die same sort of deyelo|Mnent that we 
observed in the case of the nasal mnseles of Triton. 

IV. (ieneral Remarks and ronclosions. 

In the preceding ]>ages I have shown that although the general 
characteristics of the respiration of amphibians are well known, the 
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strnctnre and mode of operation of the respiratory mechanism in 
Anura are somewhat more complicated than hitherto supposed. This 
complication is especially marked in the provisions which have been 
made for the opening and closing of the mouth and external nares. 
The nse of the intermaxillaria and partes mentales of the dentalia 
for closing the nares has brought with it problems, whose solution 
has involved, partly the introduction of new structures, partly the 
adaptation of already existing parts to new uses. A new structure 
which has been introduced to assist in closing the mouth during 
inspiration is the muscnlns labialis superior, which seems to be 
peculiar to the Anura, and is described above for the first time. 
Among modified parts must be mentioned, a) the hitherto undescribed 
nasal muscles, which are homologous with the nasal muscles of 
the Salamandrina and, b) the masticatory apparatus, which has been 
modified to provide for the protraction of the lower jaw during 
inspiration. 

The occurrence in Anura of nasal muscles homologous with 
those of the Salamandrina indicates that the ancestors of the modem 
Anura possessed a special muscle apparatus for the immediate open- 
ing and closing of the external nares. This conclusion suggests the 
question, why this primitive muscle apparatus has been supplanted 
by the modem mechanism which wo find in Anura. To give a 
satisfactory answer to this question we roust take into consideration 
the fact, that existing Anura, as a group, display activities of a much 
higher order than those of the Salamandrina. Higher activities, 
however, mean increased oxidation and necessitate a more perfect 
respiratory system. We are therefore, led to inquire, whether the 
introduction of the new contrivance for the closing and opening of 
tho external nares has increased the efficiency of the respiratory 
mechanism of the modem Anura. It seems (juite evident that such 
is the case. Through the use of bis masticatory muscles and 
the submentalis for the closing of the external nares, the 
frog has substituted the quickly responsive striated mus- 
culature for the slower smooth nasal muscles of his an- 
cestors. The gain to the modern Annran may be appreciated, if 
we compare the energetic respiratory movements of the frog with 
those of his more humble relative, the salamander. The intro- 
duction of a new mechanism for the opening and closing of 
the external nares of Anura has had for its object then 
simply a change of musculature; to secure this end nature 
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ha» devised the delicate and complicated adjustments which 
Are employed for elosing the month and naree during res- 
piration. It ie a peenliar faet that the frog, to whom etriated 

nasal muscles have been denied, has nevertheless found a 

perfect Substitute for sucli iiiuHcIes by employiiif? the stib- 
mentaiis and the masticatory muscles for closing the ex- 
ternal naris. 

In conclusion, the most important contribntions of the foregoing 
pages to the anatomy and physiology of the respiratory mechanism 
of amphilnaiis may be snmmed np as fsllows. 

1} The muscle apparatus which is used for ope&iog and cloong 
the apertura naris ejcterna in the Salamandrina lies in the fenestra 
rns:tro- lateral! 8 of the cartilagiuous nasal capsule. The individoal 
nasal muscles are attached to the margins of the fenestra rostro- 
lateralis or to adjacent parts. 

2) The relation of the glandnla nasalis externa to the nasal 
mnseles in Triton alpestrisi Salamandra maculosa and Amblystoma 
tierrinnm indicates the existence of a functional adaptation, by virtue 
of which the secretion of the gland is forced oat by the nssal 
mnscIcs at the time of closing the external naris. 

3) The nasal muscles and the glandnla nasalis externa oi Thtun 
heifin Adr development at abont flie same time and reaeh iltneliOBsl 
maturity a short time before the metamorphosis is eompleted. 

4) The nasal muscles of the Salamandrina^ whieh are eomposed 
of smooth tissue, arise in situ from the me8ench}ine. 

f>] The intermaxillary apparatns designed for closintr tlie external 
naria of Runa may be set in motion, a) by the conträLtion of the 
luui^culus subiueutalis, or bj without the aid of this muscle, by the 
simple protrsetion of the lower jaw. 

6) The loss of solidity of the two jaws in Rana has made it 
impossible to elose die month securely by simple addnetkm of the 
lower jaw. To secure this end special adaptations are re<|nir'^'l 
araon^ viucb must be counted, a the form and mode of tittinj: 
together of the jaws, b) the devcloproent ol the upper lip with the 
muscolus labialis superior, and c) the protraction of the lower jaw. 

7) The mnscnlns labialis superior of Bana is a smooth mnsek 
which extends through the upper Up from one angle of the moudi 
to the other. It maintains a constant tension, and thus aidfl is 
preserving a close union of the jaws during iuä])iration. 

8) Protraction of the lower jaw in Kana has a doable signifi- 
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cance. ;i The elevation of the tuberculum praeling^uale involves, to 
a certain extent, the withdrawal of the two halves of the lower jaw 
from close contact with the deutary ))rocet;8cs of the upper jaw bones. 
Such a withdrawal i> ptevented by the protraotioa of tiie lower Jaw 
at the moment of elosiiig the ezienial nana, b) The taberenlom 
pfMlin^ale may be elevated also as a direct leBolt of the protiaelion 
of the lower jaw. In this maimer the closing of the eitemal nares 
ii effected without the cooperation of the mnsculns submeDtalis. 

9) The retraction of the lower jaw of Rana after inspiration is 
probably due to elastic forces only, among which the most important 
are, a) the elasticity of the ligaments at the articulation of the lower 
jaw with the skull, b) the tension of the mnscnlus labialis snperior, 
and e) Ae elasticity of the iatermazillarj apparatns for elodng flie 
external naies. 

10) Althiongh the immediate cause of the closing of the external 
Dsris in Baiia is a movement of the cartilago alaris, smooth nasal 
mnseles are present in the neig:hhorhood of the naris, and these 
perform a minor function in connection with the closing of the 

aperture. 

1 1 ) One of these nasai muscles of Kana is homologous with the 
dilatator naris of Triton and gives tension to a fold (plica obliqna) 
against which the cartilago alaris presses in closing the naris. 

12) A second mnsele of Baaa, mere snperfieial in position than 

the dilatator naris, is in all probability a homologne of tiie oonstrielot 
nsiis of the salamander. In Rana the constrictor naris acts as a 
tensor and retractor of certain parts adjacrnf fn llie exfcrnal naris; it 
probably serves also as a compressor of thi ul uuiula nasali» externa. 

13] An examination of the descriptions ut Zeskeu, Coi lan, and 
tbeir followers affords no evidence that the mm. dilatator nuriü and 
eMütrietw naris of Annra were obserred by these investigators. 

14) The nasal moscles of Rana seem to maintain a steady tension 
which changes little or none dnring the various phases of respiration. 

15] Traces of the nasal mnsdes are to be found also in Alytes, 
Hyla, and Bufo, but among the forms investigated these mnscles 
show the highest development in Kana. The degeneration of the 
nasal mn^eles in other formg is accompanied by the development of 
a bony support for the plica obliqua. 

16) The development of the nasal muscles and of the external 
nasal glaod of Rana resembles that of the homologous parts in 
Triton. 
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Explanation of Terms need in Uie Figoiee. 



Plate ZVU and XVIII. 



A.n.e. Apertura naria externa, 
C. Gertilaginoas mmI capsule, 
CiO, Certibigo alaris, 
C.t. Carum inferius, 

C. tH. Cavum medium, 
Cmw. Cbvob nuUlere^ 
Co. Csrtilago obliqua, 
C'^. Cavum auperiua, 

D. gln.t. Daotne of tbe glaodul* imeUs 
externa, 

DmL Dactua naso-lacry malts, 



F.d. Fenestra doisalis, 
FJt. Feneetm leteiBlis, 
F.rl. Fenestra rostro-lateralis, 
Fo$.a.m. Fossa subroetntUs media, 
Fr. Os frontale, 
OIJL GUwdttlft talennaiiUarie, 
Ol. i. I 0 laudnl» iDtenusitlwie pen la* 
teralis, 

GU4n. GiMdnlft iBtennuillwl* pen 

media. 

aiM.t* OludiUa sesells extema, 
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Int. InterouuiiUare, 

M/ae. Pub faoialte of the Intannazil- 

lare, 

luLpal. Pars iwlatioa of the lotemukxil- 
Iwo, 

UUent. Pan dontilii of the Inlei- 

maiillare, 
Intr. Oä iutraoaii&le, 
Li. Lamiii» inferior, 
Lji. Lamina enjieriar 
M.eM. Muacuius cututtrictor Daria, 
MJ.m, Maeeulna dUetator niiii, 
.\[.J.H.a. Muaealue diletetor urie aceet- 

•oriiUi 

XU. llnicDlas labialis aaperior, 
Ma. Hnaculua submoDtaUl) 

Mei. Meckel's cartillige» 
JIx. Ob maxillare, 

JUjc/m. Fan &eliJia of the mazUlare, 
XxJmL Ftn dontalla of the nuudllan, 



N. Nasal caTiCy, 
JVm. Os eaaale, 

Pl.fK Plica obliqua, 
J'.L Planum termiaale, 
Pa. Pohrliiar anbmtnle, 
P.m.d, Pars meatalis of the dentale, 
ff. PrefroDUlo = Lacryu];il»? Mors), 
Pr.p.i. Proceanutt praenasalm lulurior, 
F^,pa, ProeflMiu pcMBMalls raperior, 
S. Lo< SI sjadeemom (pemittliig mo- 

veoitiut/, 
Sjh. Suletts oMglMUe, 
HepLiuu. Septum DMole, 
OoLna*. Solum nasale, 
TteLnat. Tectum naaale, 
T. Turbinal prominenoe, 
T.c. Turbioal eartUagOt 
v. Vomer, 

F.«^. Veettbnle of the mvsid raperivs. 



DeBeriptiOA of figures. 

I'ig. 1. Frontal section through the caudal half of the naaai muacle tbiokenioi; 
of Sabmeadre naoaloaa. Magnified 15 dlameceft. The aeetiOD in- 
cludes the tuiisculus dibtatof ünth 'M.il.u: ;ind the peripheral portion 
of the median end of tbe constrictor oaris (Jfx.nO. Between tbe dila- 
tator nails and oonatrletor naria on the one hand, aid tbe ^latator 
naris accesBorius [3I.d.n.a.) on tbo Other, Ho the tubalei of the glan- 

dlilii rtHMalis extorua 'O'l.n.e.'. 
Fig. 2. From balauiauiira macuiuem. Mitguitieii lö diauieters. Fruut«! section 
near tbe posterior end of the nnisealaa dilatator naria [MJm.]^ and 
through the openinj; of the ductus naso-lacrym.ilis [D.n!: into the 
nasal cavity. Outside of the duct lie tubules ot tbo glanduU na- 
mKs externa, which are covered by the fheial portion of tbe ma- 
xillare. 

Fig. 3. From Salnraardm niarn|f>sa. Magnified 15 diameters. Frontal sectiuu 
thruugh the turhiual pruminence which is supported by the turbiual 
cartibge [T.c.); the last is formed by the thieheniog and bending 
inward of the lateral portion of the planum terminale. The ductut 
naso-Iaorymalia Ib passing through the prefrontale. 

Fig. 4. from Beamognatho« fusea. Enlarged It diametera. Frontal section 
through the posterior part of the fenestra rostro-lateralis, which is here 
occupied by the os intranasale [Intr.}. The relations of the caudal 
parts of the dilatator naris ,M.d.H.} and dilatator naris accessoiius 
lMJM.tt.) are also shown. 
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Fl|; 5. From DeMOOgutfaiu foMa. Enlarged 22 diameters. Fnwlal teelioii 

through the turbina] promiaeDoo (2*.) el«M beUnd tho oitginoftke 
muBculai dijatator oaris. 
Pig. ^ Fton Ambtystoma ttgtiniiiD. Magnified 10 dinmntora. Frontal tMHoa 

throngh the caudal part of tho fenestra roitro^lateralia (between Co. and 
C.l\ inclnditj? the openinfr of the ductus naso-laerymalis [DmI.) into 
the nasal carity. In the section is shown also the inOainasale (/n/r., 
divided by tb« laerymal daet Into two arma, from tha nam nadiaa 
of which arises the iniiHCulus cHlatutor naris {3f.<lTi.\ 

Fig. 7, Diagram to illustrate the arrangement of the nasal muscles of the Stla- 
mandrina and their relations to the cartilaginous nasal capsule. In 
Anbljatoma, Desmogoathaa and Piatbodon the intranasale lie<i in tlie 
candnl pnrt of tho feneatn roatro-latamiia, joat in fiNmt of tha ductns 
naso-iacrymale (D.hL). 

Fig. 8. Diagram of tiia naaal nnaelea of Bana iteses. The eartllago obliqaa 
terminates free behind and is b^ at strongly forward at its venttal 
end, so that a line from the external nasal opening to (he anterior 
angle of the planum teruiiuale becomes almost vertical. Such a liue 
represents npproxiniataly tbe azia of tha plica obllqna, which in Baaa 
contains at its lower end the mnscnlus dilat.itor naris 'M.ti.n.\ anH 
above connective tissue [Ct.]- Directly in front of the planum tenni« 
nala lias tbe lateral arm of tha intranaanle, baneaib which the doetn 
naso-lacrymalis opens into the nasal cavity. The caudal part of tbe 
cartilage alaris (Ca.), which naturally stnlLes against tbe plica obliqua, 
has been removed. 

Fig. 9. From Bana Atsaa. Magnified 12 diameterB. Longitudinal vartloal 

section through the apf^rtiira naris externa. The section pi?sc? 
tbrongh the plica obliqua (i'/Lo.), and includes tliat portion of the 
moaenlna dilatator naris (lf.ir.n.) which aiiaea fron tha lamina In* 
ferior [L.i.]. In the upper lip is shown tha mnseiilns labialia anperiar. 

Fig. 10. From Rana pi[>ieT)8. Magnified 10 diameterü. Oblique frontal section 
through the nasal region, to illustrate the arrangement of certam 
parts of tbe mechanism for opening and cloaiag the external nares; 
supplementary to Fi^r. in. In the section the lower jaw lies in plac** 
in the sulcus marginalia. Tho plane of the section passes through 
the fossa snbroatralis media, the facial proceaaaa of the two inter* 
maxiilaria [Int.fae,)^ and the tubcrculum praelingoale. The last is 
furineii by the two exposed ends of .Meckel's cartilage [Mdi.], which 
are united in tho middle line by a loose syndesmosis [S.). A eioiiar 
syndesnosia exists In tha middle Una between tha palatine portiotts 
of the two interniaxitlnriH, ami also on each niile between the pars 
dentale of the iDtermaxiilare and tbe maxUlare {indicated also by S.:. 
The figure sbowa the relation of tha piooasana prsenaaaiea snperiofes 
to the facial processes of tbe intemaxilUutia. 

Fig. 11. Frmu Rana esciilenta. Mag^ciheil 12 di.nmeters. Frontal section tiirouirh 
the apertura naris externa and tbe upper portion of the plica obiiqua 
(Pr.«.K to show the raUtlons of the anterior part of tiia mosealoa 
con^t^iet(lr naris [M.c.u.]. The principal part of the muscle lies in the 
median margin of tbe nasal opening, but below this part small bandies 
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of fibers {/.' innrrt luult-r flic I'pitlieliuiu of the lateral surfiici- of the 
plic» obliqua [I'l.o.]. Isolated buadlM of smooth uiuseie libera radiate 
from the wall of the vetttbnle of the eavuiD euporias { l\e.$.), aa iodU 
eated by the letter i. In the upper lip the mnaeiiins lahtolto Mtperior 

;3/./.».i is shown. 

Fig. 12. From Kana ftisca. Magnified 12 diamotera. Frontal section thruu^^L 
tho mm. constrictor naris and dilatator naris. The former is cut 
throiifrh its posterior lialf and shows belnw tli4' scaiteriDf^ biindtcs 
which arise about the glandnla nasalis externa. Iho dilautur uaris 
ia cot longitudlaally, but not directly thraich the «tfe, ao that the 
upper part of the plica obH(|Ui is not contained in dM SectlOll. The 
musculus labialis superior shows as in Fig. 11. 

Fig. ii. iVon Bana fnsea. Hagoified 20 dianeten. Horisontal eeetion tbrongh 
the cartilago alaris {('" ' and the dorsal end of flic j)Ika obliqua 
(iV.o.). The relations which provide for tho impact of the cartilafo 
alaria againat the plica obli(iaa during the eloslog of the externa] 
naris are clearly shown. The weak ventral part of the muicnlaa 
eoostrictor oaris (if-cn.) i» included in the section. 

fig. M. From Baoa ftiaoa. Magnified W diameter*. Eoriiontal Motion passing 
thron^fh the ventral parts of the plica obliqiL-i [Fl o.), and showing the 
relations of tlic Jilatator naris .VjIji. to tlio intranasalo 'Tntr.) and 
to the incurved margin of the planum tiifiuiuaie {P.t.]. The duulua 
oaao^laorymaliB (I>.n£) paaiee forward beneath the glandnla naaaifa 
externa (^/.H.«.) and the candnl nrm of the tntiMiMale, and opeoa into 
the cavum medium (not shown in section}. 

F{(. 15. From Bombinator igneoa. Magnified 12 diametera. Frontal aeotion 
behind tlie external naris, to s^liow the relations of tho intranasale, 
a process of which liea in the plica obliqua (iY.o.;. Tho musculus 
lahialla auperior ia aeen in the upper lip. 
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(SiMtomlMl iMtihitis JMwOtf of StocklMhal. 

With pktM SIX— ZXIL 



The anatomy of the hrain of Myxine has, during: many years, 
formed a subject for scientitic research od account uf tlic luw place 
Myxiue takes in the system and its apparent dissimilarity to all 
other fish brains, those 9t the BddloBftnnae of eonrw exeeptod. Even 
the Petromyiontidae, though in many pArtienlars doiely lelated to 
the Hyxlnoida^ iiavo « TOiy much lugher brain develc^moni Am- 
phioxus alone, if it> phuM in tiie system as a true cordate remaiiia 
andisputed, is the only vertebrate whose brain stands on a lower 
degree (if (levelopmeut and un a stadinm which, according to tbe 
recent researchesi of Fkicb {32J and B. Dean (5 and OJ, may be 
considered similar to the irtate of derelopment whidi eadats in very 
yonng embiyos of Bdelloetomae. 

Already as far hack as 1822, Ahdbrii Rbtzius (36) pnhlidied 
an account of the surface anatomy of the brain of Myxine and of 
its pcrii)bcri('Ml nerve?. Some sixteen years later, Johannes Müi.i.kk 
{27, in his work » V'ergleichende Neurolo^ne der Myxinoidac ^ave 
an excellent account of the centrifugal distribution of the cranial 
nerves, as well ae a descriptiott of tiie maerosoopial anatomy. 

Since then W. HOllbb (28 and 29) has given some details 
relatlog to the Teslrkiular system, O. Rbt2II :s (38) a modem and 
complete naoroscopical anatomy of the brain and the cranial nerves, 
aa well as a description of the Infandibnlom and Hypophysis (39,) 

2i* 
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aud 8andek:s (41J pablishod 1894 .1 Kinall munograph on the nervous 
syBtem which gires as some histological details of the braio. 

The histology of the spinal cord has had the special attention 
of Nansen (31j and G. Kbtzius (37), the nenioglia has been studied 
by Erik ^Iüliar (30) and the question of the pineal eye by Bbaid 
(4) and Stüdkicka {15;. 

In the ])ro?:pnt work I shall cootine myself to the uiicros*CM|>icaI 
anatomy and the lii(«to!ogy of the nervous system, as the peripheriral 
nerves and the macroscopical anatomy have already been exhaos- 
tively treated. 

Material and Methods. 

I obtained Hyxine direct from the Royal Academy of Sdenee's 

Biological station at Kristineberg, on the v^est coast of Sweden, and 
either fixed and hardened the objects here in Stockholm, or got them 
tixed at the station. Besides Myxine I have had one head of Bdello- 
stoma. 

The fixing fluids used have been 

l^>n>.^Bi«««l. { '"'""7 "'""•r''; 8 

\ Commercial Formol lug 
or 4^ Bienmiate solntion alone, Eblicr's fluid, KultschitzkIs 
fluid and Osmium-Bieromate solntion for Golgi preparations, Zbn- 
KBS*fl flntd and Formol Alcohol. 

The brain was either dissected out of the head or the head 
fixed in toto after removal of unnecessary parts. 

A great number of staininjr methods were tried; amongst others 
staining with Ekliok's hacniatdwliii antl Ko-iin in toto acoordin-; to 
His, with rara-carraine iu toto aud after-stainrng with lUeu de I -yon, 
staining in toto with Iodide of Palladium according tu I'aiadiuo, 
section staining with the HaematoxyUn metiiod of WAhTUu and the 
Iron-haemato^lin method of Hbidbnhaik. The Golgi orom-eilTer 
impregnation was nsed in die double and treble modification accord- 
ing to Kamon t Ca-ial, cither on the brain in ils capsnle or on 
those where the capsule had been removed. 

The bcHt rcsnltj; were ohtnincd in tlie followinfr manner; n» 
soon as the animals arrived the licads were cat off and tlic hraiii-^ 
removed and put into tlie abuve-uientinned Bricromate-Formul solu- 
tion for 00 hours, nitrate of silver solution [0,1 ßi) for the same time, 
tbe ordinary Bicromate-(^mittm mixture for 48 bonrs and finalh 
silver solution for five or six days. 
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The GoLOi treated brains were directly tmnsferred to Alcobol 
Absohitiis, ether-alcohol, thick celloidin, and as soou »8 jtonisible 
hardened in chloroform, cleared and cat iu the way recommended 
by F18B. Hia method is excellent for Golgi preparatioDB which 
may be nuninted direetly ud wbieh do not nqnire any after treat- 
ment 

In catting the braine in their capsules, care mast be taken to 
}>aint each section with a jihotoxylin solution before it is cot, as 
otherwise the brain substance will j^cnerally get torn tVom the rest 
and defective sections result Celloidin imbedding will also be 
necessary when the brain is eat in its capsalo, as the cartilage 
eontained in the latter is too hard to be eat in parafRnj but in the 
ease of brains whieh bsTO been remored from their sanonndings, 
paraffin imbedding was nsed in all eases except with Gou>f pr»* 
parations. 

The method of Weigekt is of course of uo avail in Myxiue, 
as tliis animal has no meduUated nerve-fibres, but the irou-liacraa- 
toxylin method of HnmsNHAiN, in the way nsed in this investigation 
and hereafter deierlbed, has giren me exeellent results. 

The object was hardened in Kvuvscsnsstn flaid and trans- 
ferred without washing into Alcohol of 90^, from that to Alcohol 
Abfohitns, imbedded in paraffin in the iTsnal way, cut, and the 
sections nionuted on the slides with Aqu. Dist. Alter the removal 
of the itaraffiu the sections remained in the Irou-Alum solution for 
1 Y2 hours, were then washed in repeated washes of Aqu. Diet and 
transferred to the Haematoxylin solution for 24 hoars. The differen- 
tiation talces place in the usual wteyj but care most be taken not 
to let it proceed too far. 

If the staining has succeeded perfectly, the large nerve-cells 
autl tlieir processes are stained black or dark gray, the entering 
motor nerves define themselves from the surrounding tissue and, 
where the sections are cat on a suitable level, are easily followed 
to tiie ganglion cells from whieh they inue. 

The commissures of the brain and spinal eord are distinctly 
shown by the same method and the sensory nerves, even if not so 
distiactly stained as the motor ones, may be followed for relatively 
ioDg distances. 

As regards the commissures of the brain, still more distinct 
results were obtained in some cases by the Waltbks haematoxylin 
method. 
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The ventricnlar system. 

The remnants of this system are of very iusiguificant dimensions; 
1 have fuund that they vary cuusiderably in the ditferent iudividuai> 
of Myxine and it is easy to anderstand that earlier investigators 
dottbted the existCDee of any ventricnlar system at all; Anwis 
Rbtzius (36) oonsldered the brain of Hyxine to be entirely devoid 
of anything of llie kind; Johamves HOllbb (27) believed that beyond 
the sinns rhomboidalis and the cavi^ situated betvveen the apper 
and inner fas( imli of the Pediincnli cerebri no cavities were to be 
found ; Wilhelm Müller (28,29) states that the anterior part of the 
rhalaiiieuce|)haIon eoutaio}* the remains of the rostral part of the 

ventricle and which according to its position relatively to the 
optic nerve ought to be homologous with the Trigoaiun dnerem 
This eavity should extend npwaids and by an arebifonn canal eom- 
mnnicate with the Infhndibulom. In his other pnblieation we get 
some additional knowledge on the snbjeet; he found 0,5 mm below 
the surface of the Mesencephalon a 0,03 mm wide cavity whidi com- 
municated in caudal direction with the sinns rhomboidalis, ending 
rostrally blind in the middle of the Mesencephalon and having' all 
alonpr a coating of cylindrical epithelium. From the end of this 
cavit\ he could foll nv a fine line studded with cell nuclei and he 
supposed that they indicated the direction in which the ventricles 
had gone. A fissure opens one millimeter below this point and 
widens towards the base of the brain. 

The inlhndihular cavity shows a tiiangnlar form both in tisns- 
verse and sagittal sections. 

G. Ketzils (38) describes the ventricular system in the same 
way as W. MClt.er. but he found the foremost remnant of the 3''' rcn- 
tricle isolated. He says: »0n sajrittal sections of the Myxine braiu 
one meets in the anterior and ventral region a small medially situated, 
isolated cavity, which perhaps is identical with the formation 
W. MüLLBB describes and calls Trigonnm einereum. 

This cavity is probably a remnant of the 3'' ventricle. He 
finds (39) tiie glanular part of the infnndibnlar process always sepa- 
rated from the rest by a thin lamin of connective tissue and con« 
aiders this glanular part alone homok^ous to the hypophysis. From 
the infundibular cavity he finds two canals that run laterally on each 
side into the base of the brain. 

Sani>krs(41) description agrees on the main points with those 
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of W. Müller and Ketzifs, but he does uot seem to have seen the 
reninant of the 3"^ veDtricle described by W. Müller as Trigoniuu 
cinereum. 

I baye fooiid that the Tentrioles in Hyzine are in a different 
state of rednetioB in different indiTidnals and in single individnalt 
a nearly eomplete and commuDicating system remained. 

Any supposition that the brain should have originally been »o!id 
is removed through the researches of Dean (4), Prick f32; and 
KuPFPKK (23 1. Dkan states that the brain of youn^' embryos of 
BdelloHtoma is of liiutiuct tubular structure and diüers little in ca- 
libre from the spinal eord np to a relatiTOly late period in its deyelop- 
ment Pbicb came to the same result with one of his embryos. 

We will now turn our attention to the ventiiealar system as I 
have found it in the individuals where it was least reduced. — When 
the central canal enters *lie Medulla oblongata from the spinal cord 
it changes tiie dumb-bell likeness it i>ossesses in transverse gection 
to a more oval-wedge form. Its diuieusious at the posterior end of 
the Medulla are 112 ^ in height and 28 ^ in width* On the level 
of the Vagns nerTe it widens a little and its bdght is tiien 130 ft, 
width 37 ft. It now beecnnes grsdoally larger and more ebrenlar; 
on the level of the Acusticus the height reoudns the same, but the 
width has increased to TTi u and it increases in size until the level 
of the anterior end of tlic acnstie g^anjrlion is reached, when it 
is 180 /I high uuU 9« u broud. There it divides suddenly into 
two canals, one upper and one lower, both of an oval form and 
55 ft X 20 1( in siae. Botii soon become drcnlar in form, the lower 
one increasing in size and the upper diminishing as the canals con- 
tinue forwards. The upper one is nearly obliterated, bat can be 
followed into the Tectum opticum, where the canal is once more 
found wider and it finally enters the rhomboidal cavity of the brain. 
Tlie lower canal widens gradually, bends »ouicwbjt downwards and 
emerges into the same cavity. All these canals are lined with endo- 
theliom. Sahdkbs describes a canal without endoihelinm in the 
Mednlla and which should end in Fossa rhomboidalis. I have not 
been able to find this cavity in the way it is described by him, but 
Hoinetime?! I have seen in the posterior part of the Mednlla oblon- 
gata, a little above the central canal, a cavity devoid of endc tlielium. 
It is doubtful if the cavity Samuebs o.b8erved in the Medulla and 
which is devdd of endothelium has anything üt all to do with the 
veotrieolar system, bat may be a bloodvessel whiefa has been widened 
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bv the release of pressure when the animals were taken from the 
deep. The Fossa rhomboidalis varies in term to a certain extent 
and where it is most deveh)ped will be foumi to projeet deep down 
towards the base of the brain (Fig. 4 pi. XIX). It c^eudä one eaual in 
nwtral direction towards the Gasg. haben, and one upwards which 
afterwards divides into two and enters the Teetnm opticnm of the 
Heseneephalon. In some individaals the canal first mentioned, whidi 
is generally cooeidered homologons widi Aquaeductus Sylvii, is not 
entirely obliterated but may be followed below the Gang, haben. 
{Pig. 1 G.h), where, after widening into a small cavity fFip. 21, the 
canal bends into right angle towards the base of the brain. Atter 
about two thirds of the distam o towards the base another eanal 
leaves this one and leads in btruight Hue and rostal directiuu to 
the Trigonnm dnerenm, which is therehy connected with the tod- 
trienlar nystem. This last eanal is not nncomnion and it has existed 
in at least half the brains investigated. I call this eanal »Canalis 
connectcns« and the vertical which gradually widens towards the 
base of the brain and enters the infundibular cavity' > Canalis ventri- 
culi terti*. This ca\ity has been described liy (i. Kktzius (3<1' who 
was the first to diseo\cr those peculiar lateral eanals whieli lead 
horizontally from the int'undibular cavity into the base of the brain. 
A horii^uutul i^ectiou on the level of these canals through the base of 
the brain shows the infnndihnlar cavity in l^e form of a triangle 
but its sides are not quite straight, having a slightly concave form. 
One corner of the triangle is situated medially and rostrally, the 
other two comers laterally and caudally. From these latter two 
comers the canals mentioned run in a lateral direction and curve 
slif^litly rostrally. They nearly reach the surface of the brain and 
are as a rule only separated from the cranial cavity throngrh a thin 
lamina of nervous matter; in one case I could not find any nervous 
himiua at all, but found the canal open into the cranial cavity, only 
separated by a very thin membrane. 

The *Canalis connectcns« runs in nearly straight an^le to Ac 
»Canalis ventrieuli terti« in rostral direction; it is generally some- 
what curved upwards, but not so much as to prevent the whole 
canal being seen in a single section. All these cavities and canals 
are lined witli endothelium. The aiTan^cment of the ventricnlar 
system resembles much mure that which is found in embryos of a 
certain development ot' Torpedo than anythinq- found in IV'tvuuyzau. 
Looking at a sagittal section of a Torpedo embryo of 50 mm icugtb 
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as figared in Edinoer [7) we fiod a somcwbat similar arrangement 
of tbe aqueduct and >Canalis ventrienli tei1i', the 'Canalis connec- 
teiis* is, however, absent, a*: is tlic cas«- in luauy individuals of 
Myxine. Taking a sagittal seetiuu of u still younger embryo of Tor- 
pedo, m for iuHt^uce, one of 30 mm m tiguied by Euinoek (7] it is 
easy to see that allowing the communicatioD between the infandibiilaT 
re^on and the »BecennB praeoptiens« to remain doring the Bolidifi- 
eation of the brain we get a fignre very similar to fliat I have found 
in Myxine. 

The entire al)^onee of a Cerebellum may be explained by a 
fact that is pointed out by EiUNGKii (s and others, that the size 
of tbe Cerehelhuu is dependant on the swimming prower uf the 
ditTerent species. >ryxine is probably developed from aneestral 
forms timt uuver huvo had more than crawling power and it has 
since remote geological periods existed nnder nmilar conditions to 
those of the present day, viz., creeping abont tbe bottom of tbe sea 
in the mnd, Uraig on refuse of dead bodies of fishes, etc. This 
movement may be performed entirely aotomatically and any organ 
regulating coordinate movements would be unnecessary. In the dor« 
sal aspect fonr double divisions of the brain are seen. The brain 
is divided longitudinalty in two lateral i)arts by a fissunr ••:ir li part 
divided transversely in four lobcHi by thrco pairs of ti-^t^ures. The 
first pair of fissures runs iu a somewhat rostral direction; the second pair 
laterally and caudally and the third again in a somewhat rostral direction. 

G. RBT2IC8 (38) considers the first division homologous to the 
»Rieehhim« or Lobns olfactorins as already foand by A. Rbtzios (36) 
and J. MOllbb (37); the seeond divirios homologous with »Vordei^ 
hirn«. The third should be the »Mittelhirn« or Mesencephalon. He 
finds it more difficult to identify the fourth division, but, like J. 
Müller, considers it probable that it should be homobigous with 
the »Hinterhirn« or Cerebellnm, only bo finds it peculiar that it is 
so highly developed in Myxine when it is po little developed iu 
Pctromyzon and considers it impossible to definitely solve the question 
without tbe aid of the development. Sanders ( 1 1 j found that the 
brain shows veiy slight indications of divisions info parts. He 
reeognises rostrally the olfaetory lobes, separated by a shallow 
transverse farrow from the Cerebrum behind. Longitudinally the 
Cerebmm passes without division into a pair of tuberosities bebind, 
which slionld be in a corresponding position to the Tiibercula inter- 
media of Gorrscufi. He finds situated between these two lobes a 
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gaugliou wliicli is considered most [iiobably liomoloi'oim witli the 
»Dani^lion habeuulae« but which he thinks louUI pup.-'iljly bo 0{ju<il 
to the iori iongitudiualis of the Teleuütei. Hehiud the Tubercula 
intermedia and separated Arem tbem by a deeper depressioii and a 
eentral pit, anotlier pair cf tuberositiee are fonod situated in a cor^ 
responding position to the Corpora bigemina and are embraoed la- 
terally by a pair of cottTerging processes going in a backward 
direction; tbese belong to the Mednlla oblongata and represent die 
Corpora restiformia. He reeognises the entire absence of the Cere- 
bellum. 

In describing the divisiuus in tiie brain of Myxine 1 U(?e tlic 
termiuoiogy adopted in Quain'h Aiiatuui\, part I and not that lor 
our olyect unnecessarily complicated one invented by His, which is 
contained in his »Nomina Anatomica«. 

Olfactory region and Thalamencephalon. 

If wc look at a hori/ontal section through the brain of Myxine, 
taken close to the dorfal surface, Fig. 5, we find roptrally a conglo- 
meration of olfactory glomeruli, the Strattnu ^rlomcriUoruni. in close 
contact posteriorly to a layer of gray mutter consisting of small 
nerve cells. This area corresponds to the first division of the brain, 
the gray matter being homologous to the Stratum grisenm, the whole 
diTiston being all that exists of the Prosencephalon. Forther ean- 
dally a group of cell nuclei appear which belong to the next dinsioa 
of the brain, called by Sandkiis »the Cerebrum*, by Retzius »Vor- 
derhirn«. This part of the brain contains the third ventricle, the 
hypophysis, in its caudal end the Ganglion habenulac are situated, 
the cell nuclei correspond to the optic thalami and the wlutlc divi- 
sion to the Thalamencephalon. The next two divisions belon? to 
the Meseucepbalou uud have one pair of cell nuclei each, the rostral 
pair eorresp iiding to the Nudens praeteetalhi and the posterior to 
the Corpus qoadrigeminum posterius. 

The researches of Dbak (6) on the development of Bdellostoma 
seem to confirm the opinion that both divisions should be considered 
as bclon;.rIng to the Mesencephalon, as he states that >Iu the matter 
of tiie toiioi;raj)liy of the brain, the most extraordinary cliaracter is 
easily the great length of what is provisionally regarded as the 
mid-brain <. 

From the bottom of the median grove and between the Tliulam- 
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enccpbalou and Met^encepbalon the Ganglia habcuulac are fouud 
projecting dorsally (Fig. 5 G.h.d and 6'./<.«), the lelt gaiigliuu being 
partly aitoated in an anterior position to the right; they are elon- 
gated in horisontal aeetioit and hare probably obtained tbeir pecaliar 
relative position and elongated fonn by lack of space inside tbe 
capsale daring the late development of the bruiu. Those parts of 
the eranjjlia which project into the brain are in Um dose contact 
with each other tor any separating space to be shown between them. 

lu hoiii^OiUal sectiuu the ganglion shows a rhomboidal shape 
(Fig. 6 and 7), in trausrerse, that of a wedge, point downwards. This 
ganglion has already been described by A. RBrnios (36) as a round, 
single body and he identifies it with Qlandola pincalis; Sakdbrs 
(41) likewise describes tbi» formation as single, but G. RfiTniuS (38) 
has recog^niseil its duplex nature, f.ik'' l^i r:/n s. I have not been 
able to tind any sign ot Epiiihysis or the strings which project fxom 
the ganglion as iu Tetruuiyzon. 

The olfactory lobe shows the same arrangement as that found 
in higher animals. Betzids sneceeded in following the olfiutoiy 
fibre into tibe cliaraeteristic glomemli in Goloi preparations and my 
results with Iron*haematoxylin preparations confirm this view. These 
olfactory g^lnmeruli arc stTuldod over the ro«tral surface of the brain 
in a thin layer generally two or three thick. In hori/ontal sections 
they commence to be visible dorsally along the rostral part of the 
fissnre that separates the olfactory lobes (Fig. 5 and 6) and disap- 
pear Urem the following seetioiis for some time (Fig. 7), bat in the 
lower half of ttie ftontal snrfhce they reappear aad are foimd in 
ventral direction behjw tbe Trigoneum cinerenm. 

In a horizontal section of the Bnlbus olfactorins wc recognise 
(litVerent strata; — rostrally the stratum of the Fila ohactoria, then 
the Stratum glumerulorum and thirdly the Stratum !?risenm. This 
Stratum is subdivided into two different strata in the higher animals, 
the Stratum moleenhure and the Stratum of the mitral cells, but in 
Myxine it is impossible to find any sobdi^ison, the mitral cells 
being close to the Stratum glomerulorura. licsidcs these Strata there 
ifl described a fourth one in the higher animals, the Stratum of the 
medullary lilr;"-- In Myxine no medullary fibres exist of course, 
but in the same positiuu we tind a la\er of uou-medul!afed fibres 
containing the olfactory tracts, separating the gray matter ot the 
olfaetoiy lobe from that of the next division of the brain, and, 
conddming the same analogous to the stratum of the medullary 
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fibres, wo IhkI the arrangciiicat of the aDatomical elements in the 
olfactory bulb ol Myxine agree in tlie main jioints with that existing 
in higher animals. Fig. 11 sho^vs u bection through the Furmatio 
bulbariB from a Oolgi prei)aration. In the Stralnm griseum bebind 
the Glwnernli we find impregnated cells whieh in their form reeonble 
the mitral eells deserihed in higher animals. These are two some- 
what different kinds of cells, one Itind of somewhat oval shape 
{ol.c in the fig.) is sitnated quite close to the Glomernlus, sending 
one protoi)l:iBniatic iirooen? into the ^ame, where it ends in a rich 
arborififttion whieh tills it up. The axis-evlinder springs from the 
other pole and joins the oltactory tract The uther kind is generally 
situated at some distance from the Glomeruli and has usnally more 
than one protoplasmatic process (o/.o."fig. 14) which is seen entering 
a Glomemlus. I am nnahle to stete whether more than one proeess 
stands in connection with a Glomernlus, as I have fonnd very few 
cells of this kind impregnated; it has likewise been impossible to 
follow the axis-eyliuders for any Ii t;iuce, but it is probable tbat 
it joins the olfactory tract, as that is the case with similar cells, 
for instance in the 01. bulbup of the frop (Oajal). The Fila olfac- 
toria outer the Glomeruli and end iu an arborisation, as already 
ahowii by Ketzii'h (38). 

About the connection between the Bulbus olfactorius and other 
parts of the brain very little has been published as regards Hysine. 

The only one who menticnis the subject is SanoEftS, who states 
that the transition from the olfactory lobe to Hie Cerebram is quite 
gradual, t1iat no dlstinot crura pa»s into the latter, but that there 
is a general drift of fibrils in a longitudinal direction. As rcgranls 
other fisliejä the subject has been studied by Hekuick (19), Fb. Mayer 
{25! and Kdinoi^u (7) and in Maniinals ehiefly by R. J. Cajal. Hkr- 
RicK found tliat the olfactory arran^'cineiit in llaploidonotus should 
be similar to that uf the Iveptilia. The olfactory tracts should have 
two branches, the Radix lateralis should spring from the Stratnm 
gloroemlomm and ptns aloi^ to a region of die brain which Hbbbicr 
(20) idenHfies with the Lohns hippoeampns» bot whieh part Edikoeb 
(7), who has studied the subject further in fishes and reptiles, lias 
given the name of Epistriatum, which name I have adopted. The 
other root, or the l!ai'i\ mesalis, should pprins: from the central 
portion of the olfactory bulb, pass candal and dorso-nicsad to deeiis- 
sate in a ventral portion of tlie romniissnr.t anterior. In Mvxinc I 
found the Bulbu.>4 ulf. cuuucctud with other partü of the bram liirougb 
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three different tracts, which spriug iuteriuiDgled from the Area olfai^ 
toria. Oae, the Tnetas bulbo-epistriatieiis, passes first along in a 
caudal direetion mixed with the other two, tarns abmptly in right 

iingli ! it< rally and enters a cell nuclciKs situated near the lateral 
siirtace oi the bralu, the Kpistriatum. The Nucleus becomes less 
defined when apiiroachin^ the ventral part and could pcrhaj»» he 
considered homologous with the Striatum itself, or it is perhaps umre 
probable that the striatum and Epistriatum are not differentiated 
Arom each otiier in Hyxine. In higher animate diere te fnind anoUier 
oonneeting trae^ the Traetns balbo-eorticalis, bot there are naturally 
no traeeg of this to be found in Hyxine, which is «ntirely devoid 
of any cortex or pallium. 

The next nerve tract is the Traetns olfacto-habenularis, which 
conuccts the olfactory Inhc with the Tlialanieucephalon. In the 
begiuuing this mna iu a t^iniihir directiuu to the previous ouc and 
passes in straight line and in eaudal direction to the Gand^a habe- 
nnlae, whioh it enters. Part of the same at least seems to deenssate 
in the Commissura habcnnlaris and Acre is a drift of fibrils (which 
may be seen in stained preparations from this commissure towards 
the cell nuclei of the Thalamus, from which cells they j)robably 
spring. I have not been able to demonstrate this last fact with the 
method of GoLGi, but as similar arrangement has been found by 
Mayer in Ammocoetes it is likely that the same arrangement exists 
in Uyxine. 

In sagittal .sections stained with Haematoxylin according to 
Wolters, I have found a nerve tract which leaves the Ganglia 
habeuulae, turning downwards and towards the lower part of the 
olfactory lobes. This is probably only an inferior branch of the 
Tractus olfacto-habenularis. The olfactory lobes are connected with 
each other through a commissure (or nerre tract] that passes first 
candally to the Lamina terminalis, where it turns and passes in a 
rostral dhreetion to the other lobe, the nenre tract thus obtiüning a 
shape resembling a horseshoe. 

This tract is rather difficult to demonstrate with ordinary stains, 
even Iron-haematoxylin not giving satisfactory results, but such arc 
obtained by the Haematoxylin method of Wolteus and by the Gulgi 
process. Edinqer (9) states that all parts of the brain that hare any 
oonneetion wit the olfactory apparatus are Ui connecfion with the 
eorresponding parts on the other side of the brain through p(>\\ > l i il 
nerre tracts which all cross in one place in the median line, the 
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GomiiiMsnni aoterior. In reptiles and in Cyprinne earpio EDOiGEtt (9} 
mentions n nerve traet corresponding to tbe one I described as conneet* 
ing lieth lobes, to wbich traet he gives the name ot Ramns eonneetens 
lob. olt In tlie reptilian anterior commisBnre there are fibres crossing 
from tbe cortical olfactory centres and Epistriatum as well as the 
Ramus eonneetens In Myxine the cortical tracts of the Commissnra 
anterior are naturally absent, but I have also been unable to find 
signs of any tracts connecting the Epistriata either in stained or 
GoLGi preparations. It ib, lti»wever, very possible that a couoeetiou 
may exist between the striata or epistriata tiirongh a eonunissnre 
situated somewhat above and candally to tbe Chlasma nerrornm 
optieontm and probably homologous to the Commissnra postoptiea 
snperior described by Hallbr (17} in Scylliuni. Part of tbe fibres 
passing through this commisf^nre spread in a fanlike manner, most of 
tbeni rnnninp; in a dorsal and caudal direction towards the Mes- 
enceplialou, but some passing :\hn\i; towards the striata or Epistriata 
regions. Besides tiiese fibres, tliis tonunissure includes those that 
spring from two ganglia tjituated one each side ol tbe medial Hue in 
the Hypothakuoic region. These Ganglia hypothalamlea eoosist of 
small nerve cells, and in Goloi preparations it is easy to follow the 
fibres from one ganglion to the other. The Striatum region is coa- 
nectcd with the Thalamus by a nerve tracts the Tractus strio-diala- 
micas, that always exists in other vertelnrates. This tract is M»t 
well dt'lineil in Myxine, l>ut <';in la- seen »•< a diffuse faseide emcrg- 
iug troni the lower rustral region of tbe brain and rimmng along 
towards the cell nuclei of the Thalamus (Fig. 16). 



ThB csllnindei of tiie Thalameneephalen 

are difficult to homologise witii ^ nuclei in higher animals, but 
one of them is well defined and is in an analogous position to the 

Nucleus rotundus in other fishes. It is situated somewhat anteriorly 
and laterally to the Ganglia babenulao and descends far down into 
tbe brain [Vvj:. 16). This nucleus consists of bi- or tripolar cells 
^Fig. 15J a little larger tliau the cells generally fuuud in the brain. 

The Nucleus rotundus seems to be connected with difierent parts 
of the brmn. It receives some fibres ürom the Tractus strio-thata- 
micns and some from the Gang, or Commissura habennlae. With 
the GoLOi method I have found in transverse sections fibres mnnhtg 
from this ganglion which at first pass upwards, then tun laterally 
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auil veutrally und enter the baBal lateral region of the brain. It 
has been imposBible to diMorer whetW other fibres ramify amongst 
the diffknely distribnted nenre eells of tbia region or if they spring 
from ftirther eandally situated eells. The other nndei of tiie Tbala- 

moB are difficult to homologise with those of higher nrii trials, bat 
one small and distinct one situated close to the rostral end of the 
Ganglia luibriin1;ie is in a position analop:ons to the Xuclcus anterior 
in other animals and may possibly be homologous with the same. 

I have not been able to find any distinct r(nineetiii<,' tracts 
.spriuj^iug from this ganglion in Myxiue a» is the ca^^e in higher 
animalSi where, it is the origin of flie faselde of d'Astr or tiie 
Traetna thalano^mamillaris. From the Traetnm optienm the eell nvelei 
of the Tbalamencephalon receive nerve fibres wbieh mn in a rostral 
and somewhat lateral direction, Imt they arc not arranged in a 
distinct tract as is the case in higher animalSi where the Tractas 
tetto-tlialamiens connects the Tectum optienm with the Nucleus 
rotoudas. 

The Nervus opticus in Myxiue exists in an exceedingly 
rudimentary »täte; in 8onie specimens of the animal 1 have been 
unable to find any trace at aU. Johannes Möller (27) considered 
its existenee doubtftal, baring only once fonnd a single thread spring 
from tiie base of tiie brain, but m Bdellostomae he could easily de- 
monstrate its presence. W. Müllek (28] has clearly demonstrated 
its existence, believing he bad found a decussation of the fibres in 
the base of the brain and Hktzm s ':^8) ajrrees with this view. 
Sanders (41) describes the nerve as consiHting of connective tissue 
containing a few nerve fibres, and at the point where they join the 
brain there is u sort uf contused vortex of fibres which looks a» if 
it might possibly be the remaioä of a chiasms. 

Aec4»ding to my own researches die description given by 
Sakobbs (41] seems to be the most correct The nerve on entering 
the brain seems to split up bnishlike amongst an indefinite cluster 
of small nerve cells situated round the nerve entrance; the fibres 
from the two ner\'es do not seem to decussate, even if single fibres 
cross each other. The decussation W. MüriLEK describes, and of 
which the fibres sbonld continue laterally an<I eaiidHlly, is evidently 
nothing else than the Cuuiiiii^suru postuptieu which 1 have described 
above. I doubt that the optic tract coutiuues further than to the 
eollection of nerve eells mentioned above and I have never been 
able to follow any fibres further. 
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KeMiusepludon. 

With the ezeeption of the Medulla oblongatii the Mesenoephaloii 

is by far the Im-gcst part of the bruin and coDBWtB of t!u> two di- 
visions situated between the Gaaglia babenulue and the Medulla 
ohloTifrafa. The relatively large size of the Mesencejihalou ami Me- 
dnila is jirohably a very primitive feature, as in embryos of liilcllo- 
Btoma, which closely related to Myxine, the most cxtraordiuary 
feature is the great length of the midbrain and Medulla ^IUüufoiu)- 
Dban [6]). Titro different parts are diaeeniible m flie Heeeneephiki 
of Myxine, one sitnated dorsally of Aqnaednetus Sylvi and genenlly 
called Teetam opticum in the brains of lower animals on aceouot 
of the fact that the endings of the nervous opticus are found 
there; the other situated ventrally of the Aquaeduct, the Pars basalis 
ntesencephalii. According: to Sandkks ' 11 tlio strueturt" of tk- 
Mesencephalon of Myxine strongly resembles that of the »Cerebclhim« 
as be terms the posti rim prirt of the brain. He describes the simk - 
ture as consisting of bipolar cells occasionally arranged in huch a 
way that their lüog axis are direeted peipendienlarly to the outer 
surface, the cells sometimes placed so as to make rows of cdb 
indistinctly discernible and the whole of the gray matter is bonnded 
externally by a layer of smooth neuroglia. In some places towsids 
the inner side of this layer the filtrils of the network form tran^ 
verse, concentrically arranged bmuih s. In the Teleostei the anatomy 
of the Tectum opticum is described as being more complicated, and 
according: to Mavku (2('t) there are no less than seven diflferent 
layers to be seen. In a horizontal section through the Tectum o[iti- 
cum of Myxine two pairs of well-defined nuclei are seen, each pair 
corresponding to one division of the Mesencephalon. The anterior 
pair, or the Nuclei praeteetalea, are found in tiie rostral part ^ 
the Mesencephalon symmetrically to the middle line elote to the (ran- 
glia bnbcMulae. They are of an oval form, the longer axis of tbe 
oval nearly parallel to the axis of the brain. They arc rather 
larirc and leave only a relatively small layer of smooth ueurolgia 
la li' rally, but a r^omcwhat broader one caudally, which separates 
them from the other pair. The cells which constitute these ganglia 
have the same form and character as those I have described in the 
Nnelens rotundas but are not of quite the same size. According to 
Edikobb (9], Ulis pair of nuclei are to be constantly found m lower 
yertebrates, but bare not so far been fonnd in tbe Mammalia. Tbe 
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other pair, or the Corpora qu adrige in in a posteriora, are situated in 
the caudal divifiinn of the Mesencephalon. They are a little "mailer 
tiiua tbe other ^air, but have the same form, are m their inotit 
dorsal part aeparated <«e from die odier, bat a Utdo deeper fliey 
join each other io flie naiddle line. 

Towards tbe level of the Aquaeduct they oomtnenee getting leia 
defined and are connected with the Nuclei praetectales through rows 
of cells, moHtly al(jrg the median line. In the basal part of the 
Meseucephaloü I have only found two distinct ganglia or cellnuclei, 
ooe of which, the Qanglion inter pedunculare, is situated rostrally, 
cloee to tbe baial anrfiuie of Üie br^n. It eonaiati nf amall nerve- 
eella» some of triaognlar foim, resembling the motoreells of tbe Me- 
dnlla oblongata bat much smaller, and, like them, they stain rather 
black with Irou-haematoxylin. The other ganglion, or »Anterior 
ganglion* as called by ISanders, is situated just below, or on the 
level of, the Aquaeductus Sjlvi, and consists of relatively large cells 
about half tbe size of tbe giant cells in Petromyzon, with which 
they are probablj homologent. Their processes inn eandally, as 
is tbe ease in Ammocoefes (ICatbr) and the processes join the Trao- 
toa tecto-spinales as the MUllerian fibres. Mayer (25) states that 
the giant cells which are found in the Mesencephalon and in the 
region of the cranial nerves in the Medulla oblongata of Petromyzon 
all have connection with the spinal cord and substitute functionally 
the ganglian groups in higher aaimats. 

The Faaeienlns retroflezns, or perhaps more oorreetly, tbe 
Fasciculi retroflexi» connect ^e Ganglia habenulae with the liase 
of the Mesencephalon. Sanders (41j describes them in Myxine as 
two bündle« of fibres which pass downwards and backwards from 
the inferior .Hide of the ganglion and terminate in a smal! accuum- 
lation of smooth neuroglia with nuclei scattered through it; in Myxine 
thej did not seem to slop at the Ganglion interpednnonlare bat he 
oonld find them in seotions cot more posteriorly. In Fetromycon 
Ahldorn (2) found the two fasciculi asymmetrical, tbe right one con- 
siderably stronger than the left; they pass towards the Oan.irlion 
interpedunculaie, but Ahlborn has never seen any fibres enter this 
ganglion and does not believe it probable that such is the ease. 

Mayser (26), in his work on the brain of the Teleustei, coo- 
lers it unnecessary to divide tbe faseide into two. The fiueiele 
poLerces the Commissnra ansnlata on its way, a small medial part 
of tbe fibres decussate before they lose themselves in the rostral 
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part of the nan^'Hon inter[)eduuculare, the majority bend borizontally 
rouod tlie gaaglion anil decussate behind it. In the Elapinohranches 
Edij*üer 7^ finds the two fascicles eqaally strong and ttiat tbey 
end in the Gaug. ioterpeduuculare, where the fascicle from une aide 
should join with that from the other. Haixkb (1 7) finds that tte 
FudenluB retrofiezna obtains most of its fibres fnm the gangUos 
on the same side, bnt a smalt part is deriTed ftoin the posthshe- 
nnlar region. 

In Myxine there are two distinct different l^Mcicali, as may he 
easily seen in horizontal sections, where they present themselves as 
two small ronnd discs ])laced one each side of the middle Une. As 
the (Tanplia hab. are jilaced one before the other the two fascicles 
run somewhat ditfereutly iu the begiuuiiig. 

The anterior Fasdealm retroflexos springs from IniMHr an- 
terior part of the Ganglion habennlae anterior and passes obliquely 
and eandally along nntil it antiTes below tbe Commissofa posterior; 
here it bends and runs in a Tertieal direetion (Fig. 16) towards tte 
base of tbe brain. 

The posterior fascicle pprin^rs chiefly from the inferior part of 
the Ganplion habenula pos. an(i passes in nearly straight line ven- 
trally. Iu the lower half of their tract the two fascicles rnn parallel. 
They pass close to, and part of their fibres pierce, tbe Commissura 
ansnlata in the same manner as desoiibed by Matsbb in the To- 
leostei. 

Hallbb states, as before mentioned, that tbe fasciotes in Etas- 
mobrsnebes and Teleosts should receive a small part of their fibres 
from the postbabenular region, but in Myxine I have been unable 
to find any similar arrangements. Part of the fibres of the fascicles 
decussate belore entering the basal part of the Meseueephalou, -De- 
cQssatio snperiori fasciculorum retrotlexorum< and the two buudies 
separate and run laterally one each side of tbe Ganglion interpedon- 
cnlare (Fig. 8} towards the ventral anr&oe of the brain, where they 
bend in a «mdal direetion. Some of the fibres seem to eontinoe 
straight down into the Mednlla, but the majority deeussate ailer a 
little while and are lost amongst the cells in the base of the brain. 
This last decussation I call >I)ecnssatio inferiori ^sseicalonun retro^ 
flexorum« to distinguish it from tbe former. 

The Teetnm mescnccpbali has connection caudally with the 
Medulla oblongata et spinalis through the Tracti tccto-spinaleti et 
bnlbares. These mighty strokes rnn along ventrally to the central 
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cauul <>t tbe cord aud enter tlic base of tbe Meseoccplialoo, theo 
iDrn straight upwards, wbere tbcy spread in a fanlike way and lose 
tbenseWea amongai tbe oellandei of the Teetam opticam. 

Besides the two decassatioDS already mentioned aa eziating in 

(he Mesencephalon of Myxine I have recognised three commissures. 

The Commissnra posterior is eitnated close behind the Gan- 
^'lia babennlnc and is rather vohnninous but not distinctly defined. 
Maysek {2*ij ill Xeieosls uud. Halleu (17) iu Mustelus describes this 
cemmiBBare as ooaBistiflg of two kiada of fibrea, one part of tbe 
flomiDisanre having ftiek ooeSf the other part fine. In MyxinOi 
however, only one kind of fibres are to be seen and they aeem to 
connect both sides of the anterior Mesencepliabju; if any fibres are 
eollected from the longitudinal tracts as is the case in Mustelus I 
am unable to say, as 1 could nut oblaiu any successful impregua- 
tious of this part of the brain with the Goloi method. 

The Oommissnra anaulata or as it perhaps more eonreetly 
on^t to be called Deenssatio ansnlntAi w aititated aboat half 
way between the Aquaeductus 8y]\ i aud the base of the Mesence- 
phalon in the way of the Fasciculus rotroflcxus. It seems to con- 
sist of two different kinds of tilircs, one coming iVoui the Oblongata 
and its lateral tracts, which on arriving Ue^ide the commissure bends 
in right angle and deonosatcs, passing towards the donolateral pint 
of the Tectum opticum; the other kind being real commisanre fibres, 
Gonnceting the t\\ o lateral parts of the Mesencephalon. Mayseb (26), 
who describes this commissure in the Teleostei, states that in these 
fishes its fibres are chiefly derived from two sources, the lower 
Pyramide» and the intermediary syptem, which should be situated 
between tlie lirst named aud uie Lemiiiöcus of KbiL. IIallek {11} 
eonaidera the Leuiniaens of Bbil the non-deenasating, the inter- 
mediary laseide the decnfsaüng, portion of one longitudinal syatem. 

The Lamina commissuralis Meseneephali is a true commiasnre. 
It is very distinct in Myxine and is found just over a large part of 
the Aqnacduct, where it constitutes a kind of sliglitly arched roof. 
In (}uL(;i prei)aration» it is eapy to demonstrate that the tibres of this 
coiuuiiüsure aritic from the gaugliuu cells on both bides of the Aquae- 
dne^ each gang;lion sending its processes into the ^uuglion of the 
opposite aide. 
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■eftoU* OUaDgata and tk« MMuiMie Gnaial Vcrm» 

The HednUft obUmgata ia as important a part of the brain of 
Myiine ao tibe Ueienoephalon aod in an «nbrjrolc^cal stale it pio- 
bably even more conspicuoos than the latter, to judge by B. Deak's 
fignres of Bdellostoma embryos, wbere, in pbases of the^de?elopment, 
the Tolnine of the Medulla oblongata alone secm» to exceed that of 
tbe reBt of the brain. Sandebs (41] ha» given an account of the 
anatomy of the Medulla ohloogata of Myxine, in wbieb he finde two 
pain of ganglia, one large-eised pair aitnated eloae to the middle 
line and which he terms >the central gailglia«^ the others situated 
near the outer edge of tbe Medulla oblongata, towards tbe ventral 
side. He believes that these hmt mentioned ganglia, which he terms 
•the latero-ventral {ran^rlia« extend all along each side of the lateral 
margin of the Medulla oblongata, in uue cuntinuous column of celU 
of Tarione thiekneei, from the entranoe of the Trigeminus in front 
to that of the Vagat behind. In eonneotion with the central gang^ 
he finds a large fonntain-ahaped decussation of fibres and he snppoiei 
that this decussation connects tbe ventral cells of tbe central gang- 
lion of one side with tlie dorso-latcral region of the other. Of cranial 
nerves he finds, bessidcs the first and »ecnnd nerves, the fifth, seventh, 
eighth and tenth uerveä present and u little posterior of these he 
fonnd, in tbe tranmtion part of the Medulla oblongata, another nerre, 
whtdi he thinks may possibly be homologous with the root in Petro- 
myzon which Schlemm and D'Altok (42) considered to be the 
hypodoBsal, hot whidi he thinks more likely to belong to the Vagu 
group. 

G. Hetzius found the »aoic nerves as Sanueiü, but considered 
the post-vagal one to be a spinal nerve. In Myxine and Bdellostoma 
FObbbinqbb (12) has made some obeenrsHons on the Vagns and 
post>Tagal nerres, whieh latter he ealls »Spino-oeetpital nenres«. I 
will take his views into oonsideralion whmi dealing speeially with 
the Vagus. 

During the gradual transition of the spinil cord into Medulla 
oblongata, the characteristic rouf-like form of the cord changes into 
a nearly ciieular shape (Fig. 23). The gray matter, which is situated 
as two laminae, one each side of the central canal and joins round 
this in the middle Ime, venftraUy nearly reaehes tiie anr&ee of the 
cord. It becomes less extended the further up the Oblongata the 
sections are out and its form becomes more like the usual one m 
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the vertebrates, the ventral corona being ^vell marked \mt the dorsal 
ones however indiHtmet ^Fip. 231. A decussation ol tibrcf^ li* found 
below the central canai and a horizontal section (Fig. 19} shows this 
deensntkm in tbe e»«d«] «iid«f the Oblongata; it continiiei» imw- 
ing in ttreiiglli, towards tin Mattie region. Tbo llbres tbemeelveo 
are Ae Ftbrae anmatae intemae. 

Both in stained preparations (Fig. 23) and in those made accord- 
ing to the GoLQi method these fibres are seen to lead from the 
dorsal sensory region of the Medulla into tbe Tractus tecto-gpinales 
et bulbores, some of them Joining tlie tract situated close below tbe 
eentral canal and known as the Faadratna longitadinaUa poaterior. 
Thia decnaoation» the »DeenBaafio fibxae arenatae inleinae« is probably 
indentical with the one in the acastic region described by Sahi»R8 
(11) as of fountain shape and which he believes connects the sensory 
re^on with the central ganglion. When dealing with the central ran 
of tbe Acnsticns I will take this question into farther consideration. 

Many distinct ganglia are fonod in tbe Medulla oblongata. The 
TMitval colnmn of motor cells in the spinal cord can be traced np to 
the IcTcl of the Yagas (Fig. 10) and laterally to this a largo ganglion 
is fonnd close to tbe snrface of the brain. This ganglion is called 
the lateral-ventral ganglion by Sakders (41', who states, as before 
njentioned, that it extends all along the lateral margin of the Mednlla 
oblongata from tbe entrance of the Trigeminus in front to that of 
the Vagns behind in one continuous colnmn of cells of varions 
thiekncBsea. TUs statement is entirely wrong. Bottt in transverse and 
horisontal sciies of sections it is easily demonstrated that an inter- 
Tcning space divides this row of ganglia into two groups, one candal 
of two nnclei and one rostral of three ditto. The further description 
of these gaugiia will follow in connection with their respective 
nerves. In the basal {>art of the brain, below the Fibrae arenatae 
intemae and close to the middle Une, two pairs of cellnnclei are 
fonnd, one candal, the »Ganglion centrale nadens posterior« situated 
in the rostral end of dte Medulla oblongata proper, the otber rostral, 
the >Oanglion centrale nucleus anterior« sltnated rostrally of tbe 
former and in a part of the brain which topographically belongs to 
thi ^Fl seocephalon but which, judging by the embryological develop- 
mcut of Bdellostoma was ontogeuetically a part of the Medulla 
oblongata. Bafli fliese nnclei contain the largest cells met in Hyxine, 
specially tbe posterior nnolens, where I hare fonnd cells wifli a 
diameter np to 75 i 80 ^. Above the »Ganglion centrale nnclens 
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posterior« another ganglion is fmmd. It is situated iu the sensoiy 
region of the Medulla, jnft above the »Fibrae arcnatae internae« 
(Fig. 18 iJl.spr) and I have named this ganerlion the >GangHon cen- 
trale superior «. Another ganglion in the sensory region is situated 
in the rostral and lateral part of the Oblongata (Fig. 20 Nc.ant. Vlll). 
This b the »Nndens anterior« of the lateral root of the fiamua aii> 
terior aenatleL Between the anterior and posterior nnelei of tiie 
Ganglion eentrale, a ganglion of smaller motor cells is fonnd whieh 
I call the > Ganglion rostratuni trigeminic. The latero-rentsal gan> 
glia are caudally situated on the level of the central canal but sink 
towards* the base the fwrtbcr rostrally they are situated and the 
moBt rostral, one of the Facialis ganglia, is situated near the base 
of the brain (Fig. 19-^21). 

The longitudinal tracts iu the Oblongata are very similar 
to those of the eord, only more pronoanced. Below and a little 
laterally of the eentral canal the Fascicnli longitadnales posteriorei 
are found (Fig. 23j, more laterally and ventrally tiie systems which 
connect thecordanJ Medulla with the Mesenc^äalon and arc known 
under the name of Tracti tecto-bulbares and spinales ;Fig. T.\ L) or 
with one name as the Laqneus. Laterally and dorsally of tlie central 
canal we find a ltiu;;itudiual system of fibres which is absent in 
the cord aud is lirst observed iu the caudal part of the Oblongata. 
They seem io Mid in its rostral part and show the same arrsnge- 
«ent as those fibres £dinobr (9) has described under the name of 
Tracttts brerea in Cephaloptera and other fishes and which he stales 
exists iu the same place in all vertebrates, being probably an im- 
portant system of association-tibres. Dorsally from the central caual 
we tind the continuation of a longitudinal system already existing 
iu the spinal cord, the Funiculus dorsalis. 



■etamirie Cranial Ver?ss. 

The Olfoctorins and Opticus, not being metameric, have already 
been described togetiier with the respectire parts of the brain to 

which they belong and the next nerve to be described is generally 
the 3"! or Oculomotorius, but all authors who have investigated the 
matter have j)ronounced tliis to be absent in Myxine. I also bare 
failed in liudiny any trace of the nerve itself, l)Ut in the rostral part 
of the <^augliuu interpeduuculare i have found a group of triuugular 
cells wbich stain very black with Iron-haematoxyliu and in every 
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w&y resemble the motoreells of Myziae Imt are sonewb«! iiMller 
(Fig. SJ fhan eome of ttie other motor eelli. 

In Petromyzon Ablbobk (2) found that the Ocalomotor nerve 
sprang from a ganglion of small cells situated close to the base of the 
brain laterally to the medial Hoe. These cells arc irregularly arrang- 
ed and not larger than the cells of the gray matter, but stain in a 
peottliar and different manner to these and exactly like tbo^e ot the 
motor TraeUetrif or tbo transrene trigeminal naelevB. The rela- 
tivdy primitive arrangement in Fetromyion, and the limilaritj in the 
position and staining properties of these ganglia in Myxine and 
Petromyzon, make it highly probable that the triangular cells which 
I observed in the region of the Ganglion interpednnculare are 
remain;? of the Oculomotor ganglion. On the base of his researches 
in Saluiu and äcyliium, IIalleu (17) pronounces the Ocalomotorius 
to be the first independent metameric cranial nerro and its absence 
In Hyzine wonld then nndonhtodly be a sign of d^jenenuqr, a degeae^ 
racy produced by the optic organs remaining in each a low state 
of development that a motor apparatus for the eye has not been 
wanted. 

Ali investigators on the subject have pronounced the Trocblearii^ 
and Abduceus to be absent and my own observations confirm this 
opinioDi bat tiieir absence need not to be a sign of degeneracy, as it 
in by no means |noTed that these nerves represent indqiendent me- 
tameric cranial nerves, on the contrary, according to the investigatioim 
of B. Hat.t.er (17), the Trochlearis is to be considered as a differen- 
tiated jiart of the first Trigeminus; the Ahdncens, however, bethinks 
might possibly he a reduced but independent cranial nerve. Still, 
this is not proved and In Myxine it is probably andifferentiated from 
the Trigeminns* 

The Fifth Nerve or the Trigeminus. 
The Trigeminus is \>y far the most conspicuous of th(^ crauial 
nerves and its ganglion, the >Gasserian ganglion* is of elongated 
form and is sitoated laterally along the Enoephalon, reaching ftom 
the rostral part of the Corpora restiformia to the olfactory lobe> 
The nerve divides into three branches, the third of which FOrbroiosr 
(12) identifies as the Ramus ophthalmicus. The peripherical distribu- 
tion of the Trigeminus in Myxine has been thoroughly investigated 
by J. Müller (27j, but only one account (a short one by Sanders [4ljj 
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exists of its origiD in the Medulla oblongata and snbseqaent course, 
tboagh In other flshes they have been investigated by a nomber of 
aaatomiatB* 

Sanobbs (41) descfibee fhe Trifacial nerve as arising by a 
single root from the anterior tuA of the lateral tuberosities of the 

Medulla oblongata and its fibres as passing- backwards in the same, 
outside and above the Latero-ventral ganglion, the fibres could not 
be traced into the lateral culumn of the spinal coid but dipapjieared 
from view in close proximity to iU Ue cuuid Imd no utlier root 
and he eomiden tUs one oornwpondlng fo the Meending one in 
higher Tertebrates. 

Ahlbobk (2), who has inveetigaled the Hune matter in Pefero- 
myzon, finds one aensory root of the fifth nerve in the Hedolla 
obloDgata and in the rostral part of Medulla spinalis. 

In the latersi] part of the Fanicnlns dorsalis of the spinal cord 
there may be eecu one at first badly differentiated but afterwards 
sharply defined fascicle, consisting of fine nerve fibres, which fascicle 
continues up into the Medulla oblongata, getting gradually from a 
dorsal into a more lateral pontion. This AHLnoRK (2) deseribee as 
tiie most important amongst tfie nerve nnelei and ealls U tiie nudens 
of the aseending root of the fifth nerve. Alter its exit from the 
brsin it soon divides into two parts, the lateral and ventral fibres 
entering the ventral part of the Ganj^lion gasseri; the rest rnns 
further forward and after penetrating the skull enters the dorsal part 
of the same ganglion, which it leaves as the Ramus ophthalmicus 
nervi quinti. The motor elements of the Trigeminus Aiilborn (2) 
describes as situated in the Hednlla oblongata and as springing 
fran one transverse and one deseending root Hie transverse root, 
which is the most important^ is fonnd in a large-celled ganglion, bnt 
the position of the descending root's nnelevs Ahlborn (2) lias not 
been able to ascertain. 

A number of observations have been made as regards the oriidn 
of the Trigeminus in the Elasmobranches and Teleostei. In the 
older investigations, as, for instance, in those of Rohon (35) and 
FwrscH (10), nothing very detiuite in said. Kohon (35) describes 
an aseending root springing fnmt the Fnnicali dorsales, other fibres 
being reeeived fjrom the Baphe and from the Lobns trigemini. 

Stibda (44) describes the Trigeminus as bavfaig one posterior and 
one anterior root nnoleaSi and Fritsch (10) finds the descending root 
springing from large motor cells, the Trigeminus also receiving 
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decTissnted fibres and fibre? from a transversally situated group of 
larjje (ianplion cells. Thin nucleus Mayser ;26) finds doubled in the 
Cypriuoides, the nuclei being situateil one behind the other, the 
posterior mure ventral than the anterior. The latest and most complete 
fteoonnt of the eeotral dittribntioii the TrigeminoB in fiehee is 
giyen by B. Haujw (17), who has inTeitigated thie metter ipeeially 
in ScylUnm and Salmo. He inds that the sensory nnclens of the 
Trigeminus and Anisficns commences in the posterior acuetic region 
and ends in the region of the first Trigeminns. Thin uneleus is 
called by Uallek the >large-celled acostico-trigemino nucleus*. The 
motor Trigeminae root springs from the Fanieoli posteriores and 
oontaine both deeoMoled end non-dceiittated elementB, tnm the leige 
eelle of the Corooa enlerior end from the tingle cdle eitoated laterally 
and above the Fonieolns medianns. The npper root of the second 
Trigeminus ori^nates in the Lobi nervonim trigeminornm and the 
inferior root arises partly in the lower half ot the exterior sensory 
Oblongata region, partly from the large-celled Acostico-trigemino 
gangUott and partly from n longitnftnnl fiueiele in the exterior im- 
eoiy regieiL The doieoUiteinl longitndinal Ikeeiele tntne Intenlly and 
nearly the whole of it enters die first Trigeminae. Thie is the only 
sensory contribotion that the V receives. The motor fibres spring 
from the upper anterior nnclens, which is a continnation of the motor 
nucleus. Some motor fasciculi originate in the Cornna ventrales and 
the i: uuiculi posteriorcä und these motor fasciculi, together with some 
of those from the epper anterior nndens, form the »Bamns ophtha!' 
miens proinndua« wliieh is entirely a motor nerre. Besidee the aseend* 
ing sensory traet the first TrigemimiB reodres some motor fibres from 
the lower motor region, partly from ganglion cells, partly from the 
Fihrae arcuatae. I will now give an account of the origin of the 
Trigeminal nerve as I have found it in Myxine. The three branches 
of the fifth nerve all leave the brain together from the most rostral 
and lateral point of tiie Mednlla oblongata, whleh is of a sharp, 
eonieal shaiM»; eonseqnentiy the fibres from the different branehes 
become immediately intermixed and it is very difficult to »ay anything 
definite about their separate origin, but for the entire Trigeminus it 
is easy to find two sensory roots and two motor roots, besidcg decus- 
sating elements. The sensory fibres of the Trigeminus run straight 
down the Oblongata nntil the aoostic region is reached ; arriving in 
tlris, the fibres begb to turn in right angle to the sides and end 
amongst the gray matter. This end nndens (Fig. 19 iwh. F") is very 
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elongftted and eziendB from the aonstic reg^ deep down the Oblon- 
gata, but I have not been able to trace aoy fibret into the epinal 
cord either in staiucd or GoLOi preparations. The manner of ending 
is shown in (iDLCii jjreparations 'Fi^. 13 Fib.V'). 

This ruot is i)robiil)l} identical with the one described by Sandkrs 
and homologous with the ascendiug root of the uuthors. The other 
sensory looft is fonnd in a more dorBal regimi of the Hednlla. Oe 
arriving in the aenetie region, part of the sensory fibres tarn snddenly 
in a dorsal direction, following the fibres of the dorsal root of the 
Ramus anterior acusticl until they both nearly reach the dorsal snffim 
of the brain (Fig. 12 F.V—VIII). Here these fibres as well as the 
fibres of the Ramus posterior acustici turn dor^ally and run caudally, 
ending in the gray matter situated along the inner surface of the 
restiform bodies and also probably in the Gauglion centrale snperior 
[Fig. 18j. Ualler (17) describes in Scyllium a gai^lion in which 
he thinks that sensory fibres belonging botii to Acnsticns and Trige- 
minus end. He calls this ganglion the »largenselled Aenstieo-lrige- 
mino-nuelens« and states that it is sitaated in the exterior sensoiy 
region, laterally to the dorsolateral tract. To homologise this nndeos 
with any of the sensory nuclei descrii)ed in Myxine is. however, a 
matter of great difficulty, as the topogra})hical anatomy of the brain 
is 80 did'creiit in the two animals. Fibres from the Trigeminal tract* 
are found to enter the Decussatio librae aicuatae interuac and to cru^ 
over to the opposite side <ji the brain, part of these fibiea facing, do 
doubt, sensory, and eateriug the longitudinal tracts, but part of them 
must be regarded as motor ones, as by the Goloi method I have found 
cells in the motor region of the gray matter which send their processes 
ioto the decussation and into the Trigeminal tracts (Fig. 1 1 ). Halleu 
(17) has found a similar arranjs^ement in Salmo. Besides the decnssatinc: 
motor elements the Trigeminus in Myxine has two motor roots, one 
in the most rostral part of the Medulla, the other in the acnstic 
region, half way dowu the Medulla oblongata. The rostral nucleus 
consists of a great number of cells (Fig. 10 and 20} situated lateiaUy 
of and close to Üie fourth ventricle. The cells are iH>t krge and 
are generally of in^;nlar or triangulär shape (Fig. 10). Deeasssling 
fibres of this root are found both rostrally and caudally of the fourth 
ventricle. The caudal nnclen;? is found close to the lateral surface 
of the brain, in the region of the acustic ganglion and conssist« of a 
rather limited number of triangular Gclls, somewhat larger than most 
of those of the rostral ganglion. 
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The flevmtti Vwro or ttt FadalJe. 

Sasdebs (41} states that the Faeialw in Hjxine arises hj one 
root onlj, from the side of the Oblongata behind and below the 
origin of the TrifaeiaL He describes the fibres as derived from the 

anterior ganglion in sereral bnndlea, of whiofa the moire anterior 
should pass through the anterior nucleas of larger cells and these 
he » could not find the end of* hut the posterior fasciculi >pas8 
obliquely hack ward and inward into tliat part of tbe lateroventral 
gangliou contaiuin<< smaller cells lying behind the above-mentioned 
clump ot' larger cells >. 

Aceording to (be description gifOD by Ahlsokn (2), the roots of 
the Facialis in Myxine are very different to tbe same in Petromyzon. 
The gaDglion whiofa the Fadalis shoald spring from in Petromyzon 
Is situated in the dorsal wall of the Oblongata, above tbe Acnslicns 
nncleufl. 

In fli'^ Teleostei we have got more knowledge of the anatomy 
©f the Facialis throngh the researches of Ii. Hat.ler He finds 

two rootH, cue upper sensory coming from the inner sensory region 
and one motor. In Scylliam the roots are situated one above the 
Other and there is only one nerve^ bnt in Salmo part of Ae motor 
root is separated from the rest and pushed forwards, leaying the 
Oblongata together with the posterior Trigeminus faseioles. The 
other or posterior root contains mostly the seusory fibres. 

Van Gehuchtbn (14) finds that the Facial tract in Salmo is 
somewhat similar to that in man and springs from largo ramifying 
cells whoso ramifications mix with the descending root of the Trige- 
minus. 

The Fadalis is the most ventral of tbe metameric cranial nerves 
and springs from the v^tral and rostral part of the Corpora restl- 
formia. In Myxine it is only a motor nerve and springs from two 
cell nuclei situated one before the other iu the rostral and ventral 

part of the Corpora restiformia. The part of the nerve which springs 
from the rao-ft rostral of the nuclei leaves the brain at the most 
frontal point, the part which springs from the more eaudaily situated 
nucleus runs iu a more lateral direction below the acustie gaugliun. 
The two nuclei are not entirely separated, some »inull cells connect- 
ing them with each other. The cells of tbe rostral nudeus are larger 
and of a somewhat different shape to those of the caudal one. Tbe 
lateral part of tbe nerve issues from the brain more dorsally than 
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the frontal part, which leaves (|nitp ;it the ventral surfn^e The 
two motor nuclei and the way in which the nerve leaves the brain 
make it probable that the Facialis represents two metameric nerves 
which hATe become united. 

Samdbbs (41) has eridenllj not etodied the moet rentnl seetioni 
or ebo tbe itainlDg mettod lie nwd hut been nnenitable for tiie 
obrfee^ as in horizontal sections stained wiA Iron-haematozylin it 
it reiy easy to follow the axig-oylinder processes of the laige-oelled 
nnelons into the nenre. 

Xhe Eighth Verve or AensClens. 

Sahdbbs (41) describes tbe Aenstieas ss baTini; two roots, one 
dorsal, identical with tbe Badiz dotsalis of tbe Ramos anterior 
(wbieh I will describe fiirtb«r on) and one rentral which does not 
exist It is perfectly true that a few fibres besides tbe roots I have 
already described leave tbe ganglion here and there and enter tbe 
Medalla, also that it is sometiines the case that a few may be 
derived from the ventral edge, bat no big bundle enters the brain 
from that quarter. The ventral root described by Saxdeks 41 is 
probably nothing else than the lateral part of the Facialis root, 
which on leaving the brsin is pressed dose to the Ganglion and in 
transverse sections of objects where tbe continnatien of the Facialis 
has been lost tbrongb preparation it is easy to get fignres wUdi 
suggest sneb a ventral root as Sanders describes. 

According: to Ahlhorn (2), tbe Acnsticus bas its origin in two 
nuclei situated below the Facialis nuclens and their caudal end 
should be on the level of the decussation of the Mttilerian fibres. 

Haller (17), who has investigated the origin of the Acusticnsi 
roots in Salmo, finds (as I have done in Myxine) that tbe region 
from which Ün!» nerve springs is distributed over a large area, from 
tiie most rostral part of the Oblongata down into the Vagns region 
and chiefly tbrongh the exterior sensory region. 

He finds, oontraiy to previous suppositions, that the Acnsticus 
has both direct and indirect origin — i. e. — that it springs from 
cells in the Medalla as well as from the cells in the Aeaatie 
ganglion. 

I have found in a few instances, both with Goloi method and 
in a preparation with Iron-haematoxylin, small sensory cells which 
send their processes into the nervoi In Fig. 12, drawn fbnn Goloi 
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preparatioiM, two eells are foimd, which aeiid their processes into 
the donal root of the anterior Aeoatfo nerve. 

Lk a haematoi^lui prepatatioii from the roatral part of the spinal 
eord I have foond a similar eell, the prooeis of whioh enters the 

sensory spinal nerve. 

There are two Acustic nerves in Myxiue, a fact first discovered 
by 6. Retztcs (4U) and he named these nerves Karaus anterior and 
Ramus posterior acustiei. Each Iihs its own ganglion, that of the 
Ramus anterior is large and niiui8cus>sbaped, being situated in close 
eontact with the Medulla oblongata; that of the Ramos posterior 
has not maeh greater diametw ttan tiie nerve itself bat is of good 
length. 

The central distribntien of the Acustic nerves is relatively very 
eomplicated, even more so than that of the Trigeminus. From the 
g:ang!ion of the Ramus anterior spring three different root?, the Radix 
dorsalis, the Radix lateralis and the Kadi^ posterior rami anterioris 
ueustici. The Radix dorsalis leaves the duisal edge of the ganglion 
and enters the sensory region with a strong bundle of fibres (Fig. 12 
R'Vin*), Some of the ihres of Ais bmdle end in Am Ganglion 
centrale nnelens posterior, some most probably deenssalSf bnt tiie 
hoik mn in a borisontal direction towards the dorsal and media! 
snr&ce of the Corpos restiforme, being joined on the way by the 
fibres of the Ramus posterior as well as some sensory fibres of the 
TriiTominus. On arrival at this point part of (he fibres nin roatrally 
and end in the gray ni:itter of the most rostral part of the Corpora 
restiforniia; the rest turn m a eaiidal direction alon^i; the medial 
surface of the Oblou^jata (Fig. lb). During their caudal course the 
fibres tnm snddenly sideways in a right angle (Fig. 11 r.f.VUI') 
and md in the gray matter on all sides of the tract, bnt part of 
the filnes ean be followed to the Ganglion centrale superior, where 
they probably end. 

The Radix lateralis enters the Medulla from the centre of the 
Miniscns. The fibres do not rnn ({nite horizontally bat in a slightly 
dorsal direction and after a little while some of them hifnrcate 
(Figs. 12 and liij. Some turn iu a rostral, others iu a caudal, direc- 
tion (Fig. 20). The rostral ones continue iar up into the Corpus 
restlfonie and end in a conglomeration of small ceUs — tiie Nnelens 
anterior aenstiei — sitaated near the medial surface of the Mednlla 
(F^. 80 n^MHt VIII^ The candal ones do not seem to enter any 
special nndens bnt lose themselves amougst the gray matter. 
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The Kadix posterior learea the ganglion at the eandal end, 
close to the issne of the nwre. The fibres are eemi^ardied and 
eeem te end in a nodeue of amall eells dtnated about half way 
between the anrlaee of the Medulla and the Median line. 

The Ramus posterior aeustici enten the Medulla a little above 
the ^iiglidii of tlie Kamns anterior, run'; in a horirontal direction 
across the rcstitorm body towards the medial surface of the same, 
tarns tbeu in a candal direction and, runuiu^ parallel to the s\ivface. 
ends in the a^oining gray matter and in the Ganglion ceutruie 
superior, together with fihvM ftou the Ramus anterior and Trige- 
minus as before d^Msribed. 

The absenee of any sensory element in the Facialis of Uyiine, 
which corresponds with the sensory Facialis in other fidies and some 
Amphibians, is probably a primitive condition, as ever}ihing indi- 
cates that the two Acustic nerves are the sensory elements oor^ 
responding to the two motor elements iu the Facialis. 

The so-called eensory Facialis, which is fonud in certain ani- 
mals whose existence is aquatic and which is couuected with a 
special sense organ (the lateral line of the head) is evidently nothing 
but a differentiated branch of the Trigeminus and degenerates at 
tlie same time as this organ in animals of terrestric life. 

The Ninth Nerve, or the Nervi Glostopharyngeus and Lateralis. 

These nerves are described as being absent in Myxinc by all 
authors ou the subject except »SANLtKKS (41j, who, in describing the 
Vagus, states that this nmrve, after passing over the ear capsule, 
pursues its course backward between the dorsal and ventral muscu- 
lar masses >and is therefore the Lateral nerve«. The nerve San- 
ders has seen passing backward is no doubt the Lateralis, but the 
Lateralis does not issue from the brain in the way he describes, 
tbongb his description tallies very well with the manner iu which 
the Vagus leaves the brain. Both nerves are, however, present iu 
Myxinc and Sandkhs error is explained by the fact that, during 
its caudal course, the Lateralis is inclosed in the same connective 
capsule as the Vagus nerves (Fig. 22). 

Stahkids (43) describes the Nervus lateralis in flslies as eon* 
sisting of one bundle of fibres sprin^g from tubeioeities of the 
Corpora restiformia. The Kervus glossophaiyngeus be believes to 
be a part of the Vagus in the Cydostomes and Lepidosiren, hat la 
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Elasmobranches. Ganoidei and Teleostei it should be differentiated 
into an independent nerve. This nerve contains motor elements, but 
also elements which do not produce distinct movements when ir- 
ritated. 

Stieda (44) considers the Glossopbaryngens of the authors to 
be a third root of the Vagus. 

Maysek 26) states that, between the eighth and tenth nerves in 
the C} prinoids, there are three nerves, — one sensible, consisting of 
fine fibres, — one motor, thick-fibred and one sensory, running caudally 
from the Tuberculenm acusticam, identified with the Nervus lateralis. 
Like the spinal nerves, the two first join each other before the Vagus 
and according to its position may be considered homologous to the 
Glossopbaryngens. 

Halleu states that the Nervus lateralis derives its fibres from 
the Acustico-trigemino region, but in what manner they spring he 
was not able to ascertain. He considers the Lateralis to be a nerve 
entirely independent of the Vagus. Allis (3) finds that in Amia 
calva »as the root of the Glossopharyugeus issues from under the 
root of the Nervus lateralis it receives from that root the root of the 
so-called dorsal brauch of the Glossopharyngeus. As the two roots 
pass outwards between the two termiual branches of the Ramus 
posterior acustici there is an apparent interchange of fibres the nature 
of which could not be satisfactorily determinedc. 

In Myxine the Nervus lateralis-glossophar^'ngeus leaves the 
Medulla oblongata somewhat rostrally to the Vagus and somewhat 
ventral to a horizontal plan laid through the central canal. It con- 
tains both sensory and motor fibres, h&s a relatively considerable 
dimension in dorso-ventral direction, but is laterally very fiattened 
and runs caudally closely pressed to the surface of the brain (Fig. 23) 
until it reaches the Vagus root. Here it continues farther caudally 
but is situated exteriorly to the Vagus nerves and is together with 
these imbedded in a capsule of connective tissue. In transverse 
section the nerve has here a meniscus form and has nearly the same 
dimension in dorso-ventral direction as all the Vagus nerves together 
(Fig. 22). 

The sensory fibres of the Nervus lateralis-glossopharyngeus have 
two-fold origin; part of them run in straight rostral direction along 
the lateral surface of the brain towards the acustic region, where 
they vanish amongst the gray matter; the other portion turn half 
medially and seem to end in a nucleus of gray matter situated later- 
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ally of the lower root of the tifth nerve ^Fig. Id), llie motor origio 
I« found in n nnclens wUeb is sitoated rery eloto to the Yagoa 
nnd«ns bnt fomewbst mtoriorly of it It ib doablkn u independtnt 
ganglion^ aB tbe eells are not only of different form to thoM of tiie 
Vagns ganglioD, but tbeir- staining properties as regards Iron-baema- 
toxylin are qnite different and Avhile the cells of the former stslA 
gray, thoee of the latter are found to be nearly quite black. 

The Nervug lateralis-glossophurvugeus may be considered as au 
independent metaineric cranial nerve; where tbe portion which corre- 
sponds to the Lateralis is the sensory nerve, that of the Glosso- 
pharyngeas eorresponds to tbe motor nerve. In more bigbly organised 
fisbes tiie Glossopharyngens differentiates itself from tiie Latoralla 
and becomes an independent nerre, as, for instance, deseiU»ed by 
Hallbb (17) in Salmo, or by Allis (3) in Amia calva, where the 
Glossopbaiyngeita reeeim some of the sensory fibres of tbe Late- 
ralis. 

In the higher evolution of animal life and where animals lose 
tbe organs uf tbe lateral line, the Nervus lateralis vanisbes ubile 
tbe Olossopharyugetts remains. 

The Tenth Kerfe or Sams Tages. 

The Nervus vagus has been seen by all authors who bare oe> 
cnpip'l theni3clve9 with the brain anatomy of Myxine. 
tiinN fli it in Myxine the Vagus has one root nnlv, which i? divided 
into three bundles emerging: from the extreiue po.sterior end of the 
latero-ventral ganglion. From tbe dorsal side of tbe same gauglion 
there arises a very small root wbieb be thinks may be looked npoa 
as a dorsal root of tbe Vagos. 6. Rbtztos (96) bas eome to tbe 
same eonclnsion vis-ipTls tbe Vagus as SiNDnns. FObbsimobb (12) 
believes that the Vagus nerve bas from one to four roots, generally 
one; the other dorsal nerve with ganglion he calls the tirst spino- 
oceipital nerve. The sensory Vagrus (as I call the upper root of the 
Vagus) on entering the brain divides into two branchei» in the game 
manner as the sensory elements in the Lateralis-glossopharyugeus 
as previoaaly described. One branch turns straight rostrally and 
ends in a nndeiis of small gray matter sitnaled a litüe rostrally to 
the nerve entrance; the other one runs straight into tiie brain, wbete 
part of its fibres end amongst some gray matter sitnated about half 
way between tbe snrfaee of the brain and tbe central gray. The 
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rest of th0 fibres tnm in a etiidal dinetion and are lost aoiuogst 
the giay matter titnaled along «he brein onifiMe (Fig. 17). Thi> 
sensoiy nerre ii in its oentnü origin exaodj like the prenons eiaaial 
nerve and eentrifbgnHy it follows the motor Yagu nerves in their 
eandal conrse, rnnning above the same, aa may be seen in Fi^. 22. 

Like ÖANDKHs, I hnvp. alwayB found the motor root of the Vag:u8 
to consist of three nerve buadles. Füuuuingkr's statement that it 
tboQld vary from oue to four bundles may perhaps be explained 
tlirongb loea of one or more bondles in the preparation. The oc- 
eteions on vbidi be found fbnt note must hare been wben both 
the Lateral nerve and the Vagas bundles remained. 

The fibres spring from a ganglion consisting of mostly tripolar 
cells, situated near the surface of the brain (F^. 18). Not having 
been able to obtain any satisfactory GOLGI preparations of this 
region, I am unable to give any farther details of the origin of this 
nerve. 

The TwsIM Hsrve, or the Hsrms BjpoftosMS. 

Below tite Vagus, at the plaoe where the spinal eord widens 
into die Medulla oblongata, a nerve is found wbaeh, by some authors, 

is considered a spinal nerve, by Fürdringer (12) is called a spino- 
eoeipital nerve and the character of which Sanders (41) eoi^idera 
uncertain. He says that »It t« jnst possible that this may correspond 
to the riK»t in Fetrom\zou which Schlemm and D'Alton (42) con- 
sidered to be the hypOfrlosfSiil; but I think it more prtjbable that in 
this ca^e it is part of the Vugus, but the question is rather 
obeeore, the nerve being so minute and its further course not being 
visible*. 

As the origin of this nerve differs from the spinal nerves, I 
eoDitider that it must be reckoned as a cranial nerve. 

After entering the cord the sensoiy spinal nerves run straight 
to the central gray, wliere the fibrrs end free amongst the cells or 
where they bifurcate, or »pring from tlie small cells (Fis:. 17 N.^Sp.f'). 
The nerve which I homologise with the Hypoglossal has, however, 
also an independent end nucleus. Part of the fibres seem to enter 
the central gray but the majurit} enter an independent nucleus of 
gray matter situated half way between tiie snrfoce of the cord and 
the central gray. The corresponding motor nerve hardly diifors 
from the spinal one. We have here a nerve which represents a 
medium between the Spinal sensory nerves and the cranial ditto. 
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Tbe caudal seiiMny oiaiiial nerres, a« Ihe TU. LateialiB and Vagus, 
have one rMtral and one medial root nnclens. 

This Hypoglossal nerve has the rostral nucleus diflferentiated 
from tbe sensory region of tiie central gray, while the medial one 
is still andiflferentiated. Tbe sensory nerves in Myxine are an illus- 
tration of how tbe cranial nerves gradually develope out of tbe 
simple spinal nerres, ^thout ind^Madeat root nndei. We liave 
tbe HypoglosBiis wHh one root andei and tiie Vagns and Lateialia 
with two, then the Acasticas and Trigeminas with their relatively 
coTTiplicntcd conditions, the root nuclei of which aro distribated OTOr 
three quarters of the whole of the Oblongata. 

it also shows how tbe development of special sense organs in 
tiie rostral part of the body and the increasing importaooe of the 
nerres ham transfoimed the morpliologioal eonditionB of tbe spinal 
eord into tiie noM etoBplieated ones of tbe Jledalla oblon^ta. It 
is xeoMrkable Aat this transformation is entirely doe to tbe sensoiy 
elements, as the nnclei of motor elements of the Oblongata are in 
no way bigger than that part of the ventral column which may be 
considered to belong to each spinal nerve, the division into separate 
■Krtor nnsM in tbe Oblongata being cansed by tbe increase tbe 
Oblongato Qbtained in all dimensions tbnmgb tbe doTelopment of 
tbe sensory dements. 

Another question is, the general condition of tbe brain of Myxine, 
whether it may he considered to be in a state of degeneracy or in 
a primitive or embryological state. To this qiusti ii the answer 
can be given both ways, bat chiefly in favour uf the latter hypothesis. 

Ko donbt tbe lew state of the oovlar apparatas and espeeially 
tfie absence of tbe oonlomotor nwve may be taken as ^igns of de- 
generacy, tbongb It is doubtful whether the ocnlar apparatus in this 
animal has ever performed the functions of a vertebrate eye. On 
tbe other hand, the arrangemf^nt of the remnants of the ventricular 
system, tbe absence of any sign» of a Cerebellum and the primitive 
stale of the Oblongata indicate that we have here a vertebrate brain 
wUeb stands on a lower stadium tban any other known execfit tbat 
of Ampbiozua, a state so low that it may periMps be compared to 
other fish brains in less flian half tbeir emlHryologieal development. 
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Addenda. 

The question of the direct combination between the ganglion 
cells by direct auastomosis of the protoplasmic processes in Myxinc 
has been fliciissed by Nansen (31), who at tiret thought Rnrli a 
thing possible, bat who, in his last commnnication on the suliject, 
entirely denies such a possibility. While examining Golui prepa- 
ntions for this work, I have seen a few instances where cells have 
been connected throngh their protoplasmic prooeaaee, bnt it is donbt- 
fnl if these eeUs really were nervons. In one Iron-faaematoxylis 
preparation from the caudal end of the Oblongata and in the Comn 
nrterlor, I found two cells, of the same shape as the surrounding 
nerve cells, joined together as shown in Fig. 21, each cell with its 
«eparate cell nucleus. It is of conr?;?^ impossible to prove that tliese 
eellfl are nervous, but it is not itnprobable, as HaLLER states that 
he baa sometimes found cells under similar conditions in Salmo 
wUdi were denbtiess of nerroM origin. 
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Explanation of Plates. 



Plate XIX— XXn. 



A.olf Area olfactoria, 
A.Ü Aquaeductus Sylvl, 
CotnMtu Commisaura anaulata, 
Com.ant Commisaura anterior, 
Conuhah Commiasura habenularis, 
Com.pMtop Commiasura poatoptica, 
Com.pott Commisaura poeterior, 
C.C Canalia centralis, 

C. q.p Corpus quadrigeminum posterine, 
ca Celle in the aensory region which 

send their proceaaea into (he acuatic 
nerve, 

Dec.Jih.arc.tn Decussatio fibrae arcuatae 
intemae, 

D. F. V Decussating fibres of the Trige- 
minus, 

D. f.d.r'. Villi Descending fibres in the 
dorsal root of Ramus anterior acuatici, 

Deetut.f.rtet Decussatio superior fasci- 

culorum retroflexorum, 
Dec.inf Decussatio inferior faaciculo- 

mm retroflexorum, 

E. S Epiatriatum, 



F. V— VIII Senaory trigeminua fibrea 
entering acustic tract, 

F. Vlll.nc Acuatic fibres entering Gan- 
glion centrale, 

Fasc.long.post Fuaciculua longitudinalia 

posterior, 
Fatc.rttrof Fasciculus retrotlexus, 
Fil.ot Filum olfactorii, 
Fib.arc.ini Fibrae arcuatae intemae, 
Funic.dori Funiculus dor^alis, 
Fib. V» Sensory fibres of Trigeminus, 
Fib. V>» Motor fibres of Trigeminus, 
<V.C Giant cells, 

(ic.ne.p Ganglion centrale nnclcus pog- 
terior, 

Gc.nc.un Ganglion centrale nucleus an- 
terior, 
f'.h Ganglion hnbenule, 

G. h.d Ganglion habennle dextra, 
G.h.f Ganglion habenule sinistra, ' 
Gang.hyp Ganglia hypothalamica, 
G.intp Ganglion interpedunculare, 
Gl.acusi Ganglion acusticua, 
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Grm.ol Giomerulo« olfactorios, 
Cflwpr 0»n|^ion cflBtnk superior, 

7« InfundibnUim, 

Zian.com.tnes LamiDs oommiMuralia motr 
enoeplukli, 

Zoh.fil I.obus olfactorittt) 
M.C Motor cella, 

lfA»e.n^.».r Motor «elli 1& the 

caiuki motor root of t!io Trigaaiiilll) 
M.obl JledolU obloogftta, 
N.V Nerras <rig«iDinM, 
N.VII» Nervus facialis rostral root, 
N. FJI^ Nernu iaoialii lateral root, 
N. Villi Bbbmm Mklerior uutioi, 
N.rnVt JUmoB pwtarbir MOitiei, 
N.X* Sensory Nervus vagiu, 
N.X" Motor Nervus vagus, 
N.XII* Sensory Nervus hypoglowiW, 
N XII"' Motor Nervus liypogloMWy 
N.prc Nuclous praatectalis, 
JV.r Nucleus rotundas, 
If. I. V Ner\'us lateralis, 
Ne.X"* Motor nucleaa of Vagiu, 



NcmJ. V Nucleus of Nervus laierali^». 
2VWr« 8MW017 root nwleiii of die 

Trigeminus 
A\.l^.N. V and Ac."«.iV.r Bostral and 

OBttdal BOter aiieleneofTrifealani, 

r/ Kamif} ing ältres of Aowtleu, 
RamMnXeh.otf Ramoa «omeetOBS 

Lob. olf, 

Bi.VIIIi Dorsal root of tbe Bamos 
anterior aoaitksf, 

Rti.VIIIt Lateral root of same, 
Sirat.glom Stratum giomenilonmi, 
Strat.gris Stimtmn griseum, 
T V TrigonuDi cinereoiD, 
Tr. V Trigeminal tracts, 
Tr.V* Sensory tract of irigemiaus, 
TtmiJbuU>.»p$ TractuB bulbo-epistriatid, 
Tract off hab Traotns olfiwto-habaBQ- 
iana, 

YUl aad V*^ Y«BtrienU tertlaa aad 
qwurtuB. 



Fif. 1. Sagitul section through the btain of Hysiae »long the aMdiaa liM, 

Half scbematic. 20/1. 
Flfi 3. Brain of Myxine. Traasverae aaetfon tfuoB^ the HbM Teatrtaia, 

Inin-haeuiatoxylin. 25i»/! , 
Fig. a. Braia of Myxine. Horuoutül section, rostral region. 20/1. 
n«. 4. Bimln of MTsiiie. Motioa, ngioa of fwxfik watrid«. I5;i. 

FI9. &— 7. A series of hofiaoaial aaetioM thioach Ü» hraia of Myxiae. Half 

schematic. 

Fig; 6. tola of Hyxioe. Traaaveno aeedm. Gaaglkm iaieipedaiiealan. 

50/1. Haematoxyliu prpymri'ions. 
Fig. 9. Brain of Myxine. Bostral region. QOLOl preparation. 35/1. 
Fif. 10. Bfala of Hjslae. Horiaootal aeotloa. Trigeminal regioa. Qou>f 

preparation. 65/1. 

Fig. 11. Medulla oblon^ta of Myxine. Trans verse aectioa. Golqi preparBÜun. 
M/l. 

Fig. 12. Medulla oUongaU of Mjxiae. Ttanavecae taolioib CkniOi piapaiaäaa. 

Ftg. 13. Kadalla oUongafa of Hjrzine. Horiaontal eeetfon. Gk}toi prefwndom. 
94/1. 

Wig. 14. Olfactory cells from Myxine. GoiiQi pie^ratioa. Apoohromat 4 mm 

by Zeiss Comp, oc 4. 260, 1. 
Fig. 15. Myxine. CeUa from the Nucleus rotundus. Goloi preparation. 200, 1. 
Fig. 16 ^ixjiUhd section through the brain of Hyxlna » lltUe latMaUj of tlho 

uedian line, ilalf schemaUo. 
FIff. 17—21. A aarlaa of horiaontal aeoHoiw tbmii|^ <h« VadnlU ohioi^ta of 

Myziae. lS/1. 
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fig. 22. Lateral edge and oerves .of Mjrxiiie. TrMUvene eeetion. Iron-haemm- 

toxylin. 120yL 

fig: S3. If edslU oUoogate of Hyzine. Tnmeyerae aeetkm. IionohMiiiKloiyUii. 

Pig. 24. Nerve cells from the Cornu anterior, united through their processes. 



Iro»4uMiBat«c7Un piepantion. Flaorit^yeton. 3 mn 1^ WntUL 
Conik oe. 5. S40/I. 
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Die erate Anlage des Gerachsorgaiis bei Ammo- 
coetes und ihie Bezfehnngeii zum Menropoins. 

Von 

Ihr. Wilhelm Lnbosoh» 
lAtu «kr omtonMch^n AmUUt der Umver$iUU Bretlau.) 



Hit X«f. XXin nod & Figmn im Text 



I. Zur OrieDtiruDg. — Jüngste BmbiAlitovfan bai Amphlotas (Lsanot) 

and Bdellostoma (v. Kopffer). 
It. Erg«bii]aM d«r Uat«rtH«lnng Toa EmlnyoMo Tom 6. bto 13. Thf* tof 

SagittalBclmftton 
UL Pbylogea«UBcber Wertb der BeotMicbtnogeo. 



Ea war nnprtbiglidi meine Abliebt, diese Untennchmig ent 
epiter im Zmammraliuge mit der Morphologie dee Qenieheofgu» 

von Petromyzon überhaupt zu veröffentlichen. Wenn ich es jetzt 
bereits thue, so geschieht es dessweg-en, weil in jüngster Zeit zwei 
Untersuchuugen erschienen siud, die aufti Nene die scheinbar von 
Kupnm gdUita Frage nadi der Hemolegie des Gem^Migeim fee 
Ammoooetei nnoitBeliiedeii gemacht, ja man kann Bagen, unerwartet 
komplidrt haben. Zur Orientirnng der dem Problem ferner Stehen- 
den sei Folgendes karz voraufgescbiekt Im Jahre 1S43 hat Köl- 
LiKEK' beim erwachsenen Arophioxus oin*' mit Flimmerepitbel an*- 
gekleidete Grube auf der dorsaleu ."^i itr lii s Gehirns beschrieben. 
Er bezeichnete »ie als Kiechgrube und verglich sie dem uupaareu 

* KduiuSt thitr daa GeradnoiBaa von AsqMoKni. KOiiLBn's Anhiv. 
1841. pag.as-36. 
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(ieruchsorgan der Petromyzouten, beide Bildangen iu direkte Homo- 
logie setzend, äpäter zeigte Uatschek', daus diese KoLLiKKK scbe 
FUmmergrube anprttogUch mit dem Neoroporas in Yerbioduug stehe, 
•0 daM donh aie dM Qehiin eine Zeit lang mit d«r AnBenwelt 
kommniiiclrei 

Nnsiidem schon in den achtziger Jahren Dohrn^ and Scott* 
von der ersten Entptehnn^ des OoruchsgrUbchens annähernd richtige 
Bilder ^r-;! In n hiUtei;, machte erst v. Kupffek* in seinen »Studien 
zor Entwicklaugsgeschichte des Kopfes der Crauioten« dar» 
auf avfinetkaani, da» die ilohaalialle Teidiekiuig d«a Elc^todemii, 
die iieh spMer aar Biecbgrobe eioaeolct, an deijenigen Stelle anf> 
trete, an der eieli das Oeliim saletst Tom Ektoderm abecfanttre. Jene 
Ton Eör.LiKER ans der Vergleicbnng der aasgebildeten Organe ab- 
f»clcitcte Homologie schien dur^li (iieee Reobnebtini? Küpffkk '^ ent- 
wicklungsgescbicbtlich be^rttudet. Klpffee ging indess noch weiter, 
indem er den Gebirupol, der sieb nach der AbschnUrang gegenüber 
dem Biedifelde befindet, dem Lobas olfiutoilas Ton Ainpbto«m ho- 
mdloi^rte nnd AmaMieoeles wihrend seiner Entwieklnng somit einen 
Lobas olfaetorias itnpar besitzen ließ. Da diese anpaare *nf 
Amphioxns zn beziehende Bildung sich nicht nur in der Ontogenese 
von Ammocoetes, sondern mich der der Gnathostomen fände, da 
ferner die paarigen Hiecliplak iiim lier Gnathostomen bereits bei 
Ammocoetes autträten und mit der unpaaren Kicchplatte zu einem 
einhdflielien Organ raaammentiltten, so sebloes Eupmn, dass prin- 
eiplelle Oegmisllae swisdien Honoriiinie and Ampbirhinie nieht be» 
stünden und dass Petromyzon eine Art Übergaogsstadiam darstelle, 
das ontogenetisch sowohl die KöLLiKER'sche Flimmergmbe von Am- 
pbioxus rekapitalire, als aneh die lateralen Biecbplakoden der Qnar 
tboätomen aufweiset 



< Hatschek, Mittlieihnigeii Uber Anpltiiniu. ZmL Ansdgar. Bd. VII. 

s Dom», > Studien ete.« IIL Die Eetstaliattg nnd Bedratnig der Hypo- 
physis bei PetromysOD PlaMri. SlitlkeUiiqgeD aus d«r Zoolog. Station Neapel. 

Bd. IV. 1883. 

3 Scott, Developmeat of Petromyzon. Jouroal of Morphology. Btl. I. 
1887. pi«. 2S3— aiOL 

* V. KrrFPEic, Studien zar verglaieliaiiden Bntwlekliiiiciffoseiildilo des 

Kopfes der CrAnioten. Heft 2. 1S94. 

• Y. Komm, Ober Monorhlnie and AB|ihirklnie> Sitxungsberiehte Batb.- 
pb^s. Kbnse der bayeiitcheii Akademla. IBM. psg. 66— SO» 
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Goßcn ä\(^ Auffassung erhob Gegenbaur Einsprucb'. Zwar 
bezieht auch er die äußere Nase der Cvflostomen auf die Flimmer- 
grabe des Ampbioxuä, warnt indessen davor, beide Orgaae iD direkte 
phylogenetische Beziehung zu bringen, da die Monorbinie der 
CyetoatMuen irieberlich sekundttr mm primftrer Amphirlii&ie ent* 
Stenden mL Der Lelms ol&etoriu impsr dttife niebt «Is Bekapita- 
latkm der VerhttltDisae bei Ampbiokiis betraehtet werden, ee sei nur 
»der indifferente, ontogeneliseb snsammengezogeue Zustand des ge- 
sammten Apparates, . ans welebem die beiden Lobi olfactoiü ent- 
stehen . 

Kam es bis dahin lediglich auf den theoretischen Werth der 
KuPFFER'schen lieoljiaclituug au, so haben es zwei neue Unter- 
suchnngen nothwendig gemacht, diese Beobaehtung selbst noch- 
nals eingebend m prüfen. 

Znnicbst bat ein franzOsiseher Ferseber, Lnonos*, die Entwiek- 
Inngsgesehiebto der larvalen Bfundorgane des Amphioxus von Neuem 
nntersnebt nnd Ergebnisse veröfTentliebt, die im Falle weiterer 
stätigung unsere bisherigen Anschaunngen wesentlich modificiren 
mlissteH. F.s handelt sich um das von Hatsciiek zuerst beschriebene 
»Wimperorgan ' die damit im Zusammenhang stehende »Sinnep- 
grube« oder >UATSCU£K'sche Grube« (vak Wijue)* und das 
»Nephridinm«. Jene beiden ersteren Gebilde warden bisher als 
Abkömmlinge des Bntoderms angesehen, die sldi nnidisl als ein 
links gelegenes blindes SSckchen vem Dnime absehnlirten. 8piler 
gliedert sich dies Säckchen in zwei Räume, von denen der vordere 
mit der Außenwelt in Verbindung tritt and Flimmerepithel fttblt 
i 'kleinzelligef, sehr krilftig wimpemdes Cylinderepithcl « — »Winiper- 
organ*)^, der innere mit Sinnesepithel ausgekleidet (»viel höhere C'j- 
liuderzeüen mit je einem starren, stark lichtbrechenden Härchen* — 
»Siuuesgrube«}^, blind endigt. — Das Nephridium ist ein gleicbtaUs 



i OmmMSAim, Lehrbudi der TergletelieDden Anatomi« der WIrbeldilen- 

Bd. I. 1898. pag. 954. 

3 Lbobos, a) DiveloppeineDt de la cavite buccale de rAmpbioxoa Unoeo- 
ialM. Coatrtbotfcni i r<tiide de le Horpbologie de la tdte. I* partie. Qrigiae 

et diveloppement dca organs buccaux larvaires. Archives d' Anatomie mioro- 
Bcopfqnc. Tunic I. 1897. pap. 500 ff. — Ii: II» partie. develüppement de la 
cavitü biiccale düüniiive et du veiuiii. III« partie, cousid^ratioua g^oirales. 
Ibidem. ToflM IL ISSfl. peg. Iff. 
' a. a. 0. pag. 518. 

* VAK WxjuE, Über Amphioxiu. Aoat. Anaeiger. YUL 1893. peg. l&^15<;. 
> a. e. 0. pag. 518. 
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von Hatsciiek entdeckter enger Kanal, der, links längs des ventralen 
Kaudes der Chorda gelegen, sich vom vorderen Mundrande bis hinter 
das Velam erstreckt* uod iu deu Tharyux einmündet ^ Hatschbk 
ließ es als »wimpernden Trichter and Kanal« aas dem Meaoderm 
Botstehen. 

Die HomologieD ^«aer O^iane warm dunkel. Obwohl Hatschk 
nlbst in der Sinnemnbe ein Oemchs- und Gesehmackflorgan sah*, 
entschlosB er aioh nicht dazu, sie als Homologa des Gerochsorgans 

und der Hv-popbyse der Cranioten anzusehen, weil diese ektoder- 
maleu, jene entodermalcn Ursprunges seien. Er erklärte bei 
einer späteren Gelcgenlirit », dass er die KöuJKKR'sche Grube 
fttr homolog der Hypophyse + <iem Geruchsorgan der Cranioten 
erachte. 

Lbgbos TeriMrentliehte nun dne aosfUirlielie Darstellung, der 
infolge die Winpeignibe nad die HAT8(»BK*sehe Grabe nieht dem 

Entoderm, der Nephridinmkanal nieht dem Mesoderm entstammen, 
londera alle drei von dem äußeren Keimblatte ihren Ursprung 

nehmen. Er fUlirt die genannten Organe in ibrer ersten Anlag*' anf 
eine langgestreckte, ektodermale Verdickung zurück, an der er drei 
Hegionen unterscheidet, eine vordere, mittlere und hintere m, A)*. 



Flg. 1. 




Dnrcfa Einseoknng von a nnd eines Theiles von m entsteht eine 
ptiorale Grabe. 



• a. a. 0. pag. 519. 

3 Er sagt an dieser Stelle, dass FarbkOrocben durch die Flimmorbewegung 
dam Sinnesorgaa zugefUbrt and dann durch eine wtitere Flimmerbahn in den 
Knad befördert wUrden. 

Die Metamerie des Ampbioxos nnd AnuBoeoelea. VerhudhnigMi anat 
Gesellscbaft. 6. Versammloog. 1692. 

* DI« vier Teitlignraa sind ani der Lnoaos'aehen Abhandloiig kopirt, dl« 
dort cbeufjills gezeichucteu Verliältnigso des priioraleu Darmes sind weggelaSBCn 
worden. Die Bezeichnongea sind Übersetzt und fUr meine Zwecke ▼erfindert 
vord«iL 
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Fig. 2 





Sodann entotebt erst darch weitere Gliederung die »Uatschek- 
sehe Grube« und das »Nepbridiam«, indem beide Bich als je eia 
DivertilMl der prilonleD Grabe anlegen. 

Flf. s. 





Das Nephridium öffnet sich in den Pharynx, während es sich 
vom Ektoderm abscbiilirt, und zngleich senkt sich die ganze Anlage 
tiefer ein, so dass auch die ÜATscHEK'scbe Grube sieb in die ge- 
meinaaine Mnadbnebt Oflhet. 

Fig. 4. 




jyfptirtJtum. 




Wälirend so die ausgebildeten larvalen Muudorgane in ihrer 
Topographie den Schildernngeu früherer Autoren entsprechen, ge- 
winnen sie durch ihre Ontogenese nach Leg kos eine andere Ikden- 
tung. Dies gilt vor Allem von dem Kephridium, das kein Eikre- 
tioiMorgaiL eei, iondeni ?ermOge eeiner ektodemaleii Herkunfl cb 
Homologon der Hypophyeis» insbesondere des Kaienganmen- 
gangee der Hyxineiden bilde. 



Digitized by Google 



Dia ante AnbfS dea Garoetaaoigus bei Ammoooetaa ato. 



407 



AndffireiwiU wird LmBOS dwm g»flllirt, die HATSCBSK^acbe 
Binaeignibe ab das Hovologon der Rieehgmbe Ton Ammoooete» 

anzneeheo; er flthit diese Homologisirung kritisch durch nnd er- 
läutert Eiie auf zwei Serien recht instruktiver Schemata, die ieli oben 
windergegeben habe {a = AmphioxuB, i = Amiaocoetet?). Es ist nun 
von huhem luteresse, dass Leobos die KöLiLiKEB'scbe Flinim ergrübe 
nicht zur HomologisiraDg heranzieht, denn dies steht in direktem 
Gegeasals sn.dsr KunmEB*sehen Hypothese; beide seblieBen 
iieli gegenseitig aas. Ahct aaeh fllr die tbatsKehlichen An- 
gaben ist niao aaf den ersten Blick geneigt, ein solches Entweder 
— Oder anznnehnien ; da man, falls Legk >s An^rfiben einwand»- 
frei sind, fUr die erste Erscheinung des Geruchsor^ans bei Ammo 
eoetes eine mehr ventraU Lage vermuthen, umgekehrt unter 
Zugrundelegung der Etmraa^Hhen Besdireibung die Darstellung 
Lbobos', so weit sie die Homologiea mit Ammoeoetes betrit)^ 
larBekwtisen mllsste. 

In diesem Zusammenhange erregte es mein größtes Erstaunen, 
da*« '1er iieiieu Publikation v. Kcpffer'b* die Eutwicklung des 
Gerucheorgantj bei Bdcllostoma iu der Weise dargestellt wird, dass 
seine Anlage ventral vom Neuroporus statttiudet. Ich citire nur 
in Kurse die betreffenden Notisen mid Terweiie im Übrigen aaf die 
KoPFraB'aelie Darstellung selbst Anf Fig. 6 pag. 11 ist ein Qner- 
schnitt durch den vorderen Kopftbeil gezeichnet. Hier sieht man 
dorsal in der Mitte »das Hirndach noch in Verbindang mit dem 
Exodcrui'. »Der vordere Neuralporus ist also noch nicht gm?, ge- 
f*ehli K-f Tl.-. An der ventralen Seite hingegen liegt als »scharf be- 
grenzte dickere Platte aus (jyliuderzeilcu die unpaarige Kieciipla- 
kede«. 

W^ter seigt der Lüngsscbnitt eines etwas alteren Embryos 

(Fig. 17 pag. 20} den vorderen Pol des Gehirns ebenfalls noch im 
Zusammenhang mit dem Exoderm. Dies ist hier zwar verdickt nnd 
springt nahtfirtifr in das Nervengewebe vor, doch liegt die höchste 
Entfaltung der iiiechplakttde deutlieh weiter ventral. Dem entspricht 
auch die Signiruug und eg findet ^ieh das »r< = Kieebplatte nicht 
wie bei Ammoeoetes an der Stelle des Nenroporus, sondern mehr 
▼entral. — Sehr aaffallead ist «mdlich der Sagittalsehnitt eines 



* 8tndi«D ssr vaigMaliandMt EntwicUnngigaaoUolite da» Kopfas dar 
CrnnlotaD. lY. Haft Dl« BttHrlcUsng dea Ko|>faf tob Bddlastoin^ Mttnaban 

1900. 
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abermals fiteren Embiyoe (Flg. 30 peg. 37, Teit dam peg. 36). Hier 

ist das Hirn vOllig gelOst. »Ventral vom vorderen Himeade bildet 
das periphere Exoilerni einen Blindsack, dessen Grund naeb TOr& 
and dorsal gerichtet ist nnd die Naseuanlage darstellt.« 

Eb schien mir hiernach aothwendig, die von mir hergestellten 
Serien zur Entwicklungsgeschichte des Neunauges zur Entscheidung 
der Frage, in welchen BeiieboiigeD die erste Anlage dM Gemelit- 
organi nint Nenropoms ttehe, eingehend sn Btvdlren. Die Ergeh- 
nine dieser Untersuchung theile ich nachstehend mit Es sind ihr 
18 Sagittalschnittscrien zu Grunde gelegt, von denen 4 auf den 
sechsten Tag nach der Befruchtung, 4 auf den siebenten Tag, 1 auf 
den achten, 2 auf den neunten, 3 auf den zehnten, 1 auf den elften 
und 3 auf den zwölften Tag entfallen'. 



Die vier 6 Tage alten Euibi vonen sind verschieden weit ent- 
wickelt. Bei zweien von ihnen ist noch keine Andeotnng eines 
Kopttortsatzes vorhanden, die beiden anderen zeigen ihn bereits in 
aeiner ersten Entwii&tung. Trotzdem «eigen alle vier Embryonen 
an der Stelle, wo Gehirn nnd Darm snaammenstofien, einen dn^ 
springenden Winkel, der durch eine verdickte Stelle des Ektodermf 
avagcfUllt wird. Diese Verdickung wird später zur Hypophyse, die 
somit als die bei Weitem frlihfutc Diffcrcnzimng des Ekt'»'ieruis auf- 
tritt Da« Geliirn bpfsit/f nocli k('iu Lumen und ist dorsal und vom 
noch uuä^edühut mit dem Ektoderm im Zusammenhang. Die ZeUen 
beider Gewebe schieben sieh hier nneii Art einer Sntnr m einander 

m 1). 

An«^ ^e vier Embryonen des ollchsten Tages stehen auf Ter- 
schiedener Entwicklungsstufe. Erst hei einem von ihnen ist die 
Chorda deutlich gesondert; bei allen ist der Ko]ifiortgat7 sf'hr deut- 
lich, zum Theil bildet er bereits einen spitzeu W inkel mit dem Ki. 
Der vorderste erweiterte Theil des Urdarmes liegt ganz iu diesem 
Fwtsats nnd seigt auf dem Schnitt ttbereinftimmend araftbemd die 
Form eines stnmpfwinkeligen Dideeka (r^. Fig. 1 und 2). Die der 
uiteren Seite des Dreieeka parallel lanfende Steedke des Ektodenns^ 

> leb verdanke das Material der Liebenawiirdigkeit voo Herrn Prof F. 
KciBBL in fVeiburf. Es warde im Frilhjahr 1S98 In Neapel komervirt (Soblt- 
mat-EiaesBig.i und gelangte in OO^^Igem Spiritus Ende 1699 in meinen Besitz. 
Durchrärbung mit AlauokoctaeaiUe (Babl) und Zerlegunc in Seriea tob t mad 

10 ft SchnittUicke. 
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d. h. die SI«IIe swiaoliai Hypophyse and Umknickungsstelle, eneheint 
mamehr ebenlklU Twdidct Diese Verdidtnng be^^t distal aa dn 
UmkniiAiiitgeBteUe und aelmntet gegen die Hypophyee tatt Bt iek 

die erste Anlage der sp&teratt Mendbocbt. Die HypopbyseDpIaite 
selbst spiiugt an dem oben erwäbaten Punkte uaeb einwärts vor, 
der von nun an durch den Hinzntritt der Chorda genau zu orien- 
tiren ist (vgl. bei Kupfkek pag. 3]. Die Ablösung des Hirns vom 
Ektedem eehidlet tqu eben md notes gleUhiitfUHg fort Die Stelle 
des Znaarnmenhengee ist l»ei den vier Embryonen vereeMeden lang; 
nieht bei allen mehr so ausgedehnt, wie bei dem abgebildeten Em- 
bryo. Die Fig. 2, die ich von diesen Verhältnissen gebe, entspricht, 
wie durch Vergleich festgestellt werden kann, dnrebans der Kdebter- 
sehen Ahbildnng 1. 

Der Embryo des achten Tages uuu zeigt deu Kopffortsatz stark 
▼erllngert IHw Qebin, an dem sieh das Lnmeii an Mhen beginnt, 
ist Tellig vom Ektoderm gelOst WXhrend indess dorsal nnd 
ventral der Spalt zwischen beiden Geweben sehr deutlich ist, findet 
man ihn nur fein in demjenigen Bezirk, wo die ventrale Grenze in 
sanftem Bogen in die vordere Begrenzung des Kopfes Uberzugehen 
beginnt. An dieser Stelle (x iu Fig. 3) endigt demnach die 
Ablösung des Hirns vom £ktoderm. Hier findet mau uuu das 
.Ektoderm mlBig Texdiekt; diese Verdioknng tritt indess dadareii 
slirker hervor, dass sieh zwisehen ihr und der HypophysenpUtte 
eine ziemlich starke Einziehung findet, die ich als Zwisehenplatte 
bezeichne. Die Muud])latte, von der Hypophyse nur durcli eine ge- 
ringe Einziehung getrennt, ist stark aui^geprägt und dehnt sich bis 
zur Umbieguügsstelle des Kopffortsatzes hin aus. 

Einen Tag weiter entwickelte Ammocoeten unterscheiden »ich 
in den erwShnten VeriilUtntseen nieht weeenflieh von dem snietst 
besehriebenen Embryo. Dan Hirn (Fig. 4) ist ringsum vom Ekto> 
denn deutlich abgeaettt. An der Stelle (x) der vorigen Figur liegt 
jetzt eine deutlich verdickte Stelle des Ektoderms. Die zwischen 
ihr und der Hypophyse liegende Zwisehenplatte ist bereits nicht 
mehr so ausgedehnt. 

Die nächste Abbildung giebt die Kopfspitze eines 10 Tage alten 
Embryo wieder (Fig. 5). Die Hnndplatte hat die HOhe ihrer Ent- 
widklnng errdeht; gegen die Hypophyse ist sie leieht abgeaetzt. 
Die Zwischenplatte ist abermals kleiner geworden und iXsst um 
80 schärfer die jetzt sehr starke Riechplakodo hervortreten, an der, 
wie mehrere Mitosen zeigen , jetzt Dickenzanahme erfolgt. Ein 
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swmter Embiyo dieaM Tag«i leigte diMelben Merkmale^ wUiMid 

ein dritter in der Bntwlckhmg weit vorauf geeilt war und bimidifUeli 
der Nasenanlage mit Embryonen des ttbeniäeheteii Ta^ auf einer 

Stufe stand. 

Das Bild eines II Tage alten Embryos (Fig. 6) zeigt nunmehr 
in aller Form die Bieehplakode nnd die etarke Uypopbyeenplatte, 
beide dnidi die Ink gam Terecbwiiiideiie Zwisehenplatte gwdde- 
deo. Die Hand platte seigt bier ihre erste EiBfaltang nacb 

innen. 

24 Stunden später haben sich bereit" betrUclitliche Umvrand- 
Inngen vollzogen, die an den <lrei hierauf uuterüuchten Kiuibrvoiien 
siemlieh gleichzeitig vor sich gegaugen sind (Fig. 7). Die erste £iii> 
Btttlpuug der ][ttediplatle nr Bieebgnibe kmuite seben aa einen 
relatir weit eatwiekeiten Embryo des 10. Tages beobaebtet werdn; 
jetzt am 12. Tage ist bereits ein starker, sich beiderseits Uber die 
Hedianebene vorwölbender Riecbsack vorhanden. Seine Bildung geht 
anfUnglich ro vor sieh, dass die Platte sich in die Tiefe cin?5cnkt 
und dtirch Waehsthniu dicker wird, uicht aber so, dass das Ekti»- 
deriu über «ie hinwächst, wie es uuch eiucr Figur von Sci>ir la 
BchlieBen wire (vgl. unten pag. 411]. Hingegen wird die am 11. T^e 
ebeniblls deatiiehe Eiasenkiuig der Hypophyse im WesentUeben dsid 
die VorwülbuDg der Oberlippe bedingt. Die Bildung der Mundbadit 
ist bier bereits weit vorgresebritten. In der nunmehr vorhandenen 
Nasen-Hypophysengrube sind beide Restandtheile nur dadurch noch 
zu unterscheiden, dasf< die distale Umschlagsstelle des Kiechsackes 
gegen die Hypophyse eine leichte Yorwölbong bildet 

KuFFFBB erwähnt^ daas bei sdnem Material swiseben dem 
7. nnd 8. Tage eine sehr sobnelle Eniwieklnng vor sieh gebe. 
Während meine Fig. 2 nnd 3 den von Kupfpek als Fig. 1 nnd 2 
abf^ebildetcn Embr^'oncn entsprechen, bilden die weiteren Embryonen 
(Kig. 4 — 7) Zwischeustadieu zwisclieu Km'Kfeu's Fig. 2 und 3. i>er 
nächste, 13Tnge alte Embryo nieiucs Materiats gewährt binsichtUcb 
der bier bebandelten Verhältnisse Anschluss an Fig. 3 bei Kipffes^ 
so dass die Darstellung der eatwieklungsgesefaiehtliehen Voigmge 
bier abgebrochen werden kann. 

Veri;leiche ich meine Beobachtungen mit den Abbildungen früherer Autoren. 
BO finde ich bei Dohrn - »uf Fig. 1 und 2 einen 3 Tage alten Embryo im S«- 
gittalscbnict, der Nasenverdickung und Mundplatte gut zeigt, jedoch noch kein« 



1 a. 0. pag. 4. < a. a. 0. 
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Hypophy»euaalAge. Sit; mag Dohuk ihrer Kieiabeit wegea auf dioaem Sudiuni 
entgaaeen «ein, d« lie bei aimm 3Vt Tage altra Embryo mriiaiideii tet 
Scott' hat offenbar die erstf Verdickung dfs Ektodemis an der Riecbplnkode 
fibersebec, da er bei eioem ntiigigea Embryo die Qypopbyseaaolajfe und die 
bereite efngeetlllpte Hnodbuebt, viobt aber die Bleebplatte abUldet, dleae viel- 
sehr bei einem älteren Embryo. Die entsprechende Figur erwecict die Yer> 
■teliiing, als ob sich das El^toderm Uber <1ns HiechfeUl htnUbcrechiL-lie. 

Man beachte bei all diesen Augabuo d'm gioCea V'eracliie- 
denbeiteo, dte In dem Tempo der Entwiclclung, offeabar iaPolge 
der Temperatur, oh walten, so dass es bei Ammocoetes schlechterdings 
BomügUob bt, durch »Tage« irgend ein cbarakteristiacbes Stadiom zu fizirea. 
Die lUfende Karve adgt dies adur deatlieb. , IMe Ordinate entipriebt den 
Tagen 1—1 T AU Abeoiaeen riad die voa mir in Fig,2, 3 uad 7 fixirten Zu- 
stiade angeDommeo. 



Fig. ft. 
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Was die oben eitirten Figuren Kupffer's betrifft, so erscheinen sie aof 
«len ersten Blick zwar sehr s( lifiuatisirt, beim Studium oK-iner Präparate indess 
wnrde ich mit Bewunderung innc, wie mit denkbar größter Treue hier die so 
«ebwler^en Orensen der Gewebe einwandefrei vlederg«eebeD sind. 

Aqb den mitgetheilten Beobachtongen werde icb zn dem Scblusee 
geftthrt, dasB in der That bei Ammocoetes das Gemehsorgan 
ane einer Ektodermverdickung eutstebt, die dort gelegen 
ist, wo ursprunglich der letzte Zneammenbang swiscben 

Gehirn nnd Kktoderm licstnnd. 

Durch diese FasHUu^ L-ewiuiie ich ( ii legeoheit, einen Einwand 
gegen die KurKFEB'sche Daistt llnner zn i rlu hen. KurFFEit be^ccichnet 
auf seiner ersten Figur jene uahtartig iu das Gehirn eingreifende 



< a.a.0« 

Koiph«!«!'. Jahrbaek. 3S. 
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.stelk' des Ektodeims bereits mit »r* = liiecliplatte, und es geht 
aus seiner Darstellung hervor, dass er aus ihr die Riechpiakode der 
älteren Embryonen kontinuirlich entstehen lässt Bei niciucm, alle 
wUnschensverthen Zwischenstadien zeigenden Material yennag ieh 
auf keine Weise objektiv nachzuweisen, dnss die anf Fig. 3 ge- 
zeichnete Verdieknng mit der Nenroponustelie anf Fig. 1 nad 2 
wirklich identisch ist. Es ist möglich — es ist aber eben sowohl 
möglich, dass das Ektoderm in der Zwischenzeit zugleich mit der 
Absebnürnn": zunächst niedrig geworden sei, und dann erst die Pia- 
kode ^ich jin«relegt habe. Möglicherweise greifen beide Processe 
auch derart in einander, da^s l)ei uoch bestehendem Zusammenbang 
dicht ventral davon bereits die Verdickuug beginnt — keineswegs 
halte ich es nach meinen Beobacbtnugen fUi zulässig, die an der 
Stelle des Keuroporns gelegene Ektoderm strecke selbst be^ 
reits als Riechpiakode zn bezeichnen. 

Wenn ich mit dieser Einschränkung dazu geführt werde, die 
KrpKFEit'schcn Reo1)aehtan,:^en für Aminopdctcs vflllig zn bestätigen, 
so erlaube sich ^emäß der Eingangs erörterten Fragen die Koth- 
weudigkeit, zu untersuchen, welche Beziehungen sich tHr die Ver- 
gleichung mit Bdellostoma und Amphioxus auffinden lassen. 

Sehen wir snn&chst von Ampbiozns ab, so ist Ar Bdellostoma 
nnd Petromjzon in der Anlage des Gerachsorgans eine sehr anf« 
fiütige Divergenz festgestellt weiden, die dnrchans in den Bahnen 
dessen bineinpasst, was durch die Untersuchungen der letzten Zeit 
Uber die Divergenz in der Organisation beider Klassen bekannt ge- 
worden i^t. Es sind zwei Fragen, die sich hier nicht ?on der liand 
weisen lassen. 

1) Welcher von beiden outogeuetiscben Vorgängen steht dem 
primitiven Verhältnis näher? 

2} Wodnrdi kann die beobachtete Divergenz bedingt worden 
sein? 

Beide F^agm lassen sich vor der Hand nur vermnthnngsweiae 

beantworten. Da die Kasenanlage bei Bdellostoma ungezwungen 

einen Vergleich rnif der LuGRos'schen Darstellung zuließe, und da 
Myxinc in wicbfi-^eii Urganisationsverhältnissen primitivere Charak- 
tere aufweist, so kiiunte die Nasenbildung hei Bdellostoma ventral 
vom Iseuroporus vielleicht als die piiiuilivere angesehen werden. 

Was die Ursachen anlangt, die jene Divergenz herbeigeflilirt 
haben, so lassen sich zwei Möglichkeiten in Erwlguog aeben. 
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1) EinflH«ise, die Mkünkrt' al«< » nietrotlieu»?' bezeichnet, iu 
diesem Falle die Eiuwiikuu^ der Eilittlle und die Art, wie der 
Embiyo in Ikr wicbst Bierin liegt in der That ein großer Unter' 
schied bei beiden Formen. Wtthrend Bdeliostom« auf dem lang- 
gestreekten meroblastiaohen £i nngehindert geradeane waehsen kann, 
biegt aich der Koplforteatz junger Ne unau ucier, der Hülle fol- 
gend, hakenförmig um. Man kOnnte daran denken, dass hierdurch 
eine Ramnbeschränkung an der engen Kopfspitze der Ammocoetes- 
larve gegeben sei, wodurch »mechanisch« die Anlage des Geruchs- 
organs mehr dursal gedrängt werde. Bei dieser Autiaisi^uug, dass 
die Kiechplatte bei Ammocoetes »nicht Platz habe«, sich ventral vom 
Nenroporae ananlegen, liegt allerdings die Gefahr nahe, eine nndefi- 
nirbare, folglich nnkontrollirbare GrOBe in die geaetzmttSige Onto- 
genese hineinznbrii^^. Dies ist nicht der Fall, wenn wir 

1 die zeitliche Verschiebung iu dem Schluss des Medullarrohrs 
zur Erkliinuii: lieranziehen. NtH-h ist bei lidellostoma der Nenro- 
ponis orten, wiilirciid vcnti'al davon l)ereits eine <lentliche Kiech- 
platte vorhaudeu ist. Bei Aniinocoetes hiu;:e;;en k;inn, wie wir 
gesehen haben, von einer Rieehplakode erst die Hede seiu, wenn 
das Gehirn bereits ringsum abgeschnürt ist und ein Lumen in ihm 
aafiritt, von einer Rieehgrnbe sogar erst sehr viel später. Es lllsst 
deainach Bdellostonia eine Retardation der Himbildnng gegenüber 
Ammocoetes erkennen; in wie weit in dem vorliegenden Fall die vor 
Allem von Meiineut'^ vertretene Lehre zutrifft, dass Acceleration und 
Retardation in der Ontoprenese wesentlich von der Funktion der 
Organe im individuellen Leben aijhäu^'i;; sind, ist zur Zeit noch 
nicht zu übeisebcD. .Sicher «scheint mir zu sein, da'^s durch 
diese Verschiedenheit im ÖchlusH des Ncurupuru^ die lluupt- 
nrsaehe fttr die Divergenz dargestellt wird, während den 
oben erwähnten medianisehen Ursachen wohl erst in diesem Zn- 
sammenbange ein sekundärer Einftuss zugestanden werden kSnnte. 

Man gelangt anf diese Weise zu der Aaffassnng, dass nicht nnr 
aus den oben wiedergegebeneu Gründen GegenhaukV, sondern schon 
ledi}::liph mit Kficksielit auf vi rgleicIuMul-embryologisJcbe Befunde eine 
Herleitiuig^ von Ilcuiologieu zwischen Amiuneoetes und Aniidiioxus 
großen Schwierigkeiten ))eiregnet, sowohl im KiPFFEu'seheu wie im 
Lkguo» sehen Sinne. Halt mau aber den Befund von Bdellostoma 



* Kaiuogenesis ate. ScawAi.aE*« Uorphologiiebs Arbeite. 1897. pag. >09. 
' a. II. 0. aod pag. 92 ff. 
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fUr primitiver und den von Ammocoete« fttr cftnogenetiach ▼erfinden, 
M würde der LEOBOS'tehen DanteUnag nidito Im Wege ilelM», 
wenn man an einer Anknttpfnng an Amphioxna festbaUeo 
zu mUksen glanbi 

Breslau, 11. Juni 1901. 



In den Figuren ist durch den Projektionsapparat die Form und B^n- 
mng der vier Gewebe: Qeblm, Ektodem, Entoderm ind Gbovde bei (tene 
bekannter Vergrößeruiig dargestellt wordiin, ilessgleichen die FoniiPD iict l.n- 
iniua von Gehirn und Darm, sowie die durch dunkleren Ton markirten Mitoa«». 
Die AnefBliniBgr tm Einselnen ist ewar eoherantisirt, glebt jedoek ein tieoai 
Bild der gcschihlitrten Schnitte. Vlg. 1 und 2 lassen wegen starker Dottn- 
flbrbaag keine Zellgrenzen (bei der angewandten VergrOi^ernug) eikeeaca. 
Fig. 3—5 seigt im Gehirn und Bktoderm mdentliehe Zellgnnzen; in Fig. t 
beiginnen tie beim Entoderm deutlich zu wordon. 

Im Einseinen ist hinzuzufügen, daas wegen der starken KrUmmungen der 
Embnyonen bin and wieder die Schnitte niokt alle Organe median darstellen. 

Hg. B. Der Solndtt trHR nor den vorderen Theil de» Oelrfme bb rar Hypo- 
phyee median. Distal weicht er nach lateral ab. Chorda daher aickt 
getroffen. Darm nicht median, sondern durch die erste Kiomes!>palte. 

Fig. 5. Der Schnitt weicht an der vordersten .Spitze des Kopfes vciu der Me- 
dianebene ein wenig al». 

Fig. 7. Sehr stark« KrUmmtm? d<^r Kopfspitze. Dnlier dio Mandbncbt nicht 
hier, sondern drei Schnitte weiter median getroffen. 



Zu den Abbildungen auf Tafel IXUL 
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Mit Tafel XXIV. 



VarietUteu der Aurteubygeu, Aorteuwumlu uiiti eiuzeioer aas 
ifaMNi entspringende Arteiiencwelge wurden bei Reptilien schon 
mebffaeli beobaelitet. Doeb ist die Zahl der bia jetxt von yerwhie> 
denen Autoren beseliriebenen FJUle noeh eine verliältnisniäBig kleine 

sn Dennen. 

Gelegentlich vergleichender Untersuchungen Uber das Arterion- 
gystem der Reptilien hatte ich nun Gelej^enlicit, eine jrrößere Zahl 
von 2uni I heile bis jetzt Uberhaupt noph nicht bescliriebenen Varie- 
täten dicst i Arterien zu beubat;ht* n, mmi denen mir einige in man- 
cher Beziehung besonders intercssaut zu sein bcheineu, wesshalb ich 
es im Folgenden nnternommen babe, eine Beecbreibnng dieser von 
mir beobachteten ArterienTariettlton, sowie den Versuch einer Er- 
klärung ihrer mntbmaßUeben Genese in liefern. Gleichseitig habe 
ich jedoch auch sämmtliche von anderen Autoren bei^chriebene, hier- 
her gehörige Arterienvarietäten, so weit ich von denselben durch 
das Studinm d,^r einschläfrigen Litteratur Kenntnis erlaugt habe, mit 
in den kreis meiner Hetiaebtuugen einbezo!?en. 

Die größte Zahl der bis jetzt von Andcicu uud vou mir beob- 
achteten Varietäten können in zwei größere Gruppen eingeordnet 
we^en. Die eine Gruppe umfasst Fälle, in denen gewisse unter 
notmalen Verhältnissen meist frühzeitig obliterirende Ge£äBstrecken 
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entweder zt iflehens oihulten Mieben, oder doch weni^'stoiis viel später 
als gewöhnlich (»liliterirtcu, sfo das» sich an ihrer Stelle Biudegeweba- 
stränge erhalten fanden, die unter normalen Verhältnissen fehlen. 
Diese Gruppe nmfasBt also alle jene Fälle, in deneo von Uemtuungs- 
bildnng gesproehen werden kann. Die Fälle der zweiten Gruppe 
dagegen seiebnen eich dadnroh ans, daea bei denselben GeftB- 
strecken, die unter normalen Verhältnissen stets we^sam blelbeDi 
ansclicinond frühzeitig während der Eutwickliinfr obliterirt waren 
und \nn denen sich entweder prar keine ilesto mehr auffinden lieüen, 
(•(kr soh^he doch nur iu Form vuu Biudegewebssträn^^en nachpe- 
^viesen werden konnten. Zu diesen beiden Hauptgru[)pcn kommt 
dann noch eine dritte kleinere Gruppe von Fällen hinzu, iu deueu 
Geftßbabnen eder GefliBverbindnngen entwit^dt waren, die anter 
normalen Verbältniseen niemals snr Anlage kommen. 

1. Fälle, in denen auf einer uder auf heiden Seiten die 
Obliteration des Ductus IWitalli \ollt$tändig oder theilweise 

unterhli(»l)en ist. 

Bei den Enibr>oueu allei Saurier, Chelonier und Crocodilier, 
sowie bei denen jener ächlangeu, welche zwei wenn auch ungleich 
ansgebildete Longen nnd somit ancb swei Longenarterien besitien, 
beseiehnet man den Absetinitt des sogenannten Pnlmonalisbogens 
(seebeten Aortenbogens) jeder Seite, der sieh jenseits von der Ab- 
gangsstelle der A. puluionalis befindet und in die dorsale Aorten- 
wurzel einmündet, als Ductus Hotalli. Hei den Embryonen jener 
Sehlanpen. die nur eine wohl ausgebildete Lunge und somit auch 
nur eine A. puluionalis besitzen, irilt das Gleiche für den D. Botalii, 
welcher der JSeite der entwickciien Lunge angehört', während auf 
der anderen Seite der ganze Palmonalisbogen als D. ^otalli bis nr 
Geburt persistirt. 

Wie bekannt obUt^rlren, wenn wir von deo nnr eine ansgebildete 
Lunge besitzenden Schlangen abseben, normaler Weise bei allen Rep- 
tilien die D. Botalii beider Seiten kurze Zeit naob der Geburt voll- 
ständig. Doch erhalten sich, wan weniger bekannt ift sein seheint, 
Reste von ihnen ziemlich regelmäßig in Form der sugeii.iTi^teu Liga- 
menta Botalii, welche als zieuilicb resistente, aber Uberaug^Uoi^c 



> Bei üuu lueiatcn ächlaagen iat diese« die rechte Seite, nur bei 1* 
üropeltaceen ist «• die Unke. 
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Bmdegewebsstränge die Wand der Lungenarteric Jeder Seite mit 
der Wund der entoprMheiiden dorsalen AorteDwnnel in Verbindung 
leteen und nm wdche sieb der H. laryngevB xeenrraiB hemnuiehlingL 

Ich habe solehe Ligainenia BoUlli nieht nur bei vier yerschieden 
alten Exemplaren von Alligator lacius, sondern aach bei sämmtlieheo 
von mir untersuchteu Schildkröten und Schlangen auffmden können. 
Außerdem fand ich sit? aber aiu-li hei allen größeren Saurierformen, 
bei denen ich nach ihnen gesuclit babe K Ihre Autäucliuug ist jedoch 
Hiebt immer gans Imebt Sie geaebiebt am besten tod den Anfbnge- 
sttteken der A. pnimooales ans, die aidi anfibllender Weiie nnmittel- 
bar distal von der Stelle, an weleher die Li^auienfa Botalll TOn 
ihrer Wand abgehen, plötzlich verengern^, eine Verengerung, die 
bei manchen Formen sehr erheblich ist'. Auch sah ich gelegeutlit^h 
bei einzelnen Formen an der Abgangsstelle der Lipamenta liotalli 
vuu der Wand der A. palmonalis, die letztere eine stumpf konische 
Ambnebtong bilden. Beeondere sobVn war dleoelbe bei einem groflen 
Exemplare vm Hydtoeanrae salvator belderBeiti, nnd swar links 
stärker als rechts, nnd bei einem Exemplare von Platydac tylns annn- 
laris, hier aber nnr anf der rechten Seite ausgebildet Übrigens 
^ebt auch Bkkikner (6) schon an, das» er bei einem Exemplare von 
Testndo graeca eine knopfftimiit^e AnHchwelInne: der A. pulmunalis 
an der Abgangst^tcUe der Ligauitiuta Botalli genebeu habe. 

Bei den Scblangen nnn, welcbe nnr eine reebte ausgebildete 
Lnnge besitzen, obliterirk der redite D. Botalli genau so wie bei 
den übrigen Reptilien, und findet man an seiner Stelle bei der aufi> 
gebildeten Form einen Rindegewc])s.stranc^ vor. Aueh zeipt die hier 
allein vorhandene rechte A. pulmoualis, unmittelliar euiulal von der 
Abgangtiätelle dieses Ligamentum Rotalli vuu ihrer Wand, eine cha- 
rakteristische, oft recbf erhebliche Kaliberreduktion, die jedoch nnr 
eine kurze Streeke des GefilBrobres betriff^ das sidi dann in s^em 
weiteren Verlanfe liald wieder, nnd swar ganz allmfthlieh| bis auf 
seinen msprttne^ehen Dnicbmesser oder gar noeb etwas darüber 

> So bet Hetteria, Yamnug griseus, ▼arine nnd niloticus, Hydrosaume sal- 
▼ator, Uromar^tix spinipcs umi Hanlwickii, Pscudopus palUsii iiud anderen. 

2 Schon Brenner (6) erwähnt dieses plötzliche Alischwelk-u der A. pulmo- 
nales bei Lacerta an der Stelle gesehen zu haben, an welcher der Abgang 
der Ligamenta Botalli vermuthet wnrde» ohne daas er aber im Stande ge w ee en 
wlbre, diese Ligamratc «infzutiudeTi 

* Am stärkatüu ausgcpiägt land ich diese Verengerung bei zwei Exem- 
plaren von Boa coaatrletor. Übrigeas hat de aueh FaneoH (9} eowohl bei 
bei - Boa ala bei I>ytliOQ geeeben. 
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erweitert, vie ich dies beeenden Behtfn bei Tropidonotas Bairix und 
tesselatos, Coluber Aeeculapii and Coronella laeviB sehcD konnte. 
D:i<;ep;en scheint bei denselben Schlangen der linke D. Botalli 

in der Regel nie seiner ganzen I ünL'e nach zu obliterircn. (icwnbn- 
lich bleibt uäinlich eine ^ersclaedeu lauge j)r<)\inui)e Streike dicf.es 
Ganges wegsam und erscheint dann als ein i^liudsuckurtiger, iiaib 
linke eranial gerichteter Anhang dee Stammet der A, pnlmonaKa, 
deeaen Dorefameeser dem des AniSisgsetttekee der allein anegebildetee 
rechten Pulmonalarterie nieist ziemlieh gleichkommt ind von denen 
Btumpfkonischem Ende das Ligamentum Butalli dextnim ausgeht 

Die Länge dieses Pulnionalisblindsackes scheint nicht nur bei 
verschiedenen Schlangenarten, sondern auch hei versphiedcnen Indi- 
viduen einer und dei^elbeu Art reclit verschieden laug zu ^ein. lu 
beeondere ansgeprägten FAllen» so bei je einem Bzemplare tos 
Vipera bene und Oeraatee vipera, sowie bei je zwei Exemplaren fea 
Troiiidonotae teeeelatns nnd Coluber Aesenlapü (vgl. Fig. i) fand ich 
ilui fast genau eben so lang, wie das aus dem l'iihnon;ilisbogen der 
reehten Seite entstandene AulaugSHtUck der A. pulmonalis (dcxtra], 
ec« war also bei diesen Exemplaren thatsächlich nur der dem D. 
Botalli dexter entsprechende Abschnitt des D. Uotalli sinister ohli- 
terirt In anderen lallen zeigte der PolmonaiisblindBaek nur die 
Hilfle oder ein Drittel der lAnge des Polmonalisbogenabeebnittas 
der A. pnlmonalis. Ja in einem Falle bei Tropidonotus tesselatus and 
iu einem anderen hei Cnelopelfis moinensis fR?s.), «owie bei einem 
Exetiiiihue vtui ( orouella hievis sah it li ihn bloU eine kurze stnnipf- 
koniscbe Ausbuchtung der Wund des Stammes der A. pulmonalis 
bilden, während bei swei anderen Exemplaren von Coronella laevis 
diese Ansbnehtnng etwas linger war, aber doeh nnr ein Viertel dcr 
Lioge des Pohnonaliabogenabsebnittes der A. pnlmonaUs mafi. Für 
Tropidouotu8 natrix giebt bereits Brenner ((>) an, eine Ambncbtnng 
de-< Stammes der A. pulmnnnHs gesehen /n haben, von welcher das 
Liganieiifnm Botalli siuistrum »einen Ursprung genouiuH ii hatte'. Bei 
den von mir untersuchten Exemplaren von Tropidonotus uatrix he- 
tmg die LAnge des Polmonalishlindsackes etwa die HlUfte der Länge 
des Palmonalisbogenabschnittes der A. pulmonalis^ nnd Ihnlieh iknd 
ich die Verhältnisse aneh bei einem Exemplar von Dryopbie mye- 
terisans. 



< Liu LlgsmentniB Botalli dexrran konnte BaBtCHaa bot diäter Form ideht 

autiiuilk.'u. 



über VarieOtoiL der AArlenbofen etc. bei Beptiliea. 
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Eine Besonderheit mit Küek.'^idit auf dieäeu rulnionalisblindsack 
boten zwei nntersuchte Exemplare von Tropidouutut» tcs^elatus iu m 
fern, als bei ihnen von dem stampfkoniachen Ende desselben ein 
ÜMleiidlliuies OefHfi ausging, welches in geinein Verhuife neh «n- 
ftngHch Shnlieh Twlmlt wie die A. pnlmonalis der rechfen Seite, 
bald aber nach lioks abbog, nm auf die üacpbagnswand Ubem- 
gehen, nachdem es vorher noeh ein Zweigehen an die Trachea ab- 
^p|c:eben hatte. Vielleicht handelt es sieb in diesen beiden FiUIpti 
um das Vorhantlensoin einer verkümmerten A. pnlmonalis ninistra. 
die, nachdem die Aulage der linken l.nnfrc verklimnuTt war, neue 
Beziehungen zu Traehea uud Osophagusi gewonnen hatte. Aller- 
dings kommt es, wie dies Ratbke: (13} bereits als- wahrscheinlich 
KDgenommen hatte, bei den Embryonen von 'JVopidonotns natrix, so 
weit ieh sehen kann, tiberhanpt nie snr £ntwiokinng einer an die 
mdimentäre linke Lnngtf herantretenden A. pulmonalis sinistra. 
Immerlnu wäre es aber mffglieb, dass bei Tropidonotns lesselatus 
eine solche Lungenarterie noch reuelmäßi!;; nn^'elcfrt wird, um t^päter 
wieder spurlos zu verseliwindcn, uud für diesen Fall würde es sich 
rücksichtlich des eben beschriebenen Gefilßes einfach um das Ei- 
baltcnbieilicn einer normaler Weise abortireiuleu Anlage handeln. 
Wenn jwlodt aneh bei den EmlMyonen von Tropidonotot tesselatns 
die VerhAltnisse fthnlich liegen wie bei denen von Tropidonotns 
oatriz, so ist es doeh gewiss ntcbt undenkbar, dass sieh abnormer 
Weise bei dieser Furm eine rudimentäre A. pnlmonalis sinistra alt 
atavistische Bildung anlegen kann. 

Bei den von mir nnteriuchten Schlangen mit nur einer rechten 
ausgebildeten Lnnjre war somit in allen Italien eine proximale 
Strecke des D. liotalli sinister nicht tdditeiirt, und in einer größeren 
Zahl von Füllen hatte diese .^trecke entweder die Länge des l'ul- 
monalislMgenstttokea der A. pnlmonalis (dffstra) oder war doch an^ 
sehnlieh lang, wllhrend in einer geringeren Zahl von Fällen nnr 
ein ganz knnes Anfangsstttck dieses D. Botalli wegsam geblieben 
war. Da ieh keine Gelegenheit hatte, ganz jnnge Exen)|)lnre der- 
selben .Schlangenspecies, von denen ich ansgewachsenc Tbiere prä- 
parirt hatte, zu nntorsuehen, vermag ich auch nicht zu sapren, ob 
bei allen diesen Schhin;;rn nach der «iebnrt zuuächst nur die Strecke 
des linken D. Botalli, die dem D. Botalli der reeiitcn heite entspricht, 
obliterirt und erst später auscblicßcude Abschnitte des dem Aufaugs- 
stäcke der reohlen A. pulmonalis entsprechenden Stuckes dieses 
Ganges zur Obliteration kommen. In einer Reihe von Fällen obUterirt • 



420 



F. HoehMatter 



jedoch sicherlich Oberhaupt nur <ler Ahgchuitt des D. Botnlli sinister, 
der dem D. Botalli siuister zweiluugiger Schlangen uad anderer 
BeptilienfonBen entspri^ Diese Tliatnidie seheint mir demfadb 
yon BedeatDng za seiiii weil sie beweist^ dass in eimelnen Fftllen, 
die dnreh eine bestimmte noeh niebt näher nntersnehte Beeehaffen- 
heit der Wand des D. Botalli sinister bedingte Eigeneehftft ^eaee 
Ganges, nn^h der (Jeburt zu obliteriren, von den zweilungigen Vor- 
fahren solcher jetzt einlunpjjor Schlangen durch Vcrerbinijr eben zu- 
nächst nur wieder aul den Abschnitt der Wand des D. Botalli sinister 
Uberfresranpen ist, der auch bei '/wf'ilnn;*ije:en Formen ro|rehnSßig 
oblitcrirt, so dass sich in den oben erwähnten Fällen eine proximale 
Strecke des D. Botslli sinister erbslten mnsstei dem IbnktioneU 
kaum eine Bedeutung zokommen dürfte. 

Wanrn nnn gelegentlicli, wenn auch anscheinend sehr selten, 
die Obliteration der bei allen Reptilien nach der Geburt sonst r^l- 
mäfiig zu Grunde gehenden Abschnitte der Pulinonalisbogen entweder 
vollständig oder doch theil weise unterbleibt, darüber lässt sich Be- 
stimmte'? nicht angeben. Zwei hülle dieser Art sind zuerst von 
Davkxi uut :8) bei Alligator Inrius ^^cHchcn luid beschrieben worden, 
ohne dass dieser Autor jedoch angegeben hatte, welche Gruße die 
nnteranchten Thiere hatten. In beiden Fttllmi handelt es tütAt aber 
nar um ein unvollkommenes Wegsambleiben des D. Botalli. In dem 
einen Falle ftlUte sich nllmlich bei der Ii\jektion der Arterien sowohl 
das dorsale als das ventrale Ende des Ganges, während s in mittlerer 
Abschnitt in einen Bindegewebsstrang umgewandelt erschien. In dem 
andere ti Falle drang die lojektionsmasse bloß in das Palmooalisende 

de« < iaii^^es fill '. 

Ich selbst fand zweimal bei Schlangen, und zwar in beiden 
Fällen immer nur auf einer Seite, einen vollkommen erhaltenen weg- 
sameo, die A. pnlmonalis mit der dorsal«! A(«tenwunel in Verbin- 
dung setsenden D. Botalli. Der eine Fall betraf ein Exemplar von 
Boa eonstrietor von nngefllhr 2V4 m Lloge, bei welchem sich der 
linke D. Botalli als rabenfederkieldickes Gefiiß wegsam erhalten 
hatte, w&brend rechterseits ein Ligameutom Botalli an%efanden 

^ Auch VAN ItRMMF.r.RN ,2j spricbt von einem Erhaltenbleiben des D. Kotalli 
bei Hattcria und einer Reihe yon ihm untersuchter Schildkröten. Eise brief- 
liche Antrage an diosen Autor ergab jedoch, dass er mit seiner Angabe nur 
bervorholM M wollte, (hiss Koste des D Botalli bei diesen Formen regelmäßig 
erhalten bleiben, daBs er diese Kcsto aber auf ihre Wegsamkeit hio nicht 
vntatsitebt liabe. 
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werden konnte. Ein sweiteB nntersachtefl, gleich langes Exemplar 
dergetben SehlaDgen^pecies zei^^te dagegen normale Verbältnisse, das 
heißf, ea war auf beidfn Seiten ein Ligamentum Botalli nachzu- 
weisen. Der zweite Fall betrat' ein atisj^ewaphseues Exemphir von 
Coronella laevis. Hier war es aber der I). Botalli dexter, weleber 
sich erbaiteu uutte. Sciu Kaliber kam dem des AntangsstUckes der 
A. pnlmonalis (dextra) gleich. Linkeneite Cuiden sieb ftbnlidia Ver- 
hältniBBe wie bei anderen einlftngigea Sdilangen. Das dem D. Bo- 
talli der rechten Seile entepreehende Stttek des Folmonallabogena 
war in einen Bindegewcbsstrang umgewandelt, während das dem 
Anfangsstttcke der rechten Pulmonalarterie entsprechende StHck dieses 
Bogens wes-nam g:ebliehen war und, koniscb endigend^ dem Liga- 
mentum Botalli zum Aus;?an>;s|)unkte diente. 

Einen Fall von ^'rüßteutheils we;^^sam e:ebliebenen D. Botalli 
fuud ieb ferner bei einem Exemplare von Coluber Aesüulapii von 
ca. 1 m Lange. Bei demselben war aber aoBerdem nooh der fünfte 
Aortenbogen der linkoi Seite abnormer Weise erbaltra geblieben, 
eine Varietftt, anf die ich sp&ter noeb eingebender xuraekkommen 
werde. In diesem Falle war es der linke D. BotalH, der sich zwar 
seiner ganzen Länge nach wegsam zeigte, der aber an seiner MUn- 
dtniir in die dorsale Aortenwurzel obliterirt war. Er hatte nicht 
allenthalben das gleiche Kaliber (vgl. Fig. 2). Sein dem Pulraonalig- 
bogenabschnitte der A. ])ulmonalis (dextraj entsprechendes Anfangs- 
BtUck war ansehnlich weit, sein dem D. Botalli dexter entsprechen- 
der Absebnitt dagegen Überaus eng. 

Erhaltenblciben des linken fünften Aortenbogens. 

Bei dein ^'leielien Exemplar von Coluber Aescnlapii, Uber dessen 
D. Botalli sinister eben beriebtet wurde, zeigte sieb außerdem noch, 
wilhrend (ücine Arterieuverbältnisse im T^brigen der >iurm entsprachen, 
ein gauü morkwürdigcs Verhalten des linken Aorteubogeuf». Der- 
selbe gabelte sich nttmlieh (Fig. 2) gleich naeh seinem Austritte ans 
dem Herzbeutel in xwei analthernd gleich starke Äste, die dicht 
neben resp. hinter einander Terlaufend, im Bogen dorsalwttrts sogen, 
um sich an der Einpflanzungsstelle den I). }U*talli sinister in die 
Aortenwand wieder mit einander zu vereinigen und so eine ganz 
schmale Arterieninsel zu bilden. Es waren also hier an Stelle eine« ein- 
fachen linken Aortenbog:ens zwei binter einander liegende Aortenbofren 
aasgebildet, die aus einem gemeinsamen Ötamme der linken Aorta 
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enUpringead, sich wieder zu ciaem gemeinsamea Ötaaime der Unken 
Aortenwnncel vereinigten. 

Ich bb der Heinniig, diusa wir e« in dem Torliegenden Falle 
mit einem Erbaltenbleiben des linken fUnfteo Aorteobogeni^ denn 

Voriiandensein bei RepliUen-Enibryonen zuerst von vak Bemmeles 
nachgrewiesen wurde, zu thun haben. Frei lieh fitimmen die Verhält- 
nisse der caudalen von den beideu, iu uubereui Falle vorliautieuea 
iiukeu Aortenbügen nicht gauK mit denen Uberein, welche der fUutte 
Aortenbogm bei Keptilien-Embryonen darbi^t Hier entspriDgeo 
Bimlieb der flinile nnd eeehete Aortenbegenl beidereeits uittelt kenes 
gemeinscbaftlielien Stanimee aas dem Tronene arteriosus und münden 
auch wieder mittels kurzen gemeiDsamcn Stammes in die dorsale 
Aortenwurzel ein. Das letztere VerhHitnis hat sich nun freilicli in 
unserem Falle wenigstens andeutnu^'s weise erhalten, indem die l'.in- 
pflanzungsätelle des D. Botalli sinit^tei hier thatttuehlich uueh dem 
MündnngBstUclie des abnormen Aortenbogenf angebürt (Fig. 2]. Da- 
gegen nttssen sieb die UrspmngtTerbUt&iase dieses Aertenbogeoii 
wenn meine Annahme be/ II glich des Torliegenden Falles riebtig lit, 
Fckundäi <;e:imlert haben. Wie bekannt, stellt der Truncus arteriosos 
der i;e|itilien in ^^eine^l proximalen Abschnitte ursprHng'Hch ein ein- 
heitliclieK Utdir dar, welches unmittelbar an den Bulbus cordis an- 
schlieüt und später dadurch eine Verlängerung iu proximaler Kich« 
tnng erfährt dass sieh die Wand des distalen BolbDsabsohnittas k 
Truneaswand nmwaodelt Gleiebaeitig entsteben im TrnncafTobn 
selbst Septcn, die das früher einheitliehe Rolir in drei Rohre zer- 
lejren. Von diesen leitet das eine in die Piilnionalisbuiren. das /wette 
in den linken und das dritte in den reeiiteii Aortenlx'jrcn, smvie in 
die Carotis primaria (A. LANtiEU, 10;. Da» das Pulmuualisruhr des 
Tranens von den beiden Aortenrohreo scheidende Sepium nennra 
wir Septnm aortieo-pnlmonale^ die die beiden Aortenrohre tob ein- 
ander trennende Sebeidewand Septum aortienm. Das letztere nimmt 
den Ausgangspunkt seiner Entstehung von dem Gewebsspom zwi- 
sehen der AnsrnUtTdung des vierten linken Aortenbogens an« dem 
Trnncus und der cranialen Fortset/nnjr des letzteren, indem dieiier 
Gewebsspom gegen dm 'i>uncuNrt)lir aktiv vorwUcbsi. Das iSeptom 
aortieo-pnlmonale dagegen mitsteht dueb aktives Yonraehsen eines 
ibniiebeo, die eraniale Umrandung der gemeinsamen AnsmUndsaf 
der Pulmonatisbogen ans dem Trnucns bildenden GlewebsspMns. 
Heide Scpten erreichen dann bei ihrer weiteren Entwicklang die 
BnibuswUlste und finden durch deren Verwachsung ihre VerÜbigeraiig 
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herzwiirts, ein Vorpanfr, der von A. Laxükr lOi ftir Laoorta und 
TropidüQutus genauer geschildert wurde, anf den icli aber hier nicht 
näher einzugehen brauche, da er für die Erklärung der Verhältnisse 
des aus vorliegenden Falles von keinem Belang ist 

Unter normalen VarbälinisBeii ist unn bei TropidonotiUi so weit 
ich an dem mir inr VerfUgang stehenden Embryonenmateiial sehen 
kann» der fQnfte Aortenbogen bereits Terschwunden, wenn die Bil- 
dung des Septnm aortico-pnlmonale beginnt, und es ist dadurch das 
früher gemeinschaflliehe Urspnin^f'^tiu k fUr die ffUiftcn und gechsten 
Aortenbogen jeder Öeite zu dem Aufangsabschnitte des betreffenden 
PulmouaUäbügeus allein ju'e worden. Wenn sich aber der fünite 
Aortenbogen abnormer Weige iaugur erhait als gewöhnlich, so kauu 
es wohl dun kommen, dnes der zwieefaen seinem nnd dem Beginne 
dee Pnlmoonlisbogeiia befindliehe Gewebaaponi tmnenewibrta so weit 
Torwiehflt» dass sehlieBliob diese beiden Aorteobee«ii, so wie die an- 
deren Aortenbogen getrennt von einander ans dem IVuncus aiteiiosas 
entspringen, und wenn sich dann die Truncussepten in der gewöhn- 
lichen Weise entwickeln, mnss nothwenditrer Weisse, da das Septum 
aortico-pnlmonale von der cranialen l mf,Meuzuug der Puimonalis- 
bogenüflnung des Tnincus gegen diesen vorwilchst und ihn iu eine 
Aorten- uud Pulmonalisabtheilung zerlegt und die erstere wieder 
dnreb die Bildvng des Septnm aortjenm in da rechtes nnd linkes 
Aortenrohr serftllt^ die AnsmUndang eines abnormer Weise erhalten 
gebliebenen linken filnften Aorfenbogmis dem linken Aortenrobre des 
Tmncua arteriosus VBgetheilt werden, ein Verhalten, welches that- 
sftchlieh f)lr den «ns vorliegenden Fall zntrifft. 

2. Fltlle TOn vermeintlichem oder wirklichem Erhalten- 
bleiben einer oder beider D. carotiei. 

Als Daetos earotiens beseichnet Bbandt, der dies«! Ansdraek 
snerst gebraucht^ den Absehnitt der dorsalen Aorteawnrzel, der sieh 
swischen den Httndnagen der dritten nnd vierten Aortenbogen be- 
findet. Wie Rathke (16) gezeigt hat, findet sich dicf^er Abschnitt 
der dorsalen Aortenwurzel , er nennt ihn absteigenden Theil des 
Carotidenbog^cns, hei den meisten Sauriem zeitlebens erhalten und 
durchgängifj. Kr fehlt jedoch nach demselben Autor regelmriliig bei 
den Varauideu und bei den meiäteu Cbamaeleonten. Nur bei Cba- 
uiaeleo planiceps fand ihn Katuke als dünnes Gefäß erhalten. 
Doch kann dieser Dnetas caroticns anch gclegeutlich bei Formen, 
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bei denen er sonst 7,eitk'l)ens durchyiin^;!)^' ^'et'uiulen wird, abnormer 
Weise obliteriren. Eiueu Fall der Art bcobaeljtete ßkücKJi [1) bei 
einem Exemplar von Teju (Podinemaj Tegnizin. 

Auch bei den Gbeloniem, CrooodiUern und Schlangen fehlen 
die Ductoe carotiei den anigebildeten Formen in der RegeK 

Brandt (3) fand nun gelegentlich der Untersnchung des Arterien- 
Systems einer Vipera berns ein Getaß, wehüiea von der bei dieser 
Form nur links ausgcbildctni A carotis communis spitzwinkelig ab- 
gehend, diese Arterie caudahvärts mit dem linken Aortenbogen in 
Verbindung setzte (Fig. 3). Angeresjt durcli diese Heobaehnin-; unter- 
suchte Bbandt dann noch dat» Arterieosyätem weiterer 2d Kreuz- 
Qtten. nnd fand bei allen, also im Gänsen bei 30 Ezeni|dann, das 
oben erwähnte Verbindongegeillß, welches er als D. oaroücus be- 
«eicbnet nnd dem absteigenden Theile des Garotidenbogens (naeh 
Katitkk's Bezeichnung) der Sanrier homologisirt, entweder wegsam 
oder doch wenigstens in Resten als Bindegewebsstrang, den er Lig. 
caroticum nennt, erhalten. Bei 20 erwaehsencn Exemplaren fand 
er diesen D. earoticns dreimal wegsam. Bei zwei haiberwacbseuen 
und zwei lebendgeborenen Thicien erwies sich der Gang als obii- 
terirt, nnd dasselbe war bei fUnf todtgeboreuen der Fall. Bei einem 
sechsten todtgeborenen Exemplare fond ihn Bbavdt dagegen wieder 
wegsam. Bravdt kommt anf Grand dieser seiner Beobachtungen 
so dem Schlnsse, dass bei Pelias benu das Vorkommen eines weg- 
samen D. earoticns oder eines Ug. caroticum die Regel bilde. Der- 
selbe Autor giebt ferner an, dass er bei drei untersuchten Exem- 
plaren von Tropidonotus natrix einmal einen sehr großen wegsamen 
l). carnticiis fand, während bei den beiden anderen untersuchten 
Thieren an seiner Stelle ein Lig. caroticum uac h/.uwciseu war. 

Ich will nun zunächst diesen Angaben BhandtX gegenüber her- 
vorheben, dass ich bei drei sorgfältig nntersnehten Exemplaren von 
Pelias beras, Ton denen bei zweien das Arteriensystem bis in seine 
feineren Versweigongen hinein Tollstindig mit Iiuektionsmasse ge- 
flUlt worden war, weder einen durchgängigen Verbindnngsgang swi- 
Bchen Carotis communis und linkem Aortenbogen an der von Brandt 
angegebenen Stelle, noch auch einen Binde^f websstrang, der als 
Ketit eines eolcbt-u Gani:e.s hiitte gedentet 'iverdt'u kt5nnen, nachzu- 
weisen im Stande war. Und eben no crgub die Untersuchung vieler 
anderer Schlangen > betreflfs des Vorbandenseins eines solchen Ganges 

' Vou manchen Species, wie vod i rupidonotus natrix udiI tesseiaius, üo- 
Inber AescnlspÜ und Coronella laevis wnrdoD sablrelehe Emmplsro untomebt 
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oder seiner Reste ein absolnt ncg:.itives Resultat. Man ninss daher 
das von Brandt bei i'elias bcius und Tropidonotiis natiix beob- 
achtete VerbindungsgefäB /.wiscljeu A. carotis communis und linkem 
Aortenbogen gewiss als eine abnormale Bildung ansehen und es er- 
flcbeint nnr snffallendy 'daaa dieser Autor dieses abnonne GefÜifi oder 
seine Reste in so vielen Fällen gefunden hat» währmd Ton kmnem 
Beobaditer Torher oder nachher eine äfanliehe Variettt beobaebtet 
werden konnte. 

Brakot ;:*> sieht nun, wie bereits erwähnt wurde, in diesem 
abuoruicn (ieialie ein Hdiuologon des als D. carotifxis bezeichneten 
Abschnittes der dorsalen Aortenwurzel der Saurier, eine Ansicht, die 
ich nicht für richtig halte. Wie seit den Uutersuchuugeu Hathke's 
(16) bekannt is^ wandern bei den Sauriern, ausgenommen sind nnr 
die Vaianiden, während sieb das Hers im Verlaufe der Ontogenese 
eaudalwftrts ▼ersdiiebti die drittel Aortenbogen mit den vierten und 
seehsten caudalwärts und bleiben dabei stets in der nächsten Kacb^ 
barschaft der vierten Aortenbogen'. In Folge dieser Verschiebung 
der dritten Aortenbogen mUs?en «^ieh die ans der paarigen Fort- 
setxuug de.-; Truucus arteriosus entstandenen Arterien, die Kathke 
als Kehlzungenbeinäste der Carotiileubogeu bezeichnet und die den 
Carotides externae s. veutrales der Säuger entsprechen, sekundär 
Teriftngem, und eben so verUingern sieb aucb die die Fortsetzung der 
dorsalen Aortmwnneln in cranialer Bacbtnng tiber die Hündung der 
dritten Aortmbogen hinaas bildenden A. earotides intemae s. dorsales. 

Bei den Sdi hingen dagegen, Rathkb (13) hat dies für die Em- 
bryonen der Natter festgestellt und ich kann seine Angaben auf 
Grund eigener Untersuchungen fast in allen Punkten bestätifren, ver- 
bleiben die dritten Aortenbogen in ihrer ursprünglichen Lage, wäh- 
rend sich die vierten und sechsten Aortenbogen mit dem Herzen all- 
mählich von ihnen entfernen. Bei Tropidonotus-Embryoueu gabelt 
sieh nnn der unpaare Abschnitt des Truncas arteriosus erst eine 
gana kurze Strecke weit cranial von der Abgangsstelie der rierten 
Aortenbogen, und dieser Truneusabschnitt wird sifter, wenn sich die 
Truncossepten entwickelt haben und das Septum aortioum, welches 
im Truncusgebiete das rechte und das linke Aortenrohr von einander 
scheidet, ^ebihl^'t ist, zu jenem mächtijjen Aste der rechten Aerta. 
den lUiuKE^ als Carotis primaria bezeichnet hat. Dieses GcfüU 



> Daa Gleiclie dUrttu auch bei den Cheloniern und Crocodiliern erfulgeo. 
* Batbu ItSDOte dleaea unpaaren TraoeusabBebnltt noeli Hiebt und ISsst 
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verlängert sieb nnm la Folge dee oben gcscftildeKtni Aneeiiitiwltt- 
weidiena der dritten und Tieften Aortenbogen nm ein Geringes. 
Oanz' betiäebtlioh aber verlXngem «A die purigen Forteetsanga 

des Truncoe arteriosns bis znm dritten Aortcnbo^^cn, die man sj^ter 
als A. parotides eommnne? bezeichnet, and aaUerdem verlängern sich 
aber aatUrlich auch die als L). carotici zu bezeichnenden Abschnitte 
der dorsalen Aurteuwurzelu. DicHe D. carotici verschwinden nnn 
aber eehon nm die Mitte de« Fm^tlebens epurlos^ ittdidon sie tot- 
her allnüüiltcb enger geworden waren und in ibrem erBninlen Ab- i 
eehnitte eine leiclite Auabiegnng in dorsaler Uichtnng erlitten batten i 
(Fig. 4), wie dies Kathus (13) bereits voUlcomnien riobtig aoge- \ 
geben bat. | 

In der Zeit aber, in welcluM- di« D. carotici bei Tropiilnnuti;? 
normalerweise oblitcrircu ist die Kutl'eruuug zwit»uLeu deu dntteu 
nnd vierten Aortenbogen (vgl. Fig. 4) nodt keine sebr gro&e ge- 
worden, yielmebr nimmt diese Entfernung erst nadi erfolgter Obli- { 
teration bedeutendere Dimensionen an. Nimmt man nnn an, dsflS 
der D. caroticns abnormer Weise erlialteii bleibt, so möchte man 
meinen, duss sieh derselbe in dem Maße, in welchem die Entfernung 
zwischen den dritten und vierten Aortenbogen zunininit, verläneem 
und schließlich eben so lang werden mtlssto, wie die Carotis cviii- 
mnnis. 

In Bbamdt*8 Fällen verband nnn aber das als D. earotiOBS be- 
zeichnete Geftfi den Aafingsabsduiitt dnr ans der linken Fortsetzung 

des Troncos arteriosns hervorpefranfrenen A. carotis commnnif mit 
dem Hog^en der Aorta sinistra. Die^c Hcziehungen entsprecbpn in 
li.eiuer Weise den ursprünglichen Beziehungen des D. caroticus, dessen 
direkte Fortaetinng in eranialer Bichtang bei jnngen Embrjonea 
(vgl. Fig. 4) ja die A. earotis interna bildel^ ein Verhallen, welches 
bei den meisten Sauriern mehr od« weniger nnvevindert snüsibstts 
persistirt. Auf diese Differenz der ßeziehangen bat jedoch Bbanüt, 
als er das abnorme Gefäß als D. carotictis bezeichnete, keine Rück- i 
sieht o-enommeu und nur nach der aiipemeinen Ähnlichkeit der von 
l'elias berus gewonnenen Präparate mit den von Sauriern gewonnenen 
genrtheilt. Soll daher, wie dies Bbakdt annimmt, das von ihm bei 

drihcr die Carotis priir:ir;;t ihirf-'i die Vurcinigtiiii; der vorher getniintfo Aii-:- 
uUndungeu der Curotiilea cutuujuuea und durch Aus^^sponaenwerden ihres so 
e«bild«(«n gemdniamea AnfsogattUekes eatstebeo. 

' Hri Embryonen von 5 min Kopflla^ tiad sie bmits qmrios nf 
achwuudeo. 
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Felias benw und TropidonoUis natrlx gefondene GeAfi ans dem »b- 
nomer Wei»e wegsam ^bliebcnen D. oaroticus des Embryo hervor- 
gegangen sein, dann mnüs sich in den Fallen Brandt's die craniale 
>riliulnntr dieses 1). caroticus nicht nur Uber die ^anze Längte des Ca- 
rutideubügens, soudern auch Uber den giüßteu Theii der Liiii^^e der 
Carotis communis Lerzwärts veri^cbobeu babeu. Mit einer derartigen 
VoTStellnng vermag ich mich jedoch, wenn ich auch die Möglichkeit 
dee Stattfindei» einer eoleben Versehiebang nieht nnbedingt von der 
Hand weiMn kann, in keiner Weiie xn beftennden nnd bin fast 
ttbersengt davon, dass eine derartige Yerschiebnng aueb Unter ab> 
normen VerhiltniMen nicht stattfinden wird. 

Ich halte es vielmehr fUr viel wahrscheinlicher, dass sich in 
den von Brandt beobachteten Fällen sekundär eine Verbindung 
zwischen A. carotis communis und dem linken Aortenbogen berge- 
stelit bat, die entweder zeitlebens persistirte oder doch erst verbält- 
ttiraiiiBig spät wibrend des Embrynnallebens der Obtiimftion an- 
beimiiel. 

Dass sieb gelegenttieb eine soldie Verbindung heretellen kOnne, 

scheint mir ein Fall zn beweisen, den ieb bei einem Embryo von 
Tropidouotus uatrix, der dem Eie 17 Tage nach dem Ablegen ent- 
nommen war, gefunden buhe. Bei diesem Embryo waren die fiepten 
im distalen Abschnitte des Truncue schon vollkommen entwickelt 
nnd die drei Artcrienrobre des Truucus von einander getrennt. Die 
vierten und sechsten Aortenbogen lagen von den dritten Aurteobogen 
schon wdt entfernt, die D. caiotiei waren yersebwunden nnd die 
beiden Ä. carotides eommnnes, die noch tou gleicher Stftrke warra, 
hatten bereits eine gans ansebnliebe Länge. WShrend nun bei einem 
ungefähr gleich alten Embryo, bei dem normale Verbältnisse vor- 
lagen, die beiden A. carotides communes mittels kurzen gemeinsamen 
Stammes ff'arotis primaria) aus dem Trnncnsabschnitte der rechten 
Aorta entsprangen (Fig. 5), gabelte sieb bei dem Embryo, dessen 
Arterienverhältnisse uns hier interessircn, die rechte Aorta (Fig. t>) 
dort, wo bei dem normalen Embryo die A. carotis primaria von ihr 
abging, in zwei Schenkel, Ton denen der eine schwächere etwas 
lateral, der andere stärkere etwas medial ansbog und die sieh nach 
knnem Verlaufe wieder mit einander rereinigten. Von dem medialen, 
sngletcb auch etwas cranial vorspringenden Schenkel entsprang die 
A. carotis communis sinistra, wShrend die A. carotis cnmmnnis dextra 
ans der Vereinignngsstellc der beiden Arterieiisclieiikel hervorging. 
Ich vermag mir die Entstehung dieser so eben beschriebenen, 

Morpkalog. JikkrbDch. 2!>. fj^ 
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höchst eigenthllmlichen Arterienvarietät auf keine andere Weise %n 
erklären, als indem ich anncbnic, dass iu Folge nnbekannter ür- 
sacbea das Anfangssttlck der A. carotit» communis dextra, welches 
aaeh imter noruftleD Veilillltiiissm dem Tierten Aortenbogen an 
dieser Stelle «ehr nahe lieg^ mit ihm auf eioe knne Sireeke weit 
▼endimolzeik sei. 

Wenn aber, was mir der vorliegende Fall zu beweisen scheint, 
sich rechterscits abnormer Weise sekundär eine Verbindnng zwischen 
A. caroti?« coiumimis und Aortenbogen herzustellen vermag, dauu ist 
e» Wühl auch denkbar, dass sieb auch linkerseits gelegentlich eine 
solche Verbindimg entweder in Fenn eines knrsen GefilBrolires oder 
einer lokalen Veisehmelrang der bdden einander nahe V^fendea 
Gefäße entwickeln kann, eine Verbindnng, die dann sekundUr durch 
Anseinanderrtlcken der beiden mit einander verbundenen (Jefäße eine 
kurze Anastomose zwischen ihnen ent.steben iiisst, wie sie BRAHm 
bei Felias berus und Tropidonotus natrix gefunden hat 

Wenn es sich also in den angefahrten FlUlen Brandt's hOchst 
wahrsoheinliah nieht nm ein Besfebenhleiben des linken D. enrotiena 
handelte, so hat derselhe Autor doch anoh dnen Fall besehriebea, 
in welchem thatsHchlich die D. carotici heider Seiten erhalten ge- 
wesen sein dürften. Dieser Fall betraf ein Exemplar von Allifrator 
mississippiensis, bei dem, wie Brandt (.i) berichtet, die beiden D. 
carotici zwar gut entwickelt, aber doch beinahe unwegsam gefondea 
wurden. Der rechte längere soll ihsh swisehen A. anonjma deztim 
and Aorta dutra befanden nnd, anter S|dts«n Winkel Tom isoeren 
Bande der A. anonyma dextra entspringend, anr hinteren Wand der 
Aorta dextra begeben haben. Der linke kürzere dagegen soll von 
dem iiiiBcTen Itande der A. anonyma sinistra entspning^en und an 
die hintere Wand der Aorta sinistra gelangt sein. Diese durch eine 
ziemlich scbematisehe Abbildung illustrirto Beschreibung Brakdt's 
stimmt nnn frdlich nieht gaas mit den Befanden, welehe M&ckat 
(11) and ich an Exemplaren von OroeodiUem mit erhalteneii Liga* 
meata carotica machen konnten. Trotzdem glaube ich, dass Brandt 
an seinem Exemplare thatsächlich erhaltene D. carotici resp. Liga- 
menta carotica vor sich hatte. Freilich niusste sich an diesem Exem- 
plare, da der anf!:ebliche D. caroticus dexter aus der A. anouyma. 
dextra entsprang, auch der dritte Aurteubogeu erhalten haben, also 
Bbandt's D. eanitieos deadBr ans dem Reste des drittm Aortenbogens 
and in semer Fortsetsang aus dem dgentlichen D. carotiein iiearrot- 
gegangm sein (vgl. Flg. 7). Wena ab«r Brandt den D. earoticoa 
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sinister ans der A. anonyma siuistra entsprio^n lä?st, m liro-t hier 
eotwcder ein lieobachtungpfehlcr oder ein Fehler in der lleschreibung 
vor. Denu der I). raroticus siniHter kann bei Crtr idilicrn, wenn er 
abnormer Weise erhalten bleibt, wie dies eiu Blick uui das Lutwiok- 
lüDgesdiein« (Fig. 7} lehrt, nar das AnfaogSBtttok der A. carotis sab- 
rertebralifl» ate *ber die A. anonyma sinistra mit der Aorta sinistra 
in Verbindung setaen. 

Nuh Brandt hat Hackat (11) Uber einen Fall vom Erhalten- 
bleiben beider D. carotici in Form von Bindegewebssträngen bei 
einem jungen Exemplare von Crocodilus niloticns berichtet. Bei 
diesem Thiere war jedoch, wie Mackat angiebt, auch noch ein Rest 
de« dritten Aortenbogens der rechten Seite und ein Rest der an 
diesen und den D. carotieuH dexter anschlieUeudeu (vgl. Fig. 7), für 
gewOlinliek flmliieit^ obliterirenden sweiten Wnnel der A. carotis 
snbrertelHralis in Pom von Btnd^webastiflngen erhalten. Linlter- 
seits entsprang das als Best des D. caroticns sinister erhalten« lag. 
carodeom Ton der A. carotis sabyertebralis dort, wo dieselbe vom 
Truncus anonymns ninistcr herkommend, auf die Dorfalseite des 
(^ophagus Ubcrhfn:: nrif! verband dieselbe mit der Aorta sinir^tra. 

Ich selbst fand bei eiueui jnngen, offenbar ganz kurze Zeit nach 
dem Ausschlüpfen aus dem £i zu Grunde gegaugeneu Exemplar von 
Alligator lucius ähnliche Verhältnissei wie sie von Mackat bei einem 
jungen Orooodilns niloticas gefanden worden waren» nnr fehlte bei 
meinem Exemplare der den Rest der rechten Wnrael der A. earotis 
snbrwtebralis repräsentirende Bindegewebsstrang. Es war also in 
meinem Falle linkerseits ein Lig. caroticnm, rechterseits aber ein 
aus dem obliterirten dritten Aortenbogen und dem D. caroticns ent- 
standener BiQde<?owcb88trang vorhanden. Ligaueota carotica auf 
beiden Seiten fand ich ferner noch bei einem ca. Ii/j m langen 
Exemplare vuu Alligator lucius, Uber de^Bcu höchst merkwürdige 
ArterienverhAltnisse weiter unten noch genanere Angaben folgen 
sollen. 

3. Falle, in denen ^'cwisse Abschnitte des Carotidensystems, 
die unter normalen Verhältnis^^cn zu (gründe gehen, erhalten 

geblieben waren. 

Wie Haiiikk (13; gezeigt hat, besitzt die Natter bis Uber die 
Mitte des Fruchtlebeos hinaus ;£wei vollkommen gleich starke A. 
earotidee eommnnes (vgl. ancb Fig. 5). Da sieh aber die Carotides 

29» 
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internae dieser Thiere später darcb einen das Foramen occipiule 
uiagDum passirenden Ast (Ä. vertebralis von Batqkk) mit der A. 
bftdlariB und dadufeh aueh unter einander in Verbindung setieo, 
kann nunmehr das Blnt ans der A. caroiia oommnniB sinistra dnd 

die Carotis interna sinistra und die nengebildete Anastomose in die 
Carotis interna dextra und durch diese wieder in die übrifjen KnJ- 
zweige der A. carotis communis dextra ubftrOmen. Dies hat zur 
Folge, dass die A. carotis commauis dextra gegen das Ende des 
Fracbtlebens immer schwacher wird und scbliefilidh gröBtentheila sn 
Grunde geht Nur ihr proximaUter Abeebnitt erliUt sieh in der 
Begel als kleiner, die SebUddrnse und die rechte Thymus mit Bhrt 
versorgender Arterienast. Ausnahrusweise kann jedoch die Ob]i> 
teratiou dieses (<<>t';i(] Stammes, der ühri^euH bei vielen Scblao^o 
regelmäßig erbalteu bleibt', ausbleiben, und sich derselbe als whwa- 
cbes Gefäß seiner ganzen Länge nach erhalten. Einen Fall dieser 
Art hat vab Bbmmblen (i) beobachtet und abgebildet (Le. Taf.II 
flg. 5). 

Femer sind bei Crocodiliem mehrfach FällCi in denen ein Ab- 
schnitt des Carotidensystems erhalten geblieben war, der nur beim 
Embryo vorbanden ist und der g^ewflhnlieh wahrscheinlich «chrn 
eini^ Zeit vor der Gehurt ohlitcriren dürfte, beobachtet worden. l)ie>e 
Fälle sind desshalb vou bet»uudercm iutcresde, weil sie eiueu iiück- 
scdilttis auf die Genese des Carotidensystems der Croeodilier m 
machen gestatten, die ja direkt noch nicht verfolgt werden konnte. 
Ratuke war der Erste, der einen soldien Fall beschrieben hat 
Dieser Autor hat audi zuerst eine genaue Beschreibung der Hals- 
arterien der Krukodile geliefert und gezeigt, dass außer der aus dem 
linken Truncus anonymus eutäpriugenden, den Ösophagus von Vmki 
her umgreifenden und dann an die Ventralseite der Wirbelsäule sich 
anlegendMi A. carotis snbTCrtebralis, die sich in dw NXhe des 
Schädels ni zwei» seüie beiden Hälften mit Zw^npen Tcnorgeade 
Aste tbeilt, noch zwei größere Halsarterien, die A. collaterales eolli 
vorkommen. DioKt-llten ont.^priugc-n in der Regel symmetrisch aus 
den l)Lideu Truiiei anonymi und verlaufeu jederseits mit dem N. 
vagus und der V. jugnlaris kopfwärts, um schlieBlicb in der Kiefer- 
gegend mit einem Aste der A. carotis subvertebralis in Verbindung 
au treten. 

Nnn fand Batbkr (17) bei einem jungen Embryo von Alligator 
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flolerops and einem §ut reifen Embryo von Crocodilns acntns die A, 
otrotis sabfertebralis mit zwei aus den beiden Trunci anonymi hervor- 
pehendeü symmetrischen Wnr/eln enteprinsjeii. Vorher schon wjir bei 
\s issen V()jirelu eine ähnlich wie hei aus^ebiideteu Crocodilieru ent- 
springende nnd verlaufende A. carotiü subvertebraliä gefunden worden« 
Eltbke (17) war es dann gelungen, bei Sperlings-Embryonen die Bnt- 
BtehnngsweiBO dieser Arterie z« rerfolgen. Er seb, wie sieb hier die 
beiden großeo, aus den Tr. aaioiiyiiii eutainiiigendeD Arterien des Hal- 
ses, die er fölscblich mit den A. carotides communes anderer Formen 
bomologisirte, die vorher in der Nähe des N. vafrus verlaufen waren, 
sich allmählich in dem gröBten Theile ihrn» Verlaufe« dnrch den 
iiiils vou diesem l^Ierveu entfernten nud auf die Dorsaläeite des 
Osuphugos rtteIcIeD, so dass sie sehliefilich an der Yentralsdte der 
WirbelsKnie knapp neben einander sn liegen kamen, am hier mit 
einander zu einem nnpaaxen Stamme zu verschmelzen. Dieser un- 
paare Stamm entsprang zuerst noch mit zwei symmetrischen Wurzeln 
aus den hoiflcn Tr. anonymi, bald jedoch bildete sich die rerhte 
Wurzel znrlkk und damit waren die Verhältnisse der A. carotis sub- 
vertebraliti der ausgebildeten Form hergestellt 

Da Rathke (17) weiter geAinden hatte, dass bei lUtoren Em- 
bryonen ?on AUigalor sderops, die bei jttngeren Bmbiyonen vorhan- 
dene reehte Wurzel der A. carotis subvertebralis bereits fehlte, 
konnte er mit ziemlicher Sicherheit die Behauptung aufstellen, dass 
sich dieses Gefiili der Crocodilier in ganz iihnlicher Weise entwickele 
wie das gleiche Getuß beim Sperling, eine Behauptung, deren Be- 
rechtigung auch noch eine weitere Stütze durch eine Beobachtung 
Yäs DBB HoBTJEN*«* fsttd, der bei einem Exemplar tob Omeodilu 
biporoatns die A. eaiotla snbTerteinalis sieh aasnahmsweise schon 
in der Mitte des Halses in swei neben einander dem Kppfe in- 
strebende Aste th eilen sah. 

Da Katuke scliuu bei jüngeren Embryonen von Crocodiliig acutus 
die rechte Wurzel der A. carotis subvertebralis fehlen sah, musste 
er daher den frfther «rwtthrtvn Fall ron Yoihandensein dieser Warsei 
bei einem alteren Embryo als HemmungstMldiing aaCfassen. 

Einen gana Shniteben Fall vou zwei wurzeliger A. carotis sob* 
vertebralis, wie ilm Rathke besobrieb, hat in neuester Zeit auch 
Davekport (*^^ bei einem Exemplare von Alligator Incine heohnfhfet. 

Zo den Fällen vou abnormer Weise erhaltener rechter Wurzel 
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der A. oaxotis rabvertebmlis gebOrt aber auch der früher 8chon 
(pÄg. 429) erwftbnte Fall von Mackay, iu dem Reste dieser Wurzel 
in Form einpi* PviiulcgewebsstranfrcK erhalten waren. Mackay hat 
Übrigeuä au die JJeschreibuuir dieses Talles unter Berücksichtigung 
der bei Vögeln gefundenen \ eihaltnisse Betracbtuugen gekuüjift, die 
OE BO got wie deher erscbdnea laiaeii, dass die bddeo Arterien, 
dnrdi deren Versi^melBung die A. earotU enbTertebmlis entsteht, 
den A. earotides interna« s. dorsales anderer Formen entsprechen, 
während die vou Katiike (18) als A. collaterales colli bczeichnetpn 
Arterien in den Kebiznngen beinästen oder ('rirotifleB ventrale« der 
Sanrier und anderer Formen ihre Homologa hatten, eine Auffassang, 
die freilich van Bemmelek (Ij nach genauer Untersuchung der nor- 
malen Veibiltniase sehen ein Jahr tot dem Erseheinen von Maceat'i 
Arbeit ?ertreteii hatte. 

4. Fälle, in denen bestimmte Abschnitte des Aortensystems, 
welehe nnter normalen VerbftUnissea leUlebena weg^sau 
bleiben, obliterirt waren. 

Seiehe FUlle sehdnen ungleich viel seltener sar Beobachtung sa 
kommen. Ein hierher gehöriger, von BbOoeb (7) beobaebteter FaD, 

in dem bei Tejo tegoixin der sonst bei dieser Form gewöhnlich 
durchgängige D. caroticus obliterirt gefunden wnrde, ist bereit» 
(pag. l"24) erwähnt worden. 

Eine zweite zu den Fällen dieser Gruppe zu zählende Varietät 
beobaditete K. Pbtbr (l 2j an drd von vier einem Utems entnommenea 
EmbtyMien von Laeerta. Bei diesen Embryonen, die noch beide^ 
seits fUnf Aortenbogen besaßen, während die ersten Aertenboges 
bereits verloren gegangen waren, fehlte die paarige Fortsetzung des 
Tr. arteriof^us (Kig. 8) zwischen /wfitem und drittem Aortenbogen, 
aus der sich sonst anter nonnaien Verhältnissen bei I.acerta. narli- 
dem die i^weiteu Aortenbogen sciiwinden, die beiden Ivcbizuugeo- 
beieiste (A. earotides ventrales s. extemae) entwiekehi. Dagegea 
entsendeten die aweiteo Aortenb^^n, die von der Dorsalseite her 
aus den Carotides dorsales ihr Blut zugeführt erhielten, ventralwiits 
jene Zweige, die sonst v<m den Carotides ventrales s. eitemae ab- 
gegeben werden. 

Zwei weitere hierher gehörige Fälle hatte ich selbst zu beob- 
Hcbteu Gelegenheit Der eine Fall betraf ein Exemplar von Testode 
graeea mittlerer OrOfie, dessen Fanser Uber den Btteken gemessen 
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10 cm Läng:e hatte. Bei diesem Thiere fanden sich die A. pulmo- 
nales, die Lig. botalii und die beiden Aortenbogen nnd Wurzeln 
Tollkommen normal gelagert. Aas dem TrnncaMbschnitt der Aorta 
dextra entsprang wie gew9bnlieh (Fig. 9) ein kurzer, staricer, der 
Carotis primaria der Varaniden und Schlang» entapreohender Ar- 
terienstamm, der sich in ^e beiden ganz kurzen Tmnci anonymi 
gabelte, zwischen denen wie gewöhnlich die Schilddrüse lag. Auch 
der linke Tr. anonymus theilte fieh in normaler Weise in die ziem- 
lich gleich starken A. subclavia und A. carotis (A. carotis communis 
der Autnr<'ii), die sich beide s()W(»hl bezüglich ihres Verlaufes als 
ihrer \ eräätuluDg normal vurhieUen. Die beiden Äste des Tr. ano- 
nymna dezter zeigten dagegen ein sehr nngleichee Kaliber. Der 
stärkere Ast entsprach der A. snbclavia der Norm, der schwllebere 
hingegen, es war ein ttberana dünnes OefHB, ?erlief zwar aoftnglich 
ganz ähnlich wie die A. carotis der Gegenseite, gelangte jedoch 
nicht so weit dorsal wie die letztere und endigte, nachdem er an 
die oberfllichriche IlalsmuHkiilfitiir Zweigchen abgegeben hatte, in 
den die seitliche Zungenbeingcf^end deckenden Muskeln. Au der 
Stelle nun. an welcher der rechte Aortenbogen dorsahvärts umbog, 
entsprang aus ihm eine starke ArLene, die das gleiche Kaliber hatte 
wie die A. carotia sinistra, nnd die, indem sie sidi m^iaowftrts 
wendend, cranial anfatieg, im weiteren Verlanfe durch den Hals 
neben dem Vagus dieselbe Lage hatte, wie die A. carotis der Gegen» 
Seite und sich auch im Kopfgebiete in dersdbcn Weise verttstelte 
wie diese. Es entsprang somit in unserem Falle die A. carotis 
dextra nicht wie gewöhnlich aus dem Tr juuinymns dexter, sondern 
aus dem rechten Aortenbogen an seiner Übergangsstelle in die dor- 
sale Aortenwurzel. 

Die Erklärung der Entstehung dieser so eben beschriebenen 
ArterienTarietftt bietet nun keine besonderen Schwiwigkeiten, wenn 
man von der Vonuissetzung ansgeht, dasa auch bei den Scbildkrttten^ 
Embrfonea nrsprttnglich Ähnliche Vetbiltnisse der Aortenbogen nnd 
Aortenwnrzeln bestehen wie bei den Embryonen von Lacerta, wozn 
nach den Anj^aben Rathke's (14) und den Mittheilungen v.vx Hi:>r- 
MBLEN^s (2) f::e\vi>i-' di»^ Rcrechtignng vorliegt. Zweifelsohne obliterirte 
bei unserem Exemplare zu ein^r Zeit df>s Embryonallcbcns, als die 
beiden D. carotici noch wegsam waren und die paarige Fortsetzung 
des Tr. arteriosus Uber die dritten Aortenbogen hinaus noch bestand, 
der rechte dritte Aortenbogen, und es wurde in Folge dessen der 
D. caroticus deiter zum Anfaogsstttck der A. carotis dorsalis der 
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reebten Seite^ wShrend linkerwito dar D. earotieas obliterirte md 
«ich BO auf dieser Seite normale Verhältnisse heiBtollteii. Gl«iel»> 
»eitig nrnss sich in iiDBerem Falle aber auch die aas der rechtes 
Fortsetzang des Trnnoris arteriosus entstandene, dem Kehlzangenbein- 
aste der Sanrier euisjdechcude Arterie erhalten habeo, während sich 
dieselbe Arterie der Gegeuseite, wie dies bei Testado gewöhnlich 
«uf beiden Seiten geecbeben durfte xnrttekgebildet hatte. 

Nach der hier vertretenen AnffaMong, beittglich deren ich mieh 
in voller Übereinstimmung mit van Bemmblem (!) und Mackay (II) 
bcfiudc, kann also die von den meisten Autoren als A. carotis com- 
mauis beieiclmete Arterie der Ciielouier eben 8o \veui}j: mit der A, 
carotis communis der Varaniden und Schlangen aU mit der gleich- 
namigen Arterie der Säuget humologisirt werden, die ja, wie wir 
dies aeit Bathkb wisaeoi «na der swischen den viertm nnd dritten 
Aortenbogen gelegenen Streeke der paarigen Fortietmng des Tmneos 
arteriosus entsteht. Vielmehr entspricht sie sicherlich der A. carotis 
interna der genannten Formen, die, wie dies Rathkk für die Schlangen 
und Säuger gezei^^t hat, in ihrem AnfangsstUcke aus dem dritten 
Aortenbogen, im übrigen aber aus der cranialen Fortsetzung der 
dorsalen Aortsnwnisel ttber dm dritte Aortenbogen Idnans eaiilebt 

Bot der eben besprochene Fall ein boBoaderes Interesse mit 
Bttoksiefat anf seine muthmaQliohe Bntwioklungsgeschichte, so ist die 
nunmehr zu beschreibende Varietät ans anderen GrUnden nicht min* 
der interessant. Sic betraf ein etwa 1 '/j m langes Excnijdar von 
Aüif;at<:ir liiciiis, bei weleliem die linke dorsale Aorteuwur/el eiuf 
Strecke weit obliterirt und in einen Biudegowebsstiaug umgcwaiiiitU 
war. Der Tranens arteriosas zeigte bei diesem Thieie ein tsU* 
kommen normales Anssehen nnd seine Arterirarohre, welche die 
typischen Erweiterungen aufwiesen, hatten ein der Grüße des Thieres 
entsprechendes Kaliber, auch zeigte sich der Truncusabschnitt der 
linlien Aorta nicht wesentlich enger als gewöhnlich. Das Forameo 
Panizzae zwischen linkem nnd rechtem Aortenrohre fand sich an 
normaler Stelle unmittelbar Uber dem Ansätze der ÖeminalarkU|i|>ea 
nnd hatte einen der OrOfie des Thieree entsprechenden UmlHig> 
Das Palmonalisrobr des Truncns verhielt sich so, wie die Imdea 
A. pulmonales normal. Jede der letzteren stand durch ein Lig. 
Botalli mit der dorsalen Aortenwurzel ihrer Seite in V('rl)iniinn2. 
Die rechte Aorta, sowie die beiden Tr. an(uiyrai zeigten beztigiicb 
ihres ivalibcrä und ihrer Verlaufsverhältnisse keinerlei AbweicboDgen 
Ton der Norm, auch Ihre Äste waren die normalen. Nor die linke 
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A. anonyma gab einen dUnneD Ast ab (Fig. 10 A,w]f den ieb bei 
anderen Ezemplarai tod Alligator incins nicht fand. Ea war ihr 
oater Ast Er wendete sich an der Seite des Oeopbagiia dorsal- 
wärts, um sich aehlieBlicb an seiner Wand zu Terzweigen. Von 

dieser kleinen Arf^rie ging min ein Bindegcwebsatrang aus (Fip. 10), 
der sich au der Konvexität des HofreiiH der recliten Anrta mit deren 
Wand verband. Ich halte diesen Straui: für den Rest des D. caro- 
ticuii dexter und die Strecke der klciueu Arterie vou ihrem Ursprünge 
ans der A. anonyma bia anr Abgangsatelle dee Lig. earoticam ftlr 
den erhalten gebliebenen, aber sfemlieh atark TerkUraten, dritten 
Aortenbogen der laehten Seite. 

Aber aneh linkerseits ließ sieb ein Lig. caroticum nachweisen. 
Dasselbe entsprang von der Wand der A. carotis subvertebralis dort, 
wo diesellie an der Dorsalseite des Ösopliagus angelanjrt. cranial- 
wärts uiubu^;, um sich der ventralen Fläche der llalswirbeNäuIe an- 
zuscLlicBeu, von der Konvexität der hier betindlichen Krümmung 
und rerband sieh mit der Wand der linken Aorta dort, wo dioBes 
GefilB candalwflrtB umbog. Aneh der Bmet> und Banohabschiutt der 
reeht^ Aorta neigte mit Bttekaidtt anf Verlauf nnd Aatabgabe keinerlei 
Abweiehnng von der Norm. Die linke Aorta dagegen verengerte 
sich nach ihrem Hervortreten aus dem Truncus arteriosus rapid etwa 
bis zur Dicke eines dünnen Rabenfcderkieles und setzte sich, nach- 
dem sie einen kleinen an die Ösophagus wand ziehenden Arterienast 
abgegeben hatte, in eineu Uindegewehgstrang von 4 cm LHnge fort. 
Das caudule Eude dieses Stranges ging wieder über iu die VVaud 
eines an dieser Stelle blindsackartig endigenden, ampuUenfDrmig 
aufgetriebenen Arterienrofares^ welehes candalwftrts sieh wieder veiv 
aebmSohtigend, zneist dnrob eine eandalwSrts schief absteigende 
kurze Anastomose von 4 mm Durchmesser mit der Aorta dextra in 
Verbindung traf und hierauf als A. coelinca weiterzog, um sich in 
der ftir die A. coeliaea von AUigator cbarakteristiscben Weise zu 
veräatelu. 

Es war somit in dem vorliegenden Falle, abp-esehen davon, duss 
der dritte Aortenbogen der rechten Seite wegsam geblieben war und 
tteh Beste der beiden D. carotiei in Form von Bindegewebestittngen 
erkalten hatten, abnormer Weise eine Strecke der linken dorssloi 
Aortenwnnel obiiterirt. In Folge dieser Obliteration erhielt die A. 
coeliaea ihr Blut ansschlieBlich aus der rechten Aorta angeführt, nnd 
das erhalten gebliebene distale EudstUck der linken Aortenwnrzel, 
weiches sich wie unter normalen YerbiÜtnisBen in die A. coeliaea 
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forfcjct^te, war zu einem baiionartigcn Bliudsack geworden, dtt^tu 
Fnnktioti möglicher Weise eine älnilicbe gewesea sein dürfte, wie 
die des Druckre8er>'oirs einer Drockpumpe. Aber aneh der Tnuew» 
absclmitt der Unken Aorta, der ja nicht wesentliclt enger war tli 
nnter nwmalen VerhUtniasen, dttrfte in ähnUelier Weise fimktioDJit 
haben. Denn das aus der rechten Kammer in diesen Abeeblätt der 
liiikpTi Aorta {^etriebeue Blut konnte ja doch wnLl mir 7nm aller- 
geriuf^stt'ii Tlieile durch den kleinen OsophaguB/.wcig, in den sicii, 
wie früher angegeben wurde, die Unke Aorta scbUeßiich fortsetat, 
abattOmen. IKe Hanptmaaie in ifan hineingetriebenen BlilM 
rnnsste vidmehr ihren Weg dnreh das Foramen Paniscae in di« 
redhte Aorta genommen haben. Wie ich denn Überhaupt der Mei* 
nnng bin, dass es nur durch das Vorhandensein des Foramen Pa- 
nizzae zu erklären ist, wenn in dem vorliefrcnden Falle der Truncn»- 
abschnitt der linken Aorta eine annähernd normale Weite erlangen 
konnte. 

Jedenfolls ist der besehiiebene Fall tot Allan desahalb inla- 
wir an ihm ein GefltB theilweiM obliterirt Mhen. wetehes 

zwar unter normalen Verbältnisaen bei keiner Beptilienform fehM, 
wohl aber bei allen Vügeln seiner ganzen Länge nach schon ziem- 
lich frühzeitig während des Embryonallebens znrttckgebildet wird. 
Innsbruck, im Jnli löOl. 
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Eriüäraag der Abbüdungen auf Tafel XXiV. 

Fig. 1. Aortenbogen, Aortenwurzeln und Ligamenta Botalli einer ca. 1 m lan- 
gen Colnber Aesealai»iL A.e.e A. carotis OMDmunia, A.p A. pniDOulle, 
A.V A. vertebr:ili.'4, <I..i.JV dorsale Aortenwurzel, LB L]^. BotalH, 
P^i Pulmonalisblindsack, r.St Pulmooalisstamoi. 

Fiff. 2. Aortenbogen ond Aortenwanetn eines Exenplara von Colnber Aeseo- 
lapii, bei dem sich abnormer Weisr dvr filnfte linke Aortenbogen er- 
balten hatte and der D. Botalll sinister grüßtentheils wegaam geblieben 
w»t. TV, V.A.B Tierter, fttofter Aortenbogen, A.e.c A. cniotis oom- 
U)uid.><, A.p A. puliiionalis, A.c A. vertebralis, d.A.W ionsAe Aorten- 
wurzeJ, D,B D. Botalli, LA Unke Aorta, r.A rechte Aorta, l'.St Pol* 
monnltsstninni. 

Ft|p. 3. Linke Seitenansicht der Aortenbogen und der A. carotis communis 
einer erwachsenen Kreuzotter (nach Brandt]. A.d Aorta dextru, A.» 
Aorta sinistra, A.c A. carotis communis, AMt A. thyreoidea, D.cJ 
verDeintUcher Dnetae caroticus. 
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*Flg. 4. Linke Seitenansielit der Anrtcnbojjcn eines Tropidonotus-Embryo? von 
4 mtu Koptiau(;e. Nach einer PrutiikoDatruktioD. JII, IV.A^ diuiar, 
vierter Aortenbecea, LP^ linker F«liiioiwli«botem,' 4»A,W denele 
Aortcnwurzel, J*.- Ihictn? c.aroticn««. C.c A, Carotis COnuaanis, Gv A. 
carotis Tontraliä, Cti A. carotis dorsalis. 

Fig. 5. AortenlwgeB einee Wteren Tropidonocae-Enbryoe, yon der cfaaiaten 
Seito auB betrachtet. A.c.e A. carotis communis, C.pr A. carotis pri> 
luaria, r, l.A rechtes und linkes Aortonrohr, P.St Pulioonaliiaobr des 
Truncns, r, LP.B rechter, linker Pulniunalisbogon. 

Fig. 6. Aortenbogen eines 17 Tage nach dem Ablegen dem £i entnommenes 
Tropidonotus-Embryos, von der cranialen Seito Ijcr betrachtet (nach 
einer Horisontalkuostraktioo). Bucbstabenbezeicbnung wie bei Fig. 5. 

Flg. 7. EntwfclElnQg der Aorteabogea nod Aortenvarseln bei CroeodiHera. 

Schema. A.ci A. carotis subvertebralis. J.c.t A. carotis interna, 
A.e.e A. coliateralis colli, A.coe A. coeliaca, A.t A. subclavia, r, LA.B 
rechter, Unker Aortenbogen, D.B Ductus Botalli, Carotidenbogeo, 
D.e Ductna caroticua. 

Fig. 8. Linke SoitenaMicht der Aortenbogen eines LaeartarEmbryoa nach 

K. PSTfift. . 

Fig. 9. Aoaiebt der Aortenbogen and Aortenwnisetn einer Teatndo gnees, 

bei der die A. carotis dcxtra aus dem rechten Aortenbogen entsprang. 
A,c A. carotiB, A,p JL pnlmooalis, A.i A. subelavia, d.A.W dorsale 
Aort«n«ttr^.' 

Fig. 10. Donalaaafehk der Aortenbo^^en und Antenwarselii, »" 'wle der von 
ihnen ontspHogcnden Arterien eines Kx<>iiiplar8 von Alligator lui lus 
von ca. l'/sm Länge. A.c.c A. coliateralis culli, A.c.* A. carotis sub- 
vertebralis, Am A, oesopfaags«, A.p A. palmonalia, JLMt A. eoeliaee, 
Aa A. eubclavia, /.e LiganentuiD caroticnin, r.A Itnlce, reciite Aorta. 
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Die ^erveuendigongen in der ^clmaaze desUandes. 

Dr. Engen Botezat. 
Mit Tmfel XXV. 



{Aus dem »oolog. Imtitui der ümvertUät Cstemomtz,) 

Mit der Untersuchuug der Tastapparate in der 8cbuauze des 
Hanlwnrfes beachSftigt, konnte ieb im Allgemeinen die von Huss' 
genMcbten Befände bestätigen, worüber ieh in einer besonderen 
Arbeit zu bericbteu gedenke. Es handelt sieb in dieeeni Organe 
hauptsädilicli um intracpitbelialo Xt i\ enfasern, welche mit Terminal- 
knöpfcheu iutracclhilär d.i. innerluilh dor Ejdtliclzellen cndipen. 
Dieser Umstami, sdwie die Tliatsaehe, dass bereit«* vur .labrcu 
gewisse Forscher, uuter welchen Hensen^ und Lipmaj»', au au*lerea 
Orten die Bndigangsweiee der intraepitbelialen Nerven als intra* 
eellnlar beschrieben hatten, bestimmten mieh die Schnauze des 
HnDdci" vek-hes Objekt mir filr diese Uutersnchong besopders ge> 
eignet schien, mit Hilfe der von mir getlhten und nn anderen Orten 
bereits erwilhntcn Methylenb]auiiijekti<tn«Tncthnde auf die Eudigungs- 
weise ihrer 2serven zu [nUteu. Die Lutcihucliuug ergab nun Uesultate, 
welche zwar nicht gerade neu, aber genug interessant sind, um sie 
der Öffentliebkeit zn übergeben. Letzleres wird noeh besondere 

1 Ui7S8, Q., Beitrüge zur Kenatni« der EiMBR'seben Organs in der Sohtwuse 
von Siofem. Zeitschrift fttr win. Zoologl«. Bd. LXIIL lfi96. 

* Hemsen, Über die Endigungen der Nerrsa im Sdiwaoie der FroBoh- 
Iftrven. Archiv für mikr. Anutumie. Bd. IV. 

' Lii'MAN, Über die Endigungen der Nurveu im eigentlichen Gewobo und 
hinteren Epitb«! der HonhsoC des FMeehes. VincBOW*! AiebiT fSx patbolof. 

Anatniiiic. 

Xorpholug. Jklirbttcli. Di. 3(| 
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dadurch gestützt, dass die UuudeBcbnauze in Ik-zu^' auf ilire Neiveu- 
endiguDgeu, so weit mir die Littcratur Uber dieäeu Gegenstand 
bekunt iat, noch nicht ipecicll nhtenncht wurde und dass feiner 
10 dicBem Organ gewisse Arten von Nervenendignngen wiedei^ 
fuDden wunleu, \n eiche bisher an analogen KdrpenteUeo anderer 
Thiere und wobl auch mit Hilfe anderer Methoden festgestellt worden 
waren. 

Ich schreite uuu lam eigentlicbeo Gegenstande und erlaube 
mir, zunächst die allgemeine Vertheilung der Nerven mit einigen 
Worten sa skissiren, and zwar snm Zwecke einer allgemeinen Orieo- 
tirang. Pie aas den starken Nwvcnstttmmchen der Lederhant [r] 
(Fig. 1 n)f welche, in die Nähe der E))idennis angelangt, gabelförmige 
Theilungen eingeben, hervorgehenden Nervcnfa<iern streben im All- 
gemeinen dem Epithel zu und theilen sich auf dem WeL-e lahiu 
wiederholt in dünnere Astehcn. Letztere sind bald sUirkcr bald 
schwächer nnd begeben sich entweder direkt zur Epidermis oder 
gehen naeb einem in der Nähe der Qrense »wischen Cutis aod 
Epidermis längs jmer gerichteten Verlauf noch wiederholte Thdlnngeu 
in ftinere Fasern ein» so das schließlich stellenweise ein förmliches 
Gertecht von Nervenfasern entstehen kann. ( H • so entstandenen bald 
dUuuereu bald dickeren Nervenfasern gelangen entweder direkt oder 
indirekt zur Epidermis. Im ersteren Falle dringen sie von verschie- 
denen Seiten her in die EpitheleinscnkuDgen (Epithelpapilleoj [tjj] 
ein, hudera sie sich vorher entweder in dttnnere Asteben aufgeUfst 
oder sieh in einselBe Kleneute zerfasert haben, wobei sie du dichtes 
Geflecht um die Paj^k» Idlden, im letzteren Falle jedoch begeben 
sie sich bald in Form dünner Astchen bald als einzelne Fasern in 
die t'iitispapilleu, durch welche f^ie entweder geradeaus oder iu 
gewundenem Verlaufe streichen. Durch den Scheitel dieser Pupillen 
dringen sie dann in das Epithel ein wobei zu bemerken ist, dass 
sie sehr häufig innerhalb der genannten Papillen Anastomosen 
bilden, weiche von den Seiten her in das EpiÜiel dndringen. Die 
in das Epithel eindringenden Fasern — sowohl jene, die sich zu 
den Epithcleinsenkungen begeben, als auch die in die Ctitispapillcu 
eindringenden — verlieren entweder noch in der Cuti.-» oder, wie es 
häutiger zu sein suhuint, erst innerhalb, und zwar zwischen den 
unten>ten Zellschichten des Epithels ihr Mark und schreiten also, 
wobei sie sehr oft noch wiederholte Theilungen in einzelne Fibrillen 
eingehen, ihrem Ende zu. Es sind somit die £!ndigungen der sen- 
siblen Nerven in der Üondescbnanze, Uber welche in dieser Ab- 
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bandtuDg die Hede seiu nird, der Hauptsacbe Dach epithelial. Sie 
lassen sich ia das folgende allgemeine Schema zosammenfassen: 

1) Baum förmige Endigungen an der Grenze awischen 
Cutis und Epidermis. 

2j NervcQCDdignngea in Tastmenisken. 

3) EiufsK'lie Kndigungen: 

a) eiufache iutraepitbeliale Endiguugeu als Fortsetzung von 
MeniskenuerFen, 

b) ebensolehe, die ans dem catanen NerveDgeflecht her?er- 
gegangen, ihren Verlauf dnreh die BpitbeldnaeDkangen 
nchineD, 

tf) ebeosolche, welche eich jedoch dareb die Cntiapapilten in 

die Epidermis hegeben. 

4) 2^ ervenendiguDgea an den Tasthaaren. 

1. EndbiuiDOlieii an dtr Basalmtmbraii. 

Nerrenendignngen dieser Art fandSsTMOHOwics* in der Schnauze 
(TastBCheibe) des Schweine?, welche er als » freie dendritische Kerven- 
endigntigen an der Grenze der Epidermis und der Cntis« (Rasal- 
membraD) bezeichnet, von welchen er mit Hecht annimmt, das» nie 
den freien Nervenendiguugeu au der ü lashaut der Tasthaare von 
S&agetbieren (Endbltnmeben) entsprechen und in denen er die bereits 
Ton Baxvibr* als >terminai6ons h^d^riformes« beschriebenen 
NerrenendignngeD «iederznerkennen glaubt. Aach ich glaube eine 
solche Art von Nervenendigungen im Ganmen der Säugethiere beob- 
achtet zu haben, wie ich dem in meiner cinsclilä^gen Arbeit' 
(pag. 440) Ausdruck gab. In meiner Arbeit ' über die Innervation 
der Säugetbierzunge konnte ich an zwei Stellen dieses Organs 
eine den in Bede stehenden homologe Art von Nerrenendiguagen 
bescbreiben: fiin snbgemmalee Qefleebt von varicOeen Acbsmfasem 
an der Basis der Scbmeckbecher und Endbinmchen an der Basal- 
membran der Unterseite der Zunge. Sztxokowics beschreibt diese 

> SzvMOHOWlcz, W., Beiträge zur Kenntnis der Nervenendigiiiigen in h^ut' 
gtfbilden. Archiv fBr mikr. Anatomie. Bd. XLV. 18S5. 

Ranvier, Tniit6 techßique d'hiatoloffio. IL Ed. Paris 1SS9. 

< nnrr./AT, Die Innervation des harten GaameUS der Säugethiere. Zeit- 
schritt lür v\ijj!i. Zotilojicie. Bd. LXIX. 19(»J. 

* BoiEZAT, Über das Vei halten der \< rven im Eplth«! d«r SlafetUer» 
znnge. Zeitaehrift für wis». Zoologie. Bd. LXXL 1S0I. 

3ü» 
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Art von Nervenendigunpren nisans varicösen Acliseueyliudeni bestellend, 
die sich mehrfacii tbeilend irrcf^uläre Dendriten bilden und das 
Bild eines Endplexus bervorruten können. Er nafrt ferner, das« sieb 
dieselben -~ Damcntlicb au jenen Stellen stärker eutwickclt vürbndeu, 
wo Hkbkbl'b KOrpereli«» entweder ganz fehlten oder nnr in nn- 
bedentender Menge vorkamen«. Im Ganmen der Singethiero, wo 
die Tasbnenisken (tdentieeh mit »Hbbkbl'b Ktfri»erehen« von Sztmo- 
Kowiczj ein bescbrünkteB Vorkommen aufweisen, indem sie bloB 
gewisse Epitbeleinsenknngen bevorzngen, konnte lob jrae TOn 
SzYMONOWirz aufjresfelUe liehauptung best;i?i<:-en, wenn anders sich 
Uberhaupt diese Art von Nervenendignnfruu im Gaumen that.sicblich 
vorfindet. Ftlr die Schnauite des Hundes aber möchte ich jene 
Äußerung nicht gerade wörtlich uciuiieu, da sich Tastmenisken fast 
in jeder EpitiieleinMnkang Toriinden und eben so treten aneh die 
Endblnmehen, welche sehr häufig Itonlieh Gefleehte sn bilden 
seheinen (Flg. 2), ich mOchtfv sagen, an jeder Epifheleinsenkung anf. 
Sehr häufig aber kann man sie nicht denttieh unterscheiden und 
zwar wenn die Kpitheleinsenkungen vnn Pigment erfüllt sind oder 
wenn die Epitlieljjapillen von einem dichten Getiecht der zutretenden 
marklialh'iTPii Nervenfasern nmprcben werden, wie dies Vi'^. \ veran- 
schaulichen kann. Da nie dicht au der Kpithel-rren/e gelegen .sind, 
»so folgen äie«, wie Szimonowicz sagt, »genau den Vertiefungen 
und Unebenheiten« derselbt». Ich machte dem noch hinsttfngen: 
wenn sie sieh anf eine weitere Strecke hin sieben. Ich sah sie in 
der Hnndesehnanze immer nur Ton mSfiiger Auidehnnng (vgl. Fig. 2) 
und auch nur selten jenen dichten Plexus bilden, welcher durch 
diese Figur zur Darstellung gebracht wurde. Ihre Beschaffenheit 
selbst aidanf:end muss bemerkt werden, dass sie bald ans einzelnen 
bald aus zwei bis mehreren markhaltigen Fasern, welche vor der 
Bildung der Endbaomclien ihr Mark verlieren, hervorgehen ond so- 
mit HUü AehseufaHero bet^teiieu, die bald in geringerer bald in größerer 
Zahl vorhanden, eine stark varicQse B«iehaffenheit nnd einen recht 
verworrenen Verlauf nehmen. Die EndJlstchen dieser BlLnmehen 
sdieinen nach meinen Beobachtungen Uber die erste Bdhe der 
Kpithelzcllen wohl nicht hinauszutreten, doch kann idi mit Be- 
stimmtheit die Frage nicht entscheiden, ob nicht etwa von ihnen 
einzelne Fasern weiter in daj= Epithel eindringeu, ähnlich dem Ver- 
halten der KndbiiunH lien au der Glasliaut der Tasthaare. Sztmoko- 
wicz sagt, diinA er bei diesen Ker?eDeudeu ein derartiges Verhalten 
niemals beobachtet habe. 
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2. Nervensndigungan in Tattmeniskm. 

In Bezog auf die Lage der Tastmenisken in der Hnndesebnaaze 
ist neben dem, dass sie immer die tiefsten Stellen der Epitfaelein- 
senknngen einnehmen, ein dreifaobes Verhalten zn beobaehten: Sie 
liegen entweder in nnregelmiSigen Grappen, kommen einzeln vor 
oder bilden dne einfache bald mehr oder minder parallel zur Obe^* 
flMebe der Haut gelegene bald senkreeht anf dieselbe geriehtete 
Reihe, wobei sie in allen Fällen mit einander durch feine Aebsenfasem 
in Verbindung stehen. Die Fig. 1 Teranschanlicht links eine Tas^ 
meniskenreihe, welche senkreeht, rechts aber eine Beihe, die paral- 
lel znr Oberfläche gerichtet ist Die Tastmenisken gehen, wie dies 
schon längst bekannt ist^ eben so wie die Endbänmchen, ans den 
markhaltigen Fasern des genannten, die Epithelpapillen umgebenden 
Gtefieehtes herror, dessen Elemente beim Eintreten in das Epithel 
oder noeh eine kttraere oder weitere Strecke vorher ihre Markseheide 
verlieren nnd eine varieSse BesehaiTcnbeit annehmen. 

Über die Beschaffenheit beziehungsweise Struktur der Tastme- 
nisken und wohl auch der Tastzelleo, welobe von ihnen umgeben 
werden, habe ich kürzlich in einer besonderen Abhandlung^ berichtet, 
in weleher ieh gezeigt habe, dass die MBBKSL'schen Tastzellen als 
eehte »Rlffzellen« sieh von den übrigen Epithelzellen der Reihe dnreh 
nichts nnteiseheiden, dass sie dieselben GrOSenverhältniese aufweisen 
wie jene nnd dass ihre Spedficität einzig und allein dureh den Zn- 
sammenhang mit Nervenfasern (Tastmenisken) bedingt wird. Des 
Weiteren habe ieh in der genannten Arbeit hervoigehoben', dass die 
Tastmenisken bei sehr starken VergrOfiernngen eine besondere struk- 
turelle Beschaffenheit zeigen, dass sie sich nämlich, namentlich beim 
vereinzelten Auftreten in bald lockerere bald dichtere Geflechte von 
sehr dttnnen, varicOsen Fasern auflösen lassen. Femer habe ich 
mit BOeksieht anf die daselbst angeführte Bemerkung Dooibl's darauf 
hingewiesen, daas ieh in der Schnanze des Hundes Reihen von 
Tastmenisken habe znr Anschauung bringen können (und der Arbeit 
aneh eine entsprechende Figur beigefügt), welche den von Doqiel 
in seiner Arbeit ttber die GRANORT^schen KOrpercben beigegebenen 
Figuren sehr ähnUch sind. Daher habe ieh auch die Tastmenisken 
mit dem von Dogibl entdeckten pericellulären Geflecht der 



I Über die NenreneodiguDg in Tastmeniiken. Zeitichrift fttr vlss. Zoolog. 
Bd.LXX. ISOl. 
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GüANDRY'scben Körpereben identificirt und sie als Telodendrien anf- 
gefaast, welcbe in KbnHcber Weise die Zellen nnigd)en wie die 
Ganglienzellen Ton Telodendrien nmfaist werden. Ob tod den Ele- 
menten der TastmeniBken feinste Fasern in das Protoplasma der 

Tastzellen eindringen, dies kann ich weder behaupten noeb abspreeben, 
liinj;cgon habe ich sowohl in der Hundeschnauze als noch ar 
aiideren Orten der Haut sowie nicht minder iii der äußeren Wurzel- 
i.cbejde der Tasthaare wiederholt die Heobachtuug gemaelit, dags 
von einzelnen Tastmcnisken je eine sehr dünne Achsenfa^er tieler iu 
das Epithel vOTdringt^ deren weiteres Schicksal im nAcbsten Kapitel 
behandelt werden wird. 



3. Einfache Nervenendigungen. 

Für (lie«e Art von NcrvtMicndi^xmpm ptlegt in der Littcrattir 
auch die He^eichnung »freie iutraepitbeliale Endifrntigen« augeweudet 
zu werden. Ich wähle jedoch die von Merkel gebrauchte Bezeich- 
nung »einfache Nerrenendigungen', da es mir scheint, das» durch 
die andere Bezeiebnnng zugleich ansgedrUekt werden soll, dass diese 
Nerven «wischen den Epithelaellen »frei« (mit EndknOpfchen) 
endigen. Auf eine gcBchiehtliehe Betrachtung der Ansichten Uber 
die EndignngBweise dieser Nerven gehe ich nicht ein, da dies schon 
von anderen l^ntersuchern helciichtet wurde. Ks m?tp;e hloR «rentt^rcr 
zu erwähnen, dass eini;:e Fdrscher sich tlber die eine oder die an- 
dere Endij,'un{r8weise nieht klar ansspret-lien, wie z. B. Rawikiv. 
andere für die intercellulüre Euüiguugsweisie einstehen, wie z. B. 
MojSNOWics, Rbt2r*8, und anderewieder diese Herren intraeellulMr 
endigen lassen, wie s. B. Waldetbr (Isquibrdo}, Huss. 

Auf Grand meiner Untersaehangea Uber periphere Nerren- 
endignngen bin ieh znr Überzeugung gelangt, dass wir dreierlei 
Arten von einfachen intraepithelialen Nervenendigungen nnterscheiden 
können, idme aher etwa behaupten zu wollen, dass diese von ein- 
ander verscliicdiii \\;ireii. nud fjanz besonders nicht in Bezug auf 
ihre physidlo^i-cht- 1 iiuktiou. JJiese drei Arten wurden bereits oben 
im Sclienia aulge2älilt. 

a) Die xnerst erwihnten einfachen Eudigungon sind jene, welche 
von den Tastmenisken ihren Ursprung nehmen. Solebe Nervenfasern 
worden schon von Sztmonowicz beobachtet nnd ich habe bereits in 
meinen firüheren Arbeiten Gelegenheit gehabt ihrer zu gedenken. 
SsTMONOwicz beobachtete aber, wie er sagt, wiederholt^ dass eine 
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AebseDfaBer» too irgend einem HeniBCOS ausgehend im gewundenen 
Verlaufe in die höheren Lagen der MALPiGHi'schen Schicht gelangte, 
dann eine Schlinge bildete und wieder zn einem Mcniscas zurück- 
kehrte. SzYMOirowioz hat seiner Arbeit auch eine Fignr beigegeben, 
in der eine solche Schlinge sichtbar ist, an einer anderen Stelle 
aber erscheint die Schlinge anterbrochen und ich glaube, dass ge- 
rade dieser Fall derjenige ist, welcher dem eigentlichen ^ erlialten 
dieser Herren besser entspricht. Die Schlinge mag meiner Meinung 
nach dadurch entstanden sein, dass solche zwei eich kreuzende 
Fasern gerade im Erensnngspnnkte durch den Schnitt uoteibroohen 
wurden. Übrigens kommt es auch sonst bei den intraepitbelialen 
Herren häufig genug ror, dass sich zwei oder mehrere Fasern nach 
einem gewissen Verlanfe kreuzen, wie solches ebenfalls SzYMONomcz 
(1. e. pag. 62S) beschreibt und anch abbildet (Fig. 2j, und dass anderer- 
seits einzelne Fasern nach einem gewissen Verlaufe zurQekkehren 
und in einer tieferen Schicht des Epithels ihr Ende finden. 

Diese Fasern zeigen einen gewundenen oder richtiger zickzack- 
förmigen Verlauf, sind, wie auch sonst die Achsenfasern, rariofis und 
oft bemerkt man in den Ecken knOpfchenartige Verdickungen. Uber 
die Hatnr und Bedeutung dieser Verdickungen werde ich aber erst 
weiter unten bei den snb c) zu beschreibenden eigentlichen intra- 
epithelialen Herren im Sinne Sztmonowicz's Hftheres sagen. Ich 
unterscheide diese Herren ron den Übrigen nur wegen ihres Ur- 
sprunges ans den Tastmenisken. 

b) Aus dem Herrengeflechte, das die Epitbeleuisenkungen um- 
giebt, dringen bald rereinzelte bald in lockere Stämmchen rereinigte 
Fasern, theils ron unten, tbeils ron den Seiten her in die ersteren 
ein und streben im Allgemeinen der Hautoberfläebe zn. Auf dem 
Wege dahin nehmen sie einen zickzackförmigen, unter einander 
häüfig parallelen Verlauf, zweigen unterwegs oft gabelig ab und 
bilden in den höheren Schichten sehr oflt Knoten, aus denen 
zahlreiehe Lateralfasern abzweigen (Fig. 1), wie solches Szymoko- 
wicz beschrieben und abgebildet hat. Sehr häufig und deutlich 
siebt man dies bei jugendlichen Thieren. Oft erscheinen sie nur 
als Panktreihen. Sie dringen bis ins Stratum granulosum («^), wo 
sie mit den Zellen dieser Schicht obliteriren, was schon Ranvibb 
beobachtet hat. So kommt es, dass man an der Grenze zwischen 
Stratum grannlosum und comenm zumal bei ausgewachsenen Thieren . 
eine dichte Lage ron Körnchen findet, welche sich mit Methylenblau 
intensir ftrben. Auch an den einfachen Endigungen der Zunge 
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habe ieh dies beobachtet, bo wie niebt mioder an den Foftiohlen 
verecbiedeaer Singetiileie. Auch diese KemDiasern zeigen sehr 
hänilg dentliche Kopfeben an den Ecken der Windongen. • 

c) Schließlich gehe ich sn jenen Nemn ttber, weldie nark- 
haltigen CntiBietcben entstammeD, aber ihren Verlanf aar Epidenuis 
durch die ChitUpapiUen nehmen. Sie ziehen durch die letzteren 
thdie einzeln thetle in dttnnen, lockeren Stilmmchen, wobei eie auch 
oft Theilnngen eingehen. Manchmal siebt man sie einen mehr oder 
minder axialen, manchmal wieder einen mehr peripberischen Verlauf 
nehmen, wobei sie auch oft Lateral&sem abgeben und, alsbald ihr 
Maik rerlierend, in das Epithel eintreten, indem sie auch schon, ich 
miJchte sagen, den cfaarakteristiscben zickzackförmigen Verlauf neh- 
men. Sowohl diese als auch die Hauptfasem, welche in der Bogel 
demllch polar in das Epithel eintreten, zeigen hier denselben Verlauf, 
den ich schon bei den sab b) angefahrten Fasern skizzirt habe. Auf 
eine detaillirte BeBObreibung dieses Verlaufes einzugehen ist Qber- 
flttssig, da dieses schon sehr oft Ton den zahlreichen Untersuchem, die 
sich mit unserem Gegenstande bescbftftigten, beschrieben worden ist. 

Dass alle diese einfachen intraepithelialen Nerreneadigungen 
hlufig unter einander parallel verlaufen, dass sie dabei ziektack* 
förmige Windungen mit oft recht scharfen Ecken machen, in deneo 
(wenigstens in der Schnauze des Hundes) sehr deutlich und regel- 
mäBIg auftretende Kndpfchen zu beobachten sind, davon kann uns 
zur GraQge ein Blick auf die Fig. 3 belehren. Diese stellt eineo 
Schnitt durch die mit Methylenblau iigicirte Schnauze eines jungen 
Hundes, welcher auf dem ObjekttrSger noch nacbttttglich mit einer 
schwachen Litoung behandelt und nach dem BntwSssem im Xylol 
in mehrere feinere Schnitte zerlegt wurde, dar. Übrigens sind aoeh 
die ttbrigen Figuren solchen Schnitten entnommen. 

Indem wir in der Hundeschnauze aufs dentlicbste das sehr 
häufig und regelmäßig auftretende Vorkommen der berdts ei^ 
w&hnten Köpfchen (Fig. 3,4, »A) beobachten, diängt sich uns die 
Frage auf, was es mit diesen fbr eine Bewandtnis haben mag? 

Betrachtet man möglichst dttnne Schnitte mit gut imprügnirlea 
ilerTcn und gut fizirtem Epitfaelgewebe bei möglichst starker Ver- 
größerung und entsprechender Beleuchtung mit einem Iinmenions- 
system, dann wird man bei Auffindung einer entsprechenden Stelle 
. davon Überzeugt, was Htss I. o.) in seiner Arbeit Uber die Eimer- 
sehen Organe anggesprochen hat: >In dem Epithelgewebe zwischeD 
zwei EiMBK'schen Organen verlaolen in unregelmäßiger Aosahl 
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fluurklose Aclisoneylinder, tod desen aneh seiüich Fidchen ab- 
iweigesy und deren Endknöpfchen ebenfalls intraoelltilire Lage 
aafweieeo.« Wie wir sehen, bandelt es sieb hier am die nämlioben 
' intraepithelialen Kerren, wie in unserem Falle. Übrigens wurde 
eine solche intraeellaläre Endignng der intraepithelialen Fasern 
anoh sehen von anderen Forschem festgestellti welche in der Arbeit 
von Huss citirt werden» auf die ich hier nur hinweise. Während 
aber diese Befände mit Hilfe der Chlorgoldmethode gemacht wurden, 
kann ich dieselben nun auch mit der Methylenblanmethode bestftti- 
gen, zumal noch an einem nicht besonders nntersuohten Objekt, der 
Hnndesebnauxe. Nach Huss sweigt von den Ecken der Zickzack- 
Yerlaufenden Fasern je ein dünnes, kurzes Astehen ab, welches in 
das Protoplasma der nächsten Zelle eindringt, wo es mit einer 
kttpfebenförmigen Ansohwellnng endigt. Ich habe dieses Verhalten 
mit dem Immersionssjstem bei möglichst starker VergrößeruDg beob- 
achtet und bemerkt, dass solche, wenn auch sehr kurze Astchen 
von den Ecken der Fasern abzweigen und sich in das Protoplasma 
der nächstgelegenen Zellen begeben, wo sie bis zum Kern vor* 
dringen. Diese Fäserchen sind oft nicht zu erkennen, da sich das 
KOpfehen unmittelbar an der Ecke ansetzt. Bei genauer Betrach- 
tung mit dem Immersionssystem erseheint das KOpfcben eben so be- 
schaffen (kOrnig) wie auch ^die Varicositäten der Nervenfasern. 
Letztere werden aber als Interfibrillärsubstanz erklärt; und es er- 
giebt sich daher, dass auch diese ROpfehen ans Interfibrillärsubstanz 
bestehen, welche die genannte Terminalfaser Überdeckt, so dass 
letstere oft nicht erkannt werden kann (Fig. 3, 4). Besonders be- 
merkenswerth ist noch, dass ich von einem solchen intraoellulären 
Köpfchen auch zwei änfierst dttnne Fädchen divergiren und sich an 
den Zellkern anlehnen sah (Fig. 4 links). 

Aus dem Gesagten geht somit horror, dass die einfachen 
(freien) intraepithelialen Nervenendigungen alle eine und 
dieselbe Endignngsweise: durch intracelluläre Lateral- 
kiiOpfchen, zeigen und dass somit in dieser Beziehung zwischen 
denselben kein Unterschied besteht 

Der allgemeine Schluss wäre demnach der, dass nicht nur beim 
Hände, sondern wohl bei allen Säugethieren die nackten Hautstellen 
von äußerst zahlreichen einfachen intraepitheliaten Nerven durch- 
setzt werden, welche in allen Höhen des Bete Malpighii die be- 
schriebenen Lateralknöpfchen bilden, die, in das Innere der Epithel- 
zellen eindringend, diese gewissermaBen zu einer Art Sinneszellen 
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gestolteo. Aos der großen Anzahl der NerreOi sowie insbeBOttdere 
jener der Ecken beziehnngBweise der LateralknOpfcbeo, wird man 
kaum fehl geben, wenn man annimml^ dasB, wenn aneb niebt Tiel- 
leicht alle, so doeb gewiw eine sehr bedentende Anzahl der Epi- 
dermitzellen dnrcb Jene TerminalknOpfeben innenrirt werden nod 
demsnfolge als eine Art Sinneszellen erscheinen. 

Diese Nerven finden sieh aber nicht nur an der ioBeren E9rper> 
hant vor, sondern sie sind anch hanptBäcblieb in den innerlicben 
Scbleimbänten vertreten, so in der Zange der Säagetbiere, wo sie in 
etwas Tcrschiedener Anordnung die diversen Papillen, so wie das Epi- 
thel der Unterseite dieses Organs durchsetzen. Im letzteren Falle 
siod sie nicht so zahlreich vertreten nnd zeigen anch einen mehr 
longitudinal als transversal gerichteten Verlauf; es mag dies wohl 
desswegen der Fall sein, weil dieser Tbeil des Organs weniger 
expontrt ist Dessgleichen durchsetzen einfache Nerven die allge- 
meine Mundschleimhaut, so wie jene der Ober- nnd Unterlippe. 
Auch im Ganmtti sind sie zu finden, wo sie, wie ich in der 
Ganmenarbeit gezeigt habe, den Haoptthell der Nervenendignngen 
bilden. An den behaarten Hautstellen aber erscheinen diese Nerven 
weniger zahlreich nnd verhalten sich fthnlich jenen der Zungen- 
Unterseite. Die Innervation erscheint hier mehr an den Wuneln 
der Haare lokalisirt, welche Organe, wie bekannt, sehr gute 6e- 
fttblsapparate sind. Auch die in der Litteratur viel besprochenen 
Nerven in der Cornea gehören bierber, so wie nicht minder jene, 
die sieb in der Haut des Menschen vorfinden — es mag genQgen. 
hier auf die einschlägigen schtoen Untersncbnngen von Dogikl 
hinzuweisen, welcher Forscher sieb jedoch für die intraepitbeliale 
Endigung dieser Nerven aosspricbt 

Dass diese einfachen intraepithelialen Nervenendignngen nicht 
nur der Perception des AUgemeingeftthls dienen, sondern auch dem 
Tastgefttbl, wenn auch nur im bescbrttnkten Maße, dafttr scheint 
schon der Umstand zu sprechen, dass sie, wohl in etwas roodificirter 
Form, in den £iMBB*(u:hen Tastkegeln des Maulwurfes der Haupt- 
sache nach vertreten sind. 

4. Die Nervenendigungen an den Tasthaaren. 

Diese Nervenendignngen berttckslchtige ich hier nickt weiter, 
da ich Uber dieselben noch eine besondere Arbeit zn vertiffentliehen 
gedenke. Es mag genttgen, hier ihrer blofi Erwähnung zn thun. 
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Zum ScblttBBe mag es mir gestattet sein, dem Vorstande des 
InstitateSy Id welchem diese UDtersnchiiDgeii darebgeftlhrft wurden, 
Herrn Prof. Dr. Cael Zblimka, der, wie senet, so aueh diesen 
meinen Untersnchnngen das regste Interesse entgegenbraehte, fttr 
die gütige Untersttltzang bei der Arbeit meinen anfriebtigsten. Dank 
aasEUBprecben. 

Ozernowits, Oktober 1901. 
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Alle Figuren sind mit Hilfe der Cnmer* luelda nsdi Metlijlenblaupräpa- 
mten bei Anvendnng eines IIIlcrofllcQpt tob WmKiii und dner Tubuslänge 
von 180 mm entworfen worden. Die Nerven blftm) sind in derselben Farbe 
dargestellt, in der sie im Präparate erscbeioon. 

Es bedeutet durchweg: 

c Cutif, nh subcpitht'liali^s Emlliäumrlien 'Nfr- 

cp Ciitispapillen, venendigung an der Basalmembran;, 

e Epidermis (Stratum Malpighii], nk KerTeuendknSpfohen, 

^ Eirtdermispapillen (Epithelelnsen« ae Stratum eomeum der Epidermis. 

Icungen), Stratum granulosum der Epidermis, 

ien intraepitheliale Nervenfosera, tm Taatmenisken. 

n Nervenstrang^, 

Fig. 1. Qaersclinitt durch die iScbnauze eine^i^ junr^on Hundes. Ü))ersicht8bild 
dor Nervenvortbeilung. Vergr. Obj. 8,5 mm Üc. 3, Fluor.-Syst. 

Fig; 2. Tbeil elaer Epidermispapille der Hnndesehnanze im Querselinitte. Mau 
sieht das aus einer Nervenfaser (links) hervorgebende EndbSumehen 
in//, welches an der Grenze zwischen Cutis und Epidermis gelegen ist. 
Vergr. Obj. 3 mm. Oc. 3, Fluor.-Syst. 

Fig. 3. Wie Fig. 1. Man sieht zwei zickzackförmig verlaufende, marklose 
intraepitheliale Nervenfasern der Hautoberfliehe anstreben. In den 
Ecken der Fasern siebt man das regelm&ßige Auftreten der EndknOpf 
eben, wcirlio in dn" Innere der gerlfften Epitbelzellen eindringen. 
Verg^r. Apochrom. 2 mm, Ue. 1. 

Fig. 4. Wie Fig. 3, jedoch bei stärkerer VergrüGerung. um das Eindringen der 
EodknSpfchen in die Epldermissellen su ▼eranscbantlchen. Links nuten 
sieht man das EndknOpfehen innerhalb der Zelle sieb in zwei äußerst 
dfinnp Fiiserehon .niiflüsen. welclie sich au den Korn .inlofrrn und da- 
selbst etwas verdickt endigen. Veri^. Apochrom. Obj. 2 mm, Oc. 6. 
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Mit 25 Figuren im Text 



I. Die Lappenbildung an der Leber der Säugethrere. — Die Beziehungen 
der Blutgefäfse zur Leberlappung. — Ursachen der Leberlappung. 

Die änBeren Formyerhältnisse der Säagethierleber sind älteren 
Autoren bereits bekannt g:c worden. Meckel und Cüvier haben 
eine grofie Anzahl von Objekten beschrieben. Die Bestrebnngeni 
das bekannt Gewordene wissenschafUioh xn rerwerthen und zu be* 
artheilen, sind ebenfalls erfolgreich gewesen. Die diesbezüglichen 
Bemühungen von Duvebnoy', Rolleston^ und Owen' waren die 
Vorarbeiten für Untersuchungen, welche als eine Art abschließender 
Durcharbcitnng: des jet/.t vorliegenden Materials gelten. Flower* 
iudesscn hat den SclilüBsel g-efunden flir die Beurtheilung der 
Gleichwcrtliiukcit der veröchiedenen Abschnitte der Leber der 
SHugetliiere. Kb ist ihm gelangen, den Typus der Säugetbierleber 
genauer zu ermitteln. Er ward dadurch in den Stand gesetzt, die 

^ DuvERNOY, De la forme du foie dee mMnmifirea. Annale» des scieace« 
uaturelleB. Paris 1835. IV. pag. 257. 

* RoiXEgrroN, On the homologies of the lobes of the liver in Mammalia. 
British Association Report. 1861. 

3 OvTEK, K., On the anatomy of Tertebrates. London 1868. VoL IIL 
pag. 478. 

* FLOwfat, Leetnres <m the eomparative aoatomy of the organs of dige- 
stloii of the Mammalia. The Medical Times and Gasette. 1872. 
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ate gleiehwertbig erkannten, Oberal) wiederkehrenden Lappen nnd 
Abeehnitte der Leber mit bestimmten Namen sn belegen und auf 
dieee Weise eine branebbarere Terminologie sn sebaffen. Letalere 
ist dnreb die Forsoher, welebe nenerdings die Untersnebuogen Ober 
die Singetbierleber fortgesetst beben, ttbemommen worden. 
P. Ratheb) lebnt sieb an Flower an. W. Lbcbb> wählte Flowbb's 
Resnhato als Unterlage seiner Darstellangen in Bbokn's Klassen 
and Ordnungen des Tbierreiehs. Flowbb*b Untersnebungen bedeuten 
in der That einen großen Fortsefaritt in der Erkenntnis der Morpho- 
logie der SHagethierleber; einen glneklieben Absehluss bilden sie 
aber nicht Sie bringen keinen Auftcblnss ttber die morphologische 
Bedeutung des Lobus Sfngelii und den Lohns eaudatus; sie lassen 
auBerdem mancherlei heterogene Bildungen an der Leber der 
Sftugethiere nicht deutlieb genug berrortreten. 

Es ist festgestellt^ dass die Säugethierleber ein ^isch gelapptes 
Organ ist, und es ist desshalb unrichtig und dnrdi nichts tu be- 
weisen, dass ein ungelapptes Organ als Urfonn fttr die SKugethiere 
angenommen werden mttsse. Dwbrhot's dieebezilgliche Angabe 
(!835) wurde bereits durch die Tbatsache erschlittert, dass die Leber 
der Marsupialier, wie Owen zeigte (1868), regelmftfiig eine Gliede- 
rung in mehrere Lappen aufwies. Der Hinweis femer auf die stets 
ansgesprocheue, typische Oliederung der MonotFemeufLeb«' in die 
gleichen Lappen, welche die Leber höherer Mammalier beritit, muss 
genügen, um die Annahme einer ungelappten Urform als unbewiesen 
und binftllig erscheinen zu lassen. Die Lappung der Leber Ton 
Omithorhynchus ist bereits seit Meckel' (1826) bekannt 

OwBN fand bestimmte Anhaltspunkte ftlr die Einlheilung der 
Lappen der Leber (1868). Er nahm die Gallenblase als eine sichere 
Grenzmarke ftlr die Bestimmung eines »Gallenblasen-Lappens« an (Lobe 
cyetie), welcher durch das Lig. teres linkerseits begrenzt sei. Nun ist 
aber die Gallenblase kein ganz suTcrlSssiges Organ fttr Grenzbestim- 
mnngen, während das Ligam. teres in der That eine Konstante bei 
der Lappenabgrenznng darstellt 0wbn*s Aufstellnng eines Lobe 
cystie wurde von H. Rex (1888) als zutreffend befunden. Derselbe 

> Rathke, p., Über normRle Furohen an der menscblleheii Leber, loan* 

goral-Dissertation. Berlin 1896. 

2 Lkciie. W . Klassen und Ordnungen des Tbierreioba. Bd. Vi. V. Abtb. 
Säugethiere. 54. — 5(). Lieferung. Leipzig ISU'J. 

s Meckel, J. Fr., Ornitburhynclü paradoxl deteriptio anatomica. Lipsiae 
MDGCCXXVI. 
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konnte jedoch vou Owen's EinthdluDg der Leberlappen keioen 
rechten Gebrsiucli machen. Rolleatün hatte 1S61 iu glücklicher 
Weise das Ligam. Suspensorium bepatis, also ebenfalls einen Theil 
des Ventralen Mesogastrium, als einen Markstein bei der Orientirnog 
des oft vielfach in Unterabtbeiluugeu zerlegten Organs bezeichnet. 
Flower Übernahm, was er vorfand, ^acb ihm ist die Leber durch 
das r.i^^am. teres und das Lig. saspensoriom hepatis in zwei Ab- 
(Schnitte gctbeilt, iu das rechte und in das linke I^bersegment 
Das Ligam. teres trennt die beiden Segmente dadnrcb, dass es in 
einer Fissura venae umbilicalis lagert, besonders scharf von einander 
ab. Eine in ventre -dorsaler Richtun.ir durch jedes r.ebersegment 
vordringende f^palte wird die Fissura lateralis (dextra-sinistra) ge- 
heißen. Da diese lateralen .Spalt»:"!! von der »Fissura umbilicalis« 
sich in jeder Beziehung unterscheiden, so wäre, nni den rntersdiied 
auch schärfer hervortreten zu lassen, für die Bezeichnung Fissura um- 
bilicalis (liejLiii;:! . iii! r Fossa oder eines Sulcus venae umbilicalis 
wohl zweckmäßiger geweseu. Floweb ftihrt die durch die Uni- 
bilicalvenen-Furche und durch die beiden Seitenspalten von einander 
getrennten vier Leberabschuitte auf: 1) als einen rechten und einen 
linken Seitenlappen und 2) als einen rechten und einen liniveu 
Centrailappen. Die Bezeichnungen: Lobus lateralis dexter et 
sinister, Lobus centralis dexter et sinister sind durchaus 
/.weekiiiiiüiy. Zutretlender wäre es, nur von einem Lubus centralis 
Iii iüJcn, welchen man sieh in t-inen linken und in einen rechten 
Abschnitt zerlegt zu denken hätte. Diese Abschnitte sind nämlich 
den beiden Seitenlappen keineswegs gleich werthig; denn sie sind 
niemals von einander völlig abgegliederte, gelappte Theile der Leber 
gewesen, was für die Seitenlappeu jedoch in YoUem MaBe sntrifft 
Fu>WEB denkt sieh den rechten Seitenlappen mit der nnteren HM- 
Tcne in einer engeren und stetigen Beziehung und führt uns den 
Lohns SpigelH als eine linke Verlängerang des Lob. lat dezt vor, 
welcher zwischen die Pforte der Leber und die Cava inferior sich 
songenförmig einschiebe. Ein Lobas caudatus soll durch Spaltung 
der Hauptmasse des Lobus lateralis dexter zu Stande kommen. Ich 
halte diese Angaben Uber das Wesen des Lohns SpigeUi und des 
Lobus caudatus ftr unzutreffend. Die Verbindung beider Lappen 
durch eine Brttcke kann yorliegen, ist aber nichts Wesentlichef. 
Wesentlich bleibt, dass beide »Lappen« nur die Abschnitte eines 
Lappen sind, zu welchem auch die Brttcke, der Isthmus, gehört 
Wichtig ii^t Flower's Hinweis auf die regelmäßige Verbindung des 
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Lobas eandatui mit der VeoA eavA inferior sowie auf dessen An- 
lageriiDg an die rechte Niere und Nebenniere. Der an die Uohirene 

angescblossene Abschnitt ist von F. Uochstetiek späterhin der 

Hdhlvenen-Fortsatz der Leber geheißen worden. Wir entnehmen aus 
Fl.ovvek'8 Arbeit, da^s die I^ber an ihrer Unterfläche durchgebends 
drei Furchen, reap. Einschnitte trilgt, weiche vier mehr oder weniger 
von einander abgetrennte Lappen unterscbeiden lassen. 

Vielerlei Einzelbeobacbtangen Uber die Gestalt und Lappnog 
der Leber der Vertreter verschiedener Syugethier-Abtheilungen liegen 
ODS aoBerdem vor. Sie reichen zeitlich z. Tb. weit zurück. Wir 
verdanken einigen Furschern sehr gewissenhafte Mittheilnngen, 
welche auch für uns nutzbar werden. In jüngerer Zeit sind einige 
vortreffliche Heiträfre auch zum Baue der Leber der Primaten ge- 
liefert worden. Sie sind an Ort und Stelle cingetiochteu. 

Auf Einrichtungen von weittragenderer Bedeutung ist durch 
H. Klaatsch und C. Gegenbaur hingewiesen worden. 

Hier sei zunächst auf eine Bemcrkunf»; C. GEOENBArn's auf- 
merksam gemacht, welche zum erbten Male in der 4. Aulla^e des 
Lehrbuches der Anatomie des Menschen 1S90 Aufnahme gefunden 
hat- Beum kenswerth sei eine auf der l nterfUidie des rechten 
Lappens mtlit ganz selten vorkommende, verseliicden tieie Furche, 
welche ächräg gegen die Pforte auszulaufen plUge. Sie drucke eine 
bei Säugethieren verbreitete Theilun^ dieses Lappens aus 1. c. 
II. Bd. pag. 7^). Gegenbalk i*pracii damit aus, dass in Variationen 
am menschlichen Organe thierische Einrichtungen sich wiederhultm, 
Uaää ulsu die ungelapptc Leber des Menschen von einer gelappten 
Fonn sich ableiten mUsste. Seither ist Ähnliches iifters geäußert 
Uüd üogar genauer eröitert wurden. 1'. llAiiiKE bezieht die Varia- 
tionen des menschlicbeu Organs eingehender auf thierische Zustände 
(Berlin, 189ü). Die Untersuchungen von Denikek, Chudzinsky u. A. 
Uber die Leber von Anthropomorpheu gebtfren ebenfalls in dieeee 
Gebiet. 

Doreb U. Klaatsch*8 Darlegungen der Meeenterialbildnngen 
am Dannkanale der Wirbelthiere int die Anfnierksamkeit aueb auf 
einige dnrehans indifferente Verbältnisse der Gestaltung und Ans- 
debnnng der Leber niederer Wirbeltbiere hingelenkt worden. Diese 
Einricbtnngen sind aber aneb maßgebend fUr die Sängethiere; sie 
bilden die Kichtsebnnr beim Bestimmen dessen, was bei den Primaten 
Ursprttnglicbes sieb erbalten bat, sind maßgebend bei der Beurtbei- 
Inng der Umwandlungen des Einfachen zu höher Gestaltetem. Ich 
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denke bier vor Allem an die durch C. Gegenbaür 7erwertbeten 
Thatsachen (I^hrbuch der Anatomie des Menschen, 7. Auflage 
welche uns die Leber Anfangs als ein laoggestrecktes and bis znm 
Enddann sich ausdehnendes Organ zeigen. Der distale Abschnitt 
dieser Leber trat mit der Vena cava inferior in engste Beziehung. 
Letztere prä^t sich in der selbständigen MesentenaUiUdnng ais» 
welche von der Dorsalwand zur Leber and Yon dieser zor Cava in- 
ferior gelangt Sie stellt ein Meseuterium-cavo-hepaticum dar, ist 
von HocHSTETTEB als dorsales Leber-Hohlveiicn-fiekröse aafget^hrt 
Der den Mitteldarm rechts begleitende Leberlappen bleibt in der 
Aosbildong allmählich zurttok; er erhält sich als ein schlanker 
Lappen, welcher dem proximalen Lebertheile angeheftet bleibt 
Dieser entfaltet sich bedeutsam zum voluminösen Organe. Der 
Mitteldarmlappen bewahrt auch bei den Sängethieren die Beaie- 
bangen zur V. cava inferior, welche nur bei ganz wenigen Formen 
verloren gehen. Der Lappen ist ein Lohns descendens bezüglich 
seiner Aasdehnung, ein Lobus dorsalis durch seine Lage, ein Lobas 
venae cavae durch die Verknüpfung mit der Hohlvene. Er wird 
beim Menschen wieder aufgefunden and Lobus oandatus Spigelii ge- 
nannt Noch nacli der Verlöthung des Duodenum mit der Doreal- 
wand der Bauchhöhle bleibt die Serosa vom Lobus venae cavae bis 
zur Hohlvene und zum Duodenum verfolgbar. Als Lig. hepato-cavo- 
duodcnale erhält sieh am Bauchfelle lange Zeit der distale Theil 
eines Ligam. bepato-entericum. 

Der gut abgrenzbare, bei den Primaten wieder auftretende 
Lobus descendens wird in diesem Aufsatze aiieb als Hohlvenenlappen 
(Lohns venae cavae) oder als Hohlvenen-Fortsatz der Leber (Hoch- 
stettek) aufgeführt werden. Die Lagebeziehungen zur Vena cava 
inferior sind hervorstechende EigeuthUmllchkeiten und, vrie wir ge- 
sebeu haben, ganz primitiver Art; sie mttssen desshalb auch in Be- 
tracht gezogen werden, wenn die Veränderungen am Hohlvenenlappen 
innerhalb der Primatenreiiie dargestellt werden sollen. 

Der Hohlvenenlappen spielt bei den Halbaffen als selbständi- 
geres Gebilde oft noch eine grofie KoUe. Dieselbe erlischt allmäh- 
lich bei den Simiem. 

H. Rex' hat die Lappung der Leber als eine nur untergeord- 
nete Erscheinung hingestellt (1S88), da dieselbe durch die Art der 

1 Hugo Bkz, Zur Morphologie der Sfttigerleber. Uotpholof . Jahibncb. 
Bd. XIV. 
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Vertlstelung der Pfortader bedingt werde. Ein zwingender Beweis 
hierftar ist meines Eracbtens nicht erbraebt worden. Es bleibt vor der 

Hand uor die Behauptung besteheu. Rex hat bei den Untersuchungen 
über die Pfortaderverästelnng sich indessen auch mit der Leberlap- 
pnng abgeben mtissen. Er hat ebenfalls auf die regelmäßi|?e Wieder- 
kehr derselben Lappen bei dem Organe der Säugethiere hingewiesen. 
Die Lappung der Leber soll bei Raubthieren in der Weise lo^ol- 
reeht durchgeführt sein, dass alle Abschnitte, welche Uberliaupt ge- 
lappt sein können, hier auch einer Lappuog thatsächlich uuterworfeu 
sind (1. c. pag. 523). Rex unterscheidet: 

1} einen mittleren Lappen, welcher die Oalleublase trägt, 

2) einen linken (»bereu Lappen, link« von der Haupt- 
längsfurchu ^^elegen, 

3) einen linken unteren Lappen, 

4) einen rechten oberen Lappen, 

5) einen rechten unteren Lappen, 
Ii) einen Lohns omenta Iis. 

Zu beiden Seiten des Mittellappens belinden sich also nach Rkx 
jederseits zwei Über einander gelagerte l^nppen. Das scheint fllr 
eine bestimmte Art der Symmetrie iler -elajjpttu Lei)er zu sprechen, 
in Wahrheit besteht auch eine Symmetrie, aber in einer anderen 
Weise. Der sub 5 aufgeführte rechte Lnteilnjipen besteht uaiulich 
als solcher sehr häufig gar nicht; denn er ist nur ein zuweilen weiter 
nach rechts verschobener und ein ^gleichzeitig vergrößerter Abschnitt 
des L(»bus omentalis. Ihm ist in diesem Falle die rechte Niere an- 
^-eia^'crt. l'erner uiuss her\ (irgehoi)en werden, dass der sub 1 aul- 
getllhrte Mittellappen, in so lern er rechts von der obliterirteu 
Nabelvene sich befindet, gleichwerthig ist dem links von der Vena 
tiiniiilicalis i)e!iiidlicheu Leberabschnitte. Dieser nimmt ja auch die 
Mitte des Organs ein. Die Lage der (»allenblase kann die Werthig- 
keit der Lappen als abgegliederte Stücke vom Ganzen wohl kaum • 
bestimmen. Fi.ow'kr spricht desshalb von einem rechten und linken 
Centraliappeu, welchen er jederseits einen s. i; i niappen sich anfligen 
lässt. Eine Symmetrie ist hiernach ebenialls hergestellt. Dieselbe 
entspricht der Wiiklidikeit, obsehou sie durch die rechtsseitige 
stärkere Ausbildung des Lohns omentalis (sive Spigelii) gestört wer- 
den kann. Es ist nach meiner Ansicht nicht v^wt zu heißen, den 
von Flower gewiesenen Pfad aus den Augen zu hissen. Rex ver- 
traute Wohl /II sehr auf die inneren (letaüverzweigungcn der lieber, 
al(* er ilmcu die leitende Rolle bei der Entwicklung der äußeren 



Digitized by Google 



45Ö Georg Rüge 

Ld^pung zuschrieb. Die Art der Gefilfivenweigang im Inneren von 
Oiganen kommt allffiflialbeii dareh dieie vol Stande und nicht nm- 
gekehrt Ansbildiing nnd RUckbildung von Abschnitten der Oipme 
ziehen Entfaltong oder Verknmraerung deren QeftSe nach si^.. Es 
besteben demnach WecbselbeziehnDgen, deren Ursachen leicht an 
falscher Stelle gesucht werden kennen. Der linke Absdmitt des 
Stammlappens seigt sehr gewichtige Punkte der ZnaammengebOrig- 
keit mit dessen rechtem Abschnitt; er wird indessen däreh Bbz tn 
eine gewisse Gleichartigkeit mit dem rechten SeiteDlappen gesetxt, 
was sich aus der Art der GefUßvertheilang nur gezwungenermafien 
befürworten lässi 

Der Lobas omentalis entspricht dem Lobus caudatns Sptgelii 
der menschlichen Leber; er hat seinen Namen wegen der I>agemng 
im Räume des Netzbeutels erhalten. Ventral empfängt er stets 
durch die Pforte und linkB durch die Fossa ductus venosi seine 
scharfe Grenzen. Auf den letzteren Punkt weist Rex hin (I. e. 
pa«^. 524). Die beiden Grenzmarken fallen mit den Stellen zu- 
sammen, an welchen das ventrale Meso^jastriuui (Lig. hepato-gastro- 
duüdenale) an der Leber angeheftet ist. 

Die Leber der Pnmatcu besitzt vier größere selbständige Lappen, 
und zwar: 

1) den Stamm läppen = Lobus centralis, welcher durch 
die Ilauptlängsfurehe (Fossa sa^nttalis sinistra) und das Li^'am. 
suspensuiium hepatis in einen rechten und in einen linken Abschnitt 
zerlegt wird. Er füllt die Kuppel des Zwerchfells aus; 

2) den Uohlvenenlappen = Lobus venae cavae = 
Ilohlvenenfortsatz der Leber (Hochstettkr) = Lobus desceudens 
(Klaatscuj — Lobus onientalis Hkx ~ Lobus caudatus Spigelii. 
Kr schließt sich dorsalwärts dem ersteren an, aber bleilit an der 
UnterflUcbe durch die Leberpforte von ihm abgesetzt; er ist oft in 
einen linken Lobus papillaris und einen rechten Lobus caudatus ge- 
schieden. 

U) den rechten Seitenlappeu = Lohns lateralis dester. 
welcher seine Abgliederung vom Stammhtppcn durch eine Incisura 
interlobaris lateralis dextra empfiingt. Kr hiingt mit dem Stamm- 
lappen dorsal und rechts von der V. cava inferior innigst zusammen; 

4) den linken Seiteulappen = Lobus lateralis sinister. 
Die linke seitliche Zwischenlappenspalte, Incisura interlobaris late- 
ralis sinistra, trcout ihn ab vom Stamntlappen. Mit diesem steht er 
dorsal und links von der unteren llohlvene in Verbindung. 
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Die von Bex unterschiedeneii seehs Leberlappen lasBen sieb, 
wie daa folgende Sebema zeigt, niiscbwer auf die vier geoaniiteD 
Abschnitte beziehen: 

1) Mittlerer Liappen 1 _ sj^^^j^jj^ 

' 2) Linker oberer Lappen i "~ ' * 
3) Linlier unterer Lappen » lanker Seitenlappen, 
4J Rechter oberer Lappen Rechter Seitenlappen, 

5) Rechter unterer Lappen 1 , . 

6) LobuB omentaliB I 

Alle yier Lappen sind mit dnander in der Umgebung der Cava 
inferior yerschmolien* Entfernt Ton ihr erhalten cie erst ihre 
gegenseitige Selhständigkeit. Der Znsammenhang in der K&he der 
Cava inferior bleibt durch die in letztere sich einsenkenden Venae 
hepaticae naturgemiß erhalten. Diese wichtige Thatsache ist den 
yerehiedenen Forschem nicht entgangen. Bbx schenkte dem Dorsal- 
gebiet der Leber besondere Anfinerksamkeit. Er bezeidmete das- 
selbe als die Lagerstätte der Hohlme nnd der Vv. hepaticae (1. c. 
pag. 524). 

Durch den Pfortaderstamm, sowie durch die zur Leberpforte 
ziehenden Qalleng^ge wird an den Grenzen der Fossa transrersa 
hepatis die Erhaltung des Zusammenhanges aller La])pen in gleicher 
Weise zur Notfawendigkelt. 

Um den Stammlappen gmppiren sich also die drei anderen 
Lappen; sie sind mit ihm in der Nilhe der Hohl veno nnd der 
Ffortader verschmolzen. Von diesen Stellen gehen auch die mehr 
oder weniger hochgradigen Verschmelzungen aus. 

Vollständige Selbständigkeit der vier Lappen einerseits nnd 
vüUige bis zur Unkenntlichkeit der Lappen ftthrende Verschmelzung 
andererseits werden bei den Primaten angetroffen, jedoch in der 
Weise, das» grüßte Selbständigkeit im Grofien nnd Ganzen den nie- 
deren Primatenformen, der Veischmelzungszustand den httheren Ver- 
tretern, den Anthropomorphen und dem Menschen, zukommen. 

Die Stufenleiter in der Entwicklung der Primaten lässt sich 
nngeßlhr aus dem gegenseitigen Verhalten der Lappen der Leber 
Ablesen. 

Die lieber bewahrte bei den Halbaffen die urBprUuglicbsten 
Eigenschaften. Wir treffen bei ihnen sehr primitiv beschaffene Gr- 
gsne an. Andererseits liegen Abänderungen auch hUhcren Grades 
bei ihnen vor, so dass an die Verhältnisse von Platyrrhinen erinnert 
wird. Dieser Umstand weist fraglos wiederum anf die verschiedene 

51* 
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Kangstelluiig: liin, welche die Halbatiea im System einnehmen. Die 
I.eber der Aften der neuen Welt ist huhcr organisirt als die der 
ilalbart'en; aber auch in dieser (<inp]>p schließt an Niederes das 
Höhere au, uad dieses leitet zu Eiiiri( titun^n-n hin, welche bei den 
Affen der alten Welt als fest em-eiiilrirerte gelten dürfen. Unter 
diesen stehen die Authroponun l iirn natur^'emäß am höchsten. Ein 
jedes (lenus dieser trägt aber eiDr l.rher mit bestimmten Merkmalen, 
welche meistens leicht als charakteristische für <las ( ioius sich an- 
gehen lassen. Zuweilen gehen die Formen unmerklit Ii in einander 
Uber. Auffallend hoch organisirt ist die Leber des (Jenns llylobates; 
während das Organ v<.n Antbropopithecus Gorilla viele Anzeichen 
von Lrsprllnglichkeit trägt. 

Anch die mensch liehe Leber bat ihr (iepräge; sie i.st sehr oft 
von thierischeii Organen ohne Weiteres zu nnterseherden. Handelt 
es sieh um die Leber eines Erwachsenen, so sind deren Grüße und 
Form sprechende Unterscheidnngsmerkmale. Liegen Organe ans 
verschiedenem Lebensalter vom Menseben, Schimpanse, Hylobates 
und Orang vor, wobei dann die Größe nicht ausschlaggebend sein 
kann, so wird die Bestimmung nach der Lappuug zuweilen schwierig, 
welchem Organismus eine vorliegende Leber angehört habe. 

Die nienscbliehe Leber weist sehr zahlreiche individuelle Schwan- 
kungen auf, welche einerseits durch Wiederholungen pitbeeoider Zu- 
.stände hohes Interesse erwecken, andererseits aacb ein Ubernonnales 
Kutwicklungsstadiam erreichen können, welches beim Omng bereits 
ein normales geworden zu sein ieheint. Die Leber von Simui 
satynis hat in der PrimateDreihe wobl die grüßten rmwandlnogen 
erlitten. 

Die ThatBocher dass die mensebliche Leber xn zahlreichen 
Fomischwankungen hinneigt, ruft die Fhtge henror, ob niebt anch 
die Leber der SHngethiere nnd speeiell diejenige der Primaten ähn- 
lichen individuellen Abweichungen unterliege. P. Rathkb hat die 
Überzeugung gewonnen» dass die Frage zu bejahen sei (1896. pag. 9). 
Diese Üntersuchnngen lassen bierOber keinen Zweifel bestehen; die 
Schwankungen sind zuweilen sehr hochgradiger Art. 

Die Formgestaltnngen der Leber vervollkommnen sich stufen^- 
weise innerhalb der Primaten. Die einzelnen Entwieklnngsstadien 
greifen in einander Uber, und die phylogenetisehe Umwandlung darf 
als eine einheitliebe gelten. Sie vollzieht sieh also aucb an einem 
Organ des vegetativen Verdanungsapparates. 

Die kompakte menschliche Leber ist ans einer gelappten Leber 
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hervurge^jangeB, wie sie bei niederen i iiniaten besteht. Die vielen 
iadividnellen Öchwaiikun^^en bexeu^en das. Ein g^röBerer Erschei- 
nangskumplex breitet sich vor ans aus; er «infasst die stauiines- 
geschicbtlichen Form Veränderungen der Leber, welche schrittweise 
sieb vollziehen. 

Um alle diese Punkte uiuh zu begründen, bedarf es eines 
gruben Materials. Das staud mir zur VerflJguDg; denn meine Untcr- 
sacbuugen Uber diesen Gegenstand haben vor It» Jahieu iu Heidel- 
berg be^nnen und seither nie ganz geruht. Der Amsterdamer 
Zoologische Garten führte mir zalilreiches Material zu. Prof. Max 
Weukk lind Direktor Dr. \. Kekhkhi haben beinahe ein Jahrzehnt 
die Anatomie in .Vmsterdam mit Thieren aller Art reich bedaclit. 
LIerr J. Bü'rriK.uFt:u, Direktor des Rotterdaincr Thiergartens, hat 
mich hier in Zurieh mit Hchüustcm Untersuchungsniaterial versehen. 

Bei dem Gewinnen allgemeiner Ergebnisse war die Anlegung 
des strengsten Maßstabes genauer Untersuchung nothwendig, welche 
nnter Anderem dazu führte, die oben angegebenen vier Lappen an 
der Leber zu unterscheiden. 

Die Triebfedern fUr die Umformungen der Primutenleber liegen 
außerhalb des Orpuis, welches iu Form und wechseiseitiger Aus- 
dehnung eine Uberrascheii li Anpabsiinysfahigkeit zur Schau trägt. 
Die mit der Leber in Ikiiihrnng stehenden Abschnitte der Wan- 
dungen der Bauchhühle, sowie die Nachbarorgane sind in erster 
Linie für die jeweilige auftretende Form der Leber veraritwnrtlicli 
zu machen. Die plastitidien Eigenschaften der Leber sind durch die 
Darstellungen von W. üi.-) ' au dem menschlichen Organe ins rich- 
tige Licht gestellt worden. 

Die Ursaeheu, nach welchen die Umformungen der Leber 
innerhalb des Primatenstamnies nach einer tranz bestimmten Uieh- 
tung hin erfolgen, werden iu den l niwaudlungen zu suchen sein, 
weichen der gesummte Kumpf der Primaten und vor Allem dessen 
abdominaler Abschnitt unterliegt. Die Veränderungen in der Form 
der Zwevchfellkuppel, welche allmählich flacher und flacher wird, 
inden! ihre »Spannweite mit der Verbreitening des Uumid'es zunimmt, 
habcLi uuf die Leberform eiocn bedeutenden Einliuss ausgeübt. Bei 
der alimählich relativ geringer werdenden Verschiehnng der Leber 
wäbrcnd der Zwercbfellatbmoog kmu das gleichzeitig kompakter »ich 



I W. Uls, über Präparate zum Situs viscerani. Arehiv flfr Anatomie und 
EatwioklungigetchiclKe. Ib7t». pag. 58—67. 
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geBtaltende Organ den Zwerchfellbewcgungcu besser folgen. Der 
änfiersk stark gewölbte Muskel bei den niederen Sängetlneren, bei 
den Halbaffen nnd niederen Affen Tollzieht, wie leb annebme, relativ 

ergiebigere Eonfraktionen, wobei eine mebrfaeh gelappte Leber den 
bedingten Versehiebungea ibrer Tbeile leiebter naebkommen kann. 
Bei den Organismen mit einer gelappten Leber ist der Herzbeutel 
noeb niebt mit dem Zwercbfell veraebmolzen; Tielmehr befindet sieb 
zwiseben beiden ein Lappen der rediten Lange. Eine ergiebige 
Zwercbfellversebiebung beeintiiebtigt daher niebt das Hers in Lage 
nnd Fnnktion; sie ist andeieraeits für die fbnklionelle ErbaUnngdes 
Lobns snbperieardiacas der rechten Longe erforderlich. Bei des 
Organismen mit einer kompakteren Leber ist der Henbentei mit 
dem Zwerchfell yerschmolzen, und letzteres ist hierdarch in der 
AnsUbung allzngroBer Exkursionen jedenfalls behindert, so duss 
der Stammlappen der Leber gegen die seitlichen Abschnitte sich 
relativ weniger verschiebt, was deren Vereinigung hat zur Folge 
haben können. Hiermit im Einklang steht die auch von H. Rex 
(1. c. pag. 531) hervorgehobene Thatsache, dass der Höhendnrebmcsscr 
im Dorsalgebiet der »ungelappten« Leber auf Kosten des dorso- 
ventralen Durchmessers bevorzugt ist. Ein in vertikaler Richtung 
umfangreicher gewordenes Organ verliert an Ycränderuugsföhigkcit 
seiner Form. Die Lappung der Säugcthierleber steht, wie es scheint, 
auch unter gewissem Einflüsse der Fähigkeit, dass die Träger 
des gelappten Organs iliren Rumpf ausgiebiger zu krümmen ver- 
mögen. Ungelappte Lcl)cni besitzen die Säugethicre mit plumperem 
Körperbau, wie ihn die AuthroiM>i(Ien aufweisen. Auch die Cetaceeo, 
viele Ungulatcn besitzen in Übcreiustimmuug hiermit eine ungclappte 
Leber. 

Die Gestalt <lei- Leber, s<> \vcit sie dureli die I-appung bestimmt 
ist, bedingt naturgemäß die Art der ersten Verzweigungen der Pfort- 
ader und der Gallcugiingc; denn ein jeder Lebcriappen uiuss uoth- 
wendiger Weise für sich einen giüüeren Ast der Venae jturtac in der 
Nähe der Leberpfortc he/iehen. In gleicher Weise müssen auch eine 
oder uielirere grußeru Lehervencn aus jedem l-.appen der Cava in- 
ferior zuHieücu. Die typisch jrelappte Säugethierlebcr besitzt daher 
auch eine regelmäßig vcr/.wci;,'te PlVirtadcr sowie regelmäßig au^e- 
ordnete Lebervenen. Beinalu uugstlich genau schmiegt sich nach 
11. Rex (1. c. pag. 51b) jedem Aste oder jeder Gruppe von Asten der 
zugehörige Lappen an, r<i dass man v(tn I.appcn aut Ast und um- 
gekehrt vom Aste auf den Lappen schließen kann. Der gesetzmäßig 
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iuigeordDete »Portalbiuuii< erlaubt, das ist snzageben» einen Kliek- 
BcblnsB anf die Lappen des OiigaoB, jedoeh nnr in einem gewissen 
Grade, da die änfiere Ersebeinnng der Lappnng versebwnnden sein 
Icann, während die innere an den OefUBversweignngen znm Ausdrnek 
kommende, firtther bestandene Lappnng erkalten ist Letssterer Um- 
stand gewinnt ftr die Benrtkeilnng des weniger gelappten oder nn* 
gelappten Organs an morpbobgiseber Bedentnog, in so fem die in^ 
neren Einiiehtnngen Rflekseklttsse anf die einstmalige ftnfiere Form 
der Leber gestatten. Es ist daher 7on hohem Wertbe, dnroh die 
Untersnehnngen Ton H. Rex erfohren zn haben, dass nach dem Ver-> 
Inste der Lappnng, nnd swar naoh erfolgter Yersehmelznng der 
Lappen unter einander, das kompakt gewordene Organ höherer Pri- 
maten noeh einen Fortalbaam, wie ihn die niederen l^ngethiere be- 
sitzen, bewahrt hat Ein soleher Portalbanm bleibt z. B. in der 
Leber des Henschen ein wichtiges inneres Merkmal fttr stattgehabte 
äuBere Organverändemngen. Die Untersnehnngen Ton Rex lehren, 
dass die gieiehwerthigen Abschnitte der infieren Form dnrch die 
Äste des Fertalbanmes bestimmbar bleiben. Eine Obereinstimmong 
des Astgefolges im Cteblete der Leberrenen beim gelappten und nn- 
gelappten Organe nachzuweisen, ist Rex ebenfalls gelungen. Dass 
übereinstimmend gelappte Organe auch eine gleiche Anordnung ihrer 
Leberrenen besitzen rnttssen, ist leicht begreiflich. Wenn die Venen- 
anordnung beim ungelappt gewordenen Oxgane als gleiche bestehen 
bleibt, so gliedert sie sich dem Beweismaterial fllr stattgefnndene 
äußere OrganTerttnderungen als neues Zeugnis an. 

Die Art der Verzweigung der Vena portae im Inneren des Or- 
gans darf nicht ohne Weiteres als die Ursache fllr die ilußere Ge- 
stalt, d. t. ftlr die Lappung, ausgegeben werden; denn es besteht 
tliatsttchlich der typisehe Portalbaum am kompakt gewordenen Organ 
des Menschen, also ohne dass die mit niederen Zustanden ttberein- 
atimm^e GefitBTenweigung eine ZerklQftung der Leber nach sich 
gezogen hätte. Warum ist Letztere ausgeblieben? Femerhin wissen 
wir, dasa die Gefäfie sieh allenthalben den Oiganen anpassen, welche 
sie zu ernähren haben oder behufs anderweitiger fhnktioneller Be- 
ziehungen durchsetzen. Das Umgekehrte wird wohl nirgends ange- 
troffen. Es ist aber auch nicht einzusehen, in wie fem die Lappen- 
bilduDg fllr den Pfortaderkreislauf von irgend welchem Vortheil sein 
kdnne, was doch der Fall sein mttsste, wenn die Lappung durch 
die CrefäBe erzengt wäre. Läge ein solcher Vortheil vor, so sollten 
liiuwiedernm sehr wichtige Ursachen fllr das Aufgeben dieser Vor- 
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tlieilc i)ci den un^clupjitcii Orgaueii uachgcwieäeu werden könneu. 
Das ist bisher uicht gelungen. 

Kinc von F. Hochs 11:111:1: ' beobachtete Auonialie iüJt nicht ohne 
Bedeutung bei der Beurtheiluui; der Abhiin^'igkeit der Lebcrlappung 
vou der Ver/.wei^^mig der rfortader. An der Leber eines acht Tage 
alten Kindes, weiche \segen Mangels der Gallenblase auch eine« 
Lubus ijuadratus entbehrte, waren die anderen äußeren typischen 
Formen vorhanden. IIochstettek fand aber die Nabelvene und die 
Pfot tader gegen einander streng abgesetzt, so dass die Strom Verhält- 
nisse von denjenigen in der normalen Leber erheblich abwichen. 
Ein normaler Pfortaderbwim bestand nicht; ein solcher konnte also 
aucb nicht die vorhuidene lypisehe, finfiere Gestslt enengt haben. 
Aneb von Seiten dieser GeftBanomalle an der Leber lutna daber 
auf einen nr^bliehen Zosammenbang von Pfortaderbanm nnd Leber- 
gestalt nicht gesoblossen werden. 

Die Morphologie der Säagethierleber ist gefördert worden dnreb 
die erwähnten Untersnehnngen von H. Rex. Dieselben fUhren uns 
die Art der Veittstelnngen von Pfortader, Lebervenen nnd Gallen- 
wegen vor. Rbx weist nach, dass der Fortalbanm stets in Überein- 
stimmnng mit der änfieren Formgestaltung der Leber sich befindet, 
so dass man vom Portalbaum auf die Lappnag des Oigans zurttck- 
schließen kann, und umgekehrt. Solehes ist nattlrlich nur dann En- 
lässig, wenn die Besiehungen der Verästelung der Pfortader au den 
einzelnen Lappen stets wiederkehren. 

Die von Rex fes^i^ellten Verhältnisse sind von Werth Mr uns. 
Sie mOgen, in Einklang gebracht mit den hier vertretenen Ansehau- 
ungen, ErwlUmnng finden: 

Die Verästelungsgebiete der Hauptbahnen des Portalbaumes 
werden von einander durch die Leberhippen abgetrennt. Die gleich* 
wertbigen Oiganabschnitte werden durch die Wiederkehr der gleichen 
Astwerke erkennbar. An dem gelappten Organe bleiben die Pfort- 
adergebiete getrennt. Die Pfortader theilt sich in zwei Aste, in 
den rechten und linken Hauptast. 
L Rechter Hanptast. 

Er versorgt regelmäßig: 

1) den rechten Seitenlappen (rechter oberer Lappen von 
Rex) durch einen bogenförmig die Cava inferior umkreisenden 

* HocusTKTTBK, Y^Mtiwäxt»^ AnomalieD der Ffortader und der Kabelveae 
in VerbinduDg mit Defokt odw Llnksbge der Oallenbhue. Arehiv lllr Anatomie 
und Pbyeiologie. 1SS6. 
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R. arcuatna. Dieser Ast stellt die direkte Fortgetsung des 
Hanptastes dar, ist am nngelappten Organe leiebt wieder ta 
erl^enneD. Sein Gebiet, auf die IntestlDalflSehe projieirt, ist 
etwa dnreli die Impreeeio renalis b^grenst; 

2) den Lobas Tenae eavae Lobas SingeUi eandatas (recbter 
unterer Lappen von RbxJ dnreb einen eandalwUrts siebenden 
Ramns deseendens. 

Er versorgt aoweilen: 

den rechts von der Gallenblase befindiiehen Abschnitt des 
reehton Centrallappens (Mittellappen von Rix) dnreb einen 
Ramns cystiens. Dieser R. cysttens entspringt oft ancb 
ans dem linken Hanpfaste oder an der TheilongssteUe der 
Pfortader in die Uanptftste. 
JI. Linker Hanptast 

E«r versorgt: 

1] dnrch den Ramns eystiens ofUnals den rechten Absehoitt 
des rechten Centrallappens (mittlerer Lapiien von Rex). Das 
Gebiet liegt ventral von der Pforte; 

2) durch mehrere kleine, dorsalwftrts ziehende Äste den linken, 
an die Fossa dnctns venosi angrenzenden Abschnitt des 
Lohns venae cavae » Lohns Spigelii (Lohns omentalis vod 
Rkx). Rbx nennt diese Zweige die Rr. omentales; 

3J den zwischen Gallenblase nnd Fossa venae umbilicalis ged- 
iegenen »Lohns qnadratns« dnich Aste, welche naeh reehts 
von einem in det Fossa venae nmhilicalis befindlichen »Re- 
cessns nmbilicalis« sich abzweigen. Rex nennt die be- 
treffenden Zweige das rechte Astwerk des Reoessos umbili- 
calis; 

4) den linken Abschnitt des Stammlappens (linker oberer Lappon 
von Rex) durch das sogenannte liake Astwerk des Recessns 
nmbilicalis. Das Stromgebiet liegt hanpt^ebltch ventral; 

5) den linken Seitenlappen (lioker unterer Luppcu nach Rex) 
dnrch einen Ast, welcher die Fortsetzung des linken Hanpt» 
astes zu sein scheint, natorgemilfi ein dorsal gelegenes Strom- 
gebiet besitzt nnd am Wnrzelgehieto des Reoessos umbilicalis 
entoteht. Dieser Ast des Portalbanmes ist Ram. angularis 
geheifien nnd zum linken Astwerke des Reoessns nmhilicalis 
gerechnet. 

Ans diesen Augaben ergicbt sich für die Veristelong des PortaU 
baames in den vier Haaptlappen das folgende Sohema (Fig. 1): 
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1) StaniinJappeii: 

». Rechter AbsebDitt: 
a) Ramns cystictts, 

(t) i-ecbtes Astwerk dee Recera. ambil. (smn Lob. quadr.). 
b. Linker Abschnitt: 

Linkes (proximales, ventrales) Astwerk des Keceas. tnobiL 

2) Lohns venae eavae: 

a. Rechter Abschnitt: 
R. deseendens. 

b. Linker Abschnitt: 
Rr. omentales. 

3) Reehter Seitenlappen: 
Ramns arcnatns. 

4) Linker Seitenlappen: 
Ramus angnlaris. 



Zobiu Uu 
sütigter. 



Mg. I. 



Xemua detrsnduts 
detZobuMiMcead» 

...Unaaenbme 




Imkes # HjidUes 

Attwtrk 
AtSeeessus ttmHUc. 

ÜlMnieU 4«r Projtod«r<r«rtet«laag in 4«r gekprtoa Ltb«r i»t Primtra. 



ich entnehme aus dieser Übersicht erstens die wichtige Tbatp 
Sache, dass der rechte Abschnitt des Stammlappens (Mittellappen 
nach Rex) zwei Aste des Portalbanmes verschiedensten Lrs^prunges 
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(K. eysticQB und rechtes Astwerk des Kecessos nmbiHealisJ empfängt. 
Diese 1>eideii Ffertaderilate erzeugen Bnn keineswegs zwei selbstän- 
dige Lappen. Aneh Bbx nimmt dns nicht an. Zweitens ist sn er^ 
sehen, dass der Lobas Tenae caTae ebenfalls swei T<)llig getrennt 
entspringende FfortaderXste besiehti den linken R. omentalis nnd 
den rechten R. desoendens. Dieser kann sogar doppelt vorhanden 
sein (äteuopB gracilis), ohne dass der Lappen seine Einheit aofgiebt 
FUr den reehten Stammlappen ond den Lobas venae cavae liegen 
also in dieser Besiehnng gleiche Verhültnisse vor. Es besteht dem 
zufolge gar kein zwingendw Omndi mit Rex den Hohlvenenli^pen 
in zwei Lappen, einen »rechten nnteren Lappen« nnd einen »Lohns 
omentalis« zn zergliedern ; denn aneh ans dem rechten Stammlappen 
hat man nor einen Lappen, den »Hittellappen« werden lassen. Der 
nach Rex zweigegliederte Lohns venae cavae bildet dorsalwftrts von 
der Pforte stets eine einheitliche, (lucre Masse, deren Ansdehnnog 
in transversaler Richtung die Versorgung dnrch ein rechtes nnd ein 
linkes Astwerk erheischt Ein Gleiches ist ja an dem ventral vom 
Lohns venae cavae nnd in gleicher qnerer Ansdehnong ansntreffen- 
den Lohns centralis dezter der Fall. 

Wenn man die Umformung des Hohlvcnenlappeos bei den Pri- 
maten bis znm Menschen ttberblickt, so ist es zn rechtfertigen, den 
rechten Abschnitt des Lappens einen Lohns caudatns, den Imken 
Abschnitt einen Lohns papillaris in nennen. Die Rechtfertigung 
ist aber in Hinsieht anf das zeitweilige Erscheinen der warzenfbr- 
migen uod geschweifken Form der Absehnitte nnr eine bedingte. 

Eine andere nidit nnwichtige BrseheinQngsreihe entnehme ich 
ans den Aogaben von H. Rbx. Es handelt sich nm die mit den 
Urspruiigsaoomalien des Ram. eysticns im Znsammenhange stehen- 
den Zusttnde. Rex hat die Abweichungen im Ursprünge des Ram. 
cyatieas nicht orklKren können. Seine Auseinandersetzungen hier- 
über sind nnbefriedigender Katur (I. c. pagg. 531, 533, 535, .536); denn 
Uber das Wesen dieser Ursprungsanomalien ändet sich nichts. Die 
festgestellte Thatsadie beruht darin, dass der Ram. cystious, wel- 
cher den Stammlappen rechts von der Fovea cystica beherrscht, sowohl 
ans dem rechten als auch ans dem linken Uauptaste der Pfortader 
entstehen kann. Da an einem und demselben Organe beide Ur- 
t»prungsarten nicht gloiclixeitig auftreten — ein solcher Zustand ist 
bisher nicht beobachtet worden — , so wird es sich wohl nnr nm 
einen und denselben Kam. cystiens handeln. Für das Gegcntheil 
liegen wenigstens keine Anzeichen vor. Die Gleich wertbigkeit des 
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Ram. cysticus an versehiedeneii Organen wäre durüh die Vencbie* 
denheit dee Urepimngee aus den Hauptästen der Pfortader dann nicht 
gestört. Daraus mUssten wir den Sehluse ziehen, dass die Theilnngs- 
stelle der V. portae in die Haaptäste bezüglich des Ursprunges des 
Ram. cysticus einem Wechsel unterworfen wäre. Diese Möglichkeit 
ist vorhanden. Der Wechsel küuute auf zweierlei Arten erfolgt sein. 
Erstens könnte er durch ungleiches Wachstfanm, etwa der einander 
gegenObwtiegenden Wandflächen der Vena portae hervorgerufen 
sein, nnd zwar derjenigen Strecke, welche zwischen der Tbeilung 
in die zwei Haaptäste und der Abgangssteile des Kam. cysticus sich 
befindet. Die verschiedene Wachsthumsenergie, vielleicht sehr früh- 
zeitig ausgelöst, wäre dann als Ursache fttr den entweder rechts 
oder links von der Theilungsstätte auftretenden Ursprung des Ram. 
cysticus anzugeben. Zweiteus könnte es sich aber bei den vcrscbie- 
(Icnon Organen um heterogene Stämme der Pfortader liandcbi. Wenn 
das der Fall tscin .sollte, so mUsste die Vena omphalo-nicscnterica, 
welche sich in die rechte, aus der Vena umbilicalis .stHiiniKMulc Vena 
advehens hepatis ergießt, nicht immer dicsielbe Bahn inne halten. 
Da nun der Kam. cysticus bei den Nagethieren vom linken, heim 
Mcu.schcn alier vom rechten Ilauptaste der Pfortader ausgeht, so 
sollten bei diesen Formen geuaue diesbezügliche, vergleichende Nach- 
forschungen angestellt werden. 

Die in der Leberpforte von der Pfortader sich abzweigenden 
At»te ziehen in ventraler Richtnnjr nh Kara, evstieu» und als rechtes 
und linkes Astwerk des Kecessus umbilicalis, dorsalvsarts als Kam. 
dcs( t üdens uud Rr. omentales, latero-dextralwiirts als K. arcuatus, 
hit 1 >-sinistralwärt8 als Kam. angularis. Diese Verlaafsrichtuugeu 
sind durch die Lappenanordnung vorgezeichnet. 

Die Stromgebiete der zum Stammiappen verlaufenden .\8te liegen 
naturgemäß weiter crauiuiwärts als die Gebiete der Aste beider Seiten- 
lappen. 

Ks ist bekannt, dass die Verzweigungeu des Koi tulbaumes uaidi 
.\rt der Arterien ver/,\vcignng sich vollziehen'. Diese Erschcinuug steht 
in engstem Zusammenhange mit dem Auflösen der feinsten Zweige 
iu kapilläre Bahnen. Die Pfortaderäste zerfallen nicht sofort den- 
dritisch oder dichotomisch in kleinere Zweige; sie wahren vielmehr 

' W. Kuux, Über die Verzweigungen der Blutfr»!fäßc. Eine morpliologifche 
Studie. Jeuaiftche ZetUchrift für NaturwisaesBcbaft. Bd. XII. K. F. Bd. V. 
J8T8. 
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ihre Selbstttodigkeit als Baaptimbiieii and dniebiiehen das ibneo zn- 
(Ulende Gebiet exoentrisch (ReX| pag. 527). Die Banptbabn ist hftofig 
bogenlbnoig and die meiBten Aste geben anf der konrexen Seite dee 
Stammes ab (Roux, pag. 229 — Bsx). Rbx ist geneigt, anzunehmen, 
dasB ursprttnglieh allen Ästen des Portalbaunies der bogenförmige 
Verlauf zu eigen war (Rex, pag. 527). Rex gebt bierin offenbar zn 
weit. Der bogenförmige Verlaof hAngt von der halbmondförmigen, 
durch die feste Anscbmiegung an Zwerchfell und Rumpfwand be- 
dingten Gestalt der Seitenlappen ab, in welchen thatsftchlicb die 
»ßogengeflifie« angetroffen werden. Wamm der in dorso-ventraler 
Richtung zum Stammlappen ziehende Ram. cysticns oder der Ree. 
nrnbilioalis jemals bogenförmig b&tte gestaltet sein sollen, ist nicht 
einzusehen. Verallgemeinerungen sind gerade auf diesem Gebiete 
gefahrlich. Die Art d^ GefUßverlaufes ist auch hier strengstens 
Ton der Gestaltung des zu versorgenden Endgebietes abhängig. 

H. Rex hat die Hauptbahnen, mit Ansiiabme derjenigen fllr be- 
stimmte Organabschnitte, der aboraleii (distalen) Fläche des Ver- 
Usteliingsbeziikes eiuf^elagert gefimiien (pag. 527). Aufsteigende Aste 
(Rami asccudeutes) gehen vom linnptstamme zahlreicli ins oral gelegene 
(tebiet über. Wenn man bedenkt, dass die Vena portae und ihre 
Hauptiiste an der aboralon Leberfläche sieb befinden, die Venae 
bepaticae aber dicht unter <lpm Zwerchfell der Vena cava inf. zu- 
stnimen, also mehr oralwärts gelagert sind, «o wird dif Anordnung 
«ler a.scendirendeu Antwerke nur naturgemäß crHcliemtn k ennen. 

Die Annalune von lioux 1. c. pag, 205), dass die iiiutvertlieilnng 
unter den» l iimsten Verluste an lebendiger Kraft sich vollziehe, 
dass die ii\ (Irnilynanüscbcü Kräfte, so weit die .speeitische Funktion 
und die Vurgeschiehte der Organe es gestatten, voll zur (Jcltung 
kommen, trifft sicherlich auch llir die Leber zu. Als Ausnahme 
iVilut Rüux das Ptortadergebiet des linken, vorderen Hanptastes auf, 
welcher ursprünglich die Fortsetzung der Vena umbilicalis war und 
in eine iresondertc Stelle rllckt, da in ihm eine Umkehr der Blut- 
striimnng imt der I nterbieebung der Nabelvene sich vollzog. 

Die aus den licberlajjpen sich sammelnden großen Gallenwepe 
zeigen bei den Sängetbieren in den wichtigsten Punkten ein Uber- 
einstimmendes Verhalten. Die Anordnung der Gallengiiugc ist in- 
dessen keine derartige, dass von ihr aus auf die La}tpung des Or- 
gans geschlo.ssen werden kann. Beide sind bis zu einem gewissen 
Grade unabhängig von einander, und die Lappung der Leber ttbt 
ihren Einfluss anf die Selbständigkeit der großen Gallenwege porlal- 
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wärts nicht weit hin aut«. Man hat es bisher nicht versucht, die 
Leberlappung von der Anlage der großen Gallengängc abzaleiteo. 
Man wurde dabei anch auf große Schwierigkeiten stoßen, welche 
jedoch nicht ;L^rüßer ak diejenigen sein dttrfleo, welche sich erheben 
bei der AbleituDg der Lappen^EDtstehung von der Art der Pfortadei^ 
Verzweigung. 

Aus den REx'schen Mittheilungen Uber die Gallengänge im ge- 
lappten Organe der Sängetbiere entnehme ich die folgenden, wich- 
tigen Thatsachen. Man vergleiche die Fig. 2. 

Es bestehen drei große Gallengänge, welche als »Stammgftnge« 
Kum Ductus hepaticus ziehen: 

1J Ein rechter Stammgang setzt steh zoflammen ans zwei 
Asigäagen, von welchen der eine 

8. neben <1e?i) Kam. arcnatQ« des FortalbaumeB ans dem 
Lob. lateralis dexter, 

b. der andere neben dem Kam. desceadens aas dem Lob. 
venae cavae sich herleitet. Ein Aslgaog vom Lobas pa- 
pillaris kann sich als dritter hinzugesellen. 
3) Ein linker Stammgang besitzt drei oder vier Ast^^äoge. 

Die beiden ersten folgen dem Recessns nmbilicalis des For- 

talbaames; sie sind: 

a. Astgang vom Lob. centralis dexter» links von der Gallen- 
blase, 

b. Asigang vom Lobus centralis sinister, 

c. Astgang vom I.K)bu8 lateralis sinister. Er stammt ans dem 
Stromgebiete des Ram. angularis; 

d. Astgang vom dorsalen Gebiete des Lobas papillaris. 

3) P^in mittlerer Stammgang bezieht seine Astgänge aus dem 
Lobus centralis dexter, rechts von der Gallenblase. Sein 
Gebiet entspricht demjenigen des Ramns cysticos des Portal- 
baumes. 

Der dorsal von der Pforte befindliche Leberlappen (Lob. papiU.) 
kann zu allen drei Stammgängen einen Gallengang entsenden. 

Die gegebenen, gegenseitigen Lagebeziehnngen zwischen den 
drei StammgUngen and den Ästen des Portalbanmes empfangen ein 
noch festeres Gepräge dadurch, dass der rechte Stammgang doisal 
vor der Einmttndnng in den Dactns hepaticus und dann links vom 
Kam. rvsticus des Portalbaumes angetroffen wird. 

Das Wiederkehren derselben großen GaÜen^oge and Pfortader- 
aste ist durch den gröberen Bau der Leber begründet. Die Leber- 
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pforte bedingt als alleinige SemmelsteUe der austretenden Gallengttnge 
and ale einziger Zntritt für die Vena portae eine im Weeentliclien 
Uberetnatimmende Verthdlang Beider zu den großen Abschnitten der 
Drllse. In wdtwer Entfernung von der Pforte rerlieren die Gallen- 
ginge ihre individaelle Selbständigkeit, indem das Wesen der 
netzförmigen, tnbnlüsen Drttse in Geltung tritt. 



Fig. 2. 

A»t§ang dt» 
Loöua tUsemdens. 




CbenicU dir M» 4aB poftra Lspiwa der rrimat«Q-LtbM ttttt gcneiiwmoB ADtniirKkiig» nUli 

wBoielitdea Qall«BglBp. 

Auch dir y^röBereii Gallengiiuge sind in Zahl und Anordiniiig 
ciueui \N teil sei unterwürfen. Derselbe wird erkannt aus dem Ver- 
gleiche von deren Lage zu den Asten der l'tortiiJer und aus dem- 
jenigen der EinmUndungsart in den Ductus he|i:iticu8. 

Rex hat fct^tgcätcllt, dass der au^ dem Lobii^i papillaris (Lob. 
omeotalisi stammende Galleuguug sich einsenken kann iu: 
aj den rechten Stammgang, oder in 
b) den linken .Stammgang, oder in 
cj den Ductus bepaticus communis, oder in 
d) den rechten Staiümgaug und den Duel us bepaticus ^bei 
Sciurus vulgaris . 
Die EinmUndungc-n des Ductus papillaris (omentali»; iu die 
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Stamragftnge äaBern sieb wiederum TerechiedeDartig, w dast die 
BeziehuDgeu des betreffenden Gallenganges zam Lohns papillaris 
keine festen sein können. Die Ursachen dieses Wechsels liegen, wie 
es scheint, in der Ansbildnng verschiedener Hanptwege ans einem 
netzförmigen GallengaDgsysteme. Die beim Hunde gewonnenen Be- 
fände (Rex, Figg. 34—39) sprechen hierftlr. Es besteht kein 
zwingender Gmnd fUr die Annahme der Inkongruenz der Lobi pa- 
pilläres bei den verschiedenen Individuen. 

Die Schwankungen in der Luge der Stammgänge zu den Pfort- 
adertüiten beruhen auf dem weit verbreiteten Tbatbestande eines 
doppelten Auftretens des linken sowie den rechten Stammganges. 
Die StammgUnge kOnnen cranial wUrts von den großen Asten d» 
Pfortader oder Ijeckenwärts von ihnen lagern. Im ersteren Falle 
vertreten sie den cpiportalen, im letzteren Falle den hypopor- 
talen Typus. Ein epiportaler und ein liypoj)ortaler Staromgang 
können gleiehzeitig auftreten. Der ersteic befindet sioii meisteo» 
mehr ventral, der letztere dorsal vom Portalbaume. Dass epipoiialer 
und hypoportaler Verlaiifstypus nicht streng von einander zu scheiden 
und einander entgegen /u luiUcu siicii, lüunit Ki:x ein (pag. 568). Es 
können l)eider8cits zwei Stamnigänge bestellen. Durch Rückbildung 
des cpi- oder hypoportalen Stammganges auf je einer Seite stellt 
sich eine Reihe sehr verschiedeuaiti^er Befunde ein. iii x hat diese 
Verhältnisse an den Organen der Katze festgestellt. Ich entnehuie 
aus der Untersuchung »lieses Autors das Folgende: 

1) beiderseits besteht ein dorsaler (hypoportaler) und (.in ventraler 
(epiportaler) Stamniiiang (I. c. Fig. 20); 2) reclUerseits besteht ein 
dorsaler und ventraler, linkerseits ein dorsaler ritaiinagaug ,1'ig. IVt': 
3) linkerseits besteht ein doppelter Stammgang, rechterseits ein 
einfacher (Figg. 22 u. 23); 4) beiderseits besteht ein einfacher epi- 
portaler Stammgang (Figg. 18 u. 21). 

Rkx hat auch an den Organen des Hundes diese wichtigen 
Verschiedenheiten beobachtet (Figg. 34 — 39;. 

Der epiportalc Verlaufstypus der Gallengäugc ist durch Rkx 
bei Cetaceen, Artiodactylen , beim Orang und Menschen gefondea 
worden, bei Oiguuismen mit lyeschrünkti i Lappuni: der Leber 

Der hypoportaie Verlaufstypus ist bei Echidna hystrix und 
Cynoccphalus hamadryas nachgewiesen, bei Thieren mit gelappte u 
liebem. 

Die epiportale utid die hypoportaie I^ageruug der Oallen- 
gängc besteht in weehselvuller Ausbildung bei Edentateu, iiodeutiem. 
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Carnivoren, Pinnipedieru und Primaten. Rex weist darauf hin, dass 
diese Thiere je eioe gelappte Leber besitzen. 

Der Retchtham an individuellen 8ebwankaDgeu, bei Canis und 
Felis naehgewiesen, sowie das Auftreten der verschiedeneo Verlaafs- 
typen der Oallengänge bei doch nicht gerade nahe ?er\vandteii 
Abtbeilungen ermöglichen es nicht, irgend welche nähere Abhängige 
keit der typisch bleibenden Leberlappung von der Anordnung der 
großen Gallengänge festzastellen. Es fehlt hierfür jegliche sichere 
Handhabe. Die Gallengänge scbeinen in einem viel höheren Grade 
als die Pfortaderäste, und zwar vermOgc ihrer besonderen Eigen- 
schaften, sich von der Übereinstiniiniing mit der äußeren Form der 
Leber befreien zu können. Diese Form kann vor der Hand weder ans 
der Anlage des Pfortaderbaunies, wie Rex glaubt, noch von der- 
jenigen der Gallengftnge abgeleitet werden. Die Lappunp: oder 
Nichtlappnng der Leber mnss dnreh ganz andere Ursachen in die 
Erscheinung gerufen worden sein. Dass die großen Gallen-Stamm- 
gänge ni<^ts mit der lAppenbildung direkt zu thun haben, beweist 
übrigens auch die Thatsachc, dass der einheitliche linke Seitenlappen 
bei Stenops gracilis die Ansftthrwege in zwei selbständige Stamro- 
giinge sieh einsenken ttsst (Rex, Fig. 32). 

Ein gestaltender Einfluss der Gallenblase auf die äußere 
Form der Leber ist vorbanden. Die Abdrucke^ welche die stattliche 
bimförmige Ansbachtung der Leber-^Ansftthrgttnge an der Intestinal- 
fläche de« rechten Centrallappens hinterlftsst, sind bekannt Die 
Abdrücke encheinen grnbenfKrmig und unterscheiden sieh gerade 
in dieser Weise von den Einschnitten, welche spaltenartig die Tren- 
nung der Lappen sn Stande bringen. Die GalleBblasen-Abdrttcke 
gleichen viel eher denjenigen Eindrucken, welche die Naehbarorgane 
an der Leber hinterlassen. Wie die Niere, der Magen u. s. f. ttbt 
»neh die Gallenblase von auBen her auf die Lebergestalt Einfluss 
ans. Sie wird auch wie jene Organe in der Regel an gleichen 
Stellen geftinden. Sie theilt mit ihnen die negative Eigenschaft, als 
Markstein bei der strengei'en Bestimmung homologer Abschnitte der 
Leber gelten in können. Die Art der Einlagerung der Gallenblase 
in das Leberparenchym ist den grOfiten Schwankungen unterbreitet. 
Und die allgemeinen Ursachen fttr deren Lagerung ventral und 
rechts von der Leberpforte am Lohns eentmlis dexter gehen sicher 
nicht von der Leber aus; sie sind vielmehr in der Gesammttopo- 
g;raphie der Unterflücbe der Leber zu suchen, wobei der Magen die 
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Hauptrolle spielen durfte. Bei genauerer Prüfung der räamlichen 
VerÜUteiBBe der Leberpforte erseheint die Möglichkeit eines Aub- 
wachsens der Gallenblase nach einer anderen Richtung so gut als 
ansgeseblossen; denn dorsal von der Pforte feblt der Platz für eine 

sichere Lage der Gallenblase; reclits von der Pforte würde sie bei 
der primitiven, gelappten Leber die Incisura interlobularis dextra zu 
Uberschreiten haben, um vom rechten Centrailappen auf den rechten 
Seitenlappen Ubergreifen zu können. 

So tief auch die Eindrucke, durch die Gallenblase hervor- 
gebracht, sein mögen, — eine Lappuug der Leber wird durch sie 

nicht erzeugt, höch- 
stens vorgetäuscht 
Wenn der rechte Cen- 
trallappen trotz aller 
Abdrttcke,welcbe durch 
Nacbbarorgane bedingt 
sind, seine Einbeitiieh- 
keit als Leberlappeu 
nie aafgiebt, aber trotz- 
dem von zwei Ästen 
der Pfortader aufge- 
sucht wird, so geht 
daraus nur wieder die 
Unabhängigkeit von 
der Art der Verzwei- 
gung des Pfortader- 
baumes und der ^l- 
duog der Lappen der 
Leber hervor. Es ist 

gewiss nichts Seltsames, wenn ein so großer, breiter Lappen f&r 
seinen rechten wie fUr seinen linken Abschnitt selbständige Gefäße 

em plauzt. 

Eben so wenig wie ans der Luge der Gallenblase RUckscblOfi^e 
auf die Trgache der Lappung gestattet sind, bietet auch der Zu- 
sammenhang des Ductus cvsticus mit den AusfUhrgängen der Leber 
irgend welche sichere Handhabe Uber Ursache oder genauere Be- 
stimmung der Lappung der Leber. Es ist dabei von dem häutigen 
Fehlen der Gallenblase ganz abzusehen, worüber uns die von Kkx 
zusammengestellte Tabelle Aufsclilnss gieht (1. c. i>ag. 5SI . Der 
Ductus cysticus steht mit den Gallenwcgen in sehr verschiedenem 




Obeiaichtlivhe Daratfllluuf 4*r T«rMiki0d«ii«ii Artoo d«r BinMB« 
ItUBgea de« UallenbUüenKang«>8 in dio ^on«n GdlMgivgf^. 

1) AMtroünduug ia den Duct, hepat. comm., ' 

2) • • • nittlerea SUmni^ang, 

- - rachttn witliohcB öUmmgikDg, 
41 • - - lislMB 
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Zusaiiiinenhange. Die Einmttndang kaon 1) in den Dnet. hepatiens 
communis erfolgen, 2) in den mittleren Stammgau^, 3) iB einen der 
seitlichen Stammgänge. Da nun diese drei Formen bei den Individaen 
uiues (ienus augetroffen werden, so verlieren wir vor der Hand den 
Maßstab fUr die Beurtheilung der Oleichwerthigkeit der Gallen- 
blase sowie der großen Stammgänge bei den ▼erBchledeDen Indivi- 
duen; denn die vielen Formen der Einmündung des Ductus cysticns 
können bedingt sein entweder durch die Ungleichwertbigkeit der 
Gallenblase oder derjenigen der Stammgänge oder gar derjenigen 
Beider. Die Annahme einer Wanderung der Einmündungsstelle des 
Ductus cysticus, ftlr welche Rex eintritt, erklärt die Abweichungen 
nicht. Durch den Nachweis der häutigen netzförmigen Anordnungen 
auch in Gebieten der großen Stammgänge wird die Ausbildung 
verschiedenartiger Gallengänge als Ursache für den Wechsel der 
EiumUndungsstelle des Ductus cysticus in sie wahrscheinlich gemacht. 
Dadurch ist aber die Konstanz der Gallenblase noch nicht erwiesen. 
Die netzförmige Anordnung größerer Gallengänge ist durch Rex hei 
Oanis faniiliaiis (l. c. Figg. 34 u. nachgewiesen. 

Die l'rsaehen, welche fUr die Ausbildung der typisch j^elappten 
Leber bei den Säu*;ethieren anzunehmen sind, werden nicht ganz 
fremd sein können denen, welche die l informuugen der Leber bei 
den l'riniaten beherrscht haben. Die Zwerchfellathniung, ihre von 
der Form des Rumpfes abhängige Versehiedenartigkeit, dllrfeu nicht 
aiiBer Acht gelassen werden, wenn die Gestaltung der äußeren Vcr- 
bältuisse der Leber erörtert wtidcu. Diese auHi ioi deutliche An- 
passungsfähigkeit an die Umgebung, welche W. ih< ]s78 für die 
mL'ii<i;ltliclie lieber hervorgclioben hat, drängt dahin, die umgestalten- 
den i aktorcn in der l uigcbung des Organ??, die Triebfeder für die 
äußere Gestaltung der Leber aber nicht im huieren. derselben /.ii 
suchen. Die Pfortader spielt nach Rex beim Aufhau, bei der Lap- 
pung der lieber eine hervorragende, ja leitende Rolle (1. c. pag. 518). 
Der hohe Grad der Anpassungsfähigkeit des Organs an die Nach- 
barschaft, sowie da.s \ ikariiren der einzelnen Abschnitte sollen sich 
nach Rlx aui besten an der Hand des Portalbauuie> lösen lassen 
([>ag. 53 I). Sollten hier nicht eine Verwechslung zwischen l'rsacbe und 
Folgeerseheinung vorliegen? und die Rigenartigkeit des l'ortalbaumes 
im Gegeutheil dunh die tief auf das innere Verhalten einwirkende 
äußere Lapj)ung erzeugt sein? Auch als Ursache fllr die vikariireude 
verschiedene Mächtigkeit der einzelnen Abschnitte der Leber bei 
SaugetUiereu wird das ditlereute Vcrbalteu der Pfurtuderästc ausge- 

32» 



Digitized by Google 



474 



Georg Rüg« 



gobeo. Bex bezieht siob z. B. auf den fom »Bam. cystieas« ver- 
sorgten Leberabsohnitt bei Nagern, Kanbthieren und beim HenBchen. 
Das Verbftltnis vom vertilLalen zum transversalen Dnrebmeeser ist 
für den besagten Absehnitt naeh Bbz' Angaben sehr nngieiefa. Die 
versehiedene Ursprongsstfttte des Ram. cysticns ans den Hanptisten 
der Pfortader soll nun die Erlcläruug hierfttr abgeben (1. e. pag. 18, 29). 
Worin das Wesen, die Entstehnngswelse des diiferenten Ursprao^es 
des »Bamns cystieas« beruhen, ist dabei niebt erOrtert. Es ist anch 
nieht erwogen worden, ob der verschiedene Ursprung nicht auf die 
differente AnsbiiduDg der betreffenden lioberabschnitte znrOekzaftlbrai 
seL Es bleibt unverständlich, wie die verschiedene Ursprungsstttte 
eines Geftßes zur Ursache der Mächtigkeit eines Organabsehnittes 
werden kOnne. Bc^jrciflieher ist es, dass die Entfaltung eines Orgaop 
abschnittee aneb die Entwicklung arspriiuglich kleinerer GefMfie naeh 
sich ziehe, welche allmählich die Stellvertreter der Huttergeiafie 
werden ktfnnen. Das muss eine Verlagerung des Ursprunges der zu 
den gleiehwerthigen Gebieten fllhrenden GefUße zur Folge haben. 
Wenn, wie Rex angiebt, der Barn, eysticas in einem Falle (beim 
Menschen) vom rechten, im anderen Falle aber vom linken Haupt- 
aste der Pfortader (bei Nagern und Ranbthieren) ansgebt, so kann 
der Kam. cysticus hier nnd dort nicht das gleiche GeHiß sem, vor^ 
ausgesetzt, dass die beiden Hanptäste der Pfortader gleichwertfaige 
Bildungen geblieben sind. Hier kommen wichtige, morphologisehe 
Grundfragen in Betracht, nnd die Verschiebung des Ramus cysticus 
kann unmöglich von nur principiell unwichtiger Natur sein, da es 
sich in den verschiedenen Fällen vielleicht um ganz versehiedene 
Gefäfiäste handelt Diese Erwägungen lassen Rbx*s Anschanungen 
betreffs der Abhängigkeit der äußeren Gestaltung der Leber von der 
Verzweigungsart de» Portalbaames auch im Hpeciellen nicht fest 
genug begründet erscheinen. Nach Rex ist die Lappnng der Leiter 
Htreng an die Verästelung des I^ortalbaumcs gebunden. Es ist aber 
nicht erwiesen, ja nicht einmal wahrscheinlich gemacht, dass nicht 
gerade d.is Gc|;cuthcil dci' Fall ist. Die Lappung ist natflrlich anch 
für uns keine willkürliche Erscheinung. Sie ist vielmehr eine sehr 
ausgeprägte Eigenartigkeit der Säugethierleber. Ihre Entstehung 
leitet sich aber mciues Eiachteus her von den außerhalb des tJrgans 
liegenden iiud dasselbe beeinflussoiideu Faktoren. Die so von außen 
her bedingte Lappung wirkte uuthwendiger Weise zurUck auf die 
bestimmte Gliederungsart des Portulbaumes. 

Ucr N'ersueh, die äuUercu Foi uiverLiältuisse der Leber von der 
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Veristalaiigsart des Portalb«ime8 abEnleileB, wird, fatifl man ihm 
eine onmotiYirte Anerkennimg za Theil werden lässt, das Bestreben 
nach sieb ziehen können, etwa die HemigphärenbUdnng des GehirnB 
ron der Verzweignng der Gehirnarterien herzuleiten. 

Verkttmmerangen von größeren Abschnitten der T.eber mHssen 
hei einem 8o unentbehrliehen Organe kompensatorische Ausbildnngen 
im Gefolge haben. Derartige von letzterem getblgte Verkümmerungen 
sind au der Primatenleher dnrch die Vergleicbang der äußerten Ver- 
hältnisse leiebt festzustellen. Der linke Stamm- und der linke Seiten- 
läppen erleiden eine hochgradige KUekbildung ihres Umfange«. Dns 
Organ der Anthroponiorpben und des Menschen ist so auffallend 
verändert, dass der Nachweis jeder Zeit leicht zu liefern ist. Kkx 
bestätigt diese Thatsache; er findet den zum linken Seitenlapprn 
ziehenden Ast der Vena j)ortae (Kam. angularis) an der mensehlic lien 
I.e!)or sehr verkiininieit. Einer hoefip-adi^ren IMlekbildnn;.' miterlie;j;t 
fernerhin der in den Netzheutei Anfan^^s weit heiabra^^ende Lohns 
venae cavac (Lohus ouientalis). >iur der dorsal von der Pforte lie- 
gende Abschnitt bleibt erhalten. 

nie koni j)en??at<>risehon A n shilduuL'en am i'eehten Stamm- 
laj)peutheil und am rediten Seiienliippen voll/,iehen sieh liaiipfHäch- 
lieh in vertikah'r Ansilelitnuiir, was das deutlichere Iler\nrtreten von 
Kami aseendentes der hctretlendeu PfortnderHste im Getnl-^e hat. 

Es ergehen sieh tiir mich die fol::en(i(Mi 1,'ewichtigen (Tiüude liir 
die Mnhaltharkeit der Hypotliesr. dass die .\rt der Verästelunii: der 
Ffortader der maßgebende Faktnr für die Lai)|Hin^- der Leber .sei: 

II Der rechte .StammhippenaltHchnitt enipfänirt zwei vollkomnieu 
selbsUindige Astwerke des iVtrtalhaumes, ohne duss die Ahgliederung 
zweier Lap[)en sich daraus isingclcitct hätte. Das große Lappen- 
gebiet erklärt vielmehr hinlänglich die Ausbildung zweier ►Strom- 
gebiete in ihm. 

2) Die Zusammenfassung der von Rk\ als »unterer rechter l..ap- 
pen« und als Lohns omentalis aufgeführten Abschnitte in einen 
Lappen, welcher durch die engste Beziehung zur Hohlvene ein Lobas 
venae cavae genannt zu werden verdient, ist nach meinem Daför- 
halten voHkonunen gerechtfertigt. Der Bezug des Blutes fllr diesen 
Hoklvenenlappen ans zwei getrennten Pfortaderlteten hängt mit der 
grofien Queransdebnnng zusammen. Es ist unberechtigt, ans diesem 
einbdtliehen Abschnitte zwei zu machen. Ähnliches ist ja auch fttr 
den Mittellappen nicht geschehen. 
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3) Der von Rkx anterechiedene »untere rechte Lappen« besieht 
zaweitoi zwei gans selbständige Ffortaderüste. Bei Sten4>p8 gradlis 
entsteht der eine ans dem reehten Haaptaste, der andere ans dem 
Kam. angularis (Rrx, pag. 556 Fig. 32). Warum, fragt man sieh, 
ist eine Zerklüftung des Lappens einer doppelten Versorgung von 
der Pfortader her nicht gefolgt? Witre sie erfolgt, sie kQnnte al« 
Thatsache der genannten Hypothese von der Abhüngigkeit der Leber- 
lappnng Nahrung geben. 

4) Ungelappte Lebern zeigen eine gleiche VeriUteInng der Pfort- 
ader wie die gelappten Organe. Das ist eine sehr wichtige That- 
sache. Sie beweist aber rundweg die Unabhiiiigigkeit der Lappuog 
von der Anordnung des Portalbaumes. 

Wir halten daran fest, das« die Lappung der Sftngethierleber 
wohl eine sehr eigenartige Erscheinung ist, dass der Kachweis ihrer 
Abhängigkeit von inneren Einrichtungen des Organs aber nicht er- 
bracht ist. 

Man sollte meinen, dass, wenn man sich des Drttsencharakters 
der Leber erinnert, die Venweigung der DrUsenausflihrgänge noch 
eher als die Verzweigungen der Pfortader Übereinstimmungen mit 
der Lappung des Organs erkennen lieBe. Es witre aber auch hier 
leicht KU zeigen, dass diese AbhUngigkeit der äußeren von der inneren 
Organisation nicht bestohti dass die Lappung auoh von diesem Ge- 
sichtspunkte aus als eine sehr differente Bildung sich zeigt Das 
Fehlen von Hypothesen Uber diesen Punkt enthebt mich der Pflicht, 
des Näheren hierauf einzugehen. 

Ursächliche Kräfte werden eben so wie Air die Ausbildnng der 
äußeren Formen auch für die Bttckbildung von bestimmten Abschnitten 
der Leber angenommen werden müssen. Dem wissenschaftlichen 
Bedttrfnisse, die Ursachen z. B. fUr die Verkttmmemng des linken 
Leberlappens des Menschen au&nfinden, ist man nachgekommen. 
Erklärungsversuche für diesen RUcklnldungsvorgang sind durch Sappet 
gegeben, welcher annimmt, dass der linke Leberlappen in embryo- 
nalen Zeiten durch seine nähere Beziehung zur Vena umbilicalis 
Anfangs reichlichere Zufuhr arteiiellei Blutes empfange als nach 
der Geburt, wodurch der versehiedene Umfang des Drilsenabsohnittes 
früher und später bedingt sei. Die Hinfälligkeit dieser Deutung 
ergiebt sieh aus der Thatsaehe der bereite im dritten Entwieklnngs- 
monate sich einstellenden Rtlckbildung des Umfanges des linken 
Lappens. F. Hochstettbr leitet das eintretende Übeigewieht des 
rechten Lappens Uber den linken Abschnitt der Leber von mehreren 
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Zostilnden her. Der reebte Leberlappen empfaD^ mit der zoneh- 
menden EntwieUnxig des DarmkanalB Tom dritten Mcniate an mehr 
Blnt dnrch die Pfortader, was ihm einen Vorsprung im Waehseo 
vor dem linken Lappen sichere. Hierbei ist außer Acht gelassen) 
dass der linke Lappen dnreh den gewaltigen Ansban des placen- 
talen Kreislaufes doeh in einer viel günstigeren Lage sich befinden 
sollte (s. SAL*PKf)y und dass die Gefftfie ttberhanpt nicht tonan- 
gebend hei der Entwicklung wichtiger Organe zn sein pflegen. 
HocHSTUTTisR (pag. 375) führt andererseits mit Recht als Ursache 
des Zurückbleibens des linken Lappens im Wachsthnm die Entwick- 
lung von Magen und Milz an, welche anch die Verschiebung der 
Leber nnd des Ligam. teres bedinge. Die Einwirkung der Nachbar- 
organe auf die Gestaltung der Leber ist bis in die feineren Verhält- 
Disse erwiesen, so dass Hagen, Milz und Herz beim Menschen nnd 
bei den Anthropoiden ftlr die beschränkte Entfaltung des linken 
Ofganabsehnittes yerantwortlieb zn maehen sind. Wir branchen hier- 
für nicht auf die äußerst zweifelhaften Gefilfieinwirkungen zurück- 
zugreifen. Die handgreiflichen Erfolge der Kaehbarorgane bezttglich 
der Gestaltnng der Leber befriedigen beim Forschen nach deren 
Ursachen. 

Alle Veränderungen an der äußeren Gestaltung der Leber bei 
den Säugetbieren sind bedingt durch die Einwirkungen, welche von 
der engeren oder weiteren Nachbarschaft ausgehen. Ich fasse die 
Begründung in Folgendem zusammen: 

Die Leistung der Leber ist für den gesummten Körper eine 
feststehende. Der innere Bau der Leber als einer Drüse ist ein 
gleichartiger. Es bandelt sicli in allen Theilen um ein gleichwerthiges 
Gewebe, welches dieselben Beziehungen zn den Blutgefäßen ,und den 
Gallenwegen besitzt. Es ist, so dürfen wir annehmen, itlr den ge^ 
Sunden ROrper eine gewisse Masse ron Leberdrttsengewebe erforder- 
lich. In welcher Weise diese in der Bauchhohle Platz findet, ist 
vom Standpunkte des normal funktionirenden Gesammtorganismus 
aus betrachtet gleichgültig; denn das Unterbringen der umfangreichen, 
homogenen Masse kann unmöglich von allgemeinen, den ganzen 
Körper beherrschenden Bedingungen abhängen. Die Ursache Älr die 
Verpackung der Leber im Abdomen ist vielmehr in deren strengster 
Abhängigkeit von den Banmverhältnissen in der Bauchhöhle zu 
suchen. Der in Betracht kommende Raum ist bedingt durch die 
benachbarte Bauchwand sowie dnrch die der Leber benachbarten 
Organe der Bauchhöhle. Diese Theile erzeugen zunächst die Forui 
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der I^ber. Es ist dies ciue ErscheiDuug, welche uii jedem einzclneu 
Falle aus den Alxlriicken der verschiedenen Organe an der Leber 
obne Weiteres abzulesen ist. 

Bei der Lagerung der Leber spielen zunächst eine HanptroUe 
die Entstehung der Leber aus der Wand des Duodenum sowie deren 
Entfaltung im ventralen Meso-gastro-duodeuuni. Entscheidend für 
die feste Lagerung der Leber werden zweitens die innigen He- 
xiehniigen zur l'fortader sowie zur unteren Hohlvene durch die Vv. 
hepaticac. Drittens wirken die benachbarte Kumpfwand und vicrteos 
die ^aohbarorgane «;:eBtaltend und zwingend auf die bestimmte Kiii- 
lagerung in die Bauchhöhle ein. Kiere, Magen und Milz, bauch- 
speicheldritse sowie sehr verschiedene Abschnitte des Darmrohres 
beeinflussen die Leber. Die äußere Form der massigen Leber ist 
jeweilen das Kr^^^bnis der von allen Seiten auf sie einwirkenden, 
angegebenen T heile. 

Mit den Veränderungen der die Leber gestaltenden Einrichtongeo 
stellen sich in der .Säugetliicrrcihe auch die Umwandlungen an d» 
Leber selbst ein. Sie sind also bedingt. Alle Veränderungen an 
ihrer äußeren Gestalt sind korrelativer Natur und stellen sich sofort 
ate Folgezustände der veränderten Umgebung ein. Auch für die^e 
korrelativen Veränderungen bestehen Gesetzmäßigkeiten. W. Uis bat 
solche aus den einfachsten korrelativen Umfonnnngen hervorgegau- 
genen festen Zustände fitr die menschliche Leber genauer dargelegt. 

Die jeweilen angetroil'enen Zustände der Lappung der Sänge- 
thierleber können selbstverständlich nicht durch die genannte ein- 
fache korrelative Veränderung entstanden sein; denn es ist schlechter- 
dings nicht cin/uschen, wie irgend ein Nachbarorgan die Gliederuug 
der massigeu Leber in einen Central'- und in Seitenlappeu hätte 
erzengen können. Diese Lappung kann aber auch die Leber nicht 
ans eigener Machtvollkommenheit ins Leben gerufen halien. Der- 
artige bildende Kräfte sprechen wir diesem Organe nicht zu. Die 
Gliederung muss vielmehr von an deren Einrichtungen, außerhalb der 
Leber gelegen, geschaffen worden, mithin eine bedingte sein, l nd 
eben so wie die Lappung selbst, so wird auch die allmähliche Um- 
gestaltung der gelappten Leber unter den Einflüssen anderer Kräfte 
in der Umgebung des Organs nur haben erfolgen können. Aus der 
bestimmten Form einer Leber sind diese gestaltenden Kräfte nicht 
mehr unmittelbar abzulesen. Sie liegen nicht direkt vor unseren 
Augen. Sie mUssen ersehlossen werden. In so fern können wnr die 
korrelativen Umformungen, welche durch mechanische Ursachen» 
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tafierbalb des Organs wirksam, die Leberlappnng beheiTBcben, als 
solche hdberen Ranges nnterseheiden. Die hier in Frage kom- 
menden Kri&fte erblicke ich in der Zwerebfellathmang, welche einen 
stetigen Wechsel in der Form der Leber bedingt. Der Wechsel ist 
ein sehr ergiebiger da, wo das Zwerchfell große Exkursionen voU- 
uefat Das ist bei scbmalbrüstigen, mit kielÄIrmig gestaltetem Bmst- 
korbe versehenen, niederen Sängethieren der Fall; denn hier ist auch 
das Zwerchfell stark gewölbt, and die Entfernung des Hersens vom 
Diaphragma gestattet freiere Bewegungen desselben. Diese k(Hinen 
aber nicht auageftthrt werden, wenn die voluminöse Leber als eine 
einheitliche, angeformte Hasse bestehet! würde. Die Gliederung in 
den grofien centralen Lappen und in die Seitenmassen erscheint von 
diesem Qesichtspunkte aus als unmittelbares Ergebnis der sehr er- 
giebigen Formverftnderung des Zwerchfelles niederer Sängethiere 
während der Athmang. Die Leber der Sängethiere Überhaupt ist 
aber gelappt, weil gleichseitig eine Zwerchfellathmung besteht 

Wenn die Bedingungen für die Lappung der Leber durch Um- 
gestaltungen höherer Ordnung aus dem Organismus wieder ausge- 
schaltet werden, so kann das Organ, wieder mehr sich selbst llber- 
Isflsen, der altererbten Gliederung verlustig gehen. Eine auf diese 
Weise kompakter werdende Leber hat also stets das Stadium der 
Lappung mnmal besessen. Dies Ereignis vollsog sich bei den An- 
thropomorphen und beim Menschen. Bei ihnen ist der Thorax breit 
und tief. Das Zwerchfell stellt eine flache, qner gestellte Kuppel 
dar und unterhält schon bei verhältnismäßig geringen Exkursionen 
das Athmungsgeschäft. Die im Einklänge mit der Form des Zwerch- 
felles im queren und sagittalen Durchmesser vergrößerte Leber folgt 
als kompaktes Organ den Bewegungen des Diapliragma. Das Herz 
resp. der Herzbeutel konnte sich unter den veränderten Bediugungeu 
dem Zwerchfelle nähern, ja vollkommen mit ihm verwachsen, wo- 
durch hinwiederum als Art* von Rückwirkung die Zwerchfcllbewe- 
gungen eingeengt werden. So schwinden die Kräfte, welche die 
Leberlappung fUr die ganze Klasse der Sängethiere in die Erschei- 
nung riefen, bei deren höchststebenden Vertretern. 

Eine geschlossene Reihe wichtiger Thatsachen, welche in einem 
gcgenHcitigen Abhängigkeitsverhältnisse stehen, bürgt uns fUr die 
2!iticbhaltigkeit der oben ungerührten Annahme von Ursachen, wel- 
chen die äußere Gestaltung der Leber unterliegt 
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II. Die Leber der HalbaHen. 

I. Nycticebas tardigrad as. 

Die Organe von drei durcb mich untersnehten Thieren stimmten 
in den Uaaptmerkmalen ttberein; sie differirten nicht nnwesentlicb 
von einander in den Einzelheiten ihres Baues (s. Figg. 4—9). 

Die Übereinstimmungen traten zunächst in der änßeren Föne 
hervor, welche durch die feste Verpackung im oberen Räume der 
Bauchhohle bedingt ward. Die Ansfbllung der Zwerehfellkappet 
duTCh die Leber sowie deren Anlagerung an die der ZwerchfellwaiMl 
angeschlossenen Wandungen der Bauchhöhle verliehen dem Organe 
je eine Kuppe, welche gegen die Endsehne des Zwerchfells sich e^ 
hob, sowie abschüssige Wandflächen. Diese dürfen trotz einer fehlen- 
den schärferen Absetzung von einander als eine dorsale, eine ventnde 
und eine rechte und linke seitliche Fläche unterschieden werden. 

Magen mit Milz, der Anfangstheil des Dttnndarmes sowie andere 
Darmabscbnitte zeigten sich tief in die Leber von unten her ein^ 
gegraben, so dass die von der Leberkuppe manteUttnuig herah- 
hängenden und in scharfe Ränder auslaufenden Organabschnitte die 
genannten Baucbeingeweide von der Banehwand trennten. Die entere, 
intestinale Fläche war immer stark ausgehöhlt, und das Organ nahm 
eine hntpilzartige Gestalt an oder glich bei stärkerer Ansdehnung 
der Wandabschnitte in caudaler Richtung der HälflTe einer Tonne. 

Von größerer Bedeutung ist die Ubereinstimmung der Lage des 
von der Speiseri^hre herrährenden Eindruckes, der Impreesio oeso- 
phagea. Er ist an der Dorsalwand unweit und unterhalb der Austritts- 
stelle der Hohlader aus der Leber zu finden; er liegt naturgemäB 
etwas nach links vor der Wirbelsäule und leitet zum tiefen, durch 
den Magen erzeugten Eindrucke der Unterfläche, zur Impressio 
gastrica. Die Speiseröhre bot wie der Magen ftlr die sich ver- 
grOfiemde Leber Widerstand dar. Die Vergrößerung erfolgte daher 
zu beiden Selten der Speiseröhre in caudaler Riditung; sie führte 
zur Ausbildung eines paarigen, vor der Wirbelsäule herabhängenden 
Fortsatzes. Eine mediane Spalte trennt den rechten vom linken Fort« 
satze; ihre obere Wandung ist die Impr. oesophagea. Die Spalte 
verdankt der Lage der Speiseröhre ihre Entstehnag. Sie heiße 
Incisnra oesopbagea. 

Der den Einschnitt rechts begrenzende Fortsatz ist stets statt- 
lich entwickelt; er hat die Hofalvene in sich aufgenommen, welche 
ihn in ganzer Ausdehnung durchsetzt. 8eine Beziehung zur Vena 
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cava inf. ist eine licrvorstccliende Eigcnscliatt; denn die Vene ist zii- 
gleicii die Ursache dafllr, dass der rechte Fortsatz sieh als ein in 
deren Längsrichtiinj,' caudalwärts ausjjedehnter, schlanker und selb- 
ständiger I.apijcn entfiiltt't hat. Derselbe ist stets rechts von der 
Impr. oesoph. mit der llauptmasse der Leber verschmolzen, welche 
ebenfalls die Hohlader in ventro-dorsaler Hichtunj,' nmtiossen hat. 
Ist der Fortsatz rechts von der Incis. oesoph. durch die LImwachsuug 
der Hohlvene zu einem eigenen Lappen der Leber geworden, so darf 
diesem I/Ob. dcscciulens auch die Benennung eines Hobladerlappeus, 
Lobus venae cavac, zukommen. 



fig. 4. • Flg. 5. 




Leber \-n NjrettMbus Urdignda» (Juval. 
Anflickt vun «Inr veBtrftl«n KUcbu. Anaichl ron d«r doraaleii Flücbo. 

Der linke Fortsatz ist ohne Beziehnngen zu Nachbarorganen und 
nur ein AuBwoehs der links von der Impr. oesoph. befindlichen iMasse 
des Organs. Nichtsdestoweniger treten auch an ihm Andeutungen 
von AbschnUrangen von genetisch unbekannter Bedeutung auf. 

Man kann sich die Leber auf dem Verbindungsstlicke von Speise- 
röhre und Magen reitend denken {Figg. 5, 7, 8j; die herabhäugcudcu 
Schenkel verleihen der Leber eine symmetrische Gestalt. 

Als candalwärts gerichtete Auswüchse der Leber lial)en die 
.Seitenpfeiler der Incisura oesophagea das zwischen Leber und dor- 
saler Bauchwand ausgespannte Doppelblatt des Bauchfells in Mit- 
leidenschaft gezogen, und zwar rechts und links in etwas verscliie- 
Ueuer Weise. Die linke Lamelle des peritonealen Doppelblattes ist 
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links einfach in candaler Richtung aasgezogen nnd bildet fttr sieb 
eine Duplikatnr, deren Änheftnng an der Oorsalflftche auf den Flgg. 5 
and 7 erkennbar ist. Das eine Blatt dieser DupUkatnr setzt sieh 
aufwärts in die linke Lamelle des Lig. faleifonne, das andere setst 
sieh in die linke Lamelle des Lig. hep.-gastricam fort Die rechte 
Lamelle des zwischen Leber und dorsaler Banchwand ansgespannten 
serOsen Doppelblatles ist ebenfalls zu einer Dnplikatnr nmgestaltet, 
deren Änheftnng an der Leber der DorsalflSche des Lobas venae 
cayae angehört Die eine seröse Lamelle setzt sieh anfwlrts nnd 
rechts von der Uohlvene in das Lig. faleif., die andere setzt sich 
nnterhalb der Vene in das Lig. hep.-gastr. fort In diesem Verhalten 



Flg. e. Fig. 7. 




Lakw T*D Nyctiecba» Urdi^radai. i/i. 
Ansieht vvn veatnl und i*ebU. Ansieht von dorsnl nnd link«. | 

I 

bestellt eine l'horeinstinimuiij; mit dor linken Seite. Eine Ver- 
schiedcnlieit äußert «ich iu der F(»rtset/.ung beider Blätter auf die in 
die lieber eintretende Mohlyene, welche je lateral und ventral einen 
serösen L'bcrzug erhält. 

Aus dem Verhalten der Serosa ist die Genese des Lohns venae 
caYae abzulesen: der Leherlappen hat sirli von der Kiij)]ie der Leber 
ans abwärts in ^'an/cr rirkumferenz der lloiilvtnc ontlältet. diese 
dadurch in das (M^rau hinein bezo:,'cn und mit der Kntfernunj; von 
der dorsalen Hauehwand das seriise l)oj»i>elhlatt zwisehcn letzterer 
und der von Leherstibstnnz nniirohenrn \'riir' ins Leben •.^«^rufVn. 

Die pcharte Abj^iiederun^; des betretiendeo Lappens beruht auf 
der innigen Beziehung zur Uohlvene. 
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Die Leber ist in ttbereinstimmender Weite bei den untersncliteii 

Tbieren in folgender Art gegliedert: 

1) Ein Lappen ist in die Kuppel des Zwerchfelles eingepasst 
Er nimmt median den ganzen dorso-ventralen Darchmesser in An- 
sprach und breitet sich nach beiden Seiten hin ans. Er nmschließt 
dorsal die untere Hohlvene, welche von ihm aus zum Zwerchfell zieht. 
An ihn sind die anderen Leberlappen angefügt, was fUr den Lobas 
venae cavae bereits erwähnt ward. Er ist der Stammlappen der 
Leber. Er hat sich im veutralen Mesenterium entwickelt, welches 
ihn an der kouvexeu Fläche als Lig. falciforme, an der konkaven 
lütestinalfläche als Lig. hep.-gastru-rluodoiiHlc und als Lig. hep.- 
umbiliciik' vtrlüsst. Letzteres gelit ventral in das Lig. falcif. Uber. 
Üie li^aincntüBen Do])pelhlätter trennen den Stammlappcu iu einen 
rechten und m einen linken Abschnitt. Die znni Lig, teres riick- 
j^ebildcte Nabelvenc ist im Li-j. hepato-nmbilicale tief in die Leber 
('in<;elassen nnd erzeugte die Fossa venae unibilie., welche ventral 
in der Incisura nnibilic. endigt. Da^ FJg. hep.-gastro-duodeu. (Omen- 
tum minus) ist uii den Uändern der (|iicrgestellten Leberpforte be- 
festigt. Seine Anheftungsstclle ist dorsalwärts /.iir Imprcssio oeso- 
lihagesi fortgesetzt und i>t jaw Hürsulwaud der Hohlvene verfolgbar. 
Der zum Ligamente rllckgebildete, venöse Ductus venosus Arautii 
hiuterlässt die Fossa ductus venosi. Diese bildet gemeiusam mit der 
Fossa venae umbilie. und • einem l'heile der Pforte die einheitliche 
Fossa sa-ilt;ilis, die ilauptlängsfurche. Sie grenzt Schürfer als das 
Ligani. hiici[t»rnie (suspensoiiuni) den rechten Abschnitt des Stanuu- 
lappens vom linken Abschnitte ab. Der linke Stammlappen ist 
kleiner als der rechte. Letzterer trügt die Gallenblase, welche die 
Fossa vesicae telleae hinterlüsst. DiebC dehnt sich in nahezu sagittaler 
I.'ichtung vom rechten AbBchnitte der Pforte bi.s zum ventralen Rande 
der Leber an«. Der Fundus vesicae felleae berührt daher die ven- 
trale L.uu hwand. 

Ein sehr vcrscbicdcu gestalteter Bezirk wird durch die Leber- 
pforte, Gallenblasengrube und Fossa venae umbilic. an der Intestinal- 
Häche abgegrenzt Er wird am menschlichen Organ Lobus ijuadratus 
geheißen. 

2) Die Leberpfurte ist eine ijuer gestellte Grube. Sie ist dorsal 
dnreh einen quer gestellten Substan/balkon verlegt, welcher rechts 
iu einen, in den Vunuum zur Bursa unientalis vorspringenden, 
spitzigen freien Lappeu .sich fortsetzt. Dieser Lohns ))apillari8 
hängt dori^ul von der Pforte mit dem üohladerlap])eu zusaniuieu, 
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welcher schlank and selbständig, präreHebral und candalwarts sich 
erstreckt 

Der Lobtts papillaris sowie der Qnerwulst, welcher die Pforte 
dorsal berandet, lagern der Speiseröhre an, welohe an ihnen die 
Impressio oesopb. hinterlässt 

Der steil abfallende Lob. venae cavae amschlieBt nahe der Inds. 
oesopb. die Hohlvene; seine freiere Entfaltung ist nach rechts hin 
erfolgt. Er bietet fttr die Anlagerung des Dnodennm eine ventrale 
Fläche dar. In eine schräg lateral abfallende, untere Fläche sind 
die reehte Niere und Nebenniere eingelassen. Medial befindet sich 
die Hohkene. 



Flg. 8. Fig' 9, 




Ltbar vom NjrettotfbM taillfnultu. i^. 
Astieht ?oB T«atnl o«4 ntkU. AMiekt 4»r intMtiulcB fiteto. 



Die Reste der dorsal von der Pforte fortgesetzten Bildungen des 
Stammlappen werden an der menschlichen Leber als Lohns eaudatus 
(Spigelli) beschrieben, dessen Processus eaudatus dem Hohlader- 
Lappen von Nycticebus entspricht, dessen Proc. papillaris hier als 
Lappen selbsttndiger ist 

3) Dorsal nnd rechts von der Pforte, zugleich verschmohen mit 
dem Hobladerlappen geht Tom Stammlappen der rechte Seiten- 
läppen, Lohns lateralis dexter, ans. Aste der GefliOe ziehen aus 
der Pforte zur Wurzel des Lappens, welcher vom Stammlappen ans 
sich in candaler Richtung längs der dorsalen Baochwand frei ans- 
gedebnt und den Lob. venae cavae eine Strecke weit von letsterer 
abgedrUngt hat Die freie Entfallung erfolgte längs der rechten 
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Baoebwand bis in die Ventralgegend. Der Lappen betbeiligt Bich 
gemeinsam mit Stamm- und Uobhenenlappen an der Znaammen- 
seteong der Intestinalflftebe der Leber. Er ist bis xur scbmalen 
Wnnsel Tom Stammlappen dnrcb einen tiefen £inseluiitfc abgesetst 
Diese rechte seitliche Indsur dringt rentro-lateral in nahezu horizon- 
taler Ricbtnng dorsalwärts in die Leber ein. leb fahre den Ein- 
schnitt Weiterbio als Incisara interlobaris lateralis dextra auf. 

Der sebarfe, nntere Lappenrand bildet dorsal, rechte lateral und 
rechts ventral den unteren Rund der Leber. 

Der ümstandi dass der lioblader- und der rechte Seitenlappen 
Ton einer gemeinsamen Basis am Stammlappen in caudaler Kicbtuog 
sich frei entfaltet haben, bedin^i einen von der serösen Duplikatnr 
des Lobas venae eavae auf die Üorsalääcbe des rechten Seitenlappeus 
zuweilen sich ausdehneudeu Fortsatz. Derselbe tritt da auf, wo der 
Seitenlappen zwischen dorsale Bauehwand und Lohns venae earae 
sich freier entfaltete. 

Die rechte Peritonealiamelle der Duplikatnr ist dann zu einem neaen 
Doppelblatte bis zum unteren Kande des Seitenlaiipens ausgezogen. 
Es wird auf der Fig. 7 vermisst, ist gut entwickelt an einer anderen 
Leber (Fig. 5), an welcher der selbständigere Seiteulappen Bedingung 
fUr CS ift. Dieses den letzteren an die Baiiehwnnd heftende seröse 
DoppclMatt ist also im an^^eirebeiien Sinne l)t'(iinj;Ter und unterEre- 
ordnetcr Natur, während das vom Lohuj> venue eavae aut' die Iluhl- 
vene fortgesetzte Ligament Überhaupt an das Auftreten des Lappens 
gekuUpft i.'4t 

4) Ein linker .Seitenlai>pen, Lolms lateralis sinister, liat seine 
Wurzeln am Stammlappen nahe der linken Umwallung der riurte und 
links von der Fossa ductus ventisi. hie Verbindung mit dem Stumni- 
lappen ist eine beseliränktc, dorsal und links von der in den Stamm- 
lappen auf^'eüomuieneii Strecke der Ilohlvene. GefiiBe ziehen aus 
der r*forte zur Wurzel des Lappens. Vc^r den Gefäßen ragt ein 
spitzer Fortsat/, nach rechts über die llauptläogsfurchc; er setzt sich 
ventrahvürts ohne .schärfere Abgrenzung in den linken Seitenlappeu 
fort. Sein Auftreten ist fraglos an den Gefäßverlauf geknüpft. Ich 
beiße den nie ;.::iuz fehlenden Fortsatz den Processus pyramidalis. 
Er ist auf den Figg. 0 und ü erkennbar. 

Die freit Euttaltung des linken Seiteulappens geschah uiiier dem 
linken Suuiirda|»pen in caudaler, lateraler und ventraler i;ieht^n^^ Fine 
konvexe Fläehe berührt die linke dorso-latero-veutrale Kcgion der 
Bauebwand; eine konkave Fläche zeigt als Theil der Intcstiuallläehu 
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des ganzen Organs den Abdruck Ton Hagen and Milz. Beide Fläehen 
stoßen in einem scharfen , linken unteren , lateralen und Tentralen 
Rand zusammen. Eine dritte Flüche berührt den linken Stamm- 
lappeo. Zwischen beide dehnt sieh die Ineisura lateralis sinistra ana. 

Der Lappen begrenzt die Ineisura oesophagea and empf)lngt nahe 
seiner Wurzel den AbdntdL der linken Wandflftcbe der SpeiseiOhre. 
Sein Umfang ist oft sehr ansehnlich. Er trägt immer zur HersteUnng 
der symmetrischen Gestalt der gauzen Leber bei, welche auf deo 
Figg. 4 and 7 und auf Fig. 9 bei Tcrschiedenen Ansichten deutlich 
wird. Kleinere Seitenlappen können an ihm auftreten, welche dnreh 
seichte Furchen oder tiefere Einkerbuugcu abgegrenzt werden. 

Das linke Blatt des Lig. faleiforme ist durch den linken Seiten- 
lappen in ein caudalwftrts ausgezogenes Doppelblatt umgestaltet Als 
solches bildet es den linken Abschnitt eines Ligam. coronarinm. Bs 
findet an der dorsalen FlUche des Lappens seine Anheftnng nnd 
dehnt sich von dessen Wurzel bis znm unteren Rande aus (Figg. 5 
und 7]. Es dient znr Befestigaug der Leber an die dorsale Bauch- 
wand. Diesem serösen Ligamente entspricht auf der reehten Seite 
genau das zuweilen anf den rechten Seitenlappen fortgesetzte Doppel- 
blatt des Lobas venae eavae. Beide setzen sich jederseits aufiriliis 
in das Lig. faleif., abwärts in das Ug. hepato-oesoph.-gastticum 
(Omentum minus) fort Beide zusammen werden an der menschlichen 
Leber als Lig. coronarinm aufgeführt. Die beiden Schenkel des- 
selben stoßen hier iu einem spitzen Winkel zusammen nnd schlieBen 
median die untere Hohlvene zwischen sich. 

Ein ttbereinstimmendes Merkmal für die Organe aller Individuen 
ist die Umwachsung der unteren Hohlvene vom Stammlappen und 
vom Lobas Uescendens (caudatus) aus. Die Vene ist dadurch beim 
Verlassen der Leber zwischen die Blätter des Lig. falcif. eingefasst, 
besitzt andererseits beim Betreten einen serösen Überzug, welcher 
anf den Lobus dcsccndcnH sich fortsetzt, von Beiden als Doppclblatt 
znr dorsalen Bauchwaud zieht 

Individuelle Seh w au k ii n gc n. 

Die Gestalt der Leber ist mUtzeu-, gloekeu- oder touueoturuiig. 
1) Stammlappen. 

a. luciHuru vcuac umbilicalis. Sie ist ein Einschnitt in den 
IVeieu, voutralcij liaud (Fig. Ij. Sie ward dcui letzteren entfremdet, 
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nachdem der linke FlUgellappen seinen vorderen Randtbei) Uber die 
Incisur nach rechts Uber die Medianlinie hinaus entfaltete. Dies 
kommt in geringfügiger Weise auf Fig. 6 zum Ausdiuck, WO ein 
zungeuförmiger Fortsatz des Lob. lat. sin. den Stauiuilappen in der 
Antheilnahme an der Bildung des vorderen Kandes beschriinkt, so 
dass die Incisur letzterem nicht mehr augehört. Der Unke Seiten- 
lappen zeigt sich auf Fig. S nach allen Richtungen bin so mächtig 
ausgedehnt, dass er, auch durch die ausgedehnte Anlagerang an den 
rechten Abschnitt des Stammlappens, die Ineis. nmbilic. vom freien 
Vorderrande der Leber ausgeschlossen und dadurch den Stammlappeu 
des grüßten Theils seines freien Randes berauht hat. Dieser besteht 
nur noch im Anschlüsse an die Incisara vesicae felleae. 

In der Lage der Ineis. umbilicalis zum M:ir^o anterior der Leber 
kommt eine der Wechselbeziehungen swischeu Grüße und Ausdehnung 
vom Stamm- und linken Seite iihippen zum Ausdrucke. 

Die looisnm interlobaris lat. sin. trennt auf Fig. 4 den linken 
Seitenlappen nur vom linken Stammlappen , auf den Figg. 6 und 8 
aber aach Tom rechten Abschnitte des Stammlappcn««. Die Incisura 
umbilio. wird auf den Figg. 6 und 8 in die Imis. interlob. Int. sin. 
hioeinbezogen. Das Lig. hep.-umbil. verlauft in dem Falle der Fig. 3 
aus der Ineis. nmbil. direkt zum Nabel, hat in den beiden anderen 
Fällen den ihm ventral vorgelagerten linken Seitenlappen zu kreuzen. 

£s kann wohl kanm einem Zweifel unterliegen, dasa der Be- 
fund der Fig. 4 einem primitiven ontogenetischen Stadium entspricht, 
die Befunde der Figg. 6 und 8 aber Stadien weiterer Entwicklung 
vorstellen ; denn der linke Seitehlappen entfaltete sich von der Dprsal- 
flSehe des Stammlappens ans. 

Es bleibt aber zweifelhaft^ oh da» ontogenetisch spätere Ver- 
halten der Fig. 8 nicht einem phylogenetlsehen früheren gleich- 
werthig sei. 

Die Fossa venae umbilicalis ist stets eine oflTene Grube; sie wird 
mit der Ausdehnung des linken Seitenlappens nach rechtn durch 
diesen von der Intestinaltläcbe der Leher ausgeschlossen (Fig. 9). 

b) Gallen)>lasengrttbe (Fossa vesicae felleae). Die Grube 
reicht an einem (Objekte von der Pforte bis zum Vorderrunde des 
rechten Stammlappenabschnittes und ist von scharf geschnittenen 
Kändern umgeben; sie hinterlässt am Vorderrande einen scharfen 
Ausschnitt (Incisura vesicae). Der rechte Seitenlappeu berührt den 
Grund der Gallenblase. .Man vergleiche Figg. 8 und 9. Die Grube 
liegt an der Intestinalflächc in ganzer Ausdehnung frei zu Tage. Sie 

Uwrphelof. Jikrbwck. Vi. 33 



Digitized by Google 



488 (.Jeorg Ii age 

ist an den beiden anderen Objekten streckenweise in einen Kanal 
dadurch ningewandelt, dass an die Stelle der beiden scbarfen Grenz- 
kanten der Fovea vesicae felleae der Fig. 9 zwei wallartige Vor^ 
ftprOnge getreten sind. Dieselben baben von rechts nnd von links 
her die Gallenhiaae umwachsen nnd berühren rieh nunmehr unter 
der Oallenblase. Dadmreh BcUiefien die beiden WUle allm&hlieh 
die Gallenhiaae von der Inteetinalfliehe der Leber ab, and nur 
eine sa^ttale Spalte bleibt zwischen ihnen bestehen, welehe den 
Zugang SU der von dem paarigen Walle umflossenen Gallenblase 
auch jetzt noch gestattet Dadareh, dass die Wälle lappeuförmig bis 
zum ventralen Leberrande sich ausdehnen nnd hier den Fnndnstheil 
der Gallenblase umschließen, ist die Spalte aneb bei ventraler An- 
sieht erkennbar. Sie ist auf Fig. 6 unterhalb des Fnndns vesicae 
felleae eben angedeutet, auf Fig. 4 zu einem ansehnlichen Einsohnitte 
geworden. Derselbe dehnt sich von der Gallenblase eaudalw&rts 
und nach rechts aus. Die Größe der Spalte ist durch die zu ireieren 
Lappen ausgewachsenen Umwallungen der Fovea vesicae felleae be- 
dingt. Es handelt sich hier nm zwei »Fltlgellappen« der Gallen- 
blase. Der rechte Flftgellappen bleibt an beiden Objekten der un- 
ansehnlichere. Der linke FlQgellappen hängt auf der Fig. 6 weit 
herab und hat sogar eine Berührung mit dem rechten Seitenlappen 
der Leber erworben; er ist ein sehr ansehnliches Gebilde auf der 
Fig. 4, wo in gleicher Weise der Kontakt mit dem rechten Seiten- 
lappen ausgebildet ist. Der als Lohns quadratus abgrenzbare Be- 
zirk der Intestinalfläehe setzt sieh naturgemlß in den linken Flügel- 
läppen fori 

Verfolgt man die FlQgellappen gegen die Leherpforte hin, so 
sieht man sie rieh rasch abflachen, wodnreh die Gallenblase wieder 
zum Vorsehein kommt, welche hier wie auf Fig. 9 in ganzer Aus- 
dehnung nur in eine Grube eingelassen ist. 

Verschiedengradige I.inbettungen der Gallenblase in den rechten 
Stammlappen sind crwälint bei Scubobdkr van der Kolk und Vrolik. 

Das einfachere Verhalten liegt zweifellos auf den Figg. 8 und 9, 
da» w( irc;- vorgeschrittene auf Fig. G und Fig. 4 vor. Es ist aber 
uns den Befunden selbst iiicbt abzulesen, ob das erstere oder das 
letztere einem fUr Mycticebus phylogenetisch älteren Zustande ent- 
spreche. 

2 Hcebter Seiteniajjpen. 

Er i»t vor Allem durch die FlUgeilappen in seiner GrOße und 
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in seiueu Kontaktfläclieu heeiufhisst. Auf Fip. 8 lehnt er sich einzig 
und allein dem rechts von der Fovea vesicae l'elieae befiiullirhen Ab- 
schnitte des Stainmlappens an; auf Fig. C und 4 erkeiiul mun die 
erworbene Berührung mit den beiden FlUgellappeu, mithin mit dem 
Lobus quadratus. 

3) Linker Seitenlappea. 

Seine Beziehungen zum Vorderrande der lieber sowie zur Inci- 
8ura umbilicalis sind erwähnt worden. In ihnen wurzeln die baupt- 
Fäcblichsten Seh \n anklingen, welche an ihm gefunden werden. Der 
einfachste anatomische Belimd int derjenige, bei welchem der linke 
.Seitenlappen die geringsten Verschiebungen Uber die ventrale Mediuii- 
linie aufweist. Er ist aut Fig. 4 dargestellt. Der Lappen ragt hier 
nicht Uber die lucis. uiubil. des Stammlappens hinaus. Die lieber 
der Fig. 6 zeigt den linken Seitenlnppen mit einem schlanken Fort- 
satze versehen, welcher nach rechts unterhalb der Incis. umbil. gegen 
den linken FlUgellappeu (Lob. (|uiidriit.l gerichtet ist, die Incis. umbil. 
vom Veutralraude der i.eber ausschließt und liieHeihe zu einer engen 
Spalte umändert. Dan auf Fig. 8 abgebildete Origan ist mit einem 
linken Seitenlappen auBgestuttet, dessen mächtige Ausdehnung nach 
reclits und ventral ganz besonders liervortritt. Der grolite Theil des 
Yentralraudes der lieber fällt dem linken Seitenlappen zu. 

Die gesamnite Oberfläche des Lappens erscheint ^^latl am Ubjektc 
der Figg. S und 9. Einschnitte treten am dorsalen, die Incis. oesü- 
phagea l)egreuzenden Fortsätze auf. Tn einfaclister Weise zieht eine 
seichte Grube au dessen Ventralfläche bis /.um l'nterrande auf Fi^-. G 
{L.l.)i.[i]]. An entsprechender Stelle wird am Objekte der Figg. 1 
und 5 ein von der Ventralfläche über den unteren Kaiul bis auf die 
DtMsalfiUche vordringender Sjjalt angetroffen, welcher ein mediales 
l^äj»|H licii ciitstc I: n lässt. Dasselbe ist durch (dnc Quergrube noch- 
mals in einen ubereu und einen unteren Abschnitt geschieden. Der 
sü medial abgespaltene Lappen ahmt das Verbnlteu am Lobus venae 
cavae nach, ohne auch nur im entferntesten eine gleiche Bedeutung 
zu besitzen. An W. Vkoi.ik's (184H) .Abbildung von der Leber des 
Nycticel US javan. ist ebenfalls ein mediales Läj)pchen zu erkennen, 
wclehe'^ durch eine vom unteren llande senkrecht emporsteigende 
Spalte Selbständigkeit em]»fängt. Diese ist etwa in gleicher Weise 
ausgesprochen wie am * M^jekte der Figg. \ und .">. 

Wenn mau sich darauf beschränken will, die Anzahl der Lappen 
an der l^ber vou Nycticebus auzugebeu, so stößt mau auf Schwierig- 
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keiteo, sobald die kleiueu Sekundarläppcben Berücksichtigung finden 
sollen. Das Wesentliche hiog^fen besteht in Folgendem: Durch 
die Anbeftuug des primitiven ventralen Mesogastriuni an die Leber 
zerfallt diese in einen rechten und in einen Unken großra Aheehnitt 
Beiden gemeinsam ist der durch Lig. faiciforme und Oraentam minns 
sowie das Lig. venae umbilieale halbirte Stammlappen. Diesem 
sind dorsal der unpaare, rechts vom Lig. duct. ven. gelegene Uobl- 
aderlappen (Lobas venae eavae s. deseendens), je seitliob der 
Seitenlappen angefUgt 

Dem Stammlappen können zar Seite von der Fossa vesicae 
felleae wohl entwickelte Flttgellappen zukommen. Vor den Pfort- 
aderttsten des Unken Stammlappens kann sieh eine wulstförmige Zacke 
selbstilndiger zn dnem Processus pyramidalis entfalten. Der 
Lohns venae eavae seigt dorsal von der Leherpforte stets den Pro- 
cessus papillaris. 

Die Anheftongistellen der serOsen Doppelblfttter an der Leber 
sind sagittal gesteUt und liegen an der oberen und an der nnteren 
Flttcbe; sie gehen in der Ineisur« umbilicalis und an der V. cava 
inf. in einander Uber. An der Pforte ist das rechte Blatt zum Lig. 
hep.-gastroHluodenale ausgezogen. Die HoUvene und der Lobos 
eaudatas dehnten die rechte Lamelle zur abwärts gehenden 
Dnplikatur ans. Der linke Seitenlappen übte gleichen Einfluas auf 
das linke Peritonealblatt Der Ubergang beider dorsalen DupUkaturen 
in das sagittate Doppelblatt des ventralen Mesenterium wird in der 
Umgebung der Hohlvene gefunden. 

Primitive und fortgeschrittene Zustünde werden neben einander 
an einem und demselben Olyekte angetroffen. So ist z. 6. das Ver- 
halten der Einlagerung der Gallenblase in den reckten Stammlappen- 
theil an der Leber der Figg. 8 und 9 ein einfaches» indessen die 
Keehtsausdehnung des linken Seitenlappens eine Umformung voraus- 
setzen lilSBt 

2. Feridictieus Potto. . 

Die folgenden Mittbeilungen bezieben sich auf die Organe eines 
jungen und eines erwachsenen Thieres. 

Die Beziehungen der Leber zum Bauchfelle, zur Vena cava inf., 
zu den Nachbarorganen, die Zerl^ng in die grofien Lappen, sowie 
die in Hohe und Breite sich äufiemde Form des Organs sind im 
Wescntlicben wie bei Kyeticebus anzutreffen. In einigen Punkten 
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jedoch ftind beroerkeoswertlie AbweichuDgen zu verzeichnen; diese 
befinden sieb z. Tb. im' Banne individneller Sehw&nknngen. 

Die linke Plälfte des Organs ist so gut entfaltet, dass die 
Symmetrie beider Hälften in dem oberen Tbeile der Leber kanm 
gesifirt ist. Sie wird in der dorsalen, unteren Region dnrek den 
liloge der Vena cava ausgedehnten Lappen anfgehoben. 

Einige anffallende, individuelle Schwankungen liegen in der 
kompensatorisch stärkeren £ntwieklnng der beiden Seitenlappen 
gegenüber dem linken Stamm- und dem Hohlyenenlappen Tor. 

Flg. 10. Flg. 11. 

Züf. fhle, tig f-alo. 




T'' i'9r «inaa jttngaa P«ridl«1ioui Polte, «/i- 



1] Stammlappen. 

Die Anheftungsstellen des ventralen Mesenterium als Lig. falci« 
forme, Omentum minus und Lig. venae umbilicalis trennen einen 
linken kleinen von einem rechten grOfieren Abscbnitte ab. Der 
GrtffieDunterscbied ist an der Lei ■ er des jungen Tbieres ein sehr be- 
deutender. Man erkennt ihn auf den Fig^. 10 und 11. Der ventrale 
Hand sowie die Zwerchfellfiäche des rechten Stammlappens in ihrer 
queren Ausdehnung sind etwa viermal ho groß als diejenigen des 
linken Lappentheiles. Die dadurch aufs höchste gestOrte symme- 
trische Volumt^entfaltung wird fUr das Gesammtorgan durch die ge- 
waltige Gröfic des linken Seitenlappens ansgeglicben. 
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a) Incisure vriiae ii iiiliil icalis. Sie ist beim .jnn};en Thierc 
viillkomnien verüchwiinden. Die Ursaclie hierfür liegt in der An- 
higeruDg des linken »SeitenlapjMJus an den Stammlap])ei( v«ni unten 
her (Fijr. 10). Ein ähnliches Verlialfon war l)ei Nycticebuö eingeleitet 
(Fig. H) und IxMoits auch weiter^einUict (Fig. 8). 

h) Die Hau iitliingsfurche des Krwachsenen ist vor der T.ebor- 
pforte durcli eine ßiiicke m einem Kanäle umgestaltet. Derartige 
fc»ubstanzl)rii('ken werden hei höheren Formen öfter antretnilVen. 

e) Fdssa vcsieae felleae. Die (inibe ist untief; sie gelit 
rechts von der Pforte aus und erreicht an beiden Lebern den ven- 
traben Kand. an welchem sie einen tieferen Einj;chnitt hinterlässt. 
liire Ausdehnung ist eine seiir:ig:e: sie ist bei dem jugendlichen 
Thiere ventralwrirts und stark nach rechts, beim erwachsenen ventral- 
wärts und naeh links gerichtet. I'eini erstercn liegt sie an der 
Intestinalflächc der Lci>er frei /u Tage, und nur der (lallenblasen- 
grund ist vom linken iSeiteu läppen überlagert. Die Incisura vcsicac 
felleae ist am vorderen l.rbcrrande v<m beiden Seiten her durch 
stärker vorspringende Zijd'el eingcfiisst (Fig. KIJ. r»cim älteren Thierc 
ist an Stelle des linken Kandfortsatzes ein in dorsaler Richtung gut 
entfalteter linker l'liigcllappen getreten, welcher nicht nur die Gallen- 
blase, sondern auch den rechten Seitenlappen von unten her bedeckt 
und beide von der Intestinalflächc abschließt. Der linke Fltigellappen 
nimmt Antheil an der Bildung der Ventralfläehe der Leber, ist hier 
von seiner Umgebung überall scharf abgesetzt. Der Zustand kommt 
dem auf Fig. 4 bei Nycticebus am nächsten. Es hat sieh auf diese 
Weise ein Einschnitt zwischen linkem FlUgeliäppchen und den rechten 
Abschnitten des rechten Stamnilappens und des rechten Seitenlappcn- 
theilcs ausgebildet, welcher von der ventralen Uber die intestinale 
I^eberfläche zur Pforte und in die Tiefe zur Gallcnblasengrube fuhrt. 
Diese ist in einen Kanal umgewandelt. Der FlUgellappen erreicht 
ventral eine Breite von 2,5 cm, eine Höhe von 1,2 cm. 

dj Die untere Hohlvene lagert beim Erwachsenen in einer Grube 
des dorsalen Randes des Stammla])pens : sie ist von diesem nicht 
vollkommen umgeben. Sie liegt rechts vom Ligam. falciforme, dessen 
rechtes Blatt als Theil des Lig. coronarium der rechten Venenfiächc 
folgt Die Vena hepatica des rechten St^imndappens senkt sich direkt 
in die vordere Hohlvenewand ein. Die Lebervenen des linken Stamm- 
und des linken Seitcnlappens verlassen die Leber links von der V. 
cava inferior. Das gleiche Verhalten ist auch beim jugendlicheii 
Thiere der Fall (Fig. 11). 
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2) Rechter Öeitenlappen ((Tigg;. 10 ond 11). 

Er iBt hinter der Vena caia mit der Wurzel des Lobas venae 
cavae verschmolzen. Er nimmt eine dorsale La^ ein; der Lob. venae 
cavae (descendens) schiebt sich ventralwarts anf seine Intestioalflächc 
und theilt diese dadurch in eine ftlr den Darmtractas und eine fUr 
die reehte Niere znr Anlagerung bestimmte Flüche. 

Der rechte Seitenlappen ist beim erwachsenen Thiere in candaler 
Richtung sehr stark entwickelt, Qberragt in dieser Hinsicht den ven- 
tral von ihm hcfindliclien l.uh. dcscendcns. Was dieser an caudaler 
Ausdehnung einbüßte} glich der .Seitenlappen wieder aus. Ho hesteht 
zwischen beiden ein correlatives Verliulten. Der rechte Seitenla]i|>en 
des jungen Thierc's ist lanzettfiJrniig und überragt den Lob. descendens 
um ein sehr Beträchtliches (Figg. 10 und It). In dem GröBenver- 
halten und der starken candalen Ausdehnung des Seitenlappen» gegen- 
über dem Lob. descendens liegt ein Hauptunterschied zwischen den 
untcrsnchten Organen von Peridicticus und Nycticebu.«: vor. 

Der lanzettförmige Lappen der Figg. 10 und 11 zeigt eine kon- 
vcxe Dorsalfiäche. Die Ventralfläche ist durch eine scharfe, senk- 
rechte I^eiste in eine konknvc laterale Fläche zur Aufnahme vom 
Colon bestimmt und in eine mediale Fläche geschieden. Der 
letzteren lagern eraniai der Lob. venac cavae, caudalwärts die rechte 
Niere an. Der Lappen läuft spitz aus. 

Der rechte Schenkel des I^ig. coronarium heftet sieb cranial 
dem verschmolzenen Ab.selinitte des Seiten- und Hohlveneidaiipens 
an; er ist dnreb den Seiteulappen trotz dessen Länge nicht iu einen 
sekundären Fortsatz ausgezogen (Fig. 11). 

3) Hohlvenenlappen (Lohns venae cavae ss descendens). 

Die Hohlvene ist in den Lappen aufgenommen; sie betritt ihn 
9m freien eandaien Ende nnd verlässt ihn an der Wurzelverhindnng 
mit dem Stammlappen. Der der Vene folgende Lappenfortsatz ist 
beim jungen Thiere im Verhültnisse zum rechten Seitenlappen sehwach 
entwickelt; er legt sich der ventralen Fläche des letzteren an nnd 
bildet gemeinsam mit ihm eine Grube zur Aufnahme der rechten 
Niere und eine solche ftlr Darmtheile. IHe znr dorsalen Rumpfwand 
ziehende, serVse Duplikatur bildet den rechten Schenkel des Lig. 
coronarium, welches dureh den rechten Seitenlappen in keiner Weise 
modifieirt ist 

Der Lohns descendens ist an der Leber des erwachsenen Thieres 
verlagert Sein freier caudaler Fortsatz ist ventral- und lateral- 
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wärtü gerichtet Dati spitsse Eode reicht bi» an die Gcwtalportiun 
des Zwerchfelles heran. Dnreh die Anlagerung an die Inteetinal- 
fläehe des rechten Seitenlappens wird diese in einen medialen snr 
Anfiiahnie ftlr die Niere und in einen lateralen» fUr die Aufnahme 
des Duodenum bestimmten Abschnitt geschieden. Zwischen beiden 
vertieften Abschnitten liegt die Berftbningsfläehe für den Lob. de- 
scendens. Dieser ist zu einer dreiseitigen Pyramide omgestalfet. 
Eine freie scharfe und candalwärts gerichtete Kante scheidet die 
vertieften^ fHr Duodenum und fbr Niere bestimmten Flächen tob 
einander. 

In der Schiefetellnng des Lobus venae cavae tritt ein sehr be- 
deutsamer Unterschied zwischen dem alten Exemplare von PeridiO' 
ticas und dem jnngen Thiere, sowie von Nycticebus auf. 

Die Vena cava inferior ist in ihrem natürlichen Verhalten zum 
Lob. descendens unbeeinflusst: sie durchsetzt ihn. Während das 
Massiv des Lappens rechts von der Vene sich au^;edehnt hat, ist 
ein schmaler Leberfortsatz erhalten geblieben, welcher die Vene von 
der freien Unterhante des Lappens ans candalwärts begleitet Dieser 
Fortsatz entspricht genau dem candalwärts ausgreifenden Lappen- 
Abschnitte von Nyctieebns. Dem entsprechend zieht von der V. cava 
inf. ans eine seröse Dnplikatur zum schmalen Leberfortsats beim 
jnngen Peridictlcns (Fig. 11). Der laterale Lappenabschnitt des er- 
wachsenen Tbieres ist neu gebildet, zwischen Duodenum und rechter 
Niere eingeschoben. Seine Ansbildang findet vielleicht seine Ursache 
in der Rückbildung des sagittal gestellten rechten GrenzpfeUers der 
Tncisura oesoph. zu einem schmalen Anhange. Das zu ihm von der 
Hohlvene ziehende seröse Doppelblatt ist durch den rechten Lappen- 
theil nach rechts ausgezogen; es erstreckt sich von dem Anhange 
aus nach rechts znr freien unteren Kante des Lobus descendens, 
welche dadurch als eine rechts gedrehte erkannt wird. In dieser 
ausgesprochenen Weise sind beim erwachsenen Peridicticus die statt- 
gehabten Verschiebungen aus dem Verhalten der Serosa nur selten 
noch abzulesen. 

Der zum Lobus papillaris des ausgewaohsenen Tbieres aus- 
gebildete Papillarfortsatz erstreckt sich in caudaler Richtung frei 
von der breiten, dorsal von der Leberpforte befindlichen Basis des 
Hohlvenenlappens ans. Die Länge des pa])i Haren Lappens beträgt 
nicht weniger als 1,5 cm; sie spricht fllr dessen grofie Selb- 
ständigkeit 

Der Papillarlappen des jungen Individuums ist ähnlich geataltet; 
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er iJinft spitz nm, zci^t eine DorHaKiäcIic, welche <leni l*aiikrcas 
Hicli /.uweiidct, uud eine vordere Flüche, wcleher links die hintere 
riiic-ho de» Magens i'.iid ledits das Duodenum ;iiil;igerten. Der 
i^appcn ra^^t in die Buisa »•mentalis ein und verdient ein Ijobns 
omentalis p'lioilien zu werden. Van Cami'BN fand den »Lithus 
eaudatuB« in einigen unauselinliehcu Auhängcu des rechten Seiteu- 
lappeoB. 

4) Linker Scitenlappen. 

a) Leber des ausgewachsenen Thieres. Die aus der Fossa 
transversa in ihn eintretenden Gefäße divergiren dorsal- und vcntral- 
wärts; sie fassen zwischen sich kleinere Läp[)cheu, von denen drei 
nicht onansehnlich sind. Sie entsprechen nach ihrer Lage dem 
l*roe. pyramidalis Ton Nycticebns. An der Impressio oesophagca 
finden sieb Einschnitte in die Sabstanz des Organs, eben so an 
der dorsalen Lappenfläehe; sie liegen Tentral- und median warts 
Tom linken Abeehnitte des lag. coronarinm. 

b) Leber des jnngen Thieres (I*^gg. 10 und 11). Der 
Osophagns ist Tom linken Seitenlnppen beinahe in ganzem Umkreise 
nmfasst Der I^appen Übertrifft an Voltim die Qbrigen Abschnitte 
der Leber. Er dehnte sich nach rechts hin ans, nachdem er nntcr 
Anlagwang an den Stammlappen die Hedianebene ttberschritten 
hatte. Er bedeckt ron nnten her selbst die Gallenblase » erreicht 
beinahe den rechten seitlichen Einschnitt. Seiner stark gewölbten 
nnteren Fläohe lagert sich der Magen ein. Der seharfe, untere 
Ventcalraad ist quer gestellt. Die linke Leberhälfte steht der rechten 
an Volnm nicht erheblich nach. Der linke Seitenlappen Übertrifft 
den rechten Seitenlappen an Volnm nm ein Hehrfaches. 

Der linke Abschnitt des Lig. coronarinm sieht Tom Lig. falci- 
forme ans in senkrechter Richtung Uber die DorsalflMche des Lappens; 
er endigt an dessen unterem Bande. 

Die Ineistfra oesophagea ist wegen der geringen Ausdehnung 
des Lob. lat. sin. in candaler Richtung beim jongen Exemplare 
(Figg. 10 und 11) nur wenig hoch, durch einen medianwärts ge- 
richteten Fortsatz dos I.ob. lat. sin. zu einer kreisrunden Öffnnng, 
welche eati dal wärt» sich üHiiet, umgestaltet Der Ösophagus binter- 
Iftsst außerdem am Lohns descendens einen ausgeprägten Eindruck. 

Aus dem Spielräume der individncllcn Schwankungen, sowie 
der \ etf;<lii»'dcnh«nten der Organe der beiden Arten Nycticebns und 
Feridicticns heben sich herror: 
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1) die RiickhiHnn^sniliifrkoit des rechten Seit on läppen» za 
einem schlanken UDaasebuiichcu Aohaugsgebilde anter gleichzeitiger 
Ausbildung 

2^ des iickcn Soiteniappcns /,u einem alle aiicierrii 1 ;ippcn 
an I nifanp: iiltfnntrrnden lieberahschnitte, wobei dir Aiis(ieliniiDg 
nach rechts bis uIum dio GalleublaBe liinan.s mrh vollzieht, wobei 
der die Incisiua ocsoph. begrenzende linke lumbale Pfeilcrlappeu 
sieb rttckbildet; 

3) der lh»hlveneiilai)i)cn kann auH der senkrechten, desron- 
direnden Stellung in eine völlij; selucfc Lage Ubergcfiibrt werden 
und dabei, nach rcchti» Behend, mit dem Zwerchfelle in Berührung 
gelangen ; 

1) die Hän<ler der Fovea vesicae fellcac können /n wall.irtigen 
Krhebungen und selbst zu scii)standigcr sich abglie<lernden 1 lügel- 
lapi»cn sich nnif^cKüiltcn; 

5) die iJüigHfurcbe kauii mi ventralen Absehnittc überbrückt sein; 

6; der Proc. papilhuis des Lohns venae eavae ist ans einem 
winzigen Anhange /u einem vollkommen iVcieu, und in den Vor- 
raum der BurtJa omentalis herabhängenden Gebilde entwickelt, wel- 
cher dann als ein Lobas papillaris s. omentalis uns entgegentritt 

Die Ton der stets erkennbaren Gmndform des Baues der Pro- 
simicrleber sich verschieden gestaltenden Einriebtangen lassen sich 
ZDm Tbeile mit genügender Sieberiieit auf ihren morphologischen 
Werth abschätzen. Man wird %. B. kaam fehlgehen, wenn man den 
Zastand, in welchem der linke Seitenlappen die Medianlinie nicht 
ttberschreitet, filr die Leber von Nyctieebns und Peridieticns als den 
Ausgangspunkt desjenigen Verhaltens betraditet, in welchem die 
Keehtslagemng ausgesprochen ist. Ersteres Verhalten ist als anato- 
mischer Befand zweifellos ein primitires. Möglicherweise ist dasselbe 
aber als solches im Banplaoe der Halbaffen nicht mehr bewahrt ge- 
blieben, sondern durch das fortgesehrittenere Verhalten eisetzt worden. 

Wenn wir den Znstand, in welchem der linke Seitenlappen anf 
die linke Körperbälfle besehrünkt bleibt, als einen primitiven henr- 
theilen dttrfen, so wird auch ein damit verbnndener, stattlich ent- 



> £. ZüCKBRKANDL (1899) beschreibt einen solchon Lappen bei Lemar and 
bei Stcnops l?' und nonnt ihn einen T-obus pyrnmidüli'' . welche Bozeicbnnog 
indifferenter ist als dio eines Lobus papillaris, da durch letztere die i'herein- 
stitQtnang uiit dein l'rocessus papillaris der menschlichen Leber zum Auadrucke 
kommen lon. Sie ist aber Mth indiiferenter &ls die Besdchouag eine« Lohn« 
omeDtftlii, da dvreb diese }» feste LsgebeKiebvngen angedeutet eind. 
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wickelter, lambftler Pfeilerlappen der Ineisara oesopbagea Bur als 
eine BegleiteracbeinQng^ primitiver OrganiBation anxnsehen sein. Eine 
solebe beritzt Kyettcebns. Wenn aber der den Ösopiiagas ▼od linlis 
her nmflchlingende AbBchnitt des banptBiieblich naeh rechts ver- 
lagerten linken Seitenlappens nur als ein nnansehnliohes Gebilde in 
die Erscheinnng tritt, wie es bei Feridieticns der Fall ist, dann darf 
dieser Znstand als ein Begleiter sekundärer Umbildung ausgegeben 
werden. Die Abnahme der Incisnra oesopbagea an Hdhe ist also 
eine Folgeerscheinnng anderweitiger Umbildungen. 

Die senkrechte Stellung des Hohlvenenlappens ist eine nr- 
spillogliche. Dies ergiebt sich ans der Abhängigkeit des Ijappens 
von der Hohlvene. Die bei Feridieticns adultns angetroffene Schief- 
stellung des Lappens ist etwas neu Hinzugekommenes; sie ist die 
Yorläuferin des zuweilen bei Platyrhinen (Ateles, Cebus), sowie bei 
den Catarrhinen gefundenen typischen Verbaltens. Die rechte Niere 
bildet bei der schiefen Rechtsstellung des Hohlvenenlappens engste 
nachbarliche Beziehungen aus, und ihr durfte wohl auch eine ge- 
wisse Bedeutung bei der Umbildung an der Leber zukommen. 

Wenn das Obeigreifen des linken Seitenlappens über die Median- 
linie eine Sekundärerscheinung ist, so muss auch die an die Volums- 
vermehnmg dieses Lappens eng sich anschließende, vikariirende 
Reduktion des rechten Seitenlappens eine solche sein. 

Schwieriger sind die mannigfaltigen Befunde in der Umgebung 
der Gallenblase und am Processus papillaris des Hohlvenenlappens 
zu beurtbeilen. Man wird darauf hingewiesen den Vergleich der 
Proflimierleher mit dem Organe niederer Sängethiere anzustellen. 

Die Untersuchungen holländischer Forscher Uber das Genus 
Stenops erstrecken sieh auch auf die Leber von NycticebuB. Die 
Berichte lassen sich mit unseren Befunden in Obereinstimmung 
bringen. Schroeder vast dbe Kolk ^ (1841) schildert die Oberflfiche 
der Leber von Nyctic javan. als stumpf, die Unterfläohe als sehr 
ausgehöhlt £r fand am Vorderrande zwei Einschnitte und nahm 
dem entsprechend den Bestand von drei Lappen an. Genauere An- 
gaben fehlen. Da der Vorderrand an mehr als an zwei Stellen ein- 
gekerbt sein kann, so lässt die Werthigkeit der drei Lappen sich 
nicht bestimmen. Der »Lohns eaudatns« (Spigelii) fiel durch die 



• J. Ij. C ScuROKDKn VAX I'KR Kof.K, Blifln^p tot de anatomic v;ni den 
Stenops Kiekang Nycticebns jatraiiicu*» . rijtlsclirift voor Nat. (»escli. en l'iivs. 
VIU«** deel Lvlden 1841. 
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LiiiigenausdchuuDg auf. Die ( iallenhlase kam liber den Vörden and 
hinaus zum Vorsdiein. Da von einem I.obns quadratUB die Kedc ist, 
80 darf angcnouiuieu wcidcu, da^s der eine der {renannten Einschnitte 
am Vorderrande der Ineisura venae umbiliealis entsprach. 

W. ViioLiK (lSI3i' lässt die Lelier von Nycticebus (javauieus 
und tardi^^iadus) aus zwei I^uppeu bestehen, welche nur durch eine 
kleine fsubtitanzbrlicke vereinigt sind. Da der linke der beiden Lappen 
ungetheilt ist, der rechte aber in drei Abschnitte zerfällt, ao wird 
der crsterc einem linken Seitenlappen entsprechen, der letztere aber 
den Stanini- und den rechten Seitenlappen umfasst haben. Die Gallen- 
blase war nicht allseitig: vom Leberparenchym iinif^eben. Sic wurde 
bei Stenops p:raciH9 durcli Ccvier und Kühl Beiträge, 2. Abth., 
pag. 38), bei N\ etieel)iis durch Schroedek van der Kolk in d\c Leber 
völlig eingebettet g-et'unden. Der linke Seitcnlapjicii be.'<aß, wie die 
Abbildung bei Vrolik erkennen liisst, dorsal ein mediales, al>ge- 
schnUrtes Läppchen, welches dem auch durch mich bei Kyctic. javau. 
wahrgenommenen Gebilde entsprechen dürfte. Ich yermisBe am 
Stammlappeu eine deutliche Uauptlängsfarche (Fossa venae umbili- 
ealis}. Der redite Abschnitt des StammUppens besitzt eiii«n von 
links Uber die Gallenblase ausgedehnten Flügel. Ein tgd reebts her 
die Unteifliehe der Gallenblase bedeckender Eldgellappen sohlen 
zQ fehlen. Der rechte Seitenlappen, sowie der Lohns descendens 
werden ans ihrer Lage auf der Abbildung erkennbar. 

ScBBOBOBB VAN DBB KotiK^s ond Vbolik*s< UnfeiSBchnngen ans 
dem Jahre 185t förderten unseren Gegenstand kaum. Es wurde 
festgestellt^ dass die Leber r^ImKßig in zwei Lappen getheilt war, 
von denen der linke nngetheilt blieb, indessen der rechte in drei oder 
vier Lappen zerfiel. Der Lohns Spigelii war diesem verbunden. Die 
Gallenblase wurde im Zustande der freien Anlagerung und der 
tieferen Einbettung in die Leber angetroffen. Die Zerklüftung des 
rechten Lappens in vier Abschnitte dürfte sich ans der Umwachsung 
der Gallenblase und der daraus sich ableitenden Existenz eines 
Flttgellappens erklären. 

• W. ViMLiK. HechiTchcs d aniuomic t ompart e aar le geure Stt uops d'Illiger. 
Nienwe TerhMidelingeii dsr «mte Elaste van bot Konlnklijk-Nederiasdiebe 
Institnat van WeteosehappeD, Lett«rknnde en sehooae knasten fe AnwterdaiD. 

X.D. 2. stuck. is4:l 

- J. T>. C. St imoKKKit VAX UKi: Koi.K of W Vkokik. Reclicrches d iViiH- 
toaiie comparee »ur le genre Stenops il Iiiiger lüjdragen tot de Dierknnde. 
nltKegevea door het Gonootsebap «Natnn Art!» Msgistra.« I. DeeL Amstsr« 
dam 2» aflerering. 
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Eine Beschrdbniig der Leber tod Peridicticas Potto hat F. A. W. 
VAH Camm» 1859 gegeben K Das Orgm erfllUto das reehte Hypoehon- 
drinm and dehnte atoh ron diesem weit nach links hin aas. Es be- 
deckte TOD oben her den Magen. Sein Qnerdnrehmesser sttminte bei 
zwei Exemplaren mit dem dorso-TentralenDarehmesser an L&nge ttber- 
ein. Die Leber zerfiel dnreh einen bis zur Pforte ziehenden Ein- 
schnitt in einen rechten and in einen linken Lappen. Der eirande 
linke Lappen war nngetheilt; er entsprseh demnach einem linken 
Seitenlappen. Dör rechte Lappen war naeh v. Campbh^b Beschrei- 
bnng dnreh einen tiefen Einschnitt in einen größeren Vorderlappen 
and in einen kleineren Hintorlappen gespalten. Ereterer enteptieht 
wohl einem Stamm-, letzterer einem rechten Seitenlappen. Der 
VorderUppcn ließ dann ancb eine Incisnra venae ambUiealis er^ 
kennen, in derem Grunde das Ligam. sagpensorinm» sowie das Ligam. 
hepato-nmbil. angeheftet waren. Der »Lob. eandatnBc wurde in 
einigen anansehnliehen AnhHngen des rechten Seitenlappens gefunden. 



3. Steuops gracilis. 

Ii. liEx hat die Leber von Stenops gradliB U1ltcr^)ucht und den 
llohlveucnluppeu (den rechfen, unteren Lappen, Uex) deutlich von 
den übrigen abgetrennt angetroffen. Eine Vereinigung der übrigen 
Lappen besteht im Dorsalgebiete. 

Die Versorgung des herabrageuden Lohns venae cavae durch 
zwei Aste der Pfortader {Hex, Fig. H2 und pag. 5ri6" ist in so fern von 
Bedeutung, als sie den Heleii: fllr die Unhaltbarkeit der Annahme 
biMft. das8 die Lappuij,^; vom Portalhaniue in pfrengcr Aldiiiimigkeit 
nie Ii befinde^ da fUr zwei Ffortaderästc auch zwei Lappen bet^tcheu 
sollten. 

Die Vertheilung der Pfortader zu den einzelnen Lappen ist 
folgende (s. Fig. 12) 

1) Der rechte llauptast spaltet sieh iu: 

a) den Uain. cy^tituis tur den rechten Stammlappen recht» 

vuu (icr (iullcubluise, 
bj den Kam. arcuatus, flir den reehten Seiteulappen, 
e) den Ram. descendeus (zwei Aste fUr den Lohns vcuac 
cavae). 

* Ontleedkundlg onderzoek van den Potto van BoSMAN. Ainsterdain 1859. 
\tskg. >9, 52, y.i. N'erbandel. der Kon. Akad. van WetenBckappea. Afdeeling. 
iNaturk. I>. Vll. 
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2) Der linke Hauptast giebt ab: 

a) einen kleinen Bam. omental! 8 znm ProeesBne papillaria, 

b) den Ram. umbilicalis für den linken Centrailappen fM»wie 
für den linken Abschnitt des reckten Centrallappens, 

e) den Ramus ang^ularis für den linken Seitenlappen. 

Aueli die Verzweigungen der Q allen w eg e sind bis zu den 
Lappen des Organs bin bestimmt worden (Rex, pag. 561). Sie sind 
auf der Fig. 12 als dunkle Str&nge erkennbar. 

1) Ein rechter Stammgang sammelt die Oallenwege vom 
lAihvs venae cavae und Lob. later, dexter. Beide Lappen zeigen da- 
durch eine n&here Beziehung zu einander. 



Fig. 12. 




htVwe tot StoMpc gnelK«, tm d«r latettiaftlUelM fSMbea. Dto TMiir«igiiDg«ti «|«r Pfottad» 
nisil dnith Mhn, dii>J«nig«B dar Oalleng&ngo dutch dnukliT« StriBC« inr ÜMsMIniiff (ttnarhi. 

(Vgl. Fig. 32 bei n. Kxx.) 

2^ Kill mittlerer Stamni<i:ani,' kommt vom l.ob. ceiitrulis dexter 
rcebUi vuu der Gallenblase. Der Ductus cjsticus senkt sich in ihn 
ein (vgl. Figr. 3, ?). 

3) Von linkii her gelangen zwei linke Stjimmg'Hnge zum 
geuieinsamcn Ductus hepatieus. Beide Stammi^äui^e laL-ern über deu 
8ie begleitenden Pfortade rüsten ; sie sind also epiporral gelagert, 
a) kLin ventral gelegener linker Stauimgang sammelt die 
Galle vom: 
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1) rechteü Centrailappen, links von der Galleoblase, 
ij linken CentiuUappeu, 
3) linken Seitenlappen. 

b) Ein dorsaler, Imlar Stammgang samuielt die Galle vom: 
I; I>obus pupillans sowie vom 
2 Lobus lateralis sinister. 

Ücr linke Seitenlappen i)esitzt demnach zwei AusfUhrgängc, 
welche parallel verlaufen und selbständig als ventraler und dorsaler 
Stanimgang in den Ductus hepaticus sich einsenken. Dies Ver- 
halten lehrt die Unabhängigkeit der Lappeubildung von der Aus- 
bildung größerer Oallcnwege. 

Der ventrale .Stanini^ang kommt nach Rex {1. c. pag. 561) allen 
Bäugethieren zu. Die Üuppelaulage von ventralem und dorsalem 
Stammü^auge ist nur bei Stenops und bei Futorius vulg. in typischer 
Ausbildung augetrott'en worden. 

Die aus den Leberlapjien sich sammelnden großen Gallengänge 
lagern sich den Stämmen der Pfortader an. Rechtsseitig besteht eine 
ilbereiuhfimiiK ude gegenseitige AnorUnni!^. Links wird eine solche 
gestört, in so fern ein doppelter Gallengangstamm dem unj)aarigen 
linken l^fortaderaste folgt. Es besteht also auch keine strenge 
Wechselbeziehung zwischen Anordnung der großen Pfortader- und 
(lalleugaugstämmo. Eine solche war auch zwischen letzteren und 
den scharf ;i]iir ■LTCiizten Lai)pen der Leber nicht nnch/nweisen. 

Der Ductus hepaticus liegt wie bei anderen 6äugethieren links 
yom Ramus cysticus der Pfortader. 

Die Gallenblase senkt sich mittels de« Ductus cysticus ventral- 
wärts von der liCherpforte in den mitt]r'i( u Stanimgang ein Die 
Einmlindungsstclle darf als Drt der Entstehung der Onllenbla^e -clteu. 
Da die drei anderen Stammgäuge erst sjjäter in den gemeinsamen 
Ductus hejiaticus sich einsenken, so fehlt ein Ductus eholedochus, 
welcher Ijeim Menschen durch das Einsenken des Duct cysticus in 
den D. hepatic, comm. zw Stande kommt. 

Die Gallenblase ist der unteren Fläche des rechten Centrallappens 
eingelagert. Sie stellt die direkte Fortsetzung des Ductus hepaticus 
dar. Die Einmündung in den mittleren Stammgang ward durch 
Rex auch bei Magern, InsekteufresserOi Raubthieren und Paarzehern 
gefunden. 
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4. ObiromyB madagaBoarienBU. 

Eine in ihren Formen gut erhaltene Leber besitzt den Stamm- 
ln i»pcn, die ihm seitlich angefügten Seitenlappcn und den Hohlyenen- 
luppen. Sic stimmt also mit den Ürgauen von Nycticebns nnd 
Peridicticas im Wesentlidien ttberein. Die Anordnung der Haujit- 
abschnitte so wie deren Beziehungen zur Gesammtform der Leber 
unterscheiden sich von den Einrichtungen jeuer niedriger stehenden 
l'rosimier. 

Au der Leber von Chiromys fallen zunächst die Breitenznnahnie 
uud die geringe ilübencntwickluDg auf. Die Dorsalfläche hat au 
Höhenausdchnuug am meiBteu eingebüßt. Die Veränderung hat links 
uicht gleichen Schritt gehalten mit deijeuigeu rechts. Die liuke 
Hälfte ist der rechten vomuf^geiilt. In diesem Verhalten niaclien sich 
Anklänge an die Helunde bei hulieren Primaten bemerkbar. Das (!e- 
samnitorgan bat die ursiiningiiche Form verloren. Die einzelnen 
Abschnitte lassen Fortbildungen in glciebeni Sinne zu Tage treten. 

Die i^rüßte Breite l)emi8st etwa i;,r)eni; die Höhenausdebniuij; 
erreicht nicht mebr als !,5 cm. Die Zunahme de?» Organs in ([uerer 
Kiebtung kouiüit inv.Ui allein durch diese -Masse, sondern auch durch 
das beinaiie transversal gestellte Ligam. eoTonu,i iuin bepatis deutlichst 
xuni Ausdrucke. Die weniger steil gestellten, groBen lateralen Ein- 
schuittc zwischen Stamm- uud Seitenlaj)pen sind ebeul'alls auf die 
Breiteuzunahrae des Orgaus» /,ui uck/iiudiiren (Fig. io). llecbter und 
linker Schenkel des Lig. coronarium steben bei Nycticebus beinahe 
senkrecht; sie haben sich bei Chiromys seitwiirts aufirerichtet und 
eine (juere Stelluni^- nugenomraeu, was nur dureb das Aui>wachseu 
der Leberlap])en in lateraler Kiclitung hat ausgelöst werden kiiuueu. 
Dabei besteht der rechte Schenkel des Lig. coronarium weiter als 
Doppelblatt, so dass der rechte Seitenlappen mit dem Zwerchfelle 
nicht enger verlöthet ist {vgl. auch E. Zül'Ki;uk.\m>Iv 1899). 

Die lietrachtuug der Dorsalflächc führt die DitVerenzen zwischen 
linker und rechter Hälfte vor Augen. Die Fläche erreicht rechts 
durch den liohlveneniappen die Höhe von 2,5 cm, durch deu Seiten- 
Inppeu die von '',2 cm. Letzterer reicht lateral noch tiefer herab 
und gicbt der Leber liier ihre größte llöhenausdelinung von 1,5 cm. 
Der linke Seitenlappcn, bei Nycticebus mit der rechten Leberhülfte 
beinahe »ynimetriscb, erreicht bei Chiromys eine dorsale Wandhühe 
\'n\ nur einem Centimeter, ist also in sehr auffallendem Grade dorsal 
abgeplattet. Die VotuwsabuHhme ist lateral und ventral am liukeii 
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Seitenlappen niebt so boehgradig. Der Lappen gleieht doer flacbeo 
Schale, deran Wandung doraal am dUnneten let 

1) Der Stammlappen (Fig. 13) nimmt die Hobe der knppel- 
förmigen Leber ein. Sein linlcer Abschnitt ist iLlein und blllt sich 

Ftg. 13. 




Viena ca.i-a i. 

I.«ker Ton Cbirumj'v manUg&KCariankis, von der \ eDtralttAclie anii geKehen. 



lUngs des Lijr. falcilorinc au dcu hOchsten Punkten der Oberfläche. 
Eine Incisura ' und eine Fossa venae umbilicalis trennen ihn vom statt- 
lichen rechteu .Staniuilappenabschnitt (Fig. 14j. Dieser dehnt sich 

Fig. U. 
Pröc^s.t pop y ctunt> V 




L*b*r TW OhifofliyH •■dsgMeMlendii, vor d«r latatUnalftllek* ann g«Mli«a. */!• 



I Killt* tieto liH-iäura uiubiticuiis iat von E. Zrc;Ki:;uK.A.NL>L •ceäiben wurdeu. 
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vom Lig. faloifomie 3 cm naeh rechts hin ans. Der lioke Stamm- 
lappeDabsehnitt ist nar 1,5 cm brdt Die Venae hepatieae sind vor 
ihrer EiomlindiiDg in die Vena cava inf. in den Stammlappeo ein- 
gfelasaen. Der ventrale Rand dea linken Stammlappens ist kan nnd 
abgerundet; er ist durch den linken Seitenlappen von der Antbeil- 
nabme am ventnlen Leberrande abgedrängt (Fig. 13). Dieser Zu- 
stand entspricht etwa demjenigen bei Nyctioebas anf Fig. 8. Der 
ventrale Band des rechten Stammlappens hingegen ist beinahe 3 em 
lang nnd durch den hier zu Tage tretenden Grund der Gallenblase 
unregelmftBig eingekerbt; er bildet rechts den Vordenand der Leber, 
wird aber links von demselben durch den linken Seitenlappen ab- 
gedrängt 

Der Unterfläche des linken Stammlappens liegt der linke Seiten- 
lappen an, so dass ersterer auf der Fig. 14 nicht sichtbar ist. Eben so 
ist der rechte Stammlappen in der Nachbarschaft der HauptUtogs- 
fnrche durch den linken Seitenlappen bedeckt Aus der rechten, 
vorderen Ecke der Fossa transversa erstreckt sieh ventralwärts der 
Ductus cysticus (Fig. 14). Er ist in die Leber eingelassen. Die 
nahezu sphärisch gestaltete Gallenblase fbgt sich in ventraler Bich- 
tung an ; sie ist tief in die Leber eingefügt. Ihr Fundus erreicht die 
Vorderfläche der Leber und erzeugt am Vorderrande die ausgezackte 
Indsura vesicae felleae. Die GailenblaseDgrube ist bis zur Incisur 
von links her von einem starken Wulste des rechten Staninilappens 
Überragt Derselbe entspricht dem bei NyoticclniB und Peridictieus 
wahrgenommenen linken FlUgelläppchen. Auch ein rechter flttgel- 
forraiger Fortsatz umgreift die Incisnra vesicae felleae von unten her 
(Fig. 13). Der frei liegenden rechten Hälfte der Unterfläche schließt 
sich ein schmaler, dreieckiger FlUchenrest an, welcher dem rechten 
Seitenlappen eine Kontaktfläohe darbietet. Zwischen beiden Lappen 
befindet sich ein verengter Baum. Der Pylorustheil des Magens 
schiebt sich in ihn ein. 

2) Der dem Stammlappcn angegliederte Lobus venae cavae 
erscheint von geringer Ausdehnung. Die üohlvene durchsetzt ihn. 
Ein papillärer Fortsatz fehlt als selbständigeres Gebilde, ist aber als 
sagittal gestellte Leiste rechts von der Fossa ductus venoi^i angedeutet 
{Fig. 14). E. Zi'CKERKANDL hat ein gelapptes Gebilde bei Chirouiys 
ebenfalls nicht auffinden kennen K Der von der Cava inferior durchsetzte 



> Zlckkhkaxdl hlÜt einen von Pktp.us abgebildeten spitzen Fortsatz des 
recbttin Seitenlnppeas fllr einen Lobas pyramidal ia, weluber einem Lobiu ya- 
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Staimiitlieil grenzt an das Lig. hepato-gaptricinii an, begrenzt dorsal 
die FoBsa transversa. Dieser Ahsrhnitt läs.-if sich von cincra anderen 
iiuterscheiden, welcher veutralwarts von der IIulilv* ik* sich /.ii einem 
sei bständ irreren Läppchen entwickelt hat. Die Ausdehnung des- 
selben vol 1/1 sich nach rechts, w(>l)ei die l'nterflitche des rechten 
Seitcnlajipens ihm Auschluss gewährte. Üen freien Kaud des letzteren 
erreicht es nicht Das f/ilppchen läuft rechts scharf xu^^espitzt aus 
lind i,lLicht einet dreiseitigen Pyramide. Ein scharfer, eaudalwUrts 
-cni iiicter, frei gelegener Kamm trennt eiiu' Vorder- von einer 
llintertläcüc ab. Diese ergänzen die am reclitrn Seitenla|ipen je für 
die Aufnahme der rechten Niere und des Duodenum bestimmten 
i heu. Die dritte Fläche des Läppchens dieut zum Kontakte mit 
dem rechten Seiteulappcu. 

Der Hohlveuenlappen war ursprünglich rings um die Vene und 
dorsal von ihr ansehnlich eutfaltct. Wir dürfen daher den freien, 
veutro-lateral ausgel)ildeten Fortsatz nur als einen, durch hochgradige 
Verlau:('rung zu Stande gekommenen, öcIIim tiuiigeren Abschnitt be- 
trachten. Kr hat sich von der Hohlvcne entfernt und befreit. Die 
Leber von Chiromys stimmt im Besitze dieses 8chwanzf(5rmigen An- 
hanges am lloblvenenlappen mit derjenigen des erwacliseuen 
Peridictieus Potto iiberein. Bei diesem war der Znstand noch viel 
ausgeprägter. Bei Chiromys betrug die von der Cava durchsetzte 
Strecke 2,.') cm, der freie Fortsatz 1,2 cm. Der selbständigere 
Lappen i.st der Form nach ein Lohns caudatus und als ein für 
die Leber neu hinzugekommenes (Jlied des Lobus venae cavae zu 
beurtheilen, wie dies für den Lob. caudatii.s von Peridictieus Potto 
ausgeführt worden ist. Ein solcher Lohns cauilafus ])liegt bei den 
Platyrhinen und Catarrbinen dem Hohlvencnlappeu ein besonderes 
Gepräge zu verleiheu; er bleibt aber doch nur ein rechts verschobenes 
Anhangsgebilde des Lobus venae cavae. Er wird an der mensch- 
lichen Leber als ein Proe. caudat. des Lobus Spigelii angetroffen. 
Dieae Beziebungen des Lob. caud. zu dem Hohlveuenlappen sind 

piltarlt entipredien vttrde. Der Antwr nimmt in Folge deiMn «n, deae bei 
Chiromye ein Lobtie pjrmiid»!!« fslilen oder vorbanden sein kann. leh bin der 

Lberzengung, dass jener spitze Fortsatz des rechten FiUgellappens kein Lobus 
papillaris ometitnlis s pyramidalis ist, und dass Zt f krukanui.'^ Folp^eranfr nicht 
richtig ist. Die Lage des spitzen Fortsatzes zur Fuss« transversa mid zam 
dargeetentan Dnetna ekota^bitt eprieiit gegen ZtiCKERKAmn/e Deutung. Die 
Stellet an weleker ein Procesana paplllarie eleh befinden sollte, ist gana genan 
auf Pktgrs' Fignr angegeben; sie fiUlt etwa a cm nach links vom »pitxen 
Furtaatze. 

34* 
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die gleir lien wie diejenig«!! eines oft auftretendeo mächtigeren Lohns 
papUiaris zu letzterem. Weon auch nichts gegen die Bcneunuug 
des nach rechts verschohenen Gebildes als eines Proe. candatus oder 
gar als eines f^obus caud. eingewendet werden kanni so ist es doeb 
völlig anstatthaft, den Lobas renae eavae mit dem Lob. candatns, 
einem Abschnitte desselben, zu identificiren. 

3) Der rechte Seiten läppen ist vom Stammlappen durch 
einen wagerechten Einschnitt abgegliedert. Sein dorso-ventraler 
Durchmesser ist doppelt so groß wie sein querer. Seine Hrihenansdch- 
min^^ liält die Mitte zwischen den beiden voriiren. Der I,.'ip])eii fällt 
vtun Stanimtheilc steil ab (Fig*. 13). An seiner intestinalen l ntcr- 
flürlie sind drei Abschnitte zu unterscheiden, welche durch sciiarfe 
l\ luten von einander getrennt sind (Fig. 14]. Eine Fläche stellt 
soukrecht zur llntertiäciie des Stammlappens: sie bildet mit dieser 
eine Nische. Eine sagittate L-eiste trennt die Fläclie von einer ab- 
wärts schauenden, welche durch eine nath rechts und ventral ge- 
richtete Leiste wiederum in ein ventrales kleineres und in ein dorsale« 
f^riiHeres Feld getrennt it»t. Dem letzteren Fel<le isr der I.h()us cau- 
ilatus angelagert. Rechte Niere, Duodenum, Düuiularnisehliugen und 
Colon lagern sich den scharf umschriebenen Flächen an. 

4) Der linke Seiteulappen besitzt seine Hauptmasse ventral 
und lateral. Die leicht gehttblte Untertläche nimmt mehr als die 
Hälfte derjeuigeu der ganzen Leber ein; sie ist rechts durch eincD 
sagittalen, wellig gebogenen Kand begrenzt, welcher hinter der Fossa 
transversa an das Lig, hepato-gastricum anschließt. Vur der Pforte 
bedeckt der iiaadtheil die Fossa venae umbilicalis (Figg. 13 und 14) 
und lagert selbst dem rechten Stammlappen auf. Dadurch wird 
dessen Vorderraud eine Strecke weit vom Vordenaude des ganzen 
Organs ausgeschlosseD. Der linke Seitenlappen greift also auch 
hier, wie wir es bei Nycticebns und Peridicticos antrafen, Uber sein 
natürliches Gebiet hinaus. 

Vor den ans der Pforte in den linken Seitenlappen eintretenden 
GefUßen ist die Abgliederung eines kleinen Lttppcbens angedentet 
(Proc. pyramidalis). Aufier einer leichten Einsebnttrnng am dorsalen 
Rande des Lappens sind keine Besonderbeiten sn erwäbnen. Der 
konkaven Unterfiäebe fttgte sich der Hagen ein. Die Impresaio 
gastrica fttbrt dorsal- and medianwSrts zu einer ganx scbwaeb an- 
gedeateten Impressio oesopbagea, welebe in sehr hohem Grade von 
der Incisttra oesophagea von Nyeticebas sieb nnterscheidet Mit der 
Kreitenansidehnnng des Genammtorgans, mit der HOhenabnahme des 
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Uohlvenen- nnd des lioken Seitenlappeos verwischte sich der nr- 
DprOugliehe oiarkante Aossehnitty in dessen Grand der Ösophagus 
eingebettet war. 

Ein Verfrleicli der lieber von Nyrticebiis mit ckrjeuigeu vou 
Chiromys lelirt, das» die letztere vom eintiiclioii Verhalten sich in 
mancher Uiusicht entfernt hat. Die Breitenzuuabnic auf Kosten der 
Hi'h* ^'ohört hierher; sie ist eine Eigenthümlichiceit der Allen. Der 
Querverlauf des Lig. coronarium, die wagcrecht gestellten Einschnitte 
zwischen Seiten- und Stammlappen, sowie die nur noch si^bwach 
ausgeprägte Irapressio oesopbagea sind als Folgesnstlhide der ver- 
änderten Leberfonn xn verstehen. Der linke Seitenlappen von 
Chiromys ist faaoptsäeblich ventro-lateralwSrts entfaltet; sein Dorsal- 
abscbnitt ist im Volnm xnrilckgegaugen. Der HohlveneniapiH u ist 
erheblich verkürzt nnd liegt im Niveau des rechten Seitenlappens. 
Statt dessen aber ist vor der Cava inferior ein Lobas eaudatns in 
die Erscheinung getreten, welcher im primitiven Zustande bei Nyeti- 
cehns vermissty bei Peridictiens aber im weiter fortgebildeten Ver- 
halten angetrolfen ward. Am Lohns eaudatns stellt sich dorsal ein 
auch auf den rechten Seitenlappen ausgedehnter Bezirk ein, welcher 
zur Aufnahme der rechten Niere bestimmt ist. Dieser bewahrt also 
die Lageb«(iehnng zum Hohlvenenlappen, selbst nachdem derselbe 
Lage nnd Form verändert bat 

Eine Eigenartigkeit an der Chiromys-Leber zeigt sieb in der 
tiefen HQhlnng zwiseben rechtem Stamm- nnd rechtem Seitenlappen. 
Beide Lappen bttfiten an Berttbrungsflächen mit einander ein. In 
die Höhlung sind Pylorns nnd Dnodennm eingelassen. Letzteres 
verlässt sie in dorsaler Richtung. 

Die Indsara oesopbagea, durch die senkrecht abfallenden Schenkel 
des Hohlvenen- nnd des linken Seitenlappens im ursprünglichen Auf- 
treten scharf begrenzt, wird hei Chiromys verniisst. Sie ist ersetzt 
durch einen seichten Eindrucl^ am Dorsalrande des linken Seiten- 
lappens, ersetzt durch eine Impressio oesophagea Die ümwandluug 
des tiefen Einschnittes in einen seichten Eindruck hringt als Folge- 
erscheinung, wie ich meine, am schärfsten die eingreifenden Ver- 
änderungen der betreffenden Leberlappen zum Ausdrucke. 

Litte ratnr. Owen's Angaben Uber die Leber von Chiromys 

sind ganz unzureichend*. W. Pbtbrs hebt in Beschreibung nnd 

— -•— 

1 Owen. R.. Mouogruph od the Aye-Ay« Chiromya madagasciirieüstB Cu- 
vier^. London 1663. 
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AbbildDDg eiaige Ilattplpunkte bervorU Er anteneheidet einen 
Mittel- and je einen diesem zur Seite angefügten rechten nnd linken 
Lappen. Der rechte Lappen ist mit einem Lohns Spigelii nnd einem 
unteren, spitzen Fortsatse versehen; der linke ist von halbmond- 
förmiger Gestalt und an dem rechten scharfen Rande seiner Unter- 
fläche mit swei nach rechts gewendeten Fortsätzen versehen. Ans 
der leidlich guten Abbildung entnehme ich die Anwesenheit eines 
Stamm- und zweier Seitenlappen in einer sehr ILbnlichen Anordnung 
wie an unserem Exemplare. Von den beiden Fort^tzen des linken 
Seitenlappens kann der eine als Proc pyramidalis, der andere als 
ein die Impresslo oesophagea begrenzender Abschnitt gedeutet werden. 
Am Vorderrande des »Lohns quadratns« besteht ein kleiner Einschnitt. 
Ein linker Fltlgellappen der Gallenblase ist angedeutet. Der rechte 
Seitenlappen Iftuft lateral ui einen spitzen Fortsatz ans. Am Lohns 
venae cavae ist Genaueres nicht erkennbar. 

E. ZucKBBKANDt (1899) fand die Leber von Chiromys in vier 
läppen zerlegt; er bezeichnet sie als rechten, linken Lappen, als 
Lobus intermedins und als Lohns Spigelii*. Der Lob. intermedins ent- 
spricht zweifellos unserem Stammlappen; der rechte nnd linke Lappen 
entsprechen den beiden Seitenlappen. Der Lohns Spigelii durfte dem 
liObus venae cavae gleichwerthig sein. Die VerbindongsbrQcke 
zwischen ihm nnd dem rechten Seitenlappen wird als Pirocessns^can- 
datns bezeichnet. Über diesen sowie Uber die Berechtigung der 
Beziehung fehlt das Genauere. Ein Proc caudatus und ein Tuber- 
eulnm caudatum an der Leber der Primaten erweisen sich als etwas 
Anderes als die von Zuckbekandl an der Leber der Prosimier so 
bezeichneten Gebilde. Zuckbbkandl^s Deutung eines spitzen Fort- 
satzes am rechten Seitenlappen, welcher anf Tafel III der Pbttebs- 
schen Abhandlung zu sehen ist, muss als Versehen bezeichnet werden 
(siehe oben). Die Verwendung der Termini hei der Bezeichnung 
einiger Abschnitte der Cbiromys^Leber ist eine nicht gUnstige. So 
soll ein Proc. caudatus den Lohns Spigelii mit dem rechten Lappen 
(d. i. dem rechten Seitenlappen) vereinigen; während dort der Proc. 
caudatus der menschlichen Leber die Fossa transversa dorsal be- 
grenzt und ventral von der Vena cava inferior angetroffen wird. Der 

* PKTBHH. Wilhklm, über die Siiagethiergattang Chiromys Aye-Aya). 
Abhandlnn^pn der Ktinifrl Akaddmie der WiRgetiPfliafton zu Kerlio. 1865. 

- K Zi rKi:i:K,\Mii,, Zur Aiiiitomit' von Clüroiiiv ö ina<l,if?fiscarien8iB. Denk- 
»chriliüu d&r uiiitljt)iti.-uatuiwib8. Kiaatse der kaiüerl. Akademie der Wibbea- 
•ehafion. Bd.LXVIII. Wies 1899. 
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eiuciii Holclien Proc. caiulatus entsprecbcude Abschnitt ist aber bei 
f'hiromys novh (ieutlicb ein Ahsclmitt des Lobns venae cavnc uder 
Lohns Spi^elii. Eben 8o wenig glücklich ht vi^, wenn ZccKKHkAXDi. 
iiu Tuberc. caudatuiii don Lobas pyramidalib mit dem Lobus» ciiiidatii.s 
bei Lemur in Verbindung sotzt. Wo ein r^oh. pyrumid. 8, jjapiliaris be- 
steht, da ist derselbe ein ganz direkter Auswuchs d»'s I>obiis Spig^lii 
8. venac cavae, m dasn ein Taberc. caudatum nicht erst als Verbiu- 
dunjrsstnck auffjeflihrf zu werden braucht. Für uns bedeutet ein 
Tiiberriilum caudatuiii denjenigen Zustand, in welehi-m ein Lobu?* 
Proee>sus caadatue seine Freiheit als Lappen eingehülit bat und nur 
nocli al» ein mit der >iachbarscbatt verwachüeuer Hücker nacbweib- 
bar iBt. 

5. Lern a r. 

Die Lappnng der Leber von Lemur mougox stimmt mit derjcui-eii 
von L. nigrifrouB llberein; sie unterscheidet sieh im Wesentlitdien 
auch nicht vuu den Verhältnissen anderer Halbatlen. 

Die grüßen Leberlapi)en wn Lemur sind, wie ieh linde, an vielen 
Stelleu in zahlreiche kleinere Läppchen zerklüftet und lassen hierin 
Eigcnthluuliehkcitcu zu Tage treten. Die Anordnung dieser kleinen 
Abschnitte ist aber einer so großen Unregelmäßigkeit unterworfen, 
dass sie nichts Typisches mehr verräth. 

Lemnr mongoz. 

Die Leber itt breit and ancli in dorso^Tentnler ttiehtuDg stark 
entfaltet. Die Ilöbeoansdelininig iat ttberall gering. An der Ober- 
fläche gleicbmäßig gewrdbt, an der Unterffiteke lekbt ausgeböhtt 
(l ig. 15), gleicbt das Organ einer flaeben Schale. Der Qaerdurch- 
messer beträgt 12, die dorso-rentrale Liogc 9,5 cm. Die grt^Bte 
Hohe von 4 — 5 om fällt auf den rechten Seitenlappe u, dessen laterale 
Ecke in candaler Richtung eriieblicb sich verlängert Der Lohns 
venae cavae erreicht durch das freie Ende eines schlanken Fort- 
sattes einen noch tieferen Stand. Der Lebenand ist allenthalben 
dünn. 

Das Lig. falcifonne» median gestellt, zieht von der Incisura 
venae umbilicalis zur Ansmttndungsstelle der linken Lebervene. Die 
Hauptlängsfurcbe ist im Ventraltheile durch Verschmelznng beider 
Stammlappenabschttitte grOBtentheils verwischt; sie ist nur gegen 
die Indsura nmbilicalis hin offen geblieben. Der Dorsalabschnitt, 
die Fossa ductus venosi, ist wegen der Anheftung des Lig. hepato- 
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gastricnm an seinem Ornnde wegsam geblieben. Die Grenzlinie 
zwischen beiden StammlappeD, in welcher diese verschmolzen sind, 
iit noch deutlich erkennbar. Die Abbildung zeigt diese Linie, welche 
ftlschlich als Furche gedeutet werden kann. 

1) Stamralappen. Seine beiden Abschnitte sind dorsal durch 
die tiefe Irapressio oesophagea von einander pesondert, an der l'nter- 
tläclie dnrdi die Fossa ductus venosi. Zwischen Pforte und der 
incisara umbilicalis erhielt sich die Grenzlinie der Überbrückten 



Fig. IS. 

Vet. 




FoBsa yenae nmbiliealis. Beide Seitenlappen sind vom Stammlappen 
durch nahezu horizontal gestellte, tiefe Einschnitte abgesetzt. Der 
Stammlappen nimmt bei einer Breite von 8 cm den ventralen und den 
oberen Abschnitt des Organs in Anspruch. Seine linke Hftlfte ist 
voluminöser als die redite; sie dehnt sich auch lateralwlrts weiter 
aus. Die Abgliederung des linken Seitenlappens vom Stammlappen 
erstreckt sich dorsalwärts bis zur Stelle, an welcher die Lebervene 
den Seitenlappen verlKsst Die SelbstSndigkeit des letsteren ist 
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daber eine sehr erhebliebe. Der rechte Seiteolappen bleibt hingegen 
mit dem Stammlappen darch eine 3 em breite Brtteke verbunden« 
»o dasB die locisora interlobnlaria dextra nnr eine geringe Ans- 
dehnang zeigt 

a) Die Inoisara venae umbilicalis des durch den Stamm- 
lappen gebildeten Vordenrandea schneidet etwa 3 cm tief in das 
Organ cio. 

bj Fossa vesicae felleae. Die Gallenblase ist der Intestinal- 
fliehe des rechten Stammlappens nur lose angefügt Sie grenzt ge- 
meinsam mit der HaQpti&ngsfnrehe einen in viele lileine Läppchen 
aerlegte'n »Lohns qnadratns« ab. Die Gallenblase geht rechts von 
der Fossa transversa aus; sie schiebt sich ventralwärts in einer 
I^ngsgrnbe frei vor, ohne den Vorderrand der Leber zn erreichen. 
Der Blasengrund ist vorwlrts gegen einen breiten, etwa 3 cm in die 
Leber eingreifenden Einschnitt gerichtet» fllUt diesen aber nur theil- 
weise ans. Letzterer entspricht nnr der IjSge nach einer Incisnra 
vesicae felleae; er dürfte trotz der Kleinheit der Gallenblase durch 
diese in der ersten Anlage bedingt gewesen sein. 

Der linke Stammlappen zeigt an setner UnterflAehe vielfache 
ZerklUftungen. Zwei kleinere Lftppchen schieben sich ventralwttrts 
in die Incisnra umbilicalis ein und hetheiligen sich an der Bildung 
des vorderen Leberrandes. Der Unke Stammlappen ist flach, baupt- 
sttchlich nach vorn und links entfaltet In der Nähe der Incisnra 
venae nmbiliealis greifen drei Furchen vom Vordmmde aas auf die 
obere Fliehe Uber. Einer einzelnen Furche kommt solches Verhalten 
am linken Absehnitte des Lappens zu. 

2) Ho hl venen- Lappen (Lohns venae cavae). Seine Basis he 
grenzt die Fossa transversa dorsal. Seiner Dorsalfliehe liegt die 
Speiseröhre an. Die rechte Wandfliehe der Impressio oesupbagea 
wird vom La|)pcn gebildet Der rechte Seitenlappen ist von ihm 
völlig abgegliedert Ein dorsaler, abwärts gerichteter, freier Fort- 
satz, zungenfbrmig, erstreckt sieh etwa 3,3 cm unter das Niveau 
des rechten Seltenlappens. Dem scharfen Dorsalrande dieses Läpp- 
chens liegt die Cava inferior candalwirts Arei an. Die Vene durch- 
setzt den Lappen in cranialer Richtung bis zur Einmttndungsstelle 
der Lebervenen in sie. Dureh diesen wichtigen Thatbestand erweist 
sieh der Lappen als ein ganz primitiver Lohns venae cavae. Seine 
gruBte Ausdehnung misst 6 mn. 

Die Lioge, die dorsale Lagerung sowie die Dnrchsetznng dareh 
die HiAlvene sind Beste ursprünglicher £inrichtaugen. Während die 
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Dorsalwand der audcreii Lappen an Höhe erlicblicbe Einbuße erlitt, 
hatte der »i^obns deBcendens« dureli die bewährten inuigen Be- 
ziehangen tut Vena cava inferior die Ausdclninn^ in caudaler Rieh- 
tong beibehalten. Ei- besteht als ein sehmalcr Fortsatz ling» der 
Ventralwandnng der (^ava inferior. Trotz seiner Länge ist er ver- 
hältnismäßig nnansehnlieb, was mit der Zunahme der Leber an Breite 
anf Kosten der UOhe znsammenhängt. Das ganze Organ ist in seiner 
Gestalt hochgradig abgeändert Auf diese Weise springt der Gegen* 
Satz zwischen dem Primitiven am Lohns venae cavae und dem Vei> 
änderten an den ttbrigen Theilen am so schärfer ins Auge. 

Der Lobus venae cavae trieb vom linken Wurzelabaehnifte einen 
warzenförmigen Fortsatz, die Audcatang eines Processos s. Lohns 
papillaris. Derselbe befindet sieb in der Nähe der Uanptlängsfnrche. 

3} Reehter Seiten läppen. Die Abgliedemng rom Stamm- 
läppen ist nnvotlstftndig. Die Ansbreitnng liegt haaptsächlieh 
lateral' und dorsalwärts. Der vordere Randtheil begrenzt mit dem 
rechten Stammlappentheile einen sehr ansehnlichen Ausschnitt, in 
welchen außer dem Gallenblasengmnde aueh Darmtheile (Pylonis 
nnd Duodenum) sich einlagerten. Die Breite des Ausschnittes be- 
trägt 1,5 cm, die Ausdehnung auf die obere Fläche 2,5 cm. Der 
Lappen grenzt mit seiner linken, unteren Fläche an die Gallenblase. 
Die gegen das Zwerchfell geriohtete Fläche ist glatt, die Unter- 
fläche hingegen in zahlreiche lüppchen zerlegt Eine seharfe Leiste 
zieht vom Hohlvenenlappen in ventro-lateraler Richtung aber die 
Unterfläehe und sebeidet einen hinteren von einem vorderen Abschnitt 
ab. Die hintere, konkave Fläche dient der Anlnahme der rechten 
Niere. Dem vorderen Fläehentheile lagert der Fyiomsabschnitt des 
Duodenum an. Der an die Gallenblase grenzende Bezirk ist glatt 
nnd gegen seine Umgebung wieder schärfer abgesetzt 

4) Linker Seitenlappen. Er bildet den linken Abschnitt des 
Organs, erreicht vom dorsalen den ventralen Leberrand. Der dorso- 
ventrale Durchmesser betiägt etwa 8, der transversale nur 4 cm. Der 
Toppen ist 1,2 cm hoch und gleicht einer flachen Halbsebale. Die 
ausgehöhlte Unterfläehe ist mit Gruppen kleinerer nnd grtttterer 
Ll^»pchen gleichsam äbersäet Die interlobnlären Einschnitte, nets- 
förmig angeordnet, greifen auf den rechten Lappenrand stellenweise 
ttber nnd kerben ihn ein. Der linke scharfe Rand ist zugleich der 
linke Leberrand; er läuft dorsal wärts spitz aus. Von dieser doisalen 
Ecke setzt sich die linke Wandfläche der Impressio oesophagea fort, 
welche ventral von einer Läppchengmppe gebildet wird. Einige 



Digitized by Google 



Die fiuBertsn Form Verhältnisse der Leb«r bei den Primaten. 513 

tiefere £iii8chiiitte ziehen Uber den Dorealabschnitt der Oberfläche, 
und Kwar an Stdlen, an denen aneh bei anderen Halbaffen Forchen 
gefnnden werden. 



Die bei anderen Halbaffen dnrchwegs angetroffene Gliederung der 
Leber in die grofien Lappen kehrt aneh hei Lemur mongoz wieder. 
Die primitiven Eigenischaften der Proeimier-Leber, treten am Hohl« 
renenlappen zu Tage, außerdem dnreh die Form und die Größe 
einer Impreasio oeaophagea, in deren ausgedehnteren Umwandnng 
dnreh den Lohns lateralis sinizter Bich wiederum der engere An« 
zchloBs an niedere ProBimier^ZnBtibide auadrOekt. AndererBeitB treten 
80 eigenartige Einrichtongen an der Mongoz-Leher auf, daBs auf 
eine hochgradige Abändernng der UiBprllnglichkeit geschloBBen wer- 
den mnsB. Hierher gehören vor Allem die anBehnliche Abplattung 
des Organs und dettsen gleichzeitige Breitenznnahme, das Auftreten 
der vielen Zerklttflnngen an der Inteatinalfläehe, die auagedehnte Ver- 
wachsong beider Stammlappenabaehnitte lUngs der Fosea venac 
nmbilicallB, und endlich die starke, durchs Duodenum erzengte Lttcke 
ventral zwischen rechtem Stamm- und rechtem Seitenlappen. Von der 
Zerklüftung in Läppchen, ist der indifferente Lohns venae cavae frei 
geblieben; sie beschränkt sich auf die untere, intestinale Fläehc. Sie 
ist eben so wie der Duodenalansschnitt eigenartig. Es ist nicht mög- 
lich, clnwandsfreie Angaben Uber die ursächlichen Momente fllr das 
Zustandekommen der ZerklttftuDg in so zahlreiche Läppchen zu 
machen. Hypothetische Erwägangen hierüber können kaum ft}rder- 
Heh sein. Da die Zerklüftung in so zahlreiche kleine Läppchen nur 
selten angetroffen wird, bo werden die bei Lemur mongoz ebenfalls 
als Ausnahme geltenden Befunde bezüglich ihrer Grenese vor der Hand, 
wie Ich glaube, nicht zu ergründen sein. Dnreh Dobson ist unter 
den Nagethieren bei Capromys pilorides eine mnltilobulare Leber be- 
kannt geworden. 

ZucKERKiNDL> Unterscheidet an der Leber von Lemur ftinf 
Lappen. Ein Lobas dexter ist durch eine schmale Brlleke mit dem 
L. intermedins verbunden. Dieser trägt nur im Bereiche des Kabel- 
bandes einen EinBchnitt Der Lob. sinister ist der ansehnlichste; er 



' E. ZtTKKUKANDL, ZuF Anutniiiit' von Chimmve iii;if1:ij^«8carien»is- üil.TA'III 
der DcnkBchriften der Matbein.-nütarwigs. Klasse der luiiserl. Akademie der 
Wiaeensohaften. Wien 18i»9. pag. 145—155. 
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dehnt sich von der linken Rampfwand his in das rechte Hypochon- 
drinm ans nnd bertthrt dabei die Unterflachen des Lob. intermedins 
sowie des Lob. dexter. Dieser Thatbestand erinnert an das bei Nycti- 
cebns, Peridicticns nnd aneh bei Tarsios geftindene Verhalten. Ein 
Lohns »pyramidalis« von »lanzettförmiger« Gestalt liegt nnter dem Lob. 
dexter nnd ragt frei in den Peritonealraum hinein. Dieser L. pyramid, 
entspricht einem Abschnitte nnseres Lobus venae cavae. Bin Taber- 
cnlnm candatnm soll den L. pyram. mit einem Lohns eandatns ver- 
binden. 

Nach P. Rathke (1800) ist die Trennnng der Lcherlappen bei 
Leniur mongoz and bei Mikrocebus myoxinns auf beiden Seiten wie 
l>ei höheren Primaten nnr angedeutet. Aus der Abbildung ist zn ent- 
nehmeni dans die Leberränder mehrfach eingekerbt, mithin mit läppen- 
förmigen Anhängen versehen gewesen sind*. 

Leniur nigrifr<»ns. 

Die Leber ist in der natUrliclien Lagernng znm Magen, Duo- 
denum, Omentam nnd zum Colon transversam gehärtet. Die Be- 



Fig. 16. 
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rUhruDgstiäche dioser Organe mit der Leber geben sich allentbalbon 
als Hcharf abgesetzte Eindrücke kund. An den aus der Baucb höhle 
entfernten Eingeweiden erscheint die Leber wie eine Glocke Uber 

1 P. Rathkf., Über auoniHle Furchen au der uienechlichen Leber, loatig.- 
DiMerutioD. Berlin 18tt6. pag. 17. Fig. 32. 
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Magen, Dnodennin, Omentnin and Colon gestülpt. Die Wandung des 
Organs ist dttnn; sie erreicht an der Knppe die Dicke ron 1,5 cm 
and ist seitlich nnr wenige Millimeter stark. Die in die Kappel des 
Zwerchfells ragende Flüche ist gleichmäBig gewölbt Vorderwand 
and Seitenflttohen fallen steil ab. Die UnterfiSche der Leber stellt 
dem entsprechend eine tiefe Höhlang dar. Ihr liegt der ICagen am 
linken Seitenlappen an. Pylorus und Dnodennm dehnen sich aber 
den rechten Stammlappen, Uber Gallenblase and VorderflSche des 
Lohns venae cavae ans. Das Daodennm fügt sich in einen grofien 
Aasschnitt des Vorderrandes der Leber wie bei L. mongoz ein. Colon 
and Omentum berHhren die Ventralabschnitte des linken Seitenlappens 
sowie des linken and rech- 
ten Stammlappens. Die 
rechte Niere hinterlttsst eine 
sehr deatliche Einbuchtung 
am Doraaltbeile des rechten 
Seitenlappens und an der 
rechten Fläche des Lohns 
venae cavae (Flgg. 16 
and 17). 

Die Steilheit der ventro* 
lateralen Wandungen iSsst 
die Höhe ansehnlich er- 
seheinen. Ganz besonders 
steil und eaudalwärts weit 
abfaUend ist der Lohns 
venae cavae (Fig. . 17). Er 
dehnt sich eaudalwärts wei- 
ter aas, als die ihm be- 
nachbarten Dorsalr&nder des Seitenlappens. Darin erhielt sich der 
Best eines ursprünglichen Zustandes. Er ist ein wahrer Lobas de- 
aoendens. Einige MaBe mögen die angegebenen Verhältnisse zum 
Aosdrucke bringen. Die Höben betragen: am linken Seitenlappcn 
3,5, am linken Staromlappcu 4,5, am rechten Stammlappen 4,8, am 
fechten Seitenlappeu 5,2 and am Lobas venae eavae 6,3 cm. Letz- 
terer erstreckt sich an der Ventralfläche der Cava inferior weit in 
den Netzbeutel herab. Der Lap])en ist an die Hohlvene durch ein 
peritoneales Doppelblatt angeheftet. Engste Beaiehnngcn zwinchen 
Leberlappen und Vene sind erhalten geblieben, wie sie sich ja in der 
Hohenausdehnung des Lappens äuBern. 




Zoh r. 'e i. 



Di« L«b«v TOB Lemv nigrifrons, von l«r Oonalftah« «u 



Digitized by Google 



516 



Georg Rüge 



Gegenttber der ansehnliehen Hohe der glockenfSrinigen Leber 
fällt die geringe Dieke der einzelnen Lappen auf. Sie betrügt am 
linken Seitenlappen 0)9, am linken Stammlappen 1|5, am rechten 
Stammlappen 1,2, am rechten Seitenlappen 1,4 cm. 

Der durch den Anfangatheii des Dnodennm erzengte Einsehnitt 
am Vorderrande ist 4 em hoch und 1,5 cm breit. Er wird durch den 
rechten, eingekerbten Stammlappen und den spitz auslaufenden, 
znngenförmigen rechten Seitenlappen begrenzt. Am Ende des Ein- 
schnittcB tritt der Qmnd der Gallenblase zn Tage. Der Einschnitt 
durfte demgemSB durch Dnodennm und Gallenblase gemeinsam ent- 
standen sein (Fig. 16). 

Die Dorsalflttche der Leber ist durch die 2,2 cm tiefe und 0,8 cm 
breite Incisnra oesophagea in eine rechte und in eine linke Hilfie 
geschieden. 

Zerklüftungen in kleinere Läppchen sind an der Leber fiut aui- 
schlie&Hch auf die Impressio gastrica des linken Seitenlappens be- 
schränkt; sie finden sich dorsalwärts auch an den Wandungen der 
Indsnra oesophagea. Von der Hauptgmppe der kleinen Läppchen 
war eine tiefere Querfurehe Uber den lateralen Rand des Lobus 
lateralis sinister hinweg bis zur Zwerchfellfläche verfolgbar (auf Flg. 16 
erkennbar]. Die scharfe Kante der Unterfläohe des rechten Seiten- 
lappens sowie der sich anschlieSende Basaltheil des Lobas venae 
carae sind gleichfalls die Sitze vielfadier Zerkläftungen (Fig. lü). 
Diesen Flächen ist das Duodenum angelagert, welches durch Länge 
und Weite sieh hervorhebt. 

1) Stamm lap pen. Seine Entfiiltnng liegt hauptsächlich in 
dorso-ventraler Richtung. Vom breitet er sich nach beiden Seiten 
gleichmäßig aus. Der linke Seitenlappen ist ihm dorsal und dorso- 
lateral frei angelagert Die Incisura interlobaris schneidet dorsal- 
wärts zwischen die Lappen bis zur AnsmUndungsstelle der Vv. 
bepaticae ein. Der rechte Seitenlappen ist vermöge seiner dorsalen 
nnd dorso-lateralen Entfaltung nahezu gleichförmig dem linken Seiten- 
lappen. Die Abgliederung beider von einander ist dorsal nicht so 
weit als auf der linken Seite durchgeführt Der Stammlappen Uber- 
trifft an Umfang die etwa gleich grofien Seitenlappen um ein Be- 
trächtliches. 

Das Lig. faloiforme (Suspensorium) hepatis fällt, senkrecht ge- 
stellt, in die Medianebene des KOrpers. Die Indsura umbiliealia 
greift vom Vorderrande der Leber etwa 3 cm auf die Oberfläche 
ttber. Die Uauptlängsfurche (Fovea venae umbilicalift) ist durch 
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Leberbrdcken uirgeuds verlegt, sondern frei zugäu^licb. Allerdings 
ragen ventral der linke Staninila[)pen, dorsal der Unke Seitenlappen 
Uber die Fnrefae eaodalwärts hinaus. 

Der linke Abschnitt des Stamoilappens entsendet in die In- 
cisnra venae umbilicalis Iiis zum Lebervorderrande eineo gelappten 
Fortsatz y welcher der UnterflSehe des rechten Stammlappeos sich 
auflagert. 

Der rechte Stammlappenabschnitt trügt im Grunde der In- 
cisnra dnodenalis die Gallenblase. Diese ist aueh der Impressio 
duodoialis eingelagert und hilfl sie vertiefen. Bin kleiner, zwei- 
getbeilter linker FlUgellappen der Gallenblase ragt bis an den Vorder- 
rand, wo er siehtbar wird (Fig. 16j. Er bedeckt eineo Theil der 
Gallenblase von unten und links her. 

2) Hohlvenenlappen (Lobus venae eavae ^ Lob. descen- 
dens). Er besitzt einen langen, scbwanzfCrmigen Anhang, welcher 
ventral von der Hohlvene liegt (Fig. 17). Dorsal von der Fossa 
transversa werden Abgliederangen wahrgenommen, welche der Lage 
naeh einem Lobo^ [)a{iillari8 entsprechen. Das ansehnliche, von der 
Vena cava durchsetzte BasalstUck dehnt sich von dorsal und oben 
nach rechts zum DorsalstUcke der Unterilächc des Lob. later, dexter 
ans. Hier erreicht er sogar den dorso-lateralen Leberrand (Fig. 17). 
Mehrfach gegliedert bildet er gemeinsam mit dem rechten Seiten- 
lappen einen sichelförmigen Eindruck, dessen HOmer abwärts ge- 
wendet sind. Der Eindruck ist durch rechte Niere und Nebenniere 
entstanden. Der lange, zungen förmige Fortsatz des Lappens ist nahezu 
senkrecht, prävertebral gestellt; er besitzt eine rechte ausgehöhlte 
Nierenfläche und eine linke Fläche, welche zugleich die sehr hohe 
Incisura oesophagea rechts unten abgrenzt. Die Vorderkante springt 
scharf vor (Fig. 16). Die Vena cava inf. dringt in die Dorsalkante 
oben ein. Der schlanke Fortsatz ragt frei in die Bauchhöhle, iu die 
Bursa omentalis, hinab. Der von der Hohlvene durchsetzte Basal- 
theil des Lappens misst 3,5 cm. Der an die Hohlvene ventral sich 
anfllgende, sowie die freie Spitze, betragen je 1,5 cm. 

Die Incisura oesophagea trennt in der ganzen Höhe der Dorsal- 
wand den Lobas venae cavae vom linken Scitenlappen ab. Die Länge 
des Hohlvenenlappcns hüngt von derjenigen der Incisura oesophagea 
ah, und umgekehrt. Die hier vorhandenen Forrazustämle klingen 
an die ganz ursprünglichen von Nycticcbus auf Fig. :» au, ' 

3) Uechter Seitenlappen (Figg. 16 und 17). Fr gleicht einer 
dreiseitigen Pyramide mit veutral-abwärts gerichteter Spitze. Die 
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ventral^ obere Kante begrenzt die Incisura duodeimlis, die dorsale 
Unterkaote setzt sieb aofwärts in den Dorsalrand der Leber fort. 
£ine untere Kante liegt an der intestioalen UnterflUche des Organs 
und scheidet diese in einen ventralen und in einen dorsalen Gebiets- 
tbeil; sie ist zugescbärft und mehrfach eingeschnitten, gefurcht. Der 
dorsale Gebietstheil der IJnterfläche dient gemeinsam mit dem Basal» 
Btttcke, sowie mit der reebten Fläche des freien Hohlvenenlappeus 
zur Aufnabme der rechten Niere. Der ventrale Gebietstheil der 
Uoterfläehe nimmt dorsal die Gallenblase, ventral das Duodenum anf. 

4) Linker Seitenlappen (Fig, 17). Die Unterfläche ist im 
Bezirke der Impressio gastrica in Gruppen kleiner Läppchen zer- 
klüftet. Aus dem die Läppchen theilenden Furchennetze tritt eine 
Querfurche Uber den linken Lappenrand und bis zur C)berfläche hervor. 
Drei größere Einkerbungen treten am reebten scharfen Rande der 
l'nterHiiche auf. Vier L'äppehen werden durcli diese Einkerbungen 
abirotrennt. Das am weitesten dorsal ^'elegene Läpjichen begrenzt 
/ugleich die Incisura. oesophagea. Ähnliche Verhältnisse wurden bei 
Lemur mongoz beobachtet. Der dorso-iaternlp Hand i<it in den 
senkrecht vor der Wirbelsäule aufsteigenden Kaud lurti;eset/.t. 
welcher die Incisura oesophagea links bewandet. An diesem media tea 
Dorsalrande sind vier Läppchen abgesetzt, von theils größerer Selb- 
stiindigkcit. Diese Provinz der Leber scheint zur Gliederung in 
'l liciistUcke liinzuaeigen, was der Thatbestaud bei JMycticebus be- 
reits erkennen ließ. 

Der senkrechte Spalt zwischen Lolnm lateralis sinister und 
Lobus descendens venae cavae reicht liocii lus /.ur Kii]i|ie der I^ber 
hinauf. Im hier betindlichcn Spalteugruiule lag der esophagus, über 
welchem beiderseitti hinab und caudalwiirts die beiden Lappen sich 
uusdelinten. Die Spalte ist durch die Einlagerung des Ösophagus 
in sie bedingt. Eine liolie Incisura oesophagea ist eben so wie eine 
hohe, steile Wand an dem begrenzenden Lebcrlappeu eine ])rimitive 
Eigenschaft. Da.s untersuchte Individuuni vuu Lemur uigrifrons 
nimmt dcmgemiiß eiue sehr viel tiefere Stufe in dieser Beziehung 
ein als Lemur mongo/. Die hoheu und steilen \\ andungen einer 
Incisura oesophagea führen im Gefolge die senkrechte Stellung der 
serüsen Doppelblätter, welche vom Ligam. falciforme ans in der 
Gegend der Vv. hepaticae abwärts nach links und rechts verfolgt 
werden können (vgl. Fig. 17). Das linke, abwärts ausgezogene Doppel^ 
blatt gelangt bis znm dorsalen Unterrande d^ Lob. later. Binteter. 
Das reebte Doppclblatt verläuft naturgemäfi längs der Dorsalfläcbe 
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des Lohns descendens reoae cavae und springt dann auf die Vene 

Uber, wo sie den Lappen betritt. Von diesem rechten Doppelblatte 
zweigt sieh durch Faltenbildnng jder rechten Perituneallamelle eine 
Dnplikatar reehts ab, welche sich noch einmal gabelt und dann 
1) abwärts zur Dorsalfläche des Lohns lateralis dexter und 2i zum 
Ende der Incisura interlobaris dextra gelangt. In dieser gegabelten 
Dnplikatar liegt nur eine Abspaltung von der Cava-Duplikatar vor, 
eine Sekundärbildung. Die beiden die Incisura oesophagea rechts 
and links begleitenden serösen Blätter, welche einem Ligam. coro- 
narium der menschlichen Leber cnts])rcehen, sind nach der Art ihrer 
steilen Stellung ein seiir wiehtifrer Maßstab für die Beurtiieihing 
der in dtM- Dorsalpej^end auftretenden Forinvcrbäitnissc der Leber. 
Lemur nignlron» bietet (liesbe/.ilü:licb sehr Primitives dar, Lemur 
niongoz entfernte sich ^veit von der Stufe, auf welcher ersterer sich 
hält. Lemur ni<.n itrouB wiederholt Einrichtungen, wie JSycticebus auf 
der Fig. 5 sie erkennen lässt 

Der vordere Abscbuitt der Liauptlängsfurche ; Fovea venae um- 
bilicalis" ist bei Lemnr ni;<rifron8 ottcu gei)lieben. Lr war bei 
L. mongoz Überbrückt Auch hierin ist die Mongozleber weiter 
gebildet 

Eg wurde oben ausgeführt, in einem wie hohen Grade die ilougoz- 
Leber sich entfernte vom ursprünglichen Verhalten der Halbaften. 
Lemur uigrifrons stimmt trotz des liesitzes mancher Ursprtinglich- 
keiten mit L. mongoz darin llberein, dass die Leber iu ^an/. speciali- 
sirter Weise an der l 'uteriläehe in viele Läppchen zerfallen ist, dass 
ventral zwischen Lobus lateralis dexter und Lobas centralis eine 
Kehr ausgedehnte Incisnra dnodenalis sich vorfindet. Die Überein* 
Stimmung, iu diesen ganz eigenartigen Zuständen der Organe beider 
Lemar-Aiten weist daranf hin, dass die Befonde in gleicher Weise 
beartheüt werden müssen. Die Leber bei L. nigrifrons hat an HOhen^ 
avsdehnung nichts eingebtiBt Dadareh blieben die an diesen Zustand 
geknüpften indifferenten Zustünde bewahrt Andererseits hal>en die 
mit Lemur mongoz Übereinstimmenden Eigenheiten sich eingestellt. 

ZucKERKANDL (L c. p. 55) giebt an, dass der linke Leberlappen 
bei Lemnr sieb unter dem Stammlappen und nnter dem rechten Lappen 
nach rechts ausdehne und von der linken Bnmpfwand aus bis in das 
rechte Hypoehondrinm reiche. Diese Angabe scheint ebenfalls fttr 
den groBen Wechsel der Zostftnde an der Lemorleber zn sprechen. — 

Die Thiere, von welchen die hier bdsprochenen Organe ent- 
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nommen sind, stehen einander nicht fern. Die großen Differenzen 

müssen als individuelle beurtheilt werden. Beständen nicht so anf- 
falleude, Ubereiustiiniiieude Ei Neuartigkeiten an den Organen der 
beiden Thierc, so könnte man versucht sein, anzunehmen, dass es 
m<'h um Orgaue von Thieren handelte, welche verwaudtschaftUch 
eiuauder fern ntänden. Ob die individuellen Schwankungen beim 
Genus Lemur grüß er als bei anderen üaibafl'ea seieo, lösat Bicb beate 
noch nicht ermessen. 

6. Tarsias spectrum. 

H. Bürmeistek's Beiträge zur Gattung: larsius (Berlin lö4ti) 
gelten heute noch als Muster scharfer Beobachtung und gewissen- 
hafter Beschreibung. Auch die Darstellungen von der Leber sind 
so anschaulich, dass es leicht ist, sich au ihnen zurechtzufinden (o. c. 
pag. llOj, trotz der uieht immer richtigen Deutungen der Befunde. 

Das Organ besteht nach lU ioitisTER aus vier Haupt- und zwei 
kleineren unten verwachsenen Kebenlapiien. Als oberster Lappen, 
welcher dem meDschlichen rechten gleichwerthig sein soll, wird ein 
rechts in der Kuppel des Zwerchfells gelegener Absehnitt der Leber 
aofgeftthrt. £r ist der didiste und der am stärksten gewölbte Lappen. 
Die Gallenblase lagert an dessen Unterfläche. ^ach der Abbildung, 
anf welche verwiesen wird, entsprieht dieser obere Lappen dem 
ätammlappen unserer Einlbeilung. Das Lig. suspensoriam setst an 
ihm die Grenze zwischen einem kleinen linken nnd einem groBen 
rechten Abschnitte (Taf. VI Fig. 19). Ein linker Lappen, welefaer 
Dnodennm, I^lorus nnd die ganze rechte Seite des Magens llber- 
lagert, wird durch Bübheisteb als der größte angegeben. Völlig 
links gelagert, ist er dorsal in eine scharfe Spitze ausgezogen, welebe 
die Impressio oesophagea, wie die Abbildung lehrt, von links nnd 
hinten her begrenzt Dieser linke Lappen entspricht dem von uns 
unterschiedenen Lobus lateralis sinister. Es unterliegt fernerhin keinem 
Zweifel, dass der als äufierer Lappen von Burhbistbb aufgefllhrte 
Abschnitt ein von uns unterschiedener Lohns lateralis dexter ist. Er 
hat eine ovalere Form und einen gezaekten Band. Der innere Lappen 
ist zutreffend als Lobas Spigelii geschildert. Seine Übereinstimmiing 
mit einem Lobas venae eavae (Lobas descendens) erhellt daraus ohne 
Weiteres. Bubheisteu beschreibt den langen, schmalen, spitzen nnd 
bis zum Beckenrande absteigenden, lanzettförmigen Fortsatz; er er- 
wähnt dessen Durchbohrung durch die Vena cava ascendens nnd 
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dessen knisen nach reohts lateral gerichteten Answachs. Zwei kleine, 
epitze, obrföimlge Zipfel gingen von der medialen Flllche des Lohns 
venae eavae in der Nähe des Centntms der Leber ans nnd saßen 
dem freien Lappenrande auf. Sie durften der Lage nach einem 
Eroeeesna papillaris entsprechen. 

Genauere Sehilderangm, ans welchen die morphokgiscbeWerthig* 
keit der Theile des Organs erschlossen werden könnte , sind weder 
von BüBMBiSTEB noch später von anderen Forschem gegeben worden. 
Was ich an swei Objekten habe wahrnehmen können, geben die 
folgenden Zeilen wieder. 

Der qnere Durchmesser kommt an beiden Objekten nahezu 
dem sagittalen gleich. Die Hohe des Organs hetrSgt etwa die 
HSlfte dieser DuTchmesser. Der nnr sehr schwach gewaibte, in die 
Zwerohfellkuppel eingepiesste Oberflflchentheil ist an dem Organe 
eines jungen Thieres im ganzen Umkreise gegen senkrecht abfallende 
Seitenwande abgesetzt (Flgg. 20 nnd 21). Am Objekte eines er- 
wachsenen Thieres ist der Obergang der oberen Fläche in die ab- 
fallenden Wandflächen weniger unvermittelt (Figg. 18 nnd 19). Der 
linke Seitenlappen erreicht das Volum des Stammlappens. Beide, 
durch einen schräg nach rechts nnd unten abfallenden Einschnitt 
getrennt, machen den Hanptbestandtheil der Leber aus. Dem Stamm- 
lappen ist rechts hinten der rechte Seitenlappen angefügt, welcher 
caudalwärts in einen spitzen Fortsatz ausläuft (Figg. 18 und 19). Der 
Lohns venae cavae lehnt sich dem rechten Seitenlappen an nnd 
steUt beim erwachsenen Tbicre einen rechts von der Wirbelsäule 
in die BanchhOhle weit herabiagenden Leberabschnitt dar (Figg, 18 
und 19). Magen und Duodenum hinterliefien scharfe Eindrücke am 
linken Selten-, am rechten Stamm-, am rechten Seiten-, sowie am 
HohlvenenrLappen (Fig. 21). Darmschlingen prägten sich ventral am 
linken Seiten- nnd am rechten Stammlappen ab. Die rechte Kiere 
mit der Kebeoniere erzeagte an beiden Objekten eine tiefe Nische, 
deren Wandung lateral rechts durch den rechten Seiten-, medial 
durch den Hohlvenenlappen gebildet wird (Figg. 18 nnd 19). Eine 
nnr wenig hohe In^nra oesophagea ist am Objekte des erwach- 
senen Thieres vorhanden (Fig. 19]. Der linke Seitenlappen er- 
streckt sich dorsal noch so weit beckenwärts, dass er als linker 
Greozpfeilcr jener Ineisnr gelten kann. Der lange rechte Pfeiler ist 
durch den Hohlvenenlappen gebildet. Entsprechend der Anwesen- 
heit einer Indsura oesophagea sind die Schenkel des Ligam. corona- 
rinm noch nahezu senkrecht gestellt. Die Verbältnisse entsprechen 
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QDgefiLhr denen von Peridietiens (Fig. 11). Das jtltigere Individniim 
läB8t eine Ineisara oeaopbagea TennisBen (Figg. 20 mid 21). Eine 
Impressio oeaopbagea wt an die Stelle getreten: der linke Seitenlappen 
weicht dem entsprechend mit seinem Dorsalrande latenlwM stftrk 
aoB, wodurch auch der linke Schenkel des Ligam* coronarium mehr 
eine schräge Stellnng erhttlt. £8 handelt sich um eine Bedoktion 
der candalen Abschnitte des linken Seitenlappens. 

Die Tar^ius-Leber des älteren ludividunms zeigt in ihrer Gestalt 
eine große Ü! rr instimmung mit der Leber von Pcridicticus Potto 
jnv. Die individacllen Schwankungen dürften auch bei Tamius 
einen grttßei^n Spielraum einnehmen, wenn schon die hier in Be- 
tracht kommenden zwei Objekte solche nnr in einigen Punkten, in 
diesen allerdings sehr ausgesprochen, zeigen. 

11 Stamm läppen. Das median gestellte Ligam. Suspensorium 
und die Hauptlängsfurche scheiden äußerlich einen rechten Abschnitt 
von einem linken ab. Die Ilnnijtlängsfurche ist in ihrem Ventral- 
theile unansehnlich und ausgefüllt, so dass das Litranientum venae 
umbilicalis, aus der Tiefe einer Fuiclie hervorgetreten, sicli fixier 
von der Unterflächo des LapjuMis in einer Peritonealdnplikatur ab- 
hellt. NiclitsdL'stoweiii^'er sind Finchenreiste, au einem Objekt selbst 
ein« Ineisura uuil)iliealis, erhalten geblieben. Die AusfullnriL' der 
Fureiie voll/.oir sich wohl nach der Anlagerung des linken .*>eiteu- 
lappens au die üuterllaehe des Stammlappens. Hei Lexiik [1. c. 
pag. IKM) finde ich die Bemerkung, dass eine Fii^sura umbilicalis bei 
Tarsius fehle. 

Der linke Abschnitt des Stamuiluppens ist der kleinere. Sein 
linker Hand ist scharf: er wird vom liuken 8eitenlap])eu ansehnlich 
überragt. i>cv reclitc Lappenabsehnitt deimt üich bis zur rechten 
»Seitenfläche und hier bis zum rechten Leberrande hin ans. Der 
ganze Stanimlappcn ist an beiden Objekten durch den maeljiu: n • 
linken S(!itenlappen vom Vorderrande der Leber völlig abgedraiiirt. 
BuRHEiSTBR bildet auf Fig. IS der Taf. VI ein gleiches Verhalten ab. 
Die Unterfläcbe ist bis auf einen kleinen rechten Theil vom linken 
Seitenlappen berührt nnd dadnrch von der Nachbarschaft mit Darm- 
theilen ansgeschlossen (Flg. 21). Kar rechts druckten sich die Pars 
pylorica nnd der Anfangstheil des Daodenum ah. Anob dies Ver- 
halten ist an beiden Objekten ein gleiches. Der Ventraltiheil der 
Hauptlängsforche bleibt durch die Anlagerung des linken Seiten- 
lappens von unten her unsichtbar. Das Ligam. teres kommt zwi- 
schen Stamm- und linkem Seitenlappen zum Vorscheine (Fig. IS). Bs 
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hinterließ auf der Vorderillclie des letstereo beim Verlftofe xam Nabel 
logar einen Abdmek, welcher als Farehe besteht Der rechts von 
dieser Furche befindliche, sehr ansehnliche Fortsatz hatte von links 
her die Medianehene llbersehritten. 




Jfnds. 7*mn. 

li«b*r «isM kiug«wM]iMD«n Tatsiu •pectrnai, 
T»B dtr Y«tnllli«ha us gw«k«a. Vi- 




Dasselbe Objekt, tou der OomUUcke »ns go- 
ath«a. Vi* 



Die Gallenblase lagert der Unterflttche des »rechten Stammlap- 
pens« an. BuBHBisTEB (1. c. pag. 119) fand die Oallenblase »an der 
unteren flachen Seite« des Lappens. Das entspricht einem sehr ein- 
fachen Verhalten. Der Blasengrond erreicht die ventrale Anfienflfiehe 
der Leber. An dem einen Objekte erzeugt der Blasengrond nnr einen 



Fig. 20. 



Zoi,eentr. d. 



• £ig cor eL- 

» 

JiiA. ce*.'' ' Proc. pop. 

L«b«r rinu jaagcB Tart tu, v»b A«r OonaUidM 
MS geniMB. Vi« 



Fig. 21. 




,tobL€L. 

Vcs f. 



Lob. ieU* sin. 

IkuuuU» Objekt . vuu der Inteatliullkah* «u 
geMhan. i^. 



Hänschnitt am seitlichen Lehertande (Fig. 21). Der Einschnitt ist 
vom .nnd hinten Ton starken Zacken begrenzt Diese haben sich 
am anderen Objekte zn sehr selbstttndigen FlUgclläppehen nach ab- 
wXrts ausgedehnt und die Gallenblase von unten her umschlossea 
Der Fundns resicae felleae blieb dabei an der vorderen Anfienfläche 
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der Leber liegen (Fig. 18). Von ihm aas fHbrt niiD eine Spalte 
(Fissora ejstica) zwiecben beiden FlBgellftppeben znr UnterflSehe des 
reobten Stammlappens. Die Gallenblase ist mitbin in das Leber- 
parenebym eingeeeblossen. Der Dnctns cyetieas rerlftnft aber wie 
am ersten Objeicte nur in einer Fnrcbe der UnterflJtebe von der 
Pforte bis zn den sieb berttbrenden FlQgelläppeben. Der reebte der- 
selben erstreckt sieh zwischen Gallenblaseogrand nod rechtem Seiten- 
läppen candalwftrts und lässt zwischen sich und letzterem einen auf- 
wärts verscb malerten Einschnitt entstehen, in welchen der senkrechte 
Schenkel des Duodenum sich einpasst. Der Vergleich beider Lebers 
giebt Uber das Zustandekommen des interlobaren Einschnittes sowie 
dessen Verhalten znm Duodenum den gewünschten Aufschluss. Eis 
handelt sich hier um eine Art Fovea duodenalis, welche durch die 
Ausbildung der Flllgellappen der Gallenblase zn Stande gekommen 
ist. Auch bei Lemur bestand eine Incisnra duodenalis; dieselbe er- 
streckte sich aber im Unterschiede zn derjenigen von Tarsios zwi* 
sehen beide FlUgellai)peu weit empor. 

Der scharfe Kund des Staromlappens hcj^innt dorsal an der 
linken Seite der Venn cava {V\^s^. 19,20); er verlauft von hier ans 
ventralwäns und ein weni^^ naeli linkf. Dann /irltt er von oben 
links nach rechts unten schräg über die Vordertiachc der Leber. 

2) Linker Seitenlap|)en. Kr zeielmet sieh durch die ^Tfr^ße 
ans, was Biümkis i hr Pohon licrvor^^elinben hat. Die Ausdelimmg: 
des an Volum /uuehmciideu Lajipens vollzog sieh über die Median- 
ebene iiinaus nach rechts. An der linken Körperhälfte nahm er aii 
Höhe zu. Die Verschielrnng: nach reclitg geschah an der UuterÜäcbe 
des Stanmilapiien.'', wodurch dioiier von der Berührung mit Darm- 
theileu inehr und mehr ausgeschlossen wurde. Der Vorderrand der 
Leber wird durch ihn ^^ebildet. Eine schräg nach rechts und unten 
abfallende Incisnra interlobaris sinistra trennt ihn vom Stammlappen 
(Fig. l^j. Am Vorderrande bestehen rechts einige wenig charakteri- 
stische Einschnitte. An seiner Unterfläche treten die Eindrücke der von 
ihm bedeckten Organe, Magen und Darmscblingeu, zu Tage (Fig. 21). 
Die Darmtheile kommen in wechselnder Weise hier znm Abdrucke, 
an dem einen Objekte in qucrgestellten, an dem anderen in radiär 
geordneten Furehen (Fig. 21]. Auf die Kechtsentfaltung des Lappens 
kann die candale Redaktion im Dorsalabschnitte als Weebselwirknng: 
bezogen werden. Eine Incisnra oesophagea ist, wie bereits ange- 
führt worden, an einem Objekte noch vorbanden; eine flache Im^ 
pressio oesophagea liegt am anderen vor (Fig. 19, 20). Eine zu 
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einem sekundären Verlialten hinlcitende Einrichtung f:iebt sieb m 
erkeiineD, wenn man die Neipiing des Seitenraudes zum Dorsalrande 
des linken Seitenhippeu« in Betracht zieht. Im primitiven Zustande, 
also beim Besteben einer Incisura oesopbafrea. fallen die !\;inder iu 
versebiedeue Ebenen. Beim Bestehen einer luipressio oedophagea 
liegen die liänder in einer und derselben Ebene. 

Die AnsdebnuniT des linken 8eitenlappens nach recbtB ist uucb 
durch Blumkistku beobaehtet worden (1. e. Taf. VI Fi^. 18). Der 
Lappen breitet sich >mit eiueui tlachen, abgerundeten Kunde Uber 
die Magenoberfläebe aus«. 

An der Intestinaltiäelie der Leber ist der Zugang zur Trennungs- 
spalte vom Stamm- und linken Seitenlappen erkennbar. Er darf 
Dicht mit der Läiii^.-iur» he in Verwechselnnp p;ebraeht werden. 

3) Rechter »Scitenlappen. Er ist an beiden Objekten dorsal- 
wärts gedrängt. Der Hohlyenenlappen schmiegt sich ihm an einer 
medialen, nach links schauenden Fläche an. Beide Lappen bilden 
auf Figg. IS, 19 gemeinsam einen ansebnlicheo, caadalw&rts gerich- 
teten, lechten donalen Doppelpfeiler. Diawr stSrt die im Ventral- 
theile herrsefaende SymmeMe der Qestelt in Dorsaltbeile, da anf 
der linken EOrperhiUfte ein Äquivalent fehlt In eine seliarfe Spitze 
anslanfendf ttberragt der reehte Seitenlappen gemeiosam mit dem 
Lob. deseeodens die anderen Leberlappen beekenwärtt. Er ist sehr 
selbständig; denn die ihn Tom Stammlappen trennende Indsnra 
interlobaris dextra dringt bis zur Einmttndimgsstolle seiner Vena 
hepatica in die Vena cara Tor. Beim jungen Thlere sind diese 
Eigenschaften weniger scharf aasgeprSgt 

An Fliehen bietet er dar: 1) eine DorsalflBehe, welche der 
dorsalen Banchwaod einlagert nnd gewölbt ist; 2) KontaktflScben fUr 
den rechten Stemmlappen und fttr den Lohns ▼enae cavae. Die erstere 
derselben ist schmal und sieht anfwürts nnd nach vom (Fig. 19); die 
letztere schaut medianwärts and ist nahezu sagittal gestellt (Fig. 18); 
3) zur Aufnahme von Eingeweiden bestimmte Tertiefte Flächen. Es 
lassen sich eine renale und eine dnodenale Fläche unterscheiden. 
Die fUr die rechte liiere und Nebenniere bestimmte Grabe ist durch 
den Lobus venae cavae zu einer scharf abgegrenzten Nische um- 
gestaltet Sie ist Ton der Duodenalfläche durch eine senkrecht ge* 
stellte First abgesetzt. Die Irapressio duodcnalis ist vorwärts ge- 
richtet. Die T'l enzkante beider Flächen läuft in die Spitze deft 
Lappens ans. Von der Impr. renalis dringt beim jungen Thierc 
eine Spalte senkrecht in die Lebersubstenz ein (man vgl. Fig. 21). 
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Diese Spalte trennt den Lob. lat. dexter vom Lob. descendeos; sie 

ist bei Dorsalansicht dcntlich auf Fig. 20. 

Der rechte Sclienkel des Li^^am. coroiiarium ist senkrecht ge- 
stellt und an der Grenze der benafli harten beiden Lappen augeheftet. 
Am Beginne der die letzteren tiruntuden Spalte ist das seröse 
Doppclblatt caadalwärts weiter aal' den Uoiilvenenlappen fortgesetxt 
[Fig. 20). 

4) Hohl Venenlappen. Line zierliche Gestalt empfing er von 
dem engen Anschmiegen an die Nacbbarorgane. Er besteht uns drei 
auf einander aufgebauten Abi^chnitteD, welche, von links n:\rh rechts 
folgend, dorsal von der Leberpforte ausgehen und hier zusauimen- 
hängen. Seine Dorsalwand ist in ganzer Länge vun dt-r Cava in- 
ferior durchsetzt. Buumeister weist schon auf die Durchbolirunc^ 
des Lappens durch die \ eua cava hin. Entsprechend der Querlage- 
riing dorsal von der Lcbeipforte weichen die drei Fortsätze von 
oben und links nach unten rechts aus einander. 1] Der linke obere 
Abschnitt tiberschreitet mittels eines scheibenförmigeu, im seharfge- 
bogenen Uande auslaufenden Fortsatzes die Fossa ductus venosi und 
legt sich der Unterfläche des Lob. lat. sin. auf. Er trägt hinten, 
seitlich nnd Tom Abdrücke rom Magen, dessen Carratura minor ihm 
zugewendet ist Demgemäß ist an ihm an<^ ein Tober omentale 
ängedentet Eine horizontale, von Tom her eindringende Spalte 
trennt ihn 2) Ton einem, in die Bnrsa omentatis hineimagenden 
Processus omentalis, welchen Zuckebkandl einen Proe. pyiamidalia 
nennt Hinten hängt dieser Froc. papillaris mit dem ersteren zu- 
sammeni so dass er sich als ein hakenförmig nach unten nnd vom 
umgebogener Fortsatz darstellt. Seine senkrechten Flächen sind 
Fortsetznngen deqenigen des ersteren. Die Tordere Fläehe berührte 
die nntera-hintere Hagenfläche. Eine untere, breitere fiasalfläche 
sieht beckenwärts nnd zeigt scharf begrenzte AbdrUoke von Ein- 
geweiden. BuBMEiSTBB fllhrt die beiden Abschnitte als selbständige 
Lappen, als einen fünften und sechsten Leberlappen auf; er nennt 
sie »spitze, ohrfbrmtge Zipfelc. 3} Der weitest sich heraberstreckende 
Abschnitt ist durch die Nachbarschaft zur rechten Niere sowie durch 
die Umschließung der Hohlvene besonders ausgezeichnet. Er lehnt sich 
mittels einer lateralen Fläche dem Lob. lateriüis dexter an. Eine Dor- 
salääche ist der Wandung der Bauchhöhle zugewandt Eine sehmale 
Vorderiläche steht senkrecht zur Fossa transversa. Ihr lagert an 
der Grenze gegen den mittleren Abschnitt das Ligam. hepato-duodenale 
eng an (Fig. ISJ. Eine rechte Hohlfläche nimmt die Niere auf. Von 
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ihr war oben die Rede. Man konnte diesen Absehnitt, den eigcnt- 
Uchen Lob. desoendenSi als cineu Processos renalis von dem Pro- 
eesBUS omentalis nntersebeiden. Die Proc. renalef^ sind an beiden 
Objekten verschieden gestaltet. Fundamentale Differenzen besteben 
a1>er nicht. Beim jüngeren Thiere ist der Lob. deseendens kürzer. 
Bürmeister'j» Beobachtung läset diesbezüglich keine Vergleichung 
zu; sie ist nicht genau genug. Immerhin liefert sie den sicheren 
Nachweis dafür, dass der Hohlverienlappeii von Tarpins noch in 
einem ursprlinglieheren Verhalten fortbestehen kann, als das au dem 
von mir beobachteten der Fall ist. Bukmei.stek fand den Lappen 
näuilif'li viel länir^'r nls den rechten Seitenlappeu, wfirhcn er einen 
»äulieren« nennt. rSeiu Lohns Spigelii bildet einen langen schmalen, 
spitzen und bis fast zum Beckenrande ahsteigenden, lanzettförmigen 
Fortsatz, welcher (iie (.'ava inf. dorsal von fieh hat vgl. o. c. pag. 119). 
Im Vergleiche mit diesem Befunde handelt es sich bei unsereu Ob- 
jekten um eine merkliche Reduktion des Lai»pens in cranialer Rich- 
tung, und 7,war unter gleichzeitiger Ausbildung derjenigen Lappeu- 
'partien, welche au die rechte >iiere sich unschließcn. Beim jungen 
Thiere war die Reduktion viel weiter als beim erwachsenen Tor- 
geschritten. 

W. LECiih: hebt hervor, das« der Lobus caudatus mit dem Loluis 
lait'ialiä dcxtcr bei Tarsius verwachsen sei [o. c. i)ag. Ilü4j. Es 
handelt sich um die Wiedergabe einer Angabe von Flower (1872). 
^ach unseren Beobachtungen liegen nicht völlige Verwachsungen, 
sondern nur enge Einlagerungen beider Lappen an einander vor, 

IndiTidnelle Schwankungen finden sich aneh an der Leber von 
Tarsius. Die wenigeni genauer bekannt geworden«! Thatbestünde 
zeigen uns die Variationen banptsichlich am Lobas venae eavae und 
an den durch ihn bedingten Erscheinungen. Der betreffende Lappen 
ragt einerseits bis zum Beckenrande herab (Bormeibtbb) und ist 
andererseits ein unansehnlicher Anhang (Fig. I6j. 

Die Überschreitung der Medianebene durch den Lohns lateralis 
sinister seheint fttr Tarsius eine regelmäßige Erscheinung geworden 
zu. sein. 

7. Arahi laniger. 

Die Leber dieses Thieres nimmt dnrch die starke Ausbildung 
des rechten Centralla'ppens, durch die sehr erhebliche Rttckbildnng 
des Lobus desoendens, an dessen Stelle der redite Seitenlappen tritt, 
eine besondere Stellung ein. Nach beiden Seiten dehnt sich das 
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Or^an etwa gleich weit aus. DIeie Symmetrie wird aber nicht durch 
die beiden Seitenlappen, sondern durch den recliten Stamm- nod 
den linken Seitenlappen hergestellt Der Lobus lateralis dexter er- 
streckt sieb in candalcr Riebtang und entfernt sich dabei zugleich 
Tom LobttB lateralis dexter. Er dehnt sieb in das Gebiet des Lobus 
descendens ans, welcher mit ihm in großer Ausdehnung verschmolzen 
ist Der angegliederte Theil des Lobus descendens ist verkümmert, 
der Basalabsohnitt mit dem Proc. papillaris jedoch gut entfaltet 
Die Stellung und Haltung des Lohn« desoendens von Avabi haben 
mit denjenigen von Peridietiei» juv. große Ähnlichkeit (Figg. 20 
nnd 21). 

Die Dorsalansicht der Leber lässt die Umbildung einer Incisura 
oesophagea zum omfachen Eindruck (Impressio oesophagea) hervor- 
treten, worauf auch die Querstellung der die Speiseröhre zn beiden 
Seiten begrenzenden Lappen schließen lässt 

Der Lobus lateralis sinister ist in primiti?er Weise anf die linke 
Körperbälftc beschränkt 

Die Intestinalfläche weist die scharfen Abdrücke von Magen, Dno- 
dennm, rechter Niere und Darmschlingen anf. 

Die genaueren Verhältnisse an den einzelnen Theilen ergeben 
manches Wertbvolle. 

1) Stammlappen. Das Lig. falciforme und das Lig. venae 
umbilicalis trennen rechten und linken Abschnitt von einander. Die 
Größe Beider ist sehr ungleich. Der rechte Oentrallappen ist mehr 
als doppelt so breit wie der linke; er reicht weit nach rechts und 
stellt eigentlich die ganze rechte Leberhälfte dar. Er läuft frei <inp, 
so dass der Lobus lateralis dexter sich ihm rechts nicht anla^^ert. 
Beide Abschnitte des Stammlappens stellen an der Intestinaltläche 
durch ausgedehnte liberbrttckung des Sulcus venae unil)ilicalis eine 
Art von Einheitlichkeit her. Die Abgrenzung bleibt nichtsdesto- 
weniger durch das Lig. venae umbilicalis erhalten. Am Ventralrancle 
der Leber besteht eine tiefe Incisura venae unil>ilicalif?. Die ( ialleu- 
blase ist an der Außenfläche der Leber iiirf?ends anzutretVen; sie ist 
eingelagert in das Parenchyni. Die Ausdehnung des Centrallapjicns 
ist eine nahezu quere. Die Intestinaltläche trägt die Abdrucke von 
Darmschlingen. vom Duodenum und rechts- vom Dickdarm, von wel- 
chem eine tiefe Eurelic herrührt. 

a. Lobus centralis sinister. Er ist klein. Die horizontal 
gestellte FisBura lateralis sinistra trennt ihn vom Lohns lateralis 
sinistra. Au der IntestinalÜäche ist er mit . dem Lobus centralis 
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dexter durch eine Brücke, welche den Sulcus venae umbilicalis Uber- 
zieht, verbunden. In die breite Incisura venae nmbilicalis ppringt 
ein von ihm ausgeheoder, zungeuförmiger Fortsatz vor (Prttccssus 
linguaeforniis, Fig-. 22). Dieser ielint sicli an die Intestinaifl-iclie 
des Lohns centralis dexter an. Sonst bleibt der linke Centrallappeii 
auf die linke Kttrperhülftf beschränkt. Dadnroh, dass der Ix>bus 
lateralis sinister Bich ihm ;inii!^t, ist seine intestinalfläche auf ein 
schmales Flächengehiet besebräukt 

h. Lobu.s centralis dexter. Er ist flach, aber in die Breite 
stark nach reclits ausgezogen; er läuft spitz au«». Scharfe liäuder 
setzen ihn ventral und dorsal ab. Seine Intestinalfläche zeigt zwei 
tiefe, von Darmthciien herkommende Eindrücke, welche eine scharfe 
Querleiste von einander trennt. Eine äußerst schmale KontaktÜäcbe 



Fig. 22. 
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Ittr den reobten Seitenlappen bestebt im Donalgebiete der Unter- 
flftche; sie nimmt zugleich an der Bildang einer sohmalen Fiasnra 
lateralis deztra Theil. Die Gallenblase binterlüsst an. der Oberflttehe 
nirgends Spuren; sie durfte vom Paroncfaym Y<tlHg umsoblossen sein. 

2) Lobas lateralis sinister. £r erreicht gemeinsam mit dem 
Lohns centralis sinister die GrOße des Torigen. Der Vorderrand 
füllt seitlich stark ab nnd geht dann in den horizontal gestellten 
Seitenrand über. Dieser ist in den Dorsalrand fortgesetzt, welcher 
in eine spitze Zacke ausläuft (Figg. 22 und 23). Von leteterer er- 
hebt sich senkrecht der mediale Dorsalrand, welcher aufwärts die 
Impres^io ocsopbagea trägt. Vom Lig. ialcifonne zweigt sich der 
linke Abschnitt des Lig. coronarium ab. Dasselbe zieht steil bis 
znm nnteren Dorsalrande herab. Die ausgedehnte Intestinaliiäche 
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trägt die von einander abgesetzten Abdrücke von Ifageo, Pylom 
und dem Anfangsabschnitt des Dnodeniin. 

3) Lohns lateralis dezter. Der rttckgebildete, schmale Lappen 
ist mit dem absteigenden Theile des Lohns descendens TttUig ver- 
sohmolsen. Er nimmt Form nnd Haltung des letzteren an. Ihm 
kommen eine breite dorsale nnd yentrale Fläche za, welche rechts 
nnd links in scharfe Ränder ttbergehen. Der rechte Band ist eranial- 
wärts dem Lohns centralis dezter znr Bildung einer Fissnia lateralis 
deztra angelagert, ist candalwärts frei. Die leicht gewölbte Dorsal- 
fläche ist glatt, die Ventralfläcbe ist zweigetheilt durch eine senk- 
recht gestellte Leiste. Bechts zeigt sich ein Abdruck vom Dnode- 
nnm, linka ein solcher von der Niere herrührend. Die Abgrenzung 
des eng angeschlossenen Lobas descendens bleibt dnrch eine Fnrehe 
angedeutet. Gegen die Leberpforte ist die Absetzung beider Lappen 
deutlicher. Der Lohns descendens nimmt Antheil an der Bildung 
der Impressio renalis. Das Lig. coron. deztmm spaltet sich an der 
Verwachsnngsstelle heider Lappen« Eine rechte DnpUkatnr dehnt 
sich abwärts in steiler Richtung auf den rechten Seitenlappen ans 
(Fig. 23). Die Richtung des serösen Bandes ist durch die abge- 
änderte Lappenstellnng in Mitleidenschaft gerathen. 

4) Lohns descendens. Der jProcessus papillaris, ansehnlich 
entwickelt, lehnt sich von rechts her der Speiseröhre an nnd bildet 
demgemäB einen Wandtheil der Impressio oesophagea, welche bei 
dorsaler Ansicht einen kreisrnnden Ausschnitt darstellt. Der rentral 
entfaltete Papillarfortsatz zeigt scharf bekantete Flächen, welche 
dem Magen nnd Pankreas anlagerten. Der absteigende Theil des 
Lohns descendens ist hochgradig rUcIcgebildet nnd mit dem Lohns 
lateralis dext. verschmolzen. Das Lig. coronarinm erstreckt sich in 
piimitiTer Weise Uber die Dorsalfläche des Lappens nnd springt an 
dessen candal^m Rande auf die HohlTcne Uber nnd gestaltet sieb 
dadurch znm Lig. hepato-cavo-phrenicnm. 

Die Leber von Avahi laniger enthält an ursprünglichen Zustän- 
den die Beschränkung des Lohns lateralis sinister auf die linke 
Körperhälfte und die senkrechte Stellung heider Schenkel des Lig. 
coronariuQi. Abweichungen vom ursprünglichen Verhalten liegen vor: 
t) in der Abgliedemng des zungenförmigen Fortsatzes des Lohns 
centralis sinister, welcher in die Incisura venae umbilicalis sich ein- 
schiebt, 2) in der ÜberbrUckung des Salens venae umbilicalis, 3) in 
der starken Rechtsentfaltnng des Lohns centralis dezter, 4} in dem 
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AaBsehlieBen der GaUesblase tob der Lage an der Oberflilelie der 
Leber, 5) in der Absonderung des Lohns lateralis dextor yom rechten 
Oeatrallappen , 6) in der Verwaohsnng des Lohns deseendens mit 
dem rechten Seitenlappen nnd in der RttdLhildung des absteigcuden 
Tbeiles des Lohns deseendens. In der Art der Impressio oeso- 
phagea drttckt sieb eine Mittelstettnng yon Ursprünglichem sn Um- 
gewandeltem ans. 

Avahi stellt sich bezüglich des Lohns lateralis sinister an die 
Seite von x\\ctioebns der Fig. 4, zeigt nnter den bisher anfgo- 
führten Formen den höchsten Grad der Umwandlung hesQgKoh der 
Bechtsentfaltnng des Lohns centralis dezter, der senkrechten Stellang 
des Lohns lateralis dezter, in so fem sie die gleichseitige Rttekhildoug 
des Lohns deseendens im Gefolge ftthrt Die steile Haltung des rech- 
ten Seitenlappens ohne Verwachsung mit dem Lohns deseendens ist 
anch bei Peridicticns (Figg. lo, 11) uu^'etroflTen worden. Während 
die Uberbrilcfcung des Salens yenae nmhilicalis auch bei anderen 
Haihaffen yorliegt, steht die Umwaebsnog der Gallenblase dnrch das 
Leberparencliym flQr Ayahi einsig da. 

8. Mikroeehns Smitbii 

Die Rttckhildnng des Lohns deseendens bat an der Leber dieses 
Thieres den höchsten Grad erreicht. Die winsigen Restbesttnde 
ragen zum Theil dorsal yon der Pforte als warzenförmige Anhänge 
herab, zum Theil sind sie dem rechten Seitenlappen einyerleiht wor- 
den. Eine Grenze zwischen den yerwjachsenen Lappen ist nnr noch 
in der Nähe der Pforte erhalten geblieben. Das Eintreten der Hohl- 
vene in die einheitlich gewordenen Lappen, sowie das seröse Doppel- 
blatt, welches in primitiyer Weise an der Dorsalfläche der Caya 
inferior sich anheftet, lassen das Gebiet des Iiohns 'deseendens er- 
kennen. 

Die Leber von Hikrocehns gewinnt anfierdem Interesse dnrch 
das Verhalten des linken Seitenlappens. Er lässt eine Rechtsanfh 
dehnnng in den ersten Anfibigen erkennen. Femer ist der rechte 
Stammlappen bcmerkenswerth: Die in ihn eingelagerte Gallenblase 
ist in querer Richtung tief in ihn eingelassen. Der Grund der 
Gallenblase kommt an der dorso^lateralen Oberfläche zum Vorscheine. 
Ein solcher Zustand dttrflte denjenigen bei Ayahi yoransgegangen 
sein. Die Leber bat sich hauptsächlich in querer Richtung entfaltet 
Neben diesem fortgeschrittenen Verhalten erhielt sieh eine recht an- 
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sehnliche Ineisiim oeaophagea,. besteben senkrecht gestellte Schenkel 
des Lig. eoTonarioiD. 

Ursprttnglicbes und Weitergebildetes bestehen also aaeh hier 
neben einander. 

Bei dem specieUen Verhalten der einseinen Absehnitte, welche 
mit denen bei Araht und anderen Formen oft Übereinstimmen, bcaar 
eben wir nnr kurz zn verweilen. 

1) Stammlappen (Lobas centralis). Das GrOßenTerhftltnis zm- 
sehen linkem und rechtem Abschnitte entspricht dem bei Arahi. 
Es besteht am Vorderrande eine deatliche Incisnra venae nmbiliealis. 
Der Snlcus venae nmbilicalis ist wie bei Avahi in größerer Ans- 
dehnnng QberbrUckt Von der Brttcke drflngt sich ventralwMrts ein 
angespitzter Fortsatz znr Incisnra venae ambilicalis vor. Die seit- 



lichen, tief bis znr Pforte vordringenden Spalten, welche die Grenzen 
gegen die Seitenlappen herstellen, fallen nahezu in eine horizontale 
Ebene. Der linke Stammlappentheil (Ics) ist von der Intestinal- 
fläche gänzlich ausgeschlossen; denn der linke Seitenlappen lehnt 
sich ibm an. Am rechten Stammlappen prägten sich Dnodennm, 
Dickdarm and Dttnndarmschlingen ab. Die Gallenblase lagerte sich 
von der Pforte aas in rein querer Richtung der Unterfläche ein; sie 
ist, wennschon in ganzer Ausdehnung noch sichtbar, doch tief in 
das Farenchym eingelassen und von wnlstförmigen Fortsätzen über- 
lagert. Der Fundus vesicae felleae erreichte an der rechten Dorsal- 
fläche die konvexe Oberfläche; er bertlhrt das Zwerchfell. Vom 
freien Bande des Lappens zieht ein 0,5 cm langer Einschnitt auf- 
wärts. Der Einschnitt ist von scharfen Rändern umgeben (s. Fig. 25). 
Der rechte Seitenlappen berührt den rechten Centrallappen im ganten 
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Gebiete der EinlageruDg der GallenblaBe, so dfiss diese nur nach 
EntferDUng des reebteo Seiteolappeiis siebtbar wird. 

Die untere HoUvene yerlKsst die Leber oacb der Aafnabme der 
LeberveDeu am Dorsalrande des reebten Stammlappens, recbts yom 
Obergaoge des Lig. faleiforme in das lag. ooronarium. 

2) Lobas lateralis sinister. Er seichnet sieb ans dnrcb einen 
sebmalen, borizontal gestellten Fortsats, weleber die Uedianebene 
Uberschreitet und sich der Unterflttehe des rechten Stammlappens 
anlehnt, die Brllcke Uber die Furche der Nabekenei sowie den von 
ihr ausgehenden spitzen Fortsatz Ton nnten her jleeki Der untere, 
dorsale Lappenrand ist horizontal gestellt. Senkrecht zu ihm be- 
findet sich der die Incisora oeeophagea bildende Rand. Diese er- 
reichte die Hälfte der Höhe der Leber. Das.Lig. corooarium sinistr. 
verlllnft anweit der Indsora oesophagea Uber den Lappen steil 
bis zum Unterrande herab. Der Intestinalflftche lagern Cardia and 
Magen ein. 

3) Lobas lateralis dezter. Er bat den absteigenden Theil 
des Lobas Yeoae oa?ae in sieh aufgenommen. Das setzt voraus, 
dass er bis in den Bereich desselben sich ausgedehnt hat. Gemeinsam 
mit dem Lobas descendens stellt er einen breiten, hinteren Pfeiler 
anf der rechten Leberhälfte dar, welcher die Hälfte des QnerdurclH 
messers des Organs misst. Er ist nahezu würfelförmig. Eine obere 
Fläche berührt den rechten Gentrailappen bis zur rechten Seite. 
Eine seitlich-dorsale Fläche ist der hinteren Banchwand angepasst 
Eine vordere Fläche stellt sich steil gegen die Intestinalfläche des 
rechten Gentrallappens und I^Ut in die Frontalebene. Diese Fläche 
ist glatt (Fig. 24). Senkrecht gegen sie sowie gegen die dorso- 
laterale Fläche richtet sich die antere, sehr stark ausgehöhlte Wand. 
In sie waren rechte Niere und Nebenniere eingelagert. Diese er- 
streckt sich aber hauptsächlich auf die mediale, stark ausgehöhlte 
Fläche, welche vor der Impressio suprarenalis noch die Eintrittsstelle 
der Vena cava inferior trägt. Scharfe Ränder kommen der Unter- 
fiäohe vorn, seitlich und hinten zu. Medial liegt ein Übergang der 
unteren zur medialen Fläche Tor. Die Umwandung der Incisnra 
oesophagea tibernimmt der von der Hohlveue durchsetzte Lappen- 
theil (Fig. 25). Das Lig. coronarinm dextrum erstreckt sich Uber 
die Dorsalfläche in eaudaler Richtung. Es spaltet sich in zwei 
Doppelblätter, von denen das rechte an der Dorsalfläebe des Lobas 
lateralis dexter nach kurzem Verlaufe endigt, das linke bis auf 
die Dorsalfläche der Hoblvene fortgesetzt Ist. Diese beiden Ab- 
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sehllitte, vergliehen mit dem Verhalten bei Avahi (Fig. 28], deHten 
die Gebiete der verschmolseneti Lappen an. 

Der rechte Seitenlappen ftbernigt alle Übrigen Abschnitte der 
Lelier in caudaler Bichtang; er hat die Stelle dei redadrten Lobas 
descendens Übernommen. 

4} Lohns descendens. Hinter der Leberpforte springen einige 
kleine warzenförmige Gebilde hervor, welche anf den Basalabschnitt 
des Hohlvenenlappens xa beziehen sind. Ein kleiner, nach links 
gerichteter, horizontal gestellter Fortsats ist naob der I^ge zum 
Ösophagos der Proo. papillaris; er liegt caodalwärts von demselben. 

Das Ojigan yon Mikrocebas gewinnt durch die völlige Yerschmel- 
znng des Lobas lateralis dexter mit dem Lobas descendens an Be- 
deutung. Es liegt hier das Ende eines FrocesseB vor, welcher 
bereits bei Avahi weit gefUhrt war. Die tiefe Eiulagerang der 
Gallenblase in den rechten Stammlappen darf hinwiederum als ein 
Yorstadium des Znstandes bei Avabi betrachtet werden, bei welchem 
die Gallenblase von der Leberoberfläcbe gänzlich ansgeschlossen ist. 
In der Rechtsausdehunng des linken Seitenlappens schließt sich 
Mikrocebas an den ganz indifferenten Zustand von Avabi an, bat 
diesen aber yerlassen. In den mit der Aasbildung einer Incisura 
oesophagea zusammenhängenden Erscheinungen steht Mikrocebns 
tiefer als Avabi. 

Das gleichzeitige Auftreten von Einfachem und höher Gestaltetem 
ist an der Leber aller Halbaffen nachweisbar. Diese Thatsache er- 
klärt sich aus der Viellappigkeit des Organs, sowie aas den mannig- 
faltigen . Besiehangen der einzelnen AImchnitte zn den zahlreichen 
Nachbarorganen der Bauchhöhle. Die hiermit znsammmbttngenden 
Schwankungen an der Leber treten jedoch Uber einen gewissen 
Bahmen nicht hinaus. 

9. Otolienns. 

HoBKBMA KiNOMAi lehnte sich ziemlich genau an Dcvbbkot's^ 
Darstellung der Säugethierleber an und gab uns dem entsprechend 
eine zutreffende Beschreibung von der Lappenbildung von Otolienns 
Pell. Er unterschied einen zweigetheilten Hau)>tlappen, welchem 
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rechts und links je ein seitlicher Lappen sieh verband. Der linke 
Seitenlappen war groß, der rechte klein. An der Unterfläehe des 
letzteren wurde dorsal ein eingekerbter größerer Lappen wahrge* 
Dommen, welcher der Lobas oandatas ist 

Die Trennung der Leber in die centralen nnd die lateralen 
Lappen ist bei Otolicnus crassicaudatus nach P. Kathke (ISOn) theil- 
weise ToUendet Der rechte laterale Lappen ist am schärfsten ab- 
gesetzt. 

Die Leber von Otoli<»ias besitzt nach Zuckbbkandl ^ »echs Lap- 
pen, wobei der Lobus pyramidalis (Processus onientalis lobi venae 
cavae) als selbständig! r Lappen aufgeführt wird. Außerdem ist 
von einem Lappen die Rede, welcher zwischen Lobus sinister nnd 
Lobas intermedins (Stammlappen) sich findet nnd mit dem Lobas 
intermedius am stumpfen Leberraude breit verwachsen ist. 

In den äußeren Formverbältnissen der Leber ])es-tehen bei den 
Halbaffen viele Übereinstimmungen. Die Punkte der i bereinstim> 
mung liegen in den Merkmalen, welche tlberhaupt der Leber niedrig 
stehender iSäugethiere zukommen. Die Prosimierlebcr besitzt aber 
aach Formverhältnisse, welche sie von den Organen tiefer stehender 
Mammalier zu unterscheiden s^eheint. So gestaltet sich die Leber 
von Nagethieren, Insectivoren, Raubthiereo, so weit meine Erfahrung 
geht, doch wieder ganz anders als die der Halbaffen, wenn schon 
sehr oft direkte Anschlüsse der Gestaltung der Leber von Halbaffen 
an diejenige niederer Säugethiere bestehen. Punkte der Überein- 
stimmang lassen sich an den Organen* der verschiedenen Halbaffen 
fernerhin darin finden, dass jedwedes genauer untersuchte Organ 
sich nicht unwesentlich unterscheidet von der Leber höherer Pri- 
maten. Und diese Merkmale sind fUr alle Fiosimier indifferenterer 
Natur. Berührungspunkte zwischen Prosimiern und den Affen be- 
stehen niclitsdestoweniger; sie werden vermittelt durch die Organe 
bei Platyrrhinen. 

Die FormverhUltnisse der Leber .sind bei den Halbaffen anderer- 
seits sehr verschiedenartig. Die gefundenen Unterschiede ent- 
sprechen etwa den weit auB einander liegenden ^>tell^ngen, welche 
die einzelnen Arten im i^ysteiue einnehmen. Die Verschiedenheiten 
sind sowohl genereller als auch individueller Natur. Sie sind nnr 
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dann ganz zu wUrdigeu, wenn man das Ursprüngliche der einzelnen 
Organmcrkmale kennt. Das primitive Verhalten ist aber erhalten , 
am Organe der auch im Systeme tief stehenden Halbaßen. Wir 
finden es bei Nycticebus, Peridicticus, Stenops. Veränderungen | 
stellten sich an der Leber von Tarsius, Chiromys und Lemur ein, i 
bei Formen, welche, wie die beiden ersteren, vom Stamme sich weit ' 
entfernten. Nichtsdestoweniger erhielt sich auch liier und dort das 
Primitive. Mag auch im Großen und Gan/.eii die Abänderung am \ 
Organ mit der Stellung dessen Besitzers im Svi^teme im Einklänge 
sich betiiuieu, für dm ciuzelneu Fall trilTt das deniioeh nicht zu. 
So entfernte sicli der Tliatbestand, bei Chiruniys und Lemur gefunden, 
iu der That sehr erliehlieh von dem indifferenten Verhalten bei 
Nycticebus, indessen dir Hefund bei Tarsius au das letztere sehr 
viel enger aid-Lnlipfte, als es die abgesonderte Stellung von Tarsius 
erwarten ließ. Das Organ von Chiromys zeigte Umformungen, welche 
an diejenigen bei den »Simiern erinnern. Individuelle Schwankungen 
bestehen bezüglich der Gestalt der Leber unzweifelhali in einem 
gröfk'rcu Umfange. Uber die GrOße derselben wissen wir vorläutig 
nichts Genaues. Die N'arietäten lielüni sich meistens auf ihren mor- 
phologischen Werth hin beurtlieilen, und zwar immer dann, wenn 
der Bauplan von Nycticebus uls Maßstab lieiiUjgezogen wurde. Als 
eine auffallende Art von Verschiedenheit muss ilie an den Lebern 
der Gattung Lemur aufgefundene bezeichnet werden. Die Verschie- 
denheit konnte eher als eine individuelle als generelle hin . stellt 
wenien, da die untersuchten Thiere als nächst vcrwaii ir ;Ln/ii-;^dicii 
sind. Die großen Ditferenzcu au den Organen betraicu trotzdem 
sehr bedeutsame Punkte. 

Die Einrichtungen bei den Ilalbaflfen sind der Wegweiser für 
da8 Verständnis der Organe der Piatyrrhinen. 

Nachdem die allgcmeincu GesichtspunUte, welche auf die äußeren 
Forin\ erliiiltnisRc der Prosimierleber sich beziehen, in der Liuii ituiig 
Lrwiilinung gcfuudeu haben, nachdem die Einzelbofnnde in dem 
zweiten Abschnitte vorgeführt worden sind, bleibt dii- il: are Auf- 
gabe übrig, die verschiedenen wichtigen anatomischen Kinnchtungen 
an der Leber je für sich zu beliaudclu. Die Befunde vom geneti- 
schen Standpunkte aus zu ordnen, das heißt, an das Indifferente 
ftets das Weitergebiklcle anzureihen, bleibt aiuh hier der Haupt- 
/.V. eck urtheilsvoüer Arbeit. Nicht alle anatomischen Einzelheiten 
laäseu sich vor der Haud hier derartig- gruppireu und beortbeileu. 
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DiejdDigoif fttr welche ein gewiisee Verständnis gewonnen ist, sollen 
jedoch in der gedaohten Welse noehmals behandelt werden. 

1) Der dnroh die Speiserdhre entstandene Einschnitt 
(Indsnra oesophagea). £r ist am mAehtigsten bei dem tief im Sy- 
steme stehenden Njetioebns entwickelt. Auf Fig. 5 dringt er bis 
an die Grenze des oberen Viertels der HOhe der Leber empor. Bei 
Lemnr nigrifrons anf Fig» 17 liegt ein ähnliches Verhalten ror. 
Der Lobas descendens nnd der Lohns lateralis sinister bilden die 
steil abfallenden Wandungen des Einschnittes. Weniger hoch sind 
die Wandungen bei Nycticebns anf Fig. 7 und anf Fig. 8. Auch 
die Steilheit derselben ist geringer. Bei allen anderen Thieren ist 
die Inciaura oesophagea viel weniger hoch. Die Erscheinung kommt 
in der Regel dadurch su Stande, dass der linke Seitenlappen den 
Tiefstand 7erliert, welchen er mit dem Lobas descendens Anfangs 
getfaeilt bat Letzterer kann in seinem alten Znstande ▼erharren. 
Das ist der Fall bei Feridictious auf Fig. 11, wo der Lohns lateralis 
sinister sich hakenförmig um den Ösophagus herum legt und dabd 
sehmal nnd verkümmert ist, während der Lohns descendens weiter 
sich heraberstreckt Ein etwas indifferenteres Verhalten hat sich 
bei Hikrocebns auf Fig. 25 erbaltcD, wo der linke Seitenlappen, 
wenn schon viel weniger weit als der Lohns descendens herabragend, 
doch wenigstens noch eine steil ab&Uende Wandung fWi die Incisnra 
oesophagea abg^ebt 

Der linke Wandpfeiler der Incisnra oesophagea hat sich bei 
Avabi laniger auf Fig. 23 etwas weiter zurückgezogen. Er fällt 
dabei auch nicht mehr so steil ab wie hei Mikrooebus, sondern ist 
gegen die Speiseröhre mit einer in cranioHsandaler Richtung kon- 
karen Fläche gerichtet Die Ösophagealspalte ist um ein Bedeuten- 
des breiter geworden. Die Breite nimmt etwa den fünften Theil 
des Querdurchmessers der ganzen Leber ein. Bei Mikrocebus be- 
trägt die Spalte etwa nur den zwanzigsten Theil des letzteren. Bei 
Tarsius spectrum der Fig. 19 hat die Hohe der linken Wandfläche 
sieh wiedetum um ein Erhebliches vermindert Die Breite der Öso- 
phagealspalte Indessen ist ansehnlicher geworden; sie beträgt etwas 
mehr als den vierten Theil der Breite des Gesammtorgans. Die 
Ineisara oesophagea ist zu einer tieferen Nische geworden. Der 
Lobas descendens ist auch bei Tarsius der Fig. 19 nicht mehr ganz 
senkrecht gestellt; €t neigt in seinem Abfalle zugleich nach der 
rechten Seite hin. 

36* 
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An Stelle einer Ineisur ist bei Tamas der Fig. 20 ToUende ein 
einfMSher, flacher Abdniok getreten, indem der nntere Donudrand 
des Lobas lateralis sinister yon der Impressio oesopbagea sieh nach 
links wendet and dabei als letzte Aasdehnnng seiner steilen Wand- 
fliehe nur nooh eine sehrllge Biehtong innehält Der mekgebildete 
Lobas deseendens weieht, wie beim erwaehsenen Thiere der Fig. 19, 
nach rechts ab. Das Verhalten bdm jungen Tarsias ist das diffe- 
rentere. Die anf die Ineisnra oesopbagea beaiehbare Strecke nimmt 
etwas mehr als ein Drittel der Breite der ganzen Leber da. 

Das GrOflenverhftItnis swischen der Breitenaasdehnnng der In- 
cisara oesopbagea nnd derjenigen des Leber^Qaerdarchmessem brii^ 
bei ongefUir gleichgeformten Organen den Grad der Umwoadlang 
an der Ösophagealspalte gat znm Ansdraeke. Das ist der Fall bei 
Mikrocebos, Ayahi, Tarsias. Der qaere Darehmesser der Leber ist 
hier angefiUir doppelt so grofi wie der«n HOhenansdehnnng. Bei 
dem Anfhehmen der HöbenmaBe dürfen allerdings nicht die spits 
in candaler Biohtang aaslaafenden Fortsätse der Leber mit in Beeh- 
nang gesogen werden, da sie für die Vertheilong der Lebermasse 
nar wenig in Betraeht kommen. Das Verhältnis swischen der Breite 
der Lieisnra oesopbagea and der ganzen Leber belänft sieh: 



Das aaffallende Ergebnis fttr Mikrocebus ist darauf zurlickza- 
föbren, dass die Incisara oesophagea in urs])rUii^licher Weise schmal 
und hoch geblieben ist, indessen die Leber gleichzeitig an Breiten- 
ausdehnung beträchtlich gewonnen hat Letztere kommt auch bei 
Ayahi und Tarsias zam Ausdruck; aber mit ihr zugleich hat auch 
die Incisura oesopbagea an Breitenausdehnung gewonnen. Die Leiter 
Ton Tarsius juv. steht am Ende der Umwandlang. 

Bei den Organen, deren Incisura oesophagea hoch und schmal 
ist, besteht in f^o fern eine ÜbereinstimmuDg der Form, als die Höhe 
ungefähr gleich ist dem Querdurchmesser. Hierher gehören üjcti- 
cebus, Lemur nigrifrons und Peridicticus. Bei letzterem (vgl. 
Fig. 11) ist ebenfalls von dem ungewöhnlich langen Lobus lateralis 
dexter abzasehen. Das GröfienTCrhältnis zwischen den Breitenans- 
dehnuDgen von Incisara oesophagea und Tom Gesammtorgan ist 
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Die äußeren Fonnverhältnisse der Leber bei den Primatca. 



bei NyctioebQS der Fig. 5 1:8, 

- - 9 , .... 1:7, 

- - 7 ..... t : 6, 
- LemiiT ntgrifroM der Fig. 17 . . . 1:8 

nnd • Peridictiens - -11. . . 1:4. 

Nycticebus und Lemur schließea bezüglich der Gestalt der 
Lebern sowie der angegebenen GrößenverhäUnisse enger an einander 
an- Peridictiens (Fig. tl) nimnit betreffs des Verbaltens der In- 
cisuru ücsophagea und der Volumsvertbeilung sowie des IjetretVeu- 
tlen Größenverhältnisses eine Zwischenstellnng zwischen der erstge- 
nannten Gruppe uud Nycticebus-Lein Iii ein. 

Wenn hier durch Zahlen ein gewisser Zustund in dem \'orguuge 
der Tmwandhuii: /um Ausdrucke gebracht werden soll, &o mtlsseu 
viele M(»meiite herllcksichtigt werden, weil eingreifende Verände- 
rungen an der Leber vielerorts gleichzeitig vorzuliegen pflegen. 

2) SteHnag des LigamentniD eoronariam hepatis. Die 
beiden Absebaitte des Idguneatam eoronarinm befinden sieb bezttg- 
lieh ihrer Stellang iu unmittelbarer Abbftngigkeit vom Verbalten der 
Wandungen der Ineisnra oesophagea. Sie Terlanfen nabera senk- 
recht Uber die Dorsaldäebe von der Hobivene ans nnd endigen am 
unteren Bande des Lobas lateralis sinister nnd des Lobns deseendens 
bei den Organen mit bober Ösophagealspalte. Die senkrechte Stel- 
lung des linken Bandabscbnittes wandelt sieb allmäbliob in eine 
schräge um, sobald die Ineisnra oesophagea an Breitenansdebnnng 
gewonnen bat Es besteht eine gauz nnmittelbaie Abhängigkeit der 
Stellung des Bandes von der Breite der Ineisnr. Die sebiAge Stel- 
lung kana selbst Andentnngen su einer Qaeratellung zeigen, was 
der Fall ist, sobald die Ineisnra oesophagea zu einer Impressio oeso- 
phagea umgewandelt worden ist. 

Die diesbezüglichen anatomiseben Befunde lassen sieb, zwanglos 
in folgender Weise gruppiren: 

a. Nyotieebns der Flg. 5. Der linke Abschnitt des Ligamen- 
tam ooronarium ist nahezu senkrecht gestellt nnd zieht von der Hohl- 
vene gegen den Unterrand des Lobns lateralis sinister; 

b. Lemur nigrifrons der fig. 17. Der linke Tbeil des Liga- 
mentum eoronarinm zieht senkreeht Aber die RflckenflSehe des linken 
Seitenlappens bis zu dessen unterem Rande; 

c. Mikroeebus der Fig. 25. Das entsprechend dem Verbalten 
des Lobns lateralis sinister verkürzte linke Eranzband nimmt eine 
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senkrechte Stellang ein, TerUlnft parallel der Längsacbse der Inei- 
Bara oesophagea; 

d. Nyeticebos der Fig. 7. Der linke Abschnitt des Ligamsn- 
tam coronarinm weicht im Verlaufe nach nntea nieht unerheblich 
nach links hin ab. Er bildet mit der Senkrechten einen Winkel Ton 
etwa 30 Graden; 

e. Peridictictts Potto der Fig. 11. Das linke Ligamentam 
coronarinm geht in der Bühe der Kuppel der Incisura oesophagea 
ab| erstreckt sich bogenförmig nach links und schlieftlich senkrecht 
sum Unterrande des linken Seitenlappens. Es ist also im oberen 
Theile stark nach der linken Seite abgewichen und bildet hier mit 
der Senkrechten einen Winkel von etwa 47 Graden; 

f. ÄTahi laniger der Fig. 23. Das Ligamentum coronarinm 
neigt sich gleich am Beginne stark nach .links nnd erreicht erst 
nach bogenförmigem Verlaufe den Unterrand des linken Seitenlappens. 
Es bildet mit der Senkrechten einen Winkel von etwa 50 Graden. 

g. Tarsi US speetrum der Fig. 19. Das Verhalten der Quer- 
und Schj^tellnng ist noch ani&Uender geworden, namentlich da> 
durch, dass das Ligament kurz vor dem Eneichen des Unterrandes 
des linken Seitenlappens nochmals eine Linksschwenkung Tollsieht 
Es bildet mit der Senkrechten einen Winkel von etwa 42 Graden; 

h. Tarsin s der Fig. 20. Das Band erstreckt sieh in einer Ge- 
sammtausdebnung nach links nnd abwärts. Eine senkrechte Haltung 
ist ihm in allen Abschnitten Tcrlor^ gegangen. Es bildet mit der 
Senkrechten einen Winkel von etwa 40 Graden; 

i. Chiromjs (pag. 502). Das Ligamentum coronarinm ist an 
dem in die Breite ausgewachsenen Organe beinahe quer gestelli 

Der rechte Schenkel des Ugamentnm eoronarinm hepatis be- 
wahrt Tiel strenger seine senkrechte Stelltmg. Die anatomisehe Ur^ 
Sache hierfür liegt in dessen Beziehung zar Hohlvene, auf deren 
DoTsalfläQhe er sich in caadaler Richtung forterstreckt Nichtsdesto- 
weniger haben eich anch Abweichungen des rechten Bandabschntttes 
bei eiuigen üalbatfen eingestellt. Eine senkrechte Haltung wird an- 
getroffen bei: Nycticebus (Fig. 5j, Lcnjur nigrifrons (Fig. 17), 
Mikrocebus (Fig. 25), Peridicticus (Fig. 11). Der rechte Ab- 
schnitt des Ligamentum coroiiaiiuin inaclit eine loichte Biegung nach 
rechts bei Nycticebus der IM^. 7; er ist aber beim Ül)ergaDge auf 
die ilohlader im caudalen Abseliuittc wieder scnkreebt gestellt. Hei 
Avahi (Fig. 23j ist du8 Bixud bei scukrechter Stellung im Ganzen 
etwas nach rechts verschübeu. Eine behrägstellung findet sich bei 



Die Mafiereo Fofm^erhSltniaM der Leber bei den Primaten. 541 

Tarsias der Fig. 19, wo der rechte Bandabschnitt von oben her zur 
medialen FlMohe des Lobns deBoendene gelangt ond Ton dieser ans 
weiter candalwärts nnd naeh rechts znr Hohlvene zieht Die Schief- 
Btellnng ist bei Tai sins der Fig. 20 am sehärfsten ao^gespioehen. 
Das Band bildet mit der Senkrechten einen Winkel von etwa 40 Gra- 
den; es ist demgemäfi in gleichem Ma6e seitlieh ausgewichen wie 
der linke Abschnitt des Slranzbandes. Da der rechte Bandabschnitt 
candalwärts anf die Hohlader ttbergieift, so mnss diese bei Schief- 
stellung des Bandes ebenfalls etwas weiter rechts gelagert sein als 
wie im nrsprttngiichen Verhalten. 

3) Ursachen fttr die Umwandlung der Ösophagealspalte 
in eine Impressio oesophagea. Der Übergang d^ einen Be- 
fundes in den anderen Znstand zog die Ablenkung der Schenkel des 
Ligamentum coronarinm ans der senkrechten Stellung in eine schrSge 
nach sich. Fttr beiderlei Ermheinnngcm müssen demgeml&& gleiche, 
gestaltende Bedingungen bestehen. Eine dieser Bedingungen ist ans 
dem Verhalten der Organe selbst abzulesen. Sie beruht in der 
Grtfßenzunahme des QuerdaTchmcBsers gegenüber der Höhe des 
Organs. Bei dem Aufnehmen der Maße hat das Massiv der Leber 
in Rechnung zu kommen. Die schlanken Fortsätze, welche in caa- 
daler Richtung die Höhe der Leber zuweilen sehr anaehnlich werden 
lassen, mttssen nnberttcksichtigt bleiben, da sie ttber die Verthei- 
Inng der Masse der Leber nach Breite nnd H5he tftnechen. Das, 
was der bloße Augenschein eigiebt, bringt auch das MaßverhlUtnis 
zum Ausdrucke, wenn die schlanken Fortsätze außer Acht gelassen 
werden. Es ist bereits erwähnt worden, dass bei dem primitiTcn 
Typus der Ftosimier-Leber Hohe zur Breite sich etwa verhalten 
wie 1:1, dass bei dem Schlage der sekundär veränderten Leber 
das Gz<»ßenverhältnis etwa 1 : 2 (oder 1,5) ist Als Beispiel fttr den 
ersten T^ns seien die Organe von Nycticebus (Figg. 4 — ^9) und 
Lemur nigrifrons (Fig. 17) aogeftthrt Hier nehmen alle Lappen an 
der HOhenbildung Antheil; sie besteben nicht als spitz auslaufende 
Anhänge wie bei dem zweiten Schlage von Lebern. Als Beispiel fttr 
diesen sei die Leber von Mikrocebus (Figg. 24, 25), Avahi (Figg. 22, 
23) und Tarsius (Figg. 18 — ^21) genannt Ziehen wir bei Feridioticus 
(Figg. 10, ] 1) das Hauptmassiv der Leber in Betracht, absehend von 
dem langen schlanken Lobns lateralis dexter, so ist das Verhältnis 
von Höhe znr Breite 2:3. Es ist nach meinem Dafttrhalten ganz 
fraglos, dass die Leber in den oberen cranialen Theilen an Volum 



Digitized by Google 



5 12 Georg Huge 

allmllhlieli suDimmt, während die caudalen AbBchnitte TerkllmiDeni. 
Ein Vergleich der extremen Formen, wie sie bei KyeHcebns nnd bei 
Tarsioa und Avahi sich finden, läset kanm einen Zweifel bestehen. 
Die Vertheilang der Hauptmasse der Leber in die Qnere ist bei der 
yerringerten Höbe verstilndlich. 

Nehmen wir die Abnahme der Hßhe anf Kosten der Znnabme 
an Breite der Leber als Thatsaehe an, so erhebt sieb fttr nns ferner- 
hin die Frage nach den Ursaehen dieses allmählichen Umwandlnngs- 
processes. Wir werden hier anf die Gesammtorganisation der in 
Betracht kommenden Thiere yerwiesen. Wenn schon anch hier di^ 
organischen Vorgänge sich nicht schablonenmäßig einfach gestalten, 
vielmehr vielfache Wechselbeziehnngen zwischen den Organen bei 
jedem Einzelwesen sich neu einzustellen yermögen, so wird doeh 
eine tief eingreifende Verschiedenheit an vielen Organen nnd eben 
so an der Leber dnreh das versehiedene Verhalten des Rnmpfitnf- 
banes vemrsacht worden sein. Ich weise anf die Znsammensetznng 
des thoraco-lnmbalen Bnmpfftbsehnittes hin. Er enthält bei Nycti- 
eebns mehr Segmente als bei Tarsius. Es ist nachgewiesen worden, 
dass eine allmähliche Vermindemng nm thoraeo-lnmbale Segmente 
bei den Halbaffen besteht >. Dieser Vorgang bedeutet im Grofien 
nnd Ganzen anch eine relative Verkürzung des Rumpfes in Bezug 
auf den ganzen Stamm. Es steht die allmähliche Abnahme der 
Höhenansdehnung der Leber naeh meiner Ansicht in einer direkten 
Beziehung zur segmentalen Verkürzung des Rumpfes der Halbaffen. 
Ich stelle mir vor, dass die Leber an Breitenansdehnung das hat 
wiedergewinnen müssen, was sie an H9he eingebilfit hat Die seg» 
mentale Verkürzung betraf bei den Halbaffen im Aufbaue der Wirbel- 
idtttle im höchsten Falle fünf Segmente. Diese Anzahl ergab sich 
beim Vergleiche von Nycticebus mit 24 und Tarsius mit 19 tboraoo- 
lumbalen Wirbeln. Sehr auffallend ist der reiche Ausfall von distalen 
Segmenten am Muse, rectus thoraco-abdominalis, worin die segmen- 
tale Verkürzung der vorderen Wandung des Abdomens sidi aus- 
spricht Bei Hycticebus wird als letzter zum Muskel ziehender 
thoraco-lnmbaler Spinalnerv der 18., bei Cfairomys der 12. ange- . 
troffen. Es sind also bei letzterem im Vergleiche mit Nyeticebus 
sechs Myomerenabscbnitte verschwunden (man vgl. Morph. Jahrbuch. 
Bd. XVIII. pag. 263). 



1 Der Verkiirzungsprocess am Kunipfe von Halbaffen. Morph. Jahrbuch. 
Bd. XVIII. 
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Die Reichhaiti grkeit von Rumpfse^menten deutet ciuf eiu ur- 
s|iriiiiglii;he8 Verhalten hin. Eine solche fällt aber zussummen mit 
der stattlicheu ilohenausdebüuug der Leber bei Nycticebiis. Die 
Sferini^ere Anzahl von Kumpfsefirmenteu ist als ein sekundärer Be- 
fund rrcdcntet worden. Er füllt mit der Hr»hpnabnabnio und Breiten- 
zunahine dor I.ober, z. B. bei TaiBiut* und Chiromys, zusammen. 

Die Utii v.uidlun^^ der Üsophagealspalte in eine einfache Im- 
pressio oesophai^ea bei den Halbaffen kann, wie die nur kurz hier 
angedeuteten Thatsachen es anziniehinen erlau])eii, in letzter Instanz 
auf die stattgcfundene, sejrmeutale Verklir/uiif^ des Kumpfes zurück- 
geführt werden. Die Andrrunj^ in der vStelluug der Schenkel des 
Lig. coronariniii hepatis tiudet in gleiclier Weise ihre Erklärung. 

Der i:leiehe l'roecsjj, welcher sich durch die ganze große Ab- 
theiluDg der Herrenthjeie \ ci t(»l^'eii lässt und hier allerdings um N'icles 
hervorstechendere Zustände zeitiL^. spielt sieb in geriDgerem Uni- 
faog^e auch innerhalb der Ualbaäcu ab. 

4) »Stamm läppen. 

a. Die Hauptliiii irsfurche bleibt im Dorsalabschnitte offen; 
denn liier heftet sich das Li;j:amentum hepato-irastro-oesophagenra 
fest. Der ventral von der Fforte befindliche Abschnitt wird in 
offenem Zustande auiretrotTen bei Nycticebus (s. pag. 4s7^, Chiro- 
mys 'pag. ri03\ Lemur nigrifrons fpag. 5iri). Kine >'<'rwachsung 
der Kurchenränder kommt in verr^chiedenem Maße zu Stande. Vor 
der Pforte ist die Verwaehsung eingeleitet bei Mikroccbus. In ganzer 
Ausdehnung, von der Pforte an bis zum Ventralrande der Leber, 
vollzog sich die VerlÖthung bei Lemur mongoz (pag. 51^}. Kine 
Grenzfurche hat sich zwischen den verwachsenen Flächen erhalten. 
Bei Ava hi liegt eine Überbrückung der Furche ohne Erhaltung von 
Verwachsnngsstellen vor. Das Ligamentum venae umbilicalis ge- 
langte dadurch, von LcbersobBtans völlig umwachsen, in einen Kanal, 
welcher an der Pforte sowie an der Indsara venae nmbilicalis je 
einen Zugang sich bewahrte. 

Die Überbrtlckiing der Fossa venae umbilicalis durch die Ver- 
wachsung der sie begrenzenden Wälle »teilt sich bei den Halbaffen 
in gleicher Weise wie bei den Affen ein. Die Ursache ftlr diese 
Erscheinung wird für Beide eine gleiche sein. Sie ist zu suchen in 
der Lage der Grube an derjenigen Stelle der Intestinalfläche der 
Leber, welche bei den Athmungsverschiebnngen die geringsten Ver- 
eohiebongen erfuhrt. Die sieh berührenden Forchenränder finden 
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Gelegenheit, aUmählieh ra Tenefamelzen. Diese kdnnte nicbt ge- 
boten sein» wenn gegenseitige VereoliiebapgeD der median g^feUten 
Hieben Btattgefonden hätten, wie sie fttr diejenigen Hachen ansn- 
nehmen sind, welche die Incisarae interlobares laterales bilden. Wir 
können demgem&fi anch ans dem Zastande der Verwacheong der 
Leberflacben anf die Ruhelage sehliefien, welche die betreffenden 
Stellen wahrend der Athmang zeigen. 

b. Die Incienra yenae nmbiliealie sehneidet tief in den Vorder- 
rand der Leber ein, wenn die bdden Abschnitte des Stammlappens 
in ▼entrakr Bidbtnng sich frei «at&ltet haben* Das ist der Fall 
bei Nycticebns der Fig. 4, Lemnr der Fig. 16 nnd bei Avabi der 
Fig. 22. Der Einschnitt wird seichter und bildet sich zorttek ttberall 
da, wo der linke Seitenlappen der Incianra venae nmbilicalis sich 
von nnten her anlagert Solches wird angetroffen in den ersten 
Stadien bei Nycticebns der Fig. j6 und bei Mikrocebus der Fig. 24, 
in höherer Ansbildung bei Nycticebns der Fig. 8, bei Chi ro rays 
der Fig. 13 und bei Tarsi us der Fig. 18, in vollendeter Gestalt aber 
bei Peridicticus der Fig. 10. 

Der Grund fUr das allmähliclie Verschwinden des Nabelvenen- 
Einschnittes liegt Iiier in der ein^reifeudeu Äußerung eines uaehbar- 
liclien LeberabwdiDittes auf denselben, 

c. Der linke Al)8chiiUE des Stanindappuiö schwankt in Grüße 
und in der Ausdehnunii; naeh ventraler lüebtung. Beide Lrsehei- 
iiuu^'en betmdcD hieb iu Abhänjrigkeit vom Verhalten des linken 
.Seitenlappens. Erstens: Die Größe des Lai>i)eui5 ist ansehnlicher, 
wo derselbe ventralwärts au der Bildung des freien Leberrandes 
sich betheiligt. Sie wird unansehnlicher mit der Ausdehnung des 
linken Seitenlappens in die rechte Körperhälfte. Diesbezügliche 
Abstufungen sind von ISycticebus der Fig. 4 bis zu Peridicticus 
der Fig. 10 zu verfolgen. Die Verbindungen steilen her: Avahi, 
Mikroeebns, Chirumys und Tarsius. Zweitens: Die allmähliche 
Ausschaltung' des LappeuH vuin vorderen Leberlappen erfolgte iu 
gleicher Keibenfolge. Nycticebns der Fig. 4 nnd Lcnuir (Figg. 15, 
IG), Avahi {Fig. 22) besitzen noch einen ventral frei au&laufeudeu 
Lappen. Bei alieu anderen Thieren griff der linke Seitenlappen 
titTtrejid eiu. In der Dorsai-^e^^end der Leber 1 leiten tibcrall unge- 
störte und unget^ihr Übereinstimmende N erliiiknisse vor, in fem 
die Incisura lateralis sinistra stets bis liegen die Gabelung des Lig. 
falciforme zum Lig*. coronarium vonirin.^t. 

Furtsatzbildungcu von der Intestinalüüche gegen die Incisura 



Die äußereo FuruiverhüUouae dot LeUer bei deu Priuiatea. 545 



venae vmbilicaliB aind eelten. Das als Free, lingnaefonnis beoannte 
Gebilde bei Avabi (Fig. 22} ist daa einnge bier anfeaftthroade. 

d. Der recbte AbtebniU des Stammlappens ist durch die 
Einlagerung der Gallenblase, durch die Nachbarschaft zam weehsel- 
vell gestalteten rechten Seitenlappen und durch die sich einstellende 
Nachbarschaft des Lobas lateralis sinister in größerem Maße Schwan- 
kungen unterbreitet. 

Die Fossa vesicae fclleae liegt an der Intestiiialfläche in 
ganzer Ausdelinung von der Leberpforte an bis zum Fundus vesicae 
lelleae frei zu Tage bei Tarsius juv. und Mikrocebus. Bei letz- 
terem ist der (ialküblabeiigi uud jedoch tiefer in das Farcnchym 
eiogelassen (Fi-. 25), wodureh die Greuzluppebeu (FlUgelläppcUeii) 
iu die Ersciifciijuug treten. Hei Peridicticus ist die Fussa vesicae 
felleae in ganzer Ausdehnung von FlUgcUäppchen umwuUt, was 
einer Tieferlagerung der Gallenblaae entspricht. Der Zugang z.ur 
Grube ist ))ei Tarsi us adult, von der Intestinal fläche aus durch 
eine enge Spalte gegeben. Die Spalte kam durch die gegenseitige 
Berührung der FiUgelläppchen zu Staude. Der Fundus vesicae fel- 
leae ist bei Nycticebus der Fig. 4 von mächtigen FlUgellappen um- 
geben. Die Galleublase ist bei Avaiii von der Leber völlig umgeben, 
so dass sie an deren Oberllilehe nirgends mehr zum Vorschein kommt 
Hiermit ist ein Endstadium des Umwachsungsvorgauges der Gallen- 
blase vom Leberparcnehym erreicht. 

Die Ausdelinung der Gallenblase von der Pforte bis zur kon- 
vexen OberÜäche der Leber ist allem Anscheine nach ursprünglich 
eine dorso-ventrale. In dieser Richtnng liegt sie bei Nyctici b tu-, 
Chiromys und Tarsius vor. Bei Peridicticus ist die Austltlmuiig 
eine schräir-. bei Mikrocebus ist sie eine (juergestellte geworden. 
Die Ursaciieu f\ir diese Lagevcriindcrung ist mir nicht bekannt. 
Sie dürften jedoch in den jeweilig auftretenden nachbariicLcn Be- 
ziehungen zwischen Darmtheileu und der lutestinallläclie der Leber zu 
suchen sein. Hierauf wini man diirrh die Thatsache hingewiesen, 
dass der Magen die Ausdehnung nach der linken Körperhällie nicht 
gestattet. 

Die Antheilnabme des rechten »Stammlappens an der Bildung 
des Vorderrandes der Leber besteht bei Nyctieebns der Fig. l im 
ursprunglichen ausgedehnten Maße. Dasselbe ist bei Lemur i l'igg. 15, 
16] der Fall. Der Ausschluss von dieser Antheilnahme kann ein 
vollständiger sein; er vollzieht sich stets unter Ausdehnung des 
linken Öeitenlappens nach rechts hin. Die ersten Andentangen zeigt 
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MikrooebuB (Fig. 24). Bei Chiromys (Fig. 13) iBt der Anesehlass 
lioks von der InciBora yenae ambilicftliB betrSchtticher gewordeD. 
NycticebiiB der Fig. 8 seigt eine Weilerbildang. Bei TaraiiiB (Figg. t8, 
21) ist der AassohliiBB weit TorgeBchritteD, ond bei Peridictieos (fig. 10) 
schlieBt der reebte TerBcbobene Lobns lateralis sinister den recbten 
Centrailappen Ton der Betbeilfgnng an der Bildung des Vordenandes 
ToHstilndig ans. 

Eb liegt bier eine gesebloBsene Entwicklungsretbe vor. Die ür- 
sacbe fittr die Umbildung am recbten Abscbnitte des Stammlappens 
liegt in der AuBdebnnng des linken Seitenlappens in fremdes Ge- 
biet. Die Ursacben fttr letztere Erscheinung bleiben vorl&nfig unbe- 
kannt. 

Ausdehnung nach rechts und vorn. Sie steht in Weehsel- 
beziehnng mit dem Rttckzug des rechten Seitenlappens in dorsaler 
Richtung, womit der Stammlappen den Abschluss der Leber zu 
bilden beginnt Das nrspritngliche Verhalten ist bei Nycticebus, 
Lemur, Cbiromys zu finden. Bei Peridieticus (Figg. 10, 11) nimmt 
der Staramiappen den Platz ein, an welchem wir bei jenen Thieren 
den rechten Seitenlappen antreffen. Dieser iet bei Peridieticus auf 
die Dorsalgegend beschiilnkt, hier aber in caudaler Richtung Barker 
entfaltet. Ein sehr viel reinerer Befund liegt bei Avahi (Figg. 22, 
23) vor, in so fem der linke Seiienlappen keine Veränderungen am 
rechten Staromlappen erzeugt hat. Dieser greift als einziger Leber- 
abscbnitt weit nach rechts und yom ans, bildet hier die Grenzen. 
Der rechte Seitenlappen ist auf. die Dorsalgegend beschränkt und 
ragt hier als schlanker Fortsatz eaudalwärts. Mikroeebus (Figg. 24, 
25) verhält sich in bo fem etwas primitiver als der rechte Seiten- 
lappen, obsehon auf die Dorsalgegend bcBchiänkt, sich in derselben 
weiter lateralwSrts erstreckt und die kompensatoriBobe Umbildung 
zu einem schlanken caudalen Anbange nicht eingegangen ist. Der 
rechte Staramiappen stellt aber auch hier den seitlicben und ventralen 
AbschluBB der Leber her. 

Fortsatzbildungen, welche von der Intestinalfläche auBgehen und 
gegen die Fossa venae umbilicaliB sich ausdehnen, Bcbeinen nur 
selten vorzukommen. Bei MikrocebuB wurde ein spitzer derartiger 
Fortsatz angetroffen. 

5) Linker Seitenlappen. 

a. Die auch durch ^eseo Lappen umwendete Incisura oeso- 
phagea ist in ihren Umwandlungen bei den Halbaffen auf pag. 537 
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bis 540 besproehen worden. Die dort berrorg^hobonen Einselheiten 
sind bier wieder bennsozieben, um die VerlUideniiigeii des Lappens 
in sebr gewiobtigen Pankten zn versteben. Sie bestanden erstens 
in der allmäblieben HObenabnabme der linken Wandstreoke der In- 
cisara oesopbagea, zweitens in der Scbrügstellang der ?erkflrzten 
Wand. Das Endergebiüs dieser Umgestaltung war die OberftUiniDg 
des Einsebnittes in den Elndniek, weleber dnrcb die Speiseröhre an 
der Leber Tentrsaebt warde. Als Ansgangsstadinm wurde ein Ver«- 
halten angenoflamen, wie es Nyctteebos der Fig. 5 zeigte, als End- 
stadinm des Voiganges konnte der Tsisiusbefand der Fig. 20 yor- 
gefttbrt werden. Als eine Art Zwisebenstnfe galt der Befund bei 
Feridiotions (Fig. 11), wo BUekbildnngen in der Htfbenansdebnnng 
des Lappens sieb in Jenem bakenftnnigen Fortsätze ftnBerten, wel- 
cher die Speiserobre yon links nnd unten her umgriff. 

Die am Ligamentum eoronarium sieb äußernden Umwandlungen 
galten als Folgeerscheinungen der angelfllhrten Zustande. Sie be- 
standen in der Oberfllbmng des senkreebt gestellten Bandes in einen 
sebzllg- oder quergestellten Apparat AU Anfangsverbalten galt das 
bei Nyetieebus (Fig. 5) oder Lemur (Fig. 17), als Endstadinm das 
bei Cbiromys. 

b. Die ursprttngliebe Lage des Lappens wird eine solche 
gewesen sein, wie sie bei Nyotieebus (Fig. 4), Lemnr (Figg. 15, 17) 
nnd Arahi (Fig. 22) angetroffen wird. Der Lappen seblieSt sich 
bier der unteren FlMcbe des linken Stammlappenabschnittes an und 
dehnt sieb yon der linken lateralen EOrperwand in yentraler nnd 
dorsaler lUehtuug bin ans. 

Die auffallendsten Verttnderuugen sind die Oberscbreitungen der 
yentralen Medianebene durch den Lappen sowie dessen Platznebmen 
im rechten Hypocbondrium. Sie sind oben als Ursachen des Aus- 
soblnsses des Stammlappens vom Vorderrande der Leber genau an- 
gegeben worden. Der Reibe nach stellten sieb die Modifikationen 
ein bei Mikrocebus (Fig. 24), Cbiromys (Figg. 13, 14), Nyotieebus 
(Figg. 8, 9), Tarsius fFig. 18—21), Peridietieus (Fig. lüj. Bei 
letztereni hatto der linke Seifeulapjien die reelite Seitenwaud des 
Abdoiiieu in der That crreielit. leli bin auIJer Staude, bestinmitc 
Gründe für die so augenseheinliehen \ ersehiebuniren iu dem natUr- 
Hcben (lel'liire der Leberla)»|)eu aii/ugeben. Liu Zt uguis ablelinender 
Art gegen die etwaige Aimunnu' einer kompensaturiscben Ausbildung 
des Lobus lateralis sinister nach rechts gegenüber der Rückbildung 
des lateralen Seitenlappeus m einem uuansebulicbeu scblaukeu 
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Gebilde giebt der Thatbestand bei Avahi laniger (Figg. 22, 2S) in 00 
fern ab, als hier der Lobns lateralis dexter wobl jenen Bflckgaiig 
zeigt, der Lobna lateralis sinister aber keinerlei Ansbildongan naeh 
reehts eingegangen ist 

6] Reebter Seitenlappen. 

a. Die nrsprttngliebe Art Ton Lage nnd Ansdebnnng ist wohl 
da zn snehen, wo der Lappen im unteren Anscblnsse an den Stamn- 
lappen von der ventralen bis zur dorsalen BanebhOhlenwand sieh 
ausdehnt. Das triflft für Nyetieebns, Lemnr, Chiromys zu. 

b. Besebtänkang anf die dorsale KOrperregion. Sie liegt bei 
Hikroeebns vor (Figg. 24, 25), wo der rechte Seitenlappen dem 
rechten Stammlappen von der Hedianebene bis zur rechten EOrpet^ 
wand angelagert ist und mit steil abfallender dorsaler nnd Tentraler, 
▼iereckiger Fläche Torsehen ist. Die Ventralfliche bildet mit der 
IntestinalflSehe des Stammlappens eine zur Einlagemng Toa Dana- 
tbetlen bestimmte l^isehe. Bei Tarsin s der Figg. 20 und 21 besteht 
ein ähnliches Verhalten. Der Lappen ist bei Tarsius der Figg. 18, 19 
in lateraler Ausdehnung etwas beschränkter; er dehnt sieh nidit 
mehr bis zur rechten Fläche der Leber aus. Die Bertthrnngsfläche 
mit dem Stammlappen ist um so viel verkttrzt^ als dieser naeh rechts 
Uber den Lohns lateralis dexter mit freiem Fortsatze heransragt Der 
Lappen hat eine Formreränderung erlitten; er dehnt sieh mittels 
eines spitzen, unteren lateralen Fortsatzes caudalwärts aus. An seiner 
Ventralfläche hat sieh zugleich eine Trennung in zwei Felder toII- 
zogen, Ton welchen das rechte Feld an der Bildung der Impressio 
renalis sich betheiligt. 

An diesen Befund reihen sieh diejenigen Zustände an, welche 
den rechten Seitenlappen in ein langes, zungenfönniges Anhangs- 
gebilde umgebildet zeigen. Dasselbe bewahrt nahe der Pforte den 
Zusammenhang mit dem Lohns descendens nnd dehnt eich im rech- 
ten Anschlüsse an denselben in candaler Richtung weit ans. Bei 
Peridicticus (Figg. 10, II) und bei Avahi (Figg. 22, 23) sind die Ver- 
hältnisse am ausgesprochensten. Die mächtige E!ntfaltnng des Lap- 
pens in caudaler Richtung zog bei beiden Formen eine Yikariirende 
Rückbildung des Lohns descendens nach sich, welcher sehlleBlieh 
als unansehnliches Anbangsstttck des Lobus lateralis dezter sich uns 
entgegenstellt. , 

Der Lappen hat hier seine wichtigsten Eigenschaften, die seiner 
Lage, eingebüßt. Er hat Merkmale des Lohns descendens ang^ 
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nominell. Sie ftnfiern sieh sowohl in der Ansdehnnng alt auch in 
der NaehbarBebaft zu den Organen der BanehhOhle. Die reelite 
Niere hinterlässt regelmäßig ^ea tiefen Eindraek. 

Mit der Besclirttnknng des Lobas lateralis dexter aaf die Dorsalr 

gegend des Körpers erlischt allmählich die Fissara lateralis dextra 
als breite Spalte. Hier liegt eine unausbleibliche Folgeerscheinnng 
vor. Spuren der Spalte bleiben bestehen, da die Anlagerung des 
Wurzelstuckes des Lobus lateralis dexter au den Stammlappen nicht 
aufgegeben wird (vgl. Fif^-. 1 1 und 2H). 

c. Die Ausdelmunc: des LiLr;inn ntum coronariura auf die 
Dorsailluriie des Lappeu^ wird zuwciien uu^etrulicii. Der Ausbil- 
dnngsgrail des rechten Seitenlapjteiis scheint dabei uhue je«:lichen 
Einfluss zu seiu, da die Abzweigun^jen des I'atj ies sowohl bei ur- 
.sprUnglich als auch bei umgestalteten Orgaueu vorkomnien. Als 
eine erste Andeutung zweigt sicli bei Mikrucebus vom Ligamentum 
coronarium eine Peritonealduplikatur ab (Fig. 25). Bei Nycticebus 
der Fig. 5 zieht der Seitenzweig des Bandes bis zum unteren Rande 
des Lobus lateralis dexter. Steil verlaufend sieht man die Anhef- 
tUDg des abgezweigten Schenkels des Ligamentum corouarium an 
der Dorsaltläche des zungeuförmigen Lappens bei Avahi laniger 
(Fig. 23). Auch bei Lemur (Fig. 17) liegt die Spaltung vor. Der 
reeilte Schenkel gabelt sich hier sogar aufs Nene; der laterale Ab- 
schnitt zieht p:egcn das Ende der Fiss;nra interlobaris rlextra. 

Geset/.niäBfL'keiteu lassen sich, so weit ich es Ubersehe, aus den 
difterenteu Prosimierbefunden nicht ableiten. Immerhin gewinnt der 
Thatbestand an IJedcntung, in so fern er an das Verhalten bei 
höheren Primaten Anschluss findet 

7) Der TT()lilvenenla])i>en ^Lobus descendens) ist wohl den 
größten Waudluugeu unterworfen. Er gliedert sicli im höchsten 
Grade seiner Ausbildung in drei recht selbständige Abschnitte. Ein 
WurzelsMick lagert dorsal von der Leberpforte; es nimmt Anthcil 
an der Bildung der Impressio oesojiliagea und dehnt sich mittels 
platter AnswUchsc häufig Uber die Fossa ductus venosi zum Lobus 
lateralis sinister liinilber aus. \]< wird in tien verschiedensten Gra- 
den der Entwicklung angetrotlen. Von diesem Hasalalisdinitte geht 
der in den Vorraum des Netzbeutels hereinragende Lol)us omen- 
Jalis aus. Er ist als Lobus s. Processus papillaris auf den Figuren 
bezeichnet worden. Eine Spalte kann seinen Stiel vom Wurzelstücke 
schärfer abgrenzen. £r zeigt einen Stiel, welcher den Abdruck der 
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kleineo Oairatar des Magens ttVigt, luid eine caudaiw&rts rerbreiterte 
Platte, an welcher die Bauchfipeicheldrttse nnd oft aaeh das Daode- 
nam ihre Eindrucke hinterlassen. Die Zierlichkeit des Lobas omen- 
talie ist das Ergebnis der auf ihn einwirkenden Nachbaiorigaiie, 
namentlich des Magens und des Pankreas. Hinter dem Lobas omen- 
talis nnd nach rechts von dem Wonelstttcke dehnt sieh der eigent- 
liche Lohns descendens aas» Er folgt der Hohlyene, welche er 
in sieh einschließt, and nimmt oft den weitest candal gelegenen 
Abschnitt der Leber für sich in Anspruch (üohlvenenfortsafx). Die 
wechselYollen Schieksale der drei Abschnitte des HohlTenenlappens 
sind die folgenden: 

a. Das Basalstück ist bei Nycticebus klein. Die Speiseröhre 
prägte sich an ihm ab. Es bildet baaptsächlich die Impressio oeso* 
phagea an der Kuppel der Indsar. Es lagert reehts von der Haapt- 
IttngsAirebe. Forsatzbildnngen fehlen ihm. 

Tarsias: Das Basalstttek ist als dtlnne rnnde Platte tiber die 
Fossa daetas venosi nach links aasgedehnt, wo die Anlehnang an 
den linken Seltenlappen Torliegt Er giebt der Impressio oesopbagea 
die Wandang (Fig. 21). Das Lig. hepatOHiesophageo-gastrieDm ist 
durch die Linksausdehnung ebenfalls nach links versehoben« Ein ähn- 
liebes Verhalten liegt bei Peridicticns Tor. Durch die VergrOBerang 
gewinnt das Basalstttek den Hanptantheil an der Bildnng der Im- 
pressio oesopbagea. Aueh bei Avahi ist die Basalplatte ansehnUeh 
entfaltet, ähnliche Beziehungen zur Imfuressio oesopbagea seigend. 

Mikrocebus: Der BasaltheU des Lobos deseendens ist Sofierst 
winzig und hebt sich als freierer Abschnitt nieht heryor. 

b. Der Lobas omentalis besteht bei Nyctieebas in der dem 
Namen entsprechenden Eigenschaft nicht Das entspredmide Ge- 
bilde ist als ein Lobas s. Prooessos papillaris abgegliedert, aber klein. 
Er sehiiefit sich oben dem Lobas descendens an, anter Antheilnahme 
der Bildung an der rechten Wand der Incisura oesophagea. Es 
handelt sich hier am ein gut abgegliedertes Stück des Hohlrenen- 
Uppens, aber noch nicht um einen freien Lappen, und dem entspre^ 
ehend um kein in die Bursa omentalis TOrspringendes Gebilde. 

Tarsias spectrum: Der aas einem Processus papillaris sam 
Lohns omentalis ausgewachsene Abschnitt gliedert sich in einen Stiel, 
um welchen sieh die Fläche der kleinen Carratur herumlegti und 
in eine candalwärts angefügte Platte, deren untere Fläche einen Ab- 
druck durch das Pankreas empfing. Die tief herabragende Endplatte 
bleibt in caudaler Richtung duroh den Lobas descendens ttbemgt 
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Die Onrvatnra minor umkreist dcu Stiel des Fortsatzes von hintCD 
ijiiil links uucli vorn und rechts, entsi)recliend der Lage des Magen«, 
wclclie auf Fig. 21 aus der Imi)res9io gastrica abzulesen ist. 

Peridicticus: Der papilläre Fortsatz besteht auch hier als 
Lobas oraentalis mit Stiel und Endj)latte, an welelien die Curvatura 
minor und BaucbspeicbeldrUse die keunzeicbnenden AbdiUcke binter- 
lassen haben. 

RUckbildnngeu des Papillarfortsatzcs liotren bei Mikrocebus 
und bei Avabi vor. Bei ersterem ist oin sfeckuadelknoplgrüßer 
VorspruDir auf ihn zu bezichen; bei letzteiein fehlt jegliche An- 
deutung eines FrociQSSUs papillaris , gescbweige denn eines Lobas 
omentalis. 

Zwiscbenstadien von Ausbildung zum Lobns omentalis und 
völliger J\i!f'k!)ildung liefern die Orj^ane von Cbiromys der Fig. 14 
uud Loiiiur ;Fig. 15". Sie besitzen wirklich einen w.'ir/enf'irniiuen 
Fortsatz, der sich genau an der Stelle betindet, an welcher der Stiel 
eines Lobus omentalis i)ei anderen Formen eingepÜanzt ist. 

Es wäre nicht ohne Interesse, der Fraise näher zu treten, ob 
bei den Thieren ohne einen freien Lobus omentalis ein solcher früher 
einmal ausgebildet gewesen war oder nicht. Für Nycticebus möchte 
ich die Frage verneinen, für Avabi und Mikrocebus aber bejahen. 
Sicheres ist allerdings ohne Berücksichtigung entwieklungsgeschicht- 
lieber oder ausgedehnterer vergleichend-anatomischer Untersuchungen 
kaum auszusagen, zumal es sich hier um einen Organabschnitt handelt, 
welcher in TölUger Abhängigkeit Ton seiner Nacbbarsebaft aicb be* 
findet. 

c. Lobus deseendens im «dgeren Sinne. Nycticebus (Fig. 4). 
Die Größe, das weite Herabragen rechts Yon der Hohlvene lassen 
den Lappen hier In stattlichster Entfaltung erscheinen. Die örtlichen 
Beziehungen zur Hoblvene, welche er umwächst^ zeugen fttr primi- 
tive Verhältnisse. Der Lappen lehnt sich dem rechten Seitenlappen 
an. Seine beckenwärts gerichtete Fläche zeigt den Abdruck 7on 
rechter Niere und Nebenniere. 

Schlanker ist der Lobus descendens bei Nycticebus der Figg. 6 
und 7; er läutl spitz gegen die Hohlvene aus. Abwärts verbreitert 
wird er an der Leber der Fig. S und 9 aDgetroften. 

Lemur nigrifrons (Fig. 17). Der Lappen ist entsprechend der 
hohen Incisara oesopbagea von ansehnlicher Länge. Sein schlankes 
Endstück bezeichnet den tiefsten Stand der Leber. Der rechten 
Fläche lagert die rechte Niere ein. 

Morpbolof. Jfthrboeb. Vi. S7 
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Tarsins juv. (Figg. 20, 21): Der Lobus descendens ist ansehn- 
lich. 8ein caudales Endstück ist verbreitert und bietet eine große, 
viereckige Unterfläche dar, welche im nnmittelbaren Anschlänge an 

den rechten Seitenlappeii ^'einciiisain mit diesem die Impressio renalis 
bildet. EiüC senkrechte, sagiUal p:estellto Spalte trennt die au eiu- 
ander geschmiegten Leberabschuitte. 

Tarsius adnltiis (Figg. 18, 19): Der weit neben der Hohlrcne 
herabragendc Lajipcu läuft spitz aus. Er ist aufwärt.s dem Lobus 
liiU raÜR dexter angelaepcrt. Sein freier Theil stellt mit letzterem 
eine Nische dar, welche durch die rechte Isiere aa^gefUIU ist [Im- 
pressiü renalis). 

Peridicticus (Figg. 10, 11): Der LübuB descendens trägt die un- 
trüglichen Zeichen der Verkümmerung, welche kompensatorisch durch 
den Lobus lateralis dexter ausgeglichen 7m sein scheinen. Ein schmaler 
Fortsatz begleitet die untere Höh Iv tue. Ein kompakter Vorderab- 
schnitt ist dem Seitenlappeu tiig angelagert: er bleibt durch eine 
Spalte von ihm getrennt, ist winzig im Vergleiche zum Seitenlappen 
und erreicht nur eine sehr geringe Tiefstellung. Er bildet die obere 
Wand eiuer Impressio renaiif*, welche hauptsächlich auf die mediale 
Ventralfläche des rechten Seitejdappens entfallt. 

Avabi fFigg. 22, 23): Der in ihnWa und candaler Ausdehnung 
noch ii]r)ir verkümmerte Lobus descendens ist mit dem Lobus late- 
ralis dexTi r völlig verschmolzen und tritt nur noch als ein ventral 
vorspringender lli>cker des letzteren auf. iSelbstäniiigkeit ist ihm in 
einem die Ilohlvene nniücheidenden Fortsatze geblieben. 

Mikrocelnis: Uer Lobus deseeudens ist ganz inir^nselinHch ^'c- 
worden. Völlig verschmolzen mit dem I^ohus lateralis dexter ist 
nur noch die um die Hohlvene gelagerte Masse untrüglicher Weise 
anf ihn beziehbar. 

8) Die FiBsnrae interlobares laterales sind in Stellung nnd Ans- 
debnnng von den Lappen abhängigi welche sie einscbließen. Diese 
Spalten können horizontal gestellt sein nnd in die gleiehe Ebene 
£sllen (z. B. Nyctieebos); sie kOnnen schlag gestellt sein nnd dabei» 
in gleicher Ebene liegend, von links nach rechts nnten sich neigen 
(z. B. Ävahi). Die rechte Seitenspalte kann frontal gestellt sein, was 
fttr Tarsios adoltus zntrifft. Die Beschrftnkang anf die Dorsalgegend 
ist ditrcb die Verscbmälernng des Lohns lat. dnct Terursaebt (z. B. 
Arabii Mikrocebas). Ein ähnliches wechselTolles Verhalten ist an der 
Spalte zwischen rechtem Seiten- und Hohlyenenlappcn wahmebmbar. 
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über (lie Bedeutung des Foramen eutepicondyloi- 
deum nud des Trochanter tertius der Säugeüiiere. 

Von 

Dr. Ernst Stromery Miiachen. 
Mit 2 Figuren im Text 



Bekanntlieh wird das VorhandeDsein einea Foramen antajnoon- 
(lyloidenm und daa einea Trochanter tertioa bei S&agetbieren meist 
als primitives Merkmal angesehen (Steinmann und Dödeblbin, Ele- 
mente der Paläontologie. Leipzig 1$90, pag. 687; Zittel, 1 1, pag. 25; 
Baue, G., 1; Schlosser, 7], nnd der Umstand, dass beide bei den 
meisten Inseetiroren, Creodonten, Condylarthren und Paohylemnren 
TodLommen, bei Artiodaetylen, den meisten See-Sängethieren and Affen 
aber fehlen» kann ja als Beweis für diese Ansieht angefahrt werdeu, 
die sehr weehselnden Verhältnisse in den anderen UntevordnongeD 
der Sftngethiere kiinnen aber Bedenken dagegen erwecken. Nnn let 
awar Uber die bei dem Mensehen Öfters vorhandenen Rndimente des 
ersteren eine nmfangreiche Litterator vorhanden (Gbuber, 5 ; Ritue, 
6; Strothbrs, u; Testot, 10} and die Bedentaog dlesw Beste 
als atavistische Merkmale wohl festgestellt, Uber das Vorkommen 
nnd die Bedentang sowohl des genannten Foramen bei den Qbrigen 
Säagethieren als noch mehr des Trochanter tertins finden sieh aber 
in der Litteratnr noch vielfach nnricbtige und angenane Angaben. 
Desshalb ist es wohl angebraeht sn versnchen, auf Grand von litte- 
ratnrangaben nnd eigenen Beobaehtnngen etwas mehr Klarheit in 
diese Frage za bringen. 

1. Foramen entepicowlVloldeiiiii. 

Uber das Auftreten des Foramen entepioondyloidenm bei SSnge- 
thieren finden wir vie1£sehe Angaben (vor Allem bei Baür, G., 1; 

37» 
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DoLLO, 2 ; Floweu, 3 ; Giebel, 1; Grubek, 5; Schlosseu, 7; Zittel, 
11), die (lurch lieobachtungeii an Skeletten der MUtieljener Sammlung 
(abgekürzt M. S.) ergänzt werden sollen. Danach ist es bei den 
Monotremen stets vorhanden, nud es ist von Interesse zu bemerken, 
dass der Humerus vuu vStoncstield, der älteste, der mit einiger Sicher- 
heit einem Säugetbier zugeschrieben werden kann, es ebenfaUs be- 
sitzt (Skeley, Quart. Jonrn. Geol. See. 1879 11., Bd. XXXV, pag, 460]. 
Aber schon bei den polyprotodonten Beuteltbieren ist es nicht kou- 
stant, indem es bei Tbylacinus und Dasyurus fehlt (Gruber, 5), 
wenn auch nicht immer, denn ich sah es bei zwei Exemplaren von 
Tliylacinus cynocephaius und dasselbe gilt von den Diprotodonten. 
wo ich es bei einem Macropus giganteus und ßennetti und drei 
Exemplaren von Fhalangista fand, während es bei einem anderen 
Macropus Bennetti fehlte und bei einem M. derbyanus nur durch 
Eckcheu angedeutet war und nach Geuber (5) bei Phalangista Cooki, 
Petanrus sciureim fehlt 

Bei den Ins( ( tivoren ist es bei Erinaceus europaeus nicht vor- 
haudeu (Gklbeh, ö; vier Exemplare M. S ), wohl aber hei Er. 
aegyptiacus und auritus iOki ukk, 5), auch bei Gymnura soll es 
fehlen 'Giebel, 4, pag. 154), ich sah es aber bei G. Rafle.sii. Bei 
Chiroptereu jedoch ist es nie beobachtet worden (Bauk, G., 1; Flo- 
WEU, 'i, \Ki^. 253; GiEMEL, 1. pae-, 155; Schlosser, 7, pag. 686). 
Bei den Creodonten scheint es in dei Kegel vorhanden zu sein, z. B. 
bei Patriofelis, Oxyaeua Woutman, Bull. Amcr. Mus. Nat. llist. New 
York 1S94, pag. 142, 189U, pug. 144^, Arctocyon fZiTTEL, 1t, pag. 587), 
Hyaenodon (Scott, Joum. Acad. Nat. Sc. Philadelphia 1895, pag. 513; 
H. Heberti von üebruge, M. S), hei Mesonyx jedoch zu fehlen 
(Scott, Ebenda Philadelphia ISSö. pag. 160; Zfttel, 11, pag. 591 \ 

Ziemlicli ^ariahel ist das Auftreten wieder bei den Carnivoren. 
Es soll in der Hegel nur bei den Hyaeniden, Caniden uud Trsiden 
fehlen ((tRuber, 5), sonst nur ausnahmsweise. Es ist jedoch bei 
Hyaena eximia und bei Ictithcrium vorhanden (Gaudry, Aüimanx 
fossiles et Geologie de TAtticiue. Paris 1S62. i)ag. 85, 57, 70), und 
ich fand bei einer jungen H. striata links Eckcheu als Andeutung 
des Bogens (s. Gaudky, 1. c. pag. 85), ferner tindet es sich bei den 
meisten fossilen Caniden (ZirrEL, 11, pag. 614), z. B. bei Temnocyon 
(Eyerman, Amer. Geol. Bd. XVll, 1^96, pag. 274), Cephalogale und 
Cynodictis lacnstris aus dem Querey (M, S.), Amphicyon lemanensis 
von St. Gerand le Puy (M. S.), sowie bei Ursos omatns (Gruber, 
5}f manohmal auch bei U. spelaeas (Strüthbrs, 9, p«g. 150; Blain- 
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viLLEi Ostöographte. Fl. XVII; Haru^, Ball Soc. g^ol. France, 3, 
XXIV, 1896, pag. 808], und ich sah es wohl aii9gehildet am linken 
HumernB eines U. arctos. Bei den Übrigen Banbthieren sind Ana- 
nahmen aneh nicht selten, so fehlt es bei Mephitis ehinga (Gusel, 
4, pag. 448) nnd mesomelas (Gbubbb, 5), sowie bei Smilodon (Copb, 
Amer. Naturalist, 1880, pag, 854); aneh bei Felis domestica (Stru- 
THBBS, 8) und Viverra genetta (Giebbl, 4, pag. 448) wurde es einmal 
nnr einseitig beobachtet, bei Eupleres jedoch, wo es nach Schlosser 
(7) fehlen soll, scheint es wenigstens in der Begel Torhanden an sein 
(Gervais, Jonm. ZooL Paris 1874, pag. 237; H. S.)> Aneh bei den 
Finnipediem ist es, entgegen den Angaben dieses Antors, inkonstant, 
ich fand es allerdings bei einem Tricheohns nnd drd Exemplaren 
von Otaria nicht, das Foramen dürfte hier aneh konstant fehlen 
(Giebel, 4, pag. 432; Gruber, 5j, bei den Pbociden ist es aber 
variabel, so fiind ich es bei swei Phoea groenlandiea, Flower (3, 
pag* 252) bei Ph. vitalina, Gbuber (5) hier nur unvollständig, bei 
einer Ph. leonina jedoch nicht. 

Im Gegensatz an dieser VariabiHttt steht das konstante Fehlea 
des Foramen entepicondyloidenm bei Getaceen und Sirenen (Flower, 
3, pag. 255, 256; Giebel, 4, pag. 431; Gruber, 5), nnd das aa- 
scheinend eben so konstante Auftreten bei Pacbylemnren nnd Pro- 
simiem (Giebel, 4, pag. 450; Gkuber, 5 ; Schlosser, 7), weuigstens 
ist es bei ersteren bei Adapis nnd Tomitherium (Zittel, 11, pug. 691; 
Adapis parisiensis vom Querey M. S.) nachgewiesen. Bei den ameii- 
kaniseben Aifen ist sein Auftreten aber wieder variabel, es scheint 
hier z. B. bei Cebus, Fitlietin, CIn vsotlirix und Nyctipitbecus stets 
vorhanden zu sein (Gieuel, 4, jtag. 457; (Iulueu, 5; ►Schlü.ssek, 7, 
\)iv^. t)S(3; M. S.), bei Ateles zu fehlen iFloweu, 3, pa^. 251; Gikbi:i.. 
l, pag. 15S; drei Arten, M. S.% ich fand es ahcr nicht hei Callithrix 
iiigrifionsj llapale rosalia und iaechus, wulil aber bei Call, cnprea 
und (Jiit^BEii (5) bei Hapale vulgaris. Auch bei den altweltlicheu 
Affen fehlt es keineswegs kou-stunt, wie Schlosskk (7, pag. 6Sti) 
meint, deuu bei Cercoj)itheeus wird es öfters er\v:Uiiit (Giebel, 4, 
pag. 458; Gkuber, 5), ^volll aber bei den Anthrüp(>inor])hcn, wilhrend 
es eigenthUmlicher Weise hei l — 2 Proc. des Mensehen wenigstens 
in Kudinienten vorhanden ist (Ghcber, 5; Strl 9, i»ag. 150; 

Testut, 10, pag. VM); Uültkua^jtz, Das Ellenbogengelenk und seine 
Mechanik. Jena 1S97, pag. 11). 

Bei den Toxcduntien Zutel, 11. pag. 477) und Tvpotherieu (eben- 
da, pag. 49 IJ, sowie den Coodylarthreu scheint es ziemlich konstaut 



556 



Ernst Stromer 



vorhsnden zu sein, z. B. bei Periptycbus (Zitikl, 1 1, pag. 218}, Pbena- 
eodns, Meniseotberium (Zittel, II, pag. 220} , doch fehlt es bei 
Plearagpidotfaeriam (Zittel, 11, pag. 224). Zum Schlosse soll noch 
hemngehoben werden, dass es bei allen lebenden Unf^laten stets 
fehlt und anscheinend anch bei den fossilen (Floweb, 3, pag. 254, 
255; Giebel, 4, pag. 433 — 437; Gruber, 5; Zittel, 11, pag. 22S, 
274), bei Nagern nnd Edentaten jedoch wieder in seinem Auftreten 
recht rariabel ist 

Aus den angeführten Tbatsaehen, die natürlich speciell bd den 
fossilen Gruppen keineswegs in genügender VoUstilndigkeit angefUhrt 
werden können, geht nun mit Sicherheit hervor, dass das Fonmen 
entapicondyloideum nur bei Honotremen, Toxodontien, Typotherien, 
Pachylemuren nnd Prosimiem konstant gefonden ist nnd nur bei 
Ghiroptcrcn, Cetaceen, Sirenen nnd Ucgulaten nie beoiiacbtet wurde; 
bei allen anderen größeren Gruppen finden sich stets einige Genera 
oder Arten als Ausnahmen, nnd oft genug variiren sogar die letzte- 
reu in ihrem Verhalten. Wenn man schon konstatiren kann, dass 
diejenigen Unterordnungen, wo es stets oder meistens vorhanden ist, 
niederstehende .sind, während es bei den differenzirtesten fehlti so 
mttssen doch die vielen Ausnahmen zur Vordcht mahnen, besonders in 
solchen Gruppen wie den Marsupialiern, Oreodonten und Condylar- 
thren, wobei zu betonen ist, dass wir von den ausgestorbenen Unter- 
ordnungen nicht allzuviele Formen ihrem Skeletbau nach kennen. 

Über die Bildung des Foramen sind wir Übrigens noch nicht 
genügend aufgeklärt, wir wissen nichts oh es schon während des 
knorpeligen Stadiums des Humerus vorhanden ist, und auch hetreffs 
der Bildung des knOcfaemen Bogens finden sich in der Litteratnr 
Widerspruche, indem Strutheks (S, pag. 229— <230, Fig. 1 — 4) bei 
Felis domestica fand, dass kurz nach der Geburt von der Diaphysc 
des Humerus ein Fortsatz nach unten wachse, der sieh mit deren 
Ende vereinige, während die noch knorpelige Epiphyse gaoz nnbe- 
tbeiligt bleibe, Button (Joura. Anat. and Pbys. 18S5, Bd. XIX, pag. 30, 
Taf. III Fig. 6} aber bei einem neugeborenen Löwen, also gerade bei 
einer Felisart beobachtete, dass die Brücke durch Vereinigung eines 
von der Diaphyse nnd eines von der noch knorpeligen Epiphyse 
ausgehenden Fortsatzes entstehe. Schon Bacr (1, pag. 305) führt 
an, dass Letzteres nicht durchgehend der Fall sei, indem er bei 
Tatuäa novemcinetns, Dasypus sp., Aplodontia leporina, Didelpbys 
virginiana und Felis tigris die Epiphyse bei der Bildung des Foramen 
nnbetheiligt fand, und ich möchte die Beobachtung von Süttor als 
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ganz exceptionell betrachten, denn ich sah bei den verschiedensten 
Formen, dass die ganze Umrandung des Foramen eutepicondyloideuin 
von der Diaphyse aus verknOchert war, während nur die distale 
Partie des Epicondylus der Epiphyse angehürte. Hei einer ganz jun- 
gen Katze und einer Mustela niartes fand ich dasselbe Bild wie 
Strltheiis (l. c. Fig. 4), ein späteres Stadium, wo das Gelenk, aber 
der distale Theil des Epicondylus noch kaum verknöchert ist, zeigt 
eine Nasua socialis [a. Fig. 1), und ein Verhalten wie bei Meies taxus 




Distaler Abicbnitt dv« linken Oberarmknochena Kacbter Obor-iroikDocbfln von Nasa» socUIis, vuii 
TuD Meies t \ka«, Ton vorn ge8eh(>n. NatOrl. <>rüDe. Torn ßeaeben. KatQrl. GröOe. 

(s. Fig. 2) fand ich in der Skcletsammlung bei Macropns giganteus, 
Peramcles Gunnii, l'hascolarctos ciuereus, Didelphys azarae, Thyla- 
cinus cynocei)halus, Ceutetes eeaudata. Felis ccrvaria, Pterura Sam- 
bachi, Lutra vulgaris, l'rocyon sp. und Callithrix sciurea, während 
bei einem Macropus derbyauus der Bogen nur durch sich entgegen- 
strebende Eckchen an der Diaphyse augedeutet war. 

Was den Zweck des Foramen anlangt, so ist ziemlich sicher- 
gestellt, dass der Nervus raedianus dasselbe konstant pa6sirt(GRüBEK,5, 
pag. 09) und außerdem bald die Arteria braehialis bald die ulnaris, 
meist in Begleitung von Venen (Hude, ü); warum aber die BrUcke 
bald vorhanden ist, bald fehlt, darüber gehen die Ansichten noch sehr 
aus einander. Schon die ersten Beobachter Tjedemaxn nach Gruber, 5, 
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pag. 74) naliiuen an, die Gefäße sollten vor Muskeldruck geschützt 
werden I ailerdings kann die Brücke diese Wirkung haben, aber 
Rüge (6, pag. 341) betont mit Recht, dass dies nicht die Entstehmtgs- 
nrsaebe der Brücke sein könne und dass diese bei nah verwandten 
Formen mit sehr ähnlieher Armfunktion bald vorhanden töi, bald fehle 
und gerade Formen mit sehr kooiplicirten Bewegnngen, s. B. 
den Affen in der Regel nicht vorhanden sei. 

Grubeb (5, pag. 83) suchte bei dem ^lenschen das Badiment 
des Bogens, den Proc. sapraeondyloideus als im Zusammenbange mit 
einer Variation des Muse, pronator teres stehend zn erklären, Rüge ;6, 
pag. 348) zeigte aber, dass das Verhältnis eher omgekebrt sei : der 
M. pronator kann sekundär bis zu dem Fortsatz hinaufgreifen. Bei 
Ranbthieren z. B., wo die Brtteke ja meist wohl ausgebildet ist, bat 
(lieser Muskel nie etwas mit ihr va than, er entspringt stets am 
Epicondylns (WiNDLB andPABSoxs, Proc. Zool. Soc. 1897, pag. 304; 
Glasen, Über die Muskeln nnd Nerven des proximalen Abschnittes 
der vorderen Extremist der Katze, Bonn 1891, pag. 34). Bei der 
Katze soll ein zum H. estensorius braehii gehöriges kleines Fasei- 
bUndel von der BrUcke entspringen (Glasen, 1. c., pag. 32), das un- 
möglich den AnlasB zur Bildung derselben bilden kann. 

Eine schon von Meckel (nach Qrubbb, 5, pag. 75) ansgesprocbeue 
und vielfach getheilte Ansicht ist weiterhin, dass das Foramen nur 
die Folge der großen Breite des distalen Endes des Humerus sei, 
Stbüthers (9, pag. 149) fUbrt als Beispiele bierfQr an, dass es bei 
dem breiten Humerus von Myrmecopbaga und Dasy))us vorbandOD 
sei, bei dem schmalen von Bradypus fehle. Auch die Ungnlaten mit 
ihrem reduzirten Epicondylus internus könnten hierfür genannt werden, 
aber eben Si kutiiers (8, pag. 229) erwähnte den Umstand, dass bei 
der Katze der Bogen weniger vorspringe als der Proc. supracondyK 
des Menschen als Beweis dafür, dass nicht die Breite des Uumerus 
der Grund fUr die Anebildnog des Foramen sein kOnne; auch ist 
z. B. gerade bei Felis der Humerus kaum breiter oder der Epicon- 
dylus größer als bei vielen Formen, welchen das Foramen konstant 
fehlt, 80 ist der letistere ja gerade bei Gbiropteren und manchen 
Antbropomorphiden ziemlich stark. 

Von Lesshaft (Struthers, 9, pag. 151 Diskussion} wurde die 
Ansicht geäußert , der Bogen könne bei der Katze dazu dienen, die 
Internseite des Humerus gegen den von der Ulna geübten Druck zu 
festigen, Bfuune (ebenda) bestritt dies und in der That kann der 
xum Epicondylus ziehende Bogen seiner Richtung nach nicht den 
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HameroB gegen die an der Trochlea eich bewegende Ulna Tentärken. 
Anch die Annahme, dass er etwa den Epieondylvs gegen den Zag 
der distalen Muskeln stutzen solle, ist ganz nnwahrscheinlieb, denn 
dieser Fortsatz ist stets so massir, dass die relativ sehwacke Bogen- 
spange keine derartige KoUe spielen kann. 

Endlieh citirt UoOLOm (Arehivio di Psichologia, Torino 1899 
Bd. XX, pag. 246} die Ansicht 7on Nicolas, dass beim Mensehen der 
Froo. SQpracondyloidens bei stärkerer Torsion des Humerns bilnfiger 
auftrete, dies steht aber mit den auf größeres Material und ein- 
gehend begründeten Ausfflbmngen Ton Rcgb (6] nicht gut in Ein- 
klang, auch ist zu erwähnen, dass bei den höheren Affen, wo die 
BrQcke oder ihre Reste nie gefunden wurden, der Humerns stSrker 
als bei dem Menschen gedreht ist (Flow£u, 3, pag. 251 j. Die Fähigkeit 
einer geringen Rotationsfähigkeit des Radios scheint übrigens mit 
dem Auftreten des Foramen gut in Einklang zu stehen, wie die 
Didelphiden und Prosimier beweisen, gerade bei Formen, wo die 
Ulna reducirt und der Radius gegen sie unbeweglich ist, fehlt die 
Brtteke am konstantesten. Es darf als feststehend angenommen 
werden, dass sie bei guten Läufern sehwindet, z. B. bei Ungulaten, 
Hunden, Hyänen. Die Ursache ist aber nicht, wie Schlosser (7, 
pag. 725) meint, dass die Arterie dnrch die Spange durchgewetzt 
werden könnte, denn Kugl; (ü) führte in Uberzeugender Weise aus, 
dass eher die pulsirende Arterie durch ihren Druck den Knochen ver^ 
drängt. Bei Formen jedoch, wo nur der N. mediauus durch das 
Loch passirt, kann dies natürlich, wie Dollo (2, pag. 182) bemerkt, 
nicht der Fall sein, es mttssen hier andere uns noch unbekannte 
Ursachen zu Grunde liegen. 

Wir sehen also, dass kein Moment gefunden ist nm die Ent- 
stehung des Foramen bei Säugethieren zu begründen, wir finden es 
hier häufig ganz geschwunden und oft variabel in seinem Auftreten, 
aber bei den niedersten Unterordnuniiren doch um häufigsten und am 
konstantesten. All dies spricht Inv die Kichti<rkeit der Ansicht von 
KuGK (G), dass die Anlage auf die Säugetliicrc vererbt wurde und 
hier, wo sie oft UbertlUssig oder direkt schädlich wird, schwindet. 
Die Aufij'abe einer späteren Abhandlung soll es sein, die für die 
Heurtheiluni: dieser Ansicht wichtige Onto^i nie des Foramen und 
sein Auftreten bei niederen Thierklassen zu erörtern. 
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2. Troehantar torHit. 

Was deo TTOcbanter tertius anlangt, der nach Sculosssk (7, 
pag. 696) nrsprttnglieh bei allen S&ngetbieren vorbanden gewesen 
sein soll, so ist die Konstatirang seines Auftretens oft dadnroh er- 
schwert, dass dieser Huskelfortsatz je nach dem Alter und der St&rke 
des betreffenden Tbieres verscbieden stark ist^ woraus sich wohl viele 
in der Litteratur sn findende Widerspruche ttber sein Fehlen €>der 
Vorhandensein erklären. 

Nach Fbahk (Handbuch der Anatomie der Haustbiere 1892, 
pag. 2S3} hat man Übrigens bei dem Pferd, wo er mächtig entwickelt 
ist, den eigentlichen Troeh. III, an welchen der M. glntaens maximas 
sich ansetzt, und eine wulstige Bogenlinle (Linea vasti exteroi], die 
ihn mit dem Trocb. eztemus verbindet und an welcher vom der 
M. extemns cruris quadriceps entspringt, tu unterscheiden. Letztere 
ist häufig kaum ausgebildet, oft aber ist nur eine hoch heraufgertlekte 
Kante an der Ezternseite des Femur vorhanden, so dass man im 
Zweifel sein kann, oh diese den Trocb. III oder die erwähnte 
Linie vertritt. 

Der Trochanter tertins ist bei Echidna nur schwach (Giebel, 4, 
pag. 591; Ech. bystrix M. S.); bei Omithorhynchus (Giebel, 4, 
pag. 591 ; Flower 3, Fig. 121) fehlt er, eben so wie an einein Femur 
von Stonesfield (Seeley, 1. c., Fig. 1) gänzlich, ferner auch bei fast 
allen Marsupialicrn (Flowek, 3, pag. 309; Giebel, 4, pag. 592; 
ZiTTEL, 11, pag. 931, nur bei Phaseolomys ist er stliwach ausgebildet 
vorhanden 4; Gkubku, ö; rii;isc. ursinus M. S.), bei Didel- 

pbyö uzarae und caucrivova fand ich ihn nicht, so dass die An- 
gabe von ScHLOSsKii (7, iia^;. 1)921, er sei i)ei den 1 Jldilphyiden wohl 
entwickelt. weiiip:r-len8 fUr die receuteu Formen uicht /utrelfend ist. 

Bei den luseetivurou aber ist er meistens entwickelt, soll aber 
nach CiicuEL (1, pag. 592} bei Erinaeeidcn, Hylomys, Centetiden und 
rutauiügale fehlen, er ist aber bei Erinaceua curopaeus als Leiste 
angedeutet (Gkluku, 5; 1 Exemplare M. S.) und ich fand ihn zwar 
bei einem jungen Centetes ccaudatns nirlit. wolil über bei einem er- 
wachsenen und wohl ausgebildet bei Uymmii a Kaiiesii. Bei Cbiroptereii 
»oll er nach Sciilosher (71 außer bei Rhinolopbus sehr kurz sein, nach 
Giebel (4, pag. 5'J2; jedoch ganz fehlen, ich fand bei einer Reibe 
von Makro- und Mikroehiroptereu eine seharie Kaute auiieu nahe 
unter dem Troch. exteruus. 

Bei Creodoüteu ist er in der Kegel wohl entwickelt (^^chlusseu, 7J, 
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z. B. bei Oxyaena {Wortman, 1. c, 1899, pag. 154), AretocyOD 
(ZiTTKL, 11, pag. 587), McflODvx (Zittel, 11, pag. 591), aber bei 
I'atriofeliy (Wobtman, 1. c, 1891, pag. 148) i«t er nur klein und bei 

Ilyaenodoii (Scott, 1. c, 1895, pag. 523, Fig. 7) rudimentär. Das 
Letztere ist auch bei den receuteu Carnivoren der Fall (Giebel, 4, 
j)ag. 592; Zutkl, 11, jjag. 615) und bei vielen fossilen, z. B. bei 
CjnodictiB iZiriKL, 11, i)ag. ti23), Niniravus Zittei.. 11, pag. 671), 
Temnocyon (Eyeumax, 1. c., ])ag. 277, 2S3), wälirend er bei anderen, 
z. B. bei Daphaenu^. und ijudctis (Scott, 1. c., pai;. 523 , wohl ent- 
wickelt ist. Bei Pinnipediern wiederum fehlt er völlig ^Gieull, 4, 
pag. 593). 

Bei den Pacliylenniren soll er vorhanden sein (Zü ill, 11, 
jmg. 691), auch bei Leimu, (iala^o und Tarsius, während er bei den 
meißten Prosimiem rudimentär sein soll (Gierkl, 4, pag. 594); ich 
fand ihn, wenn auch klein, hei einem LichanotuH, Chiromys, Otolicnus, 
Galeopithecns und Leinuv, nur als Knöpfcheii bei Propithecus ianiger 
und bei 3 Exemplaren von Stenops überhaupt nicht. 

Bei den Primaten t- hit er in der Regel ganz (Giebel, 4, pag. 594; 
ZrrTEL, 11, pag. 702 , doch kommt er ausnahmsweise bei Hylobates 
und beim Menschen vor und ist bei letzterem sogar mit einer be- 
sonderen Epiphyse bcol)achtet worden, wie sie auch beim Tapir, 
Pferd, Kaninchen und anderen Nagethieren nacl)gewie!5en worden ist 
(DixoN, Journ. of Anat. 1^<v;, Bd. XXX, pag. 502—50 1). 

Bei den tundylarthren ist der Fortsatz anscheinend st» vor- 
handen (Zm-EL, 11, pag. 218, 221, 224), hei den Proboscidieru fehlt 
er (Gtrhel, 4, pag. 593; Zittel, 11, pag. 44b) und bei IJyrax ist er 
nur schwach (Flower, 3, pag. 307; GrEBEL, 4, pag. 593; Dt mhohyrax 
dorsalis M. S.). Bei den üngulaten eudlich ist er bei allen Perisso- 
dactylen, besonders den Uhinocerotiden sehr stark, bei Artiodactylen 
nicht entwickelt (Flowki^, 3, j)ag. 3o0; Giebel, 4, pag. 593, 594'. doch 
ist er z. B. hei Palaeotherium (Zittel, 11, pag. 2461 keineswegs sf;irk. 

Die angetUhrten Beispiele genügen um zu zeigen , <l;iss man 
diesen Muskel tortsatz kaum als primitives Merkmal auflassen kann. 
Kr ist ja wohl bei den niederstehenden Coudylarthrcn und Paehyle- 
nuiren an^i lioinend stets, bei Creodonten und Tnsectivcren meistens 
vorh;nidoii leiilt aber dafUr bei einem Tlieil der Monotreuien und 
Proöimier und den allermeisten Marsnpialiern und ist bei den Pcrisso- 
daetvlen am besten entwickelt. Dass er ijernde bei dem Femur von 
Stonestieid völlig fehlt, spricht auch gegen die Ansicht, dass er ursprüng- 
lich bei allen iSäugethieren vorbanden war. Endlich zeigen gerade 
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die PerisBodaetylen in ihren ExtremitiUen die stürlute Differenzimng. 
Hier ist der Fortsatz bei den extremsten Formen besonders stark 
entwickelt Das allein beweist doch, dass er kein primidvea Merk- 
mal sein kano* Es spricht also sein Verhalten bei den Sftngethiereo 
dafür, dass er nnr bei einer bestimmten Art der Differensimng sich 
besonders ausbildet, soost aber za nnbedentend ist, nm ein gute« 
Merkmal irgend weleber Art anfier in beschränktem MaBe zu syste- 
matischen UntersebeiduDgen abgeben za kOnnea. 

Ob Übrigens die Ansieht Yon Gauobt (Mammiföres tertiaires 1878 
pag. 153) richtig ist, dass die Schwäche der Extemeeite der Extremität 
durch Zehenredoktion bewirke, dass die Extremität sich dasn neige 
sich zu beugen und nach aofien zn drehen und dass desshalb die 
Antagonisten, hier der M. rastns externos, besonders stark ausgebildet 
sein mOssten, erscheint sehr firaglieb, denn an dem Troch. III selbst 
setzt sieh ja nioht dieser, sondern der M. glntaeus maximns an. 
Letzterer ist bekanntlich bei dem Menschen in Folge des aufreehten 
Ganges sehr stark, der Fortsatz aber nnr sehr selten entwickelt. 
Der Troch. III ist bd dem Rhinoceros, wo die Zehenrednktion riel 
geringer ist als bei vielen anderen Säugethieren, besonders mächtig 
entwickelt. Es kommt hier offenbar nicht darauf an, einem besmiders 
mficbtigeD Muskel eine Aneatzflttche zu gewähren als vielmehr diesem 
einen Hebelarm zu kräftiger und etwas modificirter Wirkung zu bieten. 
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Beziehungen regressiver niid progressiver Vorgänge 
zwischcD tiefem Fingerstrecker und den Musculi 
interoBsei dorsales der menschlichen Hand. 
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[Aus dem anatomischen Institut der Universität Zürich.) 



Mit 9 Figuren im Text. 



Die nachstehenden Zeilen behandeln einige Muskchiirittäten, 
welche im Laufe der letzteo Jahre auf dem anatomischen PrUparir- 
Saal in Zürich unter Leitung des Herrn Professor G. Rüge znr 
Beobachtung kamen. Einzeln betrachtet mfigen diese Befunde zwar 
wohl auch einiges praktische Interesse besitzen, ihre ei;;cnt1iehe 
Bedeutung Air die Wissenschaft gewinnen sie aber erst dadurch, 
dass sie hier in einer, in ihrer Art ^csclilossenen Reihe auftreten 
uBd 80 m Ableitan^D Tergleicbend-nanatomiscber Natur Veranlasanng 
geben. 

Der tiefe Strecker der Finger an der menschlichen Hand ist ein 
im Vergleich zum gleichwerthigen Muskel vieler Säugethiere redu- 
cirtes Organ. Er ist beim Menschen bekanntlich normaler Weise auf 
den Zeigefinger beschränkt nnter der Bezeichnung eines Extensor * 
indicis proprius. Derselbe nimmt seinen fleischigen Urspmnjr von 
der Facies dorsalis ulnae und zwar in der Mehrzahl der Fälle in 
deren viertem Fünftel vom Oleernnon an gerechnet. Doch ist bierin 
die Variationabreite ziemlich bedeutend. So findet Chudzikskt > als 



< \';iriations muBciilaires dans les races bumaines. M^m. d'aothropologie. 
Par. T. II. ser. 3. 189S. 
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Mittelxabl fttr die EotfemiiDg der proximalen LiBertionsgrenze Tom 
Oleeranoo 140,6 mm, als Biaximom 178 mm, als Minimtim 105 mm. 
Geringere, aber noch immer erbebliebe DifiiereBzeB ergeben sieb für 
die Entfemiuig des distalen Insertionsrandes von der Artieolalio radio- 
carpea. Dem zufolge ist aacb Breite and L&nge des Mnskels aiem- 
lidien Sebwankongea anterworfen. 

Dass sein Ansatz mit einer einzigen Sebne am Zeigefinger ein 
Zeicben eines Bnekbildnngi^proeesses ist^ lebrt nns ein BlidL in die 
Reihe der S&ngetbiere. 

Zwar ist die Stellung dieses Mnskels nnd seiner Homologa noch 
keineswegs allgemein festgestellt Doch ergiebt sieb, wenn wir ab- 
sehen von Tbierformen, bei welchen eine tiefer greifende ModificimDg 
der Extremitäten Platz gegriffen bat, dass der tiefe Fingerstrecker, 
oder >Court extenseiir« nach Testut* bei zahlreichen Säugern 
mehrere Zehen mit Sehnen versorgt. 

Gerade die dem Menschen zunächst stehenden Tbierfornicu zei^'eii 
diese Mehrzahl der lusertionsschnen. So erhält nach Tlsti r bei 
Cynocephalus und Orang der zweite, dritte und vierte Finger je eine 
Sehne. Dasselbe ist der Fall bei llvluliates, wie Kohlhrt ooe- be- 
richtet. Ich selbst finde bei Cercopithecus den zweiten und dritten 
Finger mit je einer Sehne versehen. 

Die Gelegenheit zum Studium dieses Thicres wie so manche 
andere Anregung speciell bei dieser Arbeit sei hier meinem hoch- 
verehrten Chef Herrn Professor ( i. Kt ni: aufs wiirmste verdankt. 

Unter diesen Umstünden dürfen wir mit Ikccht auch beim Men- 
schen häutige ^'arietäten des Extensor digitornm juulaudus im Sinne 
einer Vermehrung,' der Sehnen erwarten. Fine Insertion gleichzeitig 
an Zei.u'erinjj;er uud Mittelfinger ist so häufig, da.s8 sie wohl jedes 
Jahr «ifter auf jedem Präparirsaal lieohaelitet wird. Auch Fälle, in 
welchen außer den beiden genauuten Fingern noch der Ringfinger 
eine Sehne erhält, finden sich in der Firteratnr verzeichnet. Ein 
Extensor profundus des» vierten Fingers neben den Abschlugen Air 
Zeigeliuger und Mittelflni'er wurde von Guiber^ beobachtet, nnd 
zwar iti zwei F'ällen von der Lina entsprini^cnd und einmal vom 
distalen Ende des ßadius. Mehrere andere Kingtiügerinsertiooen, 

* Lea Huuiualteä museuluirei^ chez l'homme. Part» 16S4. 

2 Yeraach «in«? Anfttomie <l«a Oenus Hylobates. in: Wbbbb's ErgeboiaM 

«Iner Heise in oicderl. Ostindien. Leydea 1890. 

^ Seltener Extensor proprttis digiti quarti maoo« bwm Menachen mod bei 
Siugothierea. Archiv patb. Aaat. Bd. CVII. 1SS7. 
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tbeHa eigene Beobachtungen, theils ZaBammenstellungen ami der 
Litteratnr, finde ieh bei Tbstut > erwähnt Dort wird auch der Fall 
Ton Macalisteb anfgettihrt^ welcher Antor eine doppelte Insertions- 
sebne des betreifenden Mogkels fttr den fünften Finger beobachtete. 
Anch ein theilweiser Ursprang des tiefen Fingenstreckers rom Radins 
oder gar von Knochen oder Bibndem der Hand, welch letzteres Fak- 
tum an entsprechende VerhlUtnisse am Faß erinnert, ist vom Slenscben 
da nn4 dort besehrieben worden. Dem gegenüber ist Manches an 
meinen Befunden nicht absolat nen. Dessen Anfttbrung wird aber 
gerechtfertigt dadurch, dass es sich den anderen Beobachtungen als 
Glied einer Kette anreibt und so das Verständnis des Zusammen- 
hanges ermöglicht 

Es soll ttbrigens nicht nnerwälmt bleiben, dass die Variabilität 
dieses tiefen Streckmuskels aucb bei Thieren groß ist, sogar bei 
nahe verwandten Formen. Ist er beim Hasen wenig entwickelt, mit 
dttnnem Bauch an der distalen Hälfte der Ulna entspringend und 
verschmolzen mit den unter sich verwachsenen Danmenmuskeln, so 
finde ich ihn bei der weißen Hans selbständig auftreten und binauf- 
reieben bis zum obersten Viertel der Elle. Über die verschiedenen 
Formen, in welchen er bei den Haussäugetbieren auftritt, giebt uns 
eine Abhandlung von P. Habtin > klaren Aufscblnss. Entsprechend 
dem Bau der Vorderextremitilt beim Pferd ist auch der Extensor 
profundus dieses Thieres stark zurttckgebildet, so dass er nur als 
ein Kopf des gemeinschaftlichen Zehenstreckers erseheint Immerhin 
weist er bei genauem Znsehen und im Vergleich mit anderen Thieren 
alle Charakteristiea auf, die auch dem Extensor indiets des Menschen 
zukommen. Sein Ursprung reicbt bis an die Elle hinauf; sein Bauch 
liegt, schräg nach vom verlaufend, bedeckt von den Bestandtheilen 
des Extensor communis. Seine in der Regel mit dem gemeinschaft- 
lichen Zehenstreeker verschmolzene Sehne konnte Habtim hier und 
da präparatorisch zum Aste des letzteren Muskels für die zweite 
Zehe verfolgen. Klein ist der Huskel auch bei Wiederkäuern, wo 
er mit der Sehne des oberflächlichen Streekers ftlr die dritte und 
vierte Zehe untrennbar verschmilzt. Ebenfalls mit den übrigen Ex- 
tensoren verwachsen ist er beim Schweio; doch lOst sich die Sehne 
meist und verläuft zur zweiten Zehe (mediale Kebenzebe). Als 



« 1. c. 

2 Vergleichend-Anatomisches Uber die Zehenstreeker des Pferdes. Kepert. 
der TbierheilkuiMle. Bd. LIU. 1692. 
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selbständiger Muskel tritt er beim HiiDd auf, wo er die zweite Zehe 
versorgt. 

Es ist dem Uesagteu zufolge auch bei diesen Thieren der Ex- 
tensor digitorum profundus meist auf eine (die zweite) Zehe be- 
schränkt, tlcmnacb gleichwie beim Menschen in seiner Ausbildung 
verglichen mit audereu Thieren rcducirt. Den (irund hierfür ver- 
mögen wir indessen bei den angeführten Huussiiugethiereu in der 
vikariirendeu Ausljihlung anderer Streckmuskeln zu erkennen. Am 
khusten /.eigen sich die Verhältnisse bei der Katze. AuBer dem 
überfiacuiichen Exten;^ur digitornm communis liir zweite bis fünfte Zehe 
findet sicli ulnar davon ein ebenfalls oberflächlich gelegener, als 
>lateraler* bezeichneter Strecker, der eben so wie der vorhergehende 
(beim neugeborenen Thier vom Oberarm entspringt und dessen Sehnen 
unter liiejenigen des gemeinschaftlichen .Streckers ebenfalls zn den 
vier ulnaren Zehen verlaufen. Ein besonderer Strecker der zweiteu 
Zehe, unter den genannten liegend, bildet einen gut entsvickeltcu 
selbständigen Muskel, dessen Ursprung an der l'lna bis gei'-eu deren 
proximalstes Viertel hinaufreicht. Dieser letztere Ab^Llmitt wird 
eingenommen von einem schlanken Extensor indicis et poliicif, dessen 
Zeigefingersehne am Metacarpus endigt. Die breite Muskelmasse der 
verschmolzenen Extensor brevis und Abductor lonirus ])ollieis ent- 
springt, außer vom Radius im obersten Drittel, unter die beiden 
anderen tiefen Strecker schlüpfend, vom gauzeu distalen Theile 
der ülun. 

Ahnlich sind die l)in;;e nacii Martin' beim Hund, und auch 
Schwein, Kind und Pferd besitzen speciell jenen Extensor lateralis, 
je nach Reduktion im Bau der betreffenden Gliedmaße in verschie- 
dener Ausbildung'. 

Jene besonders bei Carnivoren kräftige Ausbildung anderer 
Strecker erklärt also zum Theil die relativ geringere Entwicklung 
des tiefen Streckers bei diesen Thieren^. Meine Befunde mögen 
den KUckbildnngsprocess dieses Muskels beim Menschen dem Ver- 
ständnis näher bringen und den Weg zeigen, auf welchem der 



' EiüCiiHrti>t i^t die Witlieilutitr der Strecker bei Cercopithccns, wo der 
laterale K\tensi>r iiinsi r Kxt< n.sur iiiiniiiii ]iropriii8) ausschließlich zum vierten 
Finger gebt, wübieud der lüut'te eiue feiue Abzweigung der Sehne des Extenaor 
c»rpi ulnaris erhält 

* Die Frage, ob genetisebe Besiehnngeo swtoehen den Exteiuor digitoram 
lateralis und profandos bestehen, Issse Ich hier nnerVrtert. 



Digitized by Google 



Beziehangen regressiver und progreMiver Vorgänge etc. der luenachl. Hand. 567 



Organismus bierfllr Ersatz /,u snchen bestrebt ist. Sie sind iu diesem 
Sinne zugleich ein Beitrag zur Kenntnis der Naturgeschichte des 
Extensor digitorum profundus Uberhaupt 



Die in der ersten Fignr dargestellte Beobachtong^ ist keine za 
große SelteDheit Bs handelt sieh nm den bekannten Fall, dass ein 
Extensor profandns sowohl zam Zeigefinger wie znm Hittelfinger 
gebt; die Trennung beider Hnskelbttnehe ist eine ziemlioh voll- 
Btllndige. Anch das ist bekannt, dass sieh die Zeigefingersebne in 
zwei Stränge spalten kann, so dass der eine radial, der andere ulnar 
neben nnd nnter die Commnnissehne sich legt Das, worauf ieh in 
diesem Fall aufmerksam machen will, ist einmal das Vorhandensein 
eines Mittelfingerstreckers neben einer doppelten Zeigefingersehne. 
Ein solches Znsammentreffen sebliefit von vom herein die Annahme 
ans, dass etwa die ulnare Zeigefingerportion ursprUnglioh dem dritten 
Finger angehörte nnd anf den Index verlagert sei. Wir finden viel- 
mehr eine Abspaltung aus der sonst gemeinschaftlichen, einem Finger 
angehangen Muskelmasse. Immerhin ist diese Trennung nicht ganz 
durchgeführt; es existirt außer der innigen Aneinanderlagerung der 
Ursprange in der Tiefe eine (in der Fignr nicht dargestellte) halb- 
sehnige, halbmuskultfse Anastomose, von der radialen Portion ab- 
steigend zur ulnaren. In zweiter Linie ist bemerkenswerth, wie sich 
die proximalen lUUider der ulnaren Mnskelpartien nnter ihre radialen 
Naefabam einschieben. 

Diese im eben beschriebenen Priparate sieh zeigende Tieferlage- 
rung von abgespaltenen Ursprungsportionen des Extensor digitorum 
profundus tritt deudieher zu Tage an dem der zweiten Abbildung 
zn Gründe liegenden Objekt Dasselbe stammt von einer 78jäbrigen 
Frau. 

Der rechte Arm' derselben (Fig. 2) besitzt einen Extensor pro- 
fundus mit selbstündigem Abschnitt fhr zweiten nnd dritten Finger. 



* Die Priparata etaiDmeD, wie sehoii gesagt, vom FrSparlnaaU Da die- 
selben vöD den Stadireodeo aum Theil nur aaf Maikeln veraibeilet wurden, 
konnte c>« begreiOlcher Weite nieht immer gelingeo» die NerveaMBto noch dar- 
aus teilen. 

Alle bescliriebenea Objekte sind unter der aogcgebeaeo Nammer der ana- 
tomieeben Sammlung zn Ztttieb elngereibt 

* Der Unke Arm aeigte ebenfhlla eine Hittelfingerseime, war aber dnreb 
eine alte Handgelenkstttberknloie vflroaitaltet 
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Der erstere erreicht mit seinem Ursprung proximal etwa die Mitte 
der l lna; die dicht daran ausehließende Mittelfingerportion bleibt 
mit der distalen Grenze des Ursprungs etwa fins'erbreit Uber dem 
Radiocarpalgelenk. Beim Auseinanderlegen beider Absebnitte (in der 
Figur 80 dargestelltl zeigt sich zwischen ihnen ein zuvor bedeckter 
Miiskel/.ug, entspringend von Ulna und Ligamentum intr-rosseuiD, der 
distal etwas überhalb des Handgelenkes in zwei St lnu ii ausläuft, 
die sich der Sehne fUr Mittelfinger resp. Zeigefinger anscbliefien. 



Fig. 1. Fig. 2. 




J>or«alMlt* 4«r mik%n Tbmi »It alw» »f» 4m (DanMIIuit Fi(. 1.) 

DnUrarmp«. Prip.-Nr, 2t<l. Kit^nnor profondns indicii et 

riipw>Hr. 1140. £xtoDsor indici« duplex. Ex- medü. Capot profanduiD. t ComffiOoicsUo Ufi" 
tMiMT ■•All pioftiiidn. ilaw. 

EÜD feines Sehnenbtlndelchen U], von der Hauptportion des Indi- 
cators herabsteigend, vereinigt sich mit der Zeigefingersehne der tiefen 
Portion. Der Nerv der letsteren durchsetzt den oberflächlichen Ab- 
sefanitt und staxDint, wie selbstveiBtändiieb, vom Kadialis profandofl. 

Eine weitere Stufe des TiefertreteBB von Theilen des Extensor 
digitorum profundus wird durch Fig. 3 veranschanlieht Der Mittel- 
fingerabschnitt des Muflkele hit Bloh volhtäfidig unter demjenigen 
des Zeigefingers berantergesehoben, nnd zngleieb Beinen Unpmng 
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auf das distale Kadiuscnde an den Boden des vierten Sebneufaches 
verlegt. Durch eine kurze MaskelbrUcke (+) behält er Auschluss an 
den Zeigefingerstrecker, der seinerseits seinen Ursprung bl-: in daa 
distale Viertel des Radius herunter ausgedehnt hat, also an eine 
Stelle, die bei vorhandenem Mittelfingerstrecker von diesem einge- 
nommen wird. 

Ein Parallelpräparat hierzu finden wir in der foljrenden Fig. 4; 
doch sind t'inige Unterschiede zu bemerken: Eine VerbinduTiti: proxi- 
mal zum ilsLteasor indicis fehlt Der Ursprung ist, ohne das Sehnen- 



Fig. 3. Fig. 4. 




(Dari>t«llnDg wi'» Pi^. 1 ) P rsal^oit.' der rechten Hand ttH etwa '\ dr» 

Pr&p.-Nr. 2441 ExUoaor indicia. Orig. rsdiAU« Untorerm«. ?rlp.-Nr. 2443. Eztenoor indicix; 

BstMaolia «udU prof. + CanwuitMitie aaMvio- BxtMi«r MdU oirff . xadtal. V. IsImmmii« 4«r- 
tMdts«». «au. + lBB«mti«. 

fach der Fiugerstrockcr zn verlassen, etwas radinlwärts gerlickt. 
Itadialwärts verschot)cu ist auch die Insertion an di r 1 lorsalapoueu- 
rose des Mittclttugers, die, statt wie im vorhergehenden i'räparat 
ulnar, hier auf der Danmenseite erfolgt. 

Ißt das Präparat von Fiir. 3 zu spät -m meiner Beobachtung 
gekommen, als dass ich noch tue Innervatii ii hätte feststellen könucii, 
80 gelang es mir in diesem Falle 1* ilIu. den Nervus interosseus des 
Radialis zu verfolgen, wie er durch eine LUcke in der Ursprungs- 
aponeurose des Muskels auf dessen volare Seite tritt, um dort nahe 

3*>» 
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dem Radiusende einen Zweip an ibu abzugeben. Zur besseren Ver- 
anschanlicbung ist der Nerv in der Abbildung radial hervorgezogen 
gedacbt. Vom weitereu Verlauf des loterosseusstammes kouute fest- 
gestellt werden, dass er Aste an den Baudapparat des Carpus ab- 
giebt, was in der Figur nicht berücksichtigt wurde. 

Herr Frufessor Kuue machte naich aufmerksam darauf, dass in 
der anatomischen Sammlung zu Ileidelberi: ein ganz äbnlicUes Prä- 
parat cxißtire. Auf eine diesbezUcliehe Anfrage tbeilte mir Herr Pro- 
fessor GüiTEKT in zuvorkomniciidster Weise darüber Folgendes mit: 
^1) Es baudeit sich um eine linke Hund. 

2^ Der Extensor indicis pruprius war jedenfalls vorhanden, da 
um Beginn des Fingerrliekcns zwei Sehnen zu unterscheiden sind. 

3) Die Muskelvarictät schickt ihre Sehne nur zur Dorsalaponea- 
rosc des Mittelliugers. 

4) Ursprung vom Kadius, dicht Uber dem luidiocarpalgelenk. 
Der Ursprung eines zweiten Theils des Muskels ist nicht mehr fest- 
zustellen (Lig. carpi dorsale?). 

5) Der Muskelbauch zieht Uber den Carpus bis zur Mitte des 
Metacarpalc III. Dort beginnt die Sehne. 

H) Insertion: Uluarseite der Dorsalapuneurose des dritten Fingers. 
Hier ist die Sehne von der des Kxt. dig. comm. nicht zu trennen. 

7) Innervation: Eintritt des Nerven genau am j)roximaleu Fade 
des Muskels unmittelbar am Ursprung. Laut Angabe der Etikette: 
Ast des N. interosseus dorsalis. 

Das Präparat tragt die Xuiüiiier 1881. 52.« 

Es handelt sich nach dieser Beschreibung — eine freundlichst 
beigelegte Skizze bestätigt dies — um ein Gegenstück zum Präpa- 
rate von Fig. 1. 

Dadureli, dass der Extensor medii profundus in seinem Ursprung 
auf das distale liadiuscnde herabgerUckt ist. tritt er in unmittelbare 
Beziehung zum Ligamentum radiocari)eum dorsale sive rhomboidenra. 
das ebendort sich ansetzt. Es ist darum keineswegs zu verwundern, 
wenn er seinen Ansatz diesem Bande entlang ausdehnt, resp. ver- 
schiebt. Diese Verschiebung scheint auf Fig. 5 ihren Abscbluss 
gefunden zn haben. Es ist kein großer Schritt vom vorhergehenden 
Stadium zu diesem. Wir sehen einen flachen iMuskel, der seinen 
Ursprung anf der Dorsalfliiehe von Capitatum und Hamatum rejp. 
den dorsalen Bändern des Carpus bis dicht an das Ligamentum 
radiocarpeura heranschiebt. Über die Basis des dritten Metacjarpus 
gelangt er anf dessen radiale Seite, und legt sich dicht anf den dort 
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befindliehen ZwiBchenknoebeiiniiiflkel, von dem ihm ien Tliei! 
aoflehliefit. Mit der Sehne dieseB Hnskele zvgleieh h^ebt er sich 
mit dttnner AponewoBe tat dorsalen Sehnenplatte des Ifittelfingers >. 

Die Ähnlichkeit dieser Varietät mit dem in Fig. 4 abgebildeten 
tiefen Hittelfingerstrecker legt eine ParaUelstelInng heider direkt 
nahe* Doch haben Einwände hiergegen so lange eine Bereehtigang, 
bis es gelungen ist, fttr diesen Mnskellypns die Innervation iestzn- 
etellen« Das Torliegende Präparat kam erst in meine Hände, als 
der Nervus interossens dorsalis schon entfernt war« Andererseits 
konnte ieh auch keine Spnr eines Ulnarisastes entdecken, welcher • 
den Hnskel als sar Groppe der Interossei gehörend charakterisirt 
hätte. Gegen Interossens, den einzigen Mnskel, der noeh in Be- 
tracht kommen kann, spricht der Ursprung vom Garpns ohne jeden meta- 
carpalen Zuwachs; denn es ist nicht wohl Tcrständlich, dass ein Inter- 
ossens, wie Kuob' bewiesen hat, ein volarer Muskel des Metacarpus, 
selbständig dorsal auf den Carpns fibergreifen kann. Dagegen ist 
es vollständig natürlich, wenn Theile des Eitensor profundus der 
Finger, von denen im Vorstehenden eine Wanderung distal bis sum 
Badiocarpalgelenk nachgewiesen wurde, denselben Weg auch weiter 
fortsetsen. Dieser Weg kann, wie weitere Präparate lehren auch 
noch weiter auf der Hand abwärts fuhren. So wird aus dem Fol- 
genden sich ergeben, dass die Muskelvarietilt von Fig. 5 nur eine 
Etappe auf dieser Wandemng kennzeichnet, und sich der Kette 
der Übrigen einfUgi Oarpale Ursprünge ron Partien des tiefen Eln- 
gerstreckers werden Übrigens auch in der Litteratnr erwähnt (vgl. 
Testdt, 1. c), doch vermisse ich deren Sioberstdlung durch die In- 
nervation. 

Ließ schon das oben beschriebene Objekt die Möglichkeit einer 
Ableitung von Zwischenknoehenmuskeln nicht gaat ausgeschlossen 
erseheinen, so ist diese Annahme beim folgenden (Fig. 6) geradezu 
die nächstliegende. Ein dttnnes, flaches Muskelehen, zwischen dem 
dritten und vierten Metacarpus liegend, geht mit zarter Aponeurose 



( Em ganz aliulicbes Truparat der linken Hand, nur mit schwUcbereui 
Muskel, ist unter Kr. 2447 Ib der hiesigen Sammlong eingetrsgen. 0er Nerves 
interosscus dorsalis konnte mit aswei Zweigen bis an den Muskel heran verfolgt 

Verden; din direkte Verbindung beider war aber wegen zu weitgehender vor- 
HUBgegaiigeuer Mu^kelpräparatiun nicht mehr zu titidun. Ein Aat des N. nlnaris, 
der etwa an den Muäkel treten konnte, besund nicbt. 

* Eatwieklangsvorgänge nn der Mnsknlntnr des menschlichen Fnßes. 
Morph. Jahrbuch. Bd. IV. Suppl. 1879. 
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in die Fascie der Intcrossei dieses Interstitiums Uber. Das Fehlen 
jeglicben Nerrennacbweises scblieQt eine genaue Bcstimnmng seiner 
Zugehörigkeit aus. Immerhin ist gegenllher oiuem Zwisclicnknochen- 
mnskel Zweierlei beachtenswert h . Der liuBkel liegt dorsal auf der 
Sterken Interossensfisscie, nnd sein L'rsprnng greift proximal anf <Ue 
nächsten Carpalknochen Uber ohne Verbindung mit dem Metacarpiu. 
Beide Umstände stellen ihn als selbständiges Maskelindiridnum hin. 
Die Frage, ob es sieh um abgesprengte Theiie ron Interossei ban- 
delt, wird /II bejahen sein, wenn es gelingt, ihren Herren Tom 
Ramus profundus des Ulnaris abzuleiten. Umgekehrt werden wir 
in ihm einen reducirten, anf die Hand verlagerten Streeker des Mittel- 



Fig. 5. 




^ - 'X' \ Lig.rad.carp. 



dors. 



I Vor» • • • • • 



/J/(/p( II InU 
1/ ^ ]-^£xt.dig.i!omm 



Flg. 6. 



Itftefo$BJort.III / j ^< 




1 f 1 



(DuTittenuiig wie Fig. 1 und 4. t (Dar»t«I1iinK wie Fig. 1 and 4) 

Prip.-Mr. 24^S. Exteot^or medii profuuduti ra- i'r&p.-Nr. 2431). Extensor uitwonMW 
dialls. Orig. ctipiU«. 



üngers, ev. Ringfingers erblicken mttssen, wenn er seinen Kenren 
vom gleichen Aste des Radialis erhält. 

Eine diesbeztlgliche Entscheidung liegt meines Wissens ftlr der- 
artige Muskdn an der Hand nieht vor, wohl aber nnd Verhältnisse, 
die sehr hieran erinnern, für den Fuß durch RvoB* klargelegt worden: 

Man weiß, dass der dem Extensor profundus der fiand ent- 
sprechende Muskel am menschlichen Fuß normalerweise auf der 
Fnßwunel, und swar am Calcaneus entspringt Nun hat Rcgb ge- 
zeigt, dass von diesem Muskel sich Bändel ablOeen nnd ihren Ur- 
sprung anf distal vom Fersenbein gelegenen Tarsalknoehen nehmen. 



< !. c. 
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Sorgfältiger Präparation kann es gelingen, feine SebnenzUge aU 
Verbindung beider Mu?:keltlu ilc darzustellen. AndererseitB kunuco 
normaie oder llberzahlige ►'-^eiinen des knr/cu Zebcnstreckers mit 
Knochen des Metatarsus oder mit Apoueurosej Muskelfleiscb odor 
Fascie eines Interosseus sieb verbinden. Von diesen verfehlt donro 
Typen leiten sich Formen ab, bei welchen jeder Zu8ammen!i;m^^ nut 
dem Extensor brevis fehlt: Maskelcbeo, welche am Tarsus oder 



Flg. 7. 



Fig. 8. 




.... Ext,pnff,indiei* . . 



.... Ert.prof.dig.III. . . 
.... K.inUrou.d«r$. ... 

3- /: 

^ ■ V * . « P mr* ... t - I 




f n.ir.t*';««!; nie Fit;. M 
Frif .-Kr. 2144. txt^DHor indiciH et medii pra- 
fantv«. EitontoriBtororantlUoliwrU. latum. 

ndiaUii et nlnaris. a Io»ert. mftnc.irperi. b Id- 
«ert. phftlAugeau -f* Innerirktio ruduiM. 



(I>3rst«llang wie Fig. IJ 
rrä.p.-Nr. 'IW'j. £zt«asor iadieit «t medii pro- 
taadat. BstoosQr lat«r«i*WM III «IbwU. lanm. 

ndUlU. a lotert. nr.tac;irpp:i. h InMrt. wk 
fMCiAm + Innervatio radialix. 



Metatarsus entspringend, dorsal den Zwiscbenknochenmuskeln aut- 
liegend, an letzteren oder an Mittelfuüknocben sieh festsetzen. Solche 
erscheinen natürlicb oft wie Tlieile der luterossei; doch weist sie 
ihre Innervation, die liier wie bei den oben besebriebenen Muskel- 
abzweigungen stets genau festgestellt wurde» dem Extensor digito- 
rom brevis zu. 

Liegen nun in den Befunden an der iiaud wobl verwandte 
Dinge vor? Dieser l^unkt verlangt nach dem Ausgeführten eingehende 
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Untersuchung:, die vor Allem die Tnuervation zu studireo hat. 
Konnte das beioi zuletzt bcschriebeuen Präparat nicht geschehen, so 
war ich bei weiteren glücklicher, weil dieselben rechtzeitig zu meiner 
Beobachtung kamen. 

In den Prüjiaraten von Fig. 7 und 8 handelt es sich um die 
beiden oberen Extremitäten eines 27jährigen bchweizers aus der 
Gegend von Zürich. 

Au der dorsalen Seite der distalen Hillttc der l lua ents|)rinj;eu 
zwei iluskelabtheilungen, aus welchen in der Höhe des Radius- 
eudes neben einer starken Sehne für den Index eine wohlentwickelte 
Sehne fUr den Mittelfinger hervorgeht, die sich ninarwärts vona Ex- 
tensor digitomm communis mit der Dorsalaponeurose des Mittel- 
fingers verbindet. Dieser Befund ist an beiden Armen der gleiche. 
Rechts findet sich weiterhin, ulnar neben dem Metacarpus des dritten 
Fingers, dorsal auf der Fascie des Interosseus und der auf dieser 
gelegenen Arteria metaearpea dorsaiis, ein tiaches Mu.skek-hen mit 
aponearotisebem UrspniDg auf den Bändern der nächsten Carpalr 
knochen. Eine dttnne Insertionssehne zieht vorwärts zur Sehneu» 
platte anf dem Kücken des Mittelfingers. Ein besonderes Muskel' 
ästchen inserirt mit flacher Aponeurose am drtten Metacarpus, etwas 
distal von der Mitte desselben. Die linke Hand trägt an gleicher 
Stelle ein ähnliches Maskeichen, doch beträchtlich kleiner. Wie 
rechts ist sein Ursprung am distalen Hände des Carpus nnd eine 
seiner Insertionen am Mittelfinger-Metacarpos. Eine Endaponeurose 
erreicht die Phalanx nicht, sondern lOst sich vorher in der Fascie 
der Interossei auf. 

Gerade dieser letztere Muskel konnte leicht Gefahr lanfen, ttber- 
sehw oder fttr einen rheil des Interosseus gehalten za werden. Die 
Insertion an einem Mittelhandknochen ist zwar ungewöhnlich; doch 
sind solche auch vom ersten Zwisehenknoehenmnskel bekannt. Da 
wir aber die Untersuchungen von Ruob Uber ähnliche Mnskelchen 
vom FuB kennen, und andererseits oben ein Herabsteigen von Theilen 
des tiefen Fingerstreckers auf die Hand gesehen haben, so müssen 
wir spedell im Hinblick auf die andere Hand an eine Ableitung vom 
letztgenannten Mnskel denken. Dafür sprieht sein Carpasarsprang 
und seine Lage zur Arteria metaearpea und Fascia interossea. Letztere 
bildet den Absehlnss der, wie schon gesagt, nrsprflnglieh volaren 
Interossei dorsalwärts, und die Lage der Arterie entspricht ihren 
Beziehangen zur Streckmnsknlatnr. Doch kann eine sichere Ent- 
scheidung natttrlich nnr durch den Nerven gegeben werden. Und 
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da fand sich, dass der Nervus interosseas dorsalis sich zu diesem 
Muskelehen genau so verhielt wie in Fig. 4. Sein feines Stämmchea 
tritt unter die dttnoe Aponeurose des Muskels und versorgt denselben 
auf dessen volarer Seite mit zwei Asten. Der Stamm läuft weiter 
bis zam Metacarpophalangealgelenk III, wo seine feinsten Enden niclit 
mehr verfolgt werden konnten. Dieser weiterziehende Stamm zeigt 
eigentbtimlicbe Beziehung zum Ulnaris. Der Ramus profundus dieses 
Nerven schickt nämlich durch dio Fascie zwischen drittem und viertem 
Metacarpus einen feinen Zweig dorsal wärts, der sich mit eben jenem 
letzten £ndaBt de:^ Radialis anastomotisch verbindet. Dieses Über- 
greifen des motorischem llluiuisastes tlber das Gebiet der Ton ihm 
versorgten Muskeln do^^^al hinaus, ist 
entschieden merkwürdig; doch wird 
dadurch die radiale Innervation der 
Muskel Varietät nicht in Frage gestellt. 
Denn der Kadialisast giebt seine Zweige 
daran vor seiner Vereinigung mit dem 
Ulnaris ab, und verdünnt sich, wie das 
Studium mit der binocularen Priiparir- 
Inpe zeigt, um das Entsprechende, um 
erst wieder distal von der Ulnaris» 
anastomose etwas zuzunehmen. 

Koch auffölliger war mir der Be- 
fninl auf der rechten Seite. Auch dort 
lässt sich die Innervation durch den 
Tntorossens des Radialis mit Sicherheit 
konstatiren, und auch dort findet sich 
die gleiche Anastomose mit einem ül- 
narisast. Der letztere ist etwas stärker 
als der linksseitig^e , und sendet einen kleinen selbständigen Ast in 
den abnormen Muskel. Dieser besitzt also zwei Nervenver^^orgnngen, 
eine stärkere vom Radialis und eine feinere vom Ulnaris her. 

Nach Abschluss der vorstehenden Untersuchungen fiel mir ein 
Präparat in die Hand, das so recht als Ergänzung geeignet ist. Es 
zeigt einen Muskel genau analog dem in Fig. 5 gezeichneten, nur 
erhält derselbe noch einen kurzen Kopf vom Metacarpus II. Sein 
größerer Thcii entspringt am Oapitatnm nnd Uamatum, greift aber 
mit feinsten Sehnenfasern zurück znm Ligamentum rhomboideum. 
Seine Insertion liegt mit dem Interosseus dorsalis II an der Dorsal- 
aponeurose des Mittelfingere. Dem Maskelchen von Fig. S entspricht 
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ungefähr an der gleicbtu Hand eiu solches im dritten Zwi>;clien- 
knochenraum. Seine UrBi»ruDgrRaponeurose schiebt sicli unter den 
nlnaren Theil des ersten Muskel«: sein distales Ende gabelt sich in 
drei Tlieile, von welehen der mittlere sieb mit der Interosseusfascie 
vereinigt, die beiden stärkeren Scitentheile dagegen an den benaeb- 
barten Metacarpen III und IV inseriren. Auf diese W eise erhält der 
Mittelfinger radial \vie ulnar je einen abnormen Muskel. Die Nerven- 
versürgung des radialen erfolgt ausschließlich vom Interosseus de* 
liadialis aus mit zwei Astchen, die proximal unter die Muskelaponeun -sc 
treten. Von dem ulnarsten dieser Astchen verläuft unter der Ur- 
Bprungseehne beider Muskelchen durch ein feiner Zweig zum ulnaren 
derselben. Der gleiche Muskel erhält indessen außerdem einen 
stärkeren Ast, der zwischen den InterosseDsbUndeln herauf von der 
Vola herkommt, also nur dem Ulnaris entstammen kann. Der letztere 
Nerv selbst war leider zuvor vom Präparanten entfernt worden; da 
aber der genannte Zweig auch die Äste zum entsprechenden Zwischen- 
knoehenmnskel entsendet, so ist seine Natur außer Zweifel. 

Außer den beschriebenen Objekten finden sich in unserer Samm- 
lung Zeichnungen nnd Beschreibungen von zwei Präparaten, welche 
sich hier einreihen, aber im Original nicht konservirt worden sind. 
Das eine stellt einen Muskel dar, welcher mit dttnner Aponeurose 
▼on der gewöhnlichen Ursprnngestelle des Extensor medii profundus 
an der Ulna entspringt, dessen schmaler Bauch vom Radiocarpal- 
gelenk bis zur Mitte des dritten Metacarpus reicht» nnd dessen S^ehne 
ulnar neben der Uanptstrecksehne in die Dorsalaponeurose des Mittel- 
fingers eingeht. Am anderen Plr&parate fand sich ein ebenfalls 
schmaler Muskel, der am Bandapparat zwischen Hamatum und Tri- 
quetrnm entspringend und Uber die Basis Metacarpi III verlaufend, sich 
mit dem Fleische des InteroBSens dorsalis II vereinigt. Von beiden 
Objekte fehlt die Nervenangahe. Das eine fügt sich /wischen die 
Präparate Ton Fig. 2 nod Fig. 4 ein, das andere schließt sich der 
Fig. 5 an. 

Welches sind nun die Schlüsse, zu denen wir durch diese Beihe 
yon Thatsacben gefUhrt werden? 

Zunächst wollen wir feststellen, dass es sich bei allen diesen 
Varietftten nicht um Zustände bandelt, die im späteren Leben er- 
worben sind. Letzteres zu begründen fehlt jede Ätiologie. Und 
wenn auch die IfiJglichkeit einer solchen da oder dort vorliegen 
könnte, so lässt sich dadurch doch die Wanderung eines Muskel- 
banches vom Unterarm auf den Carpus in keiner Welse erklären- 
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Wohl wäre es denkbar, dass dnrcb Druck z. B. der am Unterarm 
gelegene Tbeil eines Muskels zur Atrophie und zum Verschwinden 
gebracht werden kann; niemals aber wird dadurch Auftreten Ton 
Ifnskelsubstanz auf der üand, also an einer Stelle, wo sich solche 
normal nicht findet, verursacht, und noch viel weniger das Folgen 
der Innervation dorthin. Das kann nur auf dem Wege der Ontogenie, 
i. e. zur Zeit der Anlage und ersten Differenzirung der Muskulatur 
erfolgen. Und ein ontogenetischer Froeess mnss wieder seine phylo- 
genetische Begründung haben. 

Aus den auijgezählten Beis])ielcn erhellt zur GenOge, dass wir 
es hier mit yerschiedenen Ausbildungsformen eines und desselben 
Bfuskels zu thun haben. Bei der Bildung der verschiedenen Ent- 
wicklungsstufen sehen wir nun ein Hand-in-Hand-Gehen ▼erschieden^ 
artiger Processc. In erster Linie fällt in die Aug:cn ein regressiver 
Vorgang. Wir $;ehen| dass ein Muskel unter £iobuße an seiner 
Grüße und Ausbreitung von seiner Stellung am Unterarm verdrängt 
und auf die Hand verlagert wird, wie dies speciell ftlr den Mittei- 
fingertheil des tiefen Fiugerstreckers gezeigt wurde. 

Welche Momente fttr das Versehwinden dieses Muskels am Arme 
maßgebend waren, entzieht sich unserer Beobachtung. Immerhin 
möchte ich, ohne mich auf das Gebiet der Hypothese zu wagen, auf 
einige Thatsachen aufmerksam machen, die mitbestimmend sein 
konnten. 

Eine zur Norm sieh ausbildende \ ariirung der menschlichen 
Hand muss in Znsammenhang stehen mit der Bevorzugung bestimmter 
Funktionen von Seiten dieses Gliedes. Nun zeigt es sieh, dass die 
Thätigkeit der Hand, außer in der exakteren und feiner nnancirten 
Bewegung ihrer Theile, worin der £influ8s der Innervirung zweifei* 
los 7.n Tajre tritt, sich auszeichnet durch die ausgiebige, freiere Be- 
we<;lk'hkeit ihrer selbst und des Daumens. Zur Gebrauchsfäbigkeit 
der Hand gehört wesentlich ihre große Kotationsmöglichkeit, und da 
ist es vor allen Süugethieren der Mensch, dessen Vorderarm die 
wei^hendste Supinatiun aufweist. Das Wbt natllrlich seinen Einfloss 
aus auf die Muskulatur, und d'H^acv tritt am deutlichsten hervor beim 
Sapinator brevis. Derselbe fehlt in der Kc<;el bei Thieren, welche 
in Folge von Verwachsung von Radius und Ulna oder ans anderen 
Ortinden üt)erhau))t keine Rotationen im Vorderarm ausführen können, 
z. B. beim Pferd, den Wiederkäuern, Hasen ete. Wo er unter gleichen 
Umständen vorhanden ist, fungirt er natürlich nicht als Rotator, 
aondem als Fixator des EUbogengelenks. Als solcher, wirkt er wohl 
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auch hauptsächlich verniOge seiner Faserang parallel zor Radiusachse 
bei Hund ond Maus, welche einige Beweglichkeit der Unterarmknocbea 
gegen einander besitzen. Eber rotirend kann er bei schieferem Faser- 
Terlanf flohon wirken bei Katze, Kftngnmh und Qnadnnnanen. Bei 
den letzteren — ans eigener Anaehaanng kenne ieh Ceroopithecns — 
finde ieh aneh im Gegensatz za den Torher anfgeslhlteii Tbierea 
zum ersten Mal ein Übergreifen des Ursprungs anf die Ulna. Sein 
giOBter Theil entspringt aber aneh hier wie bei den anderen vom 
Hamerns. Je kräftiger die Snpination ansgeftthrt werden eoU, nm 
so mehr mttssen die Fasern des Supinators sieh qner m Drebaebse 
des Radius einstellen, am so zahlreiebere Fasern müssen ihren Ur- 
sprang Yon der Ulna nehmen. Diese Erscheinung finden wir beim 
Menschen am weitesten fortgeschritten: Der ulnare Ursprung des 
Muskels besetzt annKhemd % '^^^ proximalen Theil der Elle, wih» 
rend der Humerusursprung relativ unbedeutend ist. Dass damit 
andere ulnare Moskelursprttnge distal gedrängt werden mttssen, ist 
klar und ergiebt sich aus Tergleichenden Beobachtungen mit Deut- 
lichkeit Um nur wenige Beispiele anznfllbren, entspringt der Ex- 
tensor indicis bei der Maus (kein ulnarer Ursprung des Supinators) 
dicht unter dem Ellbogengelenk, bei Cercopithecns (ulnarer Ursprung 
schwach) bis Ober das mittlere Fünftel der Ulna hinauf und beim 
Menschen unterhalb der Ulnamitte. Diese Ausbreitung des Sopinar 
tors darf nun nicht anf Kosten der Daumenmusknlatur geschehen; 
im Gegentfaeil, die größere Exkursionshreite und gröBere Länge des 
Daumens verlangen längere, woblentwickelte Muskeln. Wir sehen 
denn auch die dorsalen Muskeln des Daumens weiter differenzirt als 
bei den meisten Säugethieren und mehr sich einsehieben an die 
Ulna zwischen Supinator und Extensor indicia. 

Also muss schlieBlieh der Extensor digitorum profundus her- 
halten, und das macht sich natürlich am ehesten geltend fttr seine 
distalsten Abschnitte, d. h. die Extensoren ulnar gelegener Finger. 

Der Umstand, dass zwischen den Ursprüngen des Extensor is- 
dieis und Extensor pollieis longus niemals eine LQcke auftritt, zeigt, 
dass die Reduktion des ersteren Muskels nicht das PrinAre seiii 
kann; denn dadurch konnten natürlich die Danmenmuskein oder der 
Supinator nicht veranlasst werden, ihre Insertion aof der ITlna 
auszubreiten. Diese Ausbreitung ist ein aktiver Vorgang, verursacht 
durch das oben Gesagte. Ob daneben noch andere Momente in 
Betracht kommen, müssen neue Untersuchungen lehren. 

Ist das Verschwinden von Theileo des Extensor digitorum pro- 
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f iindas am Vorderarm und die distale Verechieboog des ulnaren Ur- 
sprnDges des Indikators als Rttekbildung anfznfassen, so liegt meines 
Eraehtens in der Ansbildnug von Mnskelabsduiitten der gleiehen 
Gruppe am Handrücken ein progressires Moment Hieran sind 
wesentlieli betheiligt die Mascnli interossei dorsales, die damit ihre 
Versehiebnng znr Dorsalseite weiter ausdehnen. Verfolgen wir den 
Weg, den diese Entwieldong genommen hat, so finden wir am Ende 
desselben eine Verscbmelzung der Abkömmlinge der Extensoren mit 
Theilen von ZwischenknochenmQskolatnr zn mehr oder weniger selb- 
stftndigen Hnskelindividnen. Denn nnr auf diese Weise ist die 
Doppelinnervation zn Tersteben, die in zwei Fällen gefunden worde. 
Ich erblicke hierin entschieden die Zeichen einer fortsohreitenden 
BIntwicklang. Anf einen progressiTcn Vorgang weist endlich anch 
die Verdoppelung der Mittclfingerportion des tiefen Streckers hin, 
die beobaehtet wurde in Fall 7 und 8 als Kombination eines Ah^ 
Schnittes vom Unterarm mit einer Abzweigung auf der Hand und in 
Fall 9 als besonderer radialer und ulnarer MnskeL 

Mit Becht wohl wird die Bildung besonderer Sehnen für die 
-einzelnen Finger als Folge einer Differenzirung aus einer gemein- 
schaftlichen Mnskelplatte aufgefasst. Beim tiefen Strecker der 
mensehllchen Finger zeigt sich in der Regel nur eine ulnare Portion 
fttr den Zeigefinger entwickelt; doch kommt es als fortgeschrittene 
Bildung hl^nfig genug zum Auftreten einer gesonderten radialen 
Sehne des Extensor indieis (rgl. Fig. IJ, wie sie bei manchen Thieren 
als einzige Form fUr diesen Finger sieh findet. In analoger Weise 
lllsst sieh die Entwicklung eines radial gelegenen Hittelfingerab- 
eehnittes flir sich allein oder zugleich mit einer ulnaren Portion auf- 
fassen. Eine ähnliche Differenzirung können auch die Urspränge 
des Extensor profundus durchmachen, wie die Fig. 2, 7 und 8 lehren. 

Noch eine Frage habe ich zu streifen, um sie allerdings gleichr 
zeitig von der Hand zu weisen. Es ist an die Möglichkeit zu denken, 
dass die Wanderung des Extensor digitomm profundus in aufstei* 
gender Biehtung, d. h. von der Hand zum Ann, erfolge. In der 
That deuten die Befunde an Reptilien und niederen Sängern darauf 
hin, dass dieser Process im Laufe der Pbylogenie einmal sich gel- 
tend machte. Davon ausgehend konnten die Varietäten beim Men- 
sehen Beminiseenzen an solche frtthen Zustände sein. 

Altein abgesehen von den Verhältnissen bei dem Menschen näher 
stehenden Zwischenformen, rechtfertigt sich eine solche Anschauung 
beim Menschen selbst nicht. Verläuft die Wanderung des Muskels 
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hier in umgekehrter Richtang, so ist das, was wir aUs Ende des 
Processes aufgefasst haben, nämlich die Yerschmelzung yon Abkömm- 
lingen der Extensortn mit Theilen der Zwischenknochenmuskeln, 
der Aüsgiingspunkt. Ein solcher Zustand kann aber sohlechterding» 
nicht als primär augeseheu werden, und daiuai aiieli nicfit den Re- 
giuii des Entwicklungsganges darstellen. Dieser veilauit vielmehr 
in gleicher Weise, wie es Rüge' fUr den homolofrrii Muskel der 
Beckenextremität Uberzeugend naeligewieseo hat, nämlich von proxi- 
malen Skeletabschnitten auf distale herabsteigend. 

Der Scblusspunkt dieser Ausbildung ist von besonderem Interesse. 
Es ist die Verschmelzung der carpalea Theile des Streckers mit den 
von volaren Muskeln stammenden Interossei zu besonderen Muskel- 
individueo. Der ))hjsiologi8che Effekt hiervon ist eine Verstärkung 
der Zwischenknochenmuskelo, und in anatomischer Hinsicht ist merk- 
würdig die doppelte Innervation aus zwei verschiedenen Nervenge- 
bieten. Damit reihen sieh diese Museuli exteusores interossei 
manus anderen ebenfalls komjdcxeu zweinervigen Muskeln an, wie 
Brachialis und Adductor magnus. (iau;^ ähnliche Dinge mögen 
ScnoMBüRG* vorgelegen haben, als er Aste des Nervus peroneus 
protuudus an die Musculi interossei des Fußes heiantietcu sah. 

Man sieht, dass ich dnmit die Ansicht derer vertrete, welche 
einzig und allein die Innervation für sicher bestimmend halten in 
der BeurtheiluDg der genetisciieu Stellung eines Muskels. Ich stehe 
damit auf dem Standpunkt der Uberwiegenden Mehrzahl der Fach- 
Genossen. Hiergegen hat sich in neuerer Zeit Kohlbrlgoe^ ge- 
wandt und behauptet, dass nach Nerven allein keine I luiolojrie 
bestimmt werden könne. Ich finde in KoHi.üKLüLit 8 Angaben keiueu 
Grund, mich ihm anzuschließen. Wenn er findet, dass ein Muskel, 
von welchem er scllist eine polymere Anlage Mnniiinnt (Omocervi- 
calis. Flexor digitorum profundus der Schultet Extremität;, mit Re- 
duktion seiner Segmentzahl bei verschiedeneu Thiereu von verschie» 



• Untersuchuu;; ulxT die Extensoren^nippe am Unterschenkel und Fuße 
der Säugetbiere. Morph. Jahrbuch. Bd. IV. Sappl. IHIS. 

s Untenaobiuig der Entwicklung der Muskeln und Kooebeii des iiMDsttk- 
lieben FuOee. Prelseebrift. GOttiogeo 1900. 

•'' KoHLBUUGGE, a Muskoln und periphere Nerven der Primaten mit be- 
sonderer BerückfichHiruüir ihrer Anoioatiea. Verb Akad. Wet. Amsterdam. 
D. 5. 1897. b) Die iioiuutypie des Halses and Kumpfes. Archiv Anat. und 
Vhfi. Anat. Abth, Jahrg. 1898. 

Vgl. auoh T. BiBDBLBBEN, Muskelo nnd Muikelmechanlk. Erg* Anat und 
Eotwicktungegeichlcbte. Bd. IX. 1900. 
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denen Ncrveumetamcren versorgt wird, so beweist er damit nur, 
dass vüu den ziililreicheren Muf^kelmetameron der nrspriinglichen 
Anlage bald hier das eine, bald dort das andere zur Ausbildung ge- 
ivommen ist, eine übrigeus längst bt kauute Thatsaehe. FUr seine 
Behauptung resultirt daraus keine Stütze. Nebenbei nimmt KonL- 
uRi cKiK wohl mit Recht Beziehungen des Omocervicalis zur Miiskel- 
gruppe des Accessorius an, und das Verhältnis dieses Nerven zu 
den Cervicalnerven ist auch durch seine Unterduchungen keineswegs 
so klargelegt, dass darauf bin weitgehende Sclilll?«c berechtigt wären. 
Wenn ivouLURUOuE zur Feststellung der ilomulugie der Spinalnerven 
mikroskopische Untersuchungen ihres Faserverlaufes im Rückenmark 
verlangt, so muss gerade dies Beweisverlabren ihm seihst fttr seine 
Anschauung auferlegt werden. 

Wir sehen iui ganzen Gebiet der vergleif tu n 1< n Anatomie die 
Thatsacbe hundertfach wiederkehren, dass homologe Muskeln, mögen 
sie nach Form, Lage, Funktion etc. noch so sehr variiren, stets von 
homologen Nervougebieten versorgt werden, wenn es sein muss auf 
großen l'mwegen (N. phreuicus); wir sehen, dass anscheinende Ho- 
mologie bei ungleicher lunervirung sich nicht aufrecht erhalten lässt. 
Alle diese Dinge sind so vielfach begründet', dass dagegen einzelne 
Vermuthungen — denn mehr sind die von Koiilbruqqe geäußerten 
Ansichten nicht — keine Geltung erlangen können. 

Doch sei dem wie ihm wolle, für meine gegenwärtigen Unter- 
sachuDgen ist ein llerabrücken von Theilen der Extensorengruppe, 
also Muskeln des lladialisgebietes, auf die Hand und andererseits 
der Übergang Ton Bündeln der Interossei vom Ulnarisgebiet in jene 
auch anf anderem Wege erwiesen, das« ttber die Natur der Kxten- 
sores interossei als diplonenre lioskelversehmelznngen ein Zweifel 
nicht bestehen kann. 

Zttrteh, December 1901. 



> Eine suMininenfasBeiide Besprechung dieser Fragen findet sieb bei 

Ruck: YersehiebuDgen Id den Endgebieten der Nerven des Plexus lumbslla 
bei Piimaten. Morph. Jahrbueb. 3(1. XX. 1693. 
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{Am dem anatomischen Institute zu Würi^urff.) 



Mit Tafel XXVI— XXVIII. 



Einieitung. 

In den letzten zehn Jahren ist Ton verschiedenen Seiten der 
Versuch gemacht worden, das Skelet vom änfieren Keimblatt abso- 
leiten. 

Eatschenko hat zuerst behauptet, daas im Kopf der Selaehier- 
Embryonen eine Anzahl Ton Zellen der Nenralplatte sich nicht an 
der Bildnng des Nervensystems betheilige, solidem den MeseDchjrm- 
zollen sich anscblieBe, um später, gleich denselben, sich in Knorpel- 
Substanz zu differenziren. Nach der Meinung Katschenko's wäre 
das Mesenchym nichts Anderes als die Snmme der Embiyonalzellen, 
welche unbenutzt gelassen sind bei der Bildung der epithelialen 
Organe. 

GoRONOwiTSCH behauptet auch, dass solche Zellen ektodermalen 
Ursprungs zur tfaeilweisen Bildung der Knochen bei den VIfgeln mit- 
wirken. 

Ahnliche Auseinandersetzungen sind bei von Kupffbb zu linden. 

Die Hauptarbeit in diesem Sinne, welche gleichzeitig alle jene 
Ansichten zusammenfasst, ist von Miss Julia B. Platt verfasst und 
im »Morph. Jahrbnch« herausgegeben worden. Der Titel des Werkes 
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laotet: »Die Entwicklang des knorpeligen Schädele und der bran- 
ebialea nnd hypoglossalen Masknlatnr bei Neetams«^. 

Dureh die angefalirten Meinungen Uber den Ursprung des Ske- 
letes reranlasst, stellte Miss Platt Untersnchnngen an bei einem 
in Nordameriks einbeimiseben Ampbibinni, dem 9Kectams macn- 
lostts Baf.«. — Als Resultat ibrer Studien stellt sie unter Anderem 
den Satz auf, dass die Vieeeralknorpel nnd die Tordere Spitse der 
eeitliehen Sebftdelbalken bei Neetums von Zellen ektodermalen Ur- 
sprungs» welcbe sie »Mesektoderrosellen« nennt, gebildet weiden, 
l^nr die ttbiigen Tbelle des Oranium sollen von mesodeimalem Ur- 
sprung sein. — Ein solcher Scbluss ist von der grOfiten Bedeutung 
in der Embrjrologie. Denn mit dem effektiven Naobweis, dass ein 
Theü des Skeletes niebt vom Mesoderm, sondern Tom Ektoderm, die 
übrigen SkeletstUcke dagegen und die Sttttzsnbstaaz liberbanpt vom 
mittleren Keimblatt entstehen , würde die gante Lehre yon der 
»SpecifitUt der Keimblätter« sehr ins Schwanken gerathen. — In 
Folge dessen haben die Untersncbungen von Miss Platt ein gewisses 
Aufsehen erregt Der Grand, warum die Schlttsse von Miss Platt 
bis zum heutigen Tage nicht widerlegt wurden, liegt darin, dass mau 
dieses Amphibium, Necturus, in Europa nicht findet. 

Herr Professor Stöhr hat sich das nöthige Material aus Amerika 
schicken lassen, und durch seine Liebenswürdigkeit bin ich in die 
glückliche I.aixe versetzt worden, vollständige Serien von Präparaten, 
von den jilnj;sten Stadion an, also das gleiche Material ans den- 
selben EutwickluugisbtaUieu, wie Miss Platt antersuchcii z,u 
künnen. 

In dieser Abhaiialung wird öfters vuni Mcsenehym oder Zwi- 
scbenblutt die Kedc sein. Mit diesem Wort bezeichnen nicht alle 
Autoren die-selbea Zellen. Miss Pla it /. B. verwechselt hauiig die 
Mesenchymzelleu mit den Anlagen der Nerven oder der (Janglien. 
Es sei mir desswegen gestattet, eine kurze geschichtliche Übersicht 
der Mesenchymtheorie zu geben, nm daran zu erinnern, was man 
eigeutlich Mcäcnchym nennt und um zu zeigen, dass das Zwischen- 
blatt nichts mit dem Bktoderm zu thun hat, sondern ein den mitt- 
leren Keimblättern gleichwertbiges Produkt darstellt, iu &o fern es 
denselben Ursprung hat nnd sich uur durch seine Entstehungsweise, 
8«>wie dnrch seine histologische Beschaffenheit von denselben unter- 
scheidet. 

' The Development of the Cartilii^inous Skull and of the Brancfiinl and 
H7po(;1o9.<;a) Musculature ia Necturas bjJuuAB. Platt iMorpb. Jahrb. Bd. XXV]. 

Sloq^bolog. Jftbrbocii. 29. 39 
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Blither fasste man ttberbavpt alle EmbiyonaUeUen, welche xwi- 
Beben die beiden primären KeimblMtter eingeschoben tmd, onCer dem 
gemeinsamen Namen des mittleren Keimblattes snsammen. Man 
nahm für dasselbe eine einheitliche Bntstehnngsweise an. Seitdem 
aber Hi8 im Jahre 186S seine »Parablasttheorie« entwickelte, welche 
zwar keinen Anklang fand nnd wegen der eigenthQmlichen Yoiatel- 
langen ttber die Entstehung des Parablasts erfolgreieh Ton Habckkl 
bekämpft wurde, haben mehrere Forscher diese Frage ertfrtert Seit- 
dem HsRTWiQ seine »COlomtheorie« (1881) verOffentliebte, pflegte 
man an Stelle der alten unbestimmten swei neue schärfere Bezeich- 
nungen, »mittleres Keimblatt im engeren Sinnec und »Mesenchym« 
zu gebrauchen. 

0er Gegensatz zwischen mittlerem Keimblatt nnd Hesenchym 
ist folgender. Die mittleren Keimblätter sind Lagen von epithelial 
angeordneten Embryonalzellen, die durch einen Faltungsprocess aus 
dem inneren Keimblatte entstehen, wie dieses durch Faltung ans 
der Keimblase entsteht. Das Hesenchym dagegen, das bei den ein- 
zelnen TbierstiUnmen zn sehr verschiedenen Zeiten der embiyonalen 
Entwicklung gebildet wird, entsteht in der Weise^ dass zuerst eine 
gallertige Grundsnbstanz von den Epithellamellen abgeschieden wird 
und dass dann ans bestimmten Bezirken der Keimblätter einzehie 
Zellen, welche ans dem epithelialen Verbände sich tm machen, in 
diese gallertige Grnndsubstan^ einwandern. Und zwar losen sich 
diese Zellen bei niederen Thieren aus dem primären inneren Keim- 
blatte schon im Stadium der Gastrulation; bei höheren Orgaaismen 
hingegen, wie bei den Wirbelthieren, geht der Ursprung des Me- 
senohyms von den mittleren Keimblättern selbst aus, nachdem also 
alle vier Keimblätter gebildet sind. Eine Entstehung des Mesenchyme 
findet dann an verschiedenen Stellen des mittleren Keimblattes statt, 
besonders an den Ursegmenten, femer am Darmfaserblatt und am 
Hantfaserblatt. 

Wir sehen also, dass bei niederen Thieren mittleres Keimblatt 
und Mesenchym aus dem primären inneren Keimblatt entrtehen, und 
dass das Mesenchym bei den Wirbelthieren vom mittleren Keimblatt 
selbst seinen Ursprung nimmt. Die Unterscheidung zwischen mitt- 
lerem Keimblatte und Zwischenblatte lässt sieh also nur in histo* 
logischer Hinsicht rechtfertigen. Das Mesenchym stellt nämlich in 
seiner primitiven Form ein Gallertgewebe dar. »Unter Keimblatt 
dagegen versteht manc, wie Hbrtwio sagt, »eine Lage von epithelial 
angeordneten, eine Oberfläche begrenzenden Embryonalzellen.« 
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Ursprünglich besteht die AnfjGrabe des Zwischenblattes darin, 
eine FUll- und StUtzniasse zwischen den Epithclblättern zu bilden. 
Daher steht es auch in seiner Ausbreitunir 711 diesen in enger Ab- 
liJinjrifjkeit. Bei allen höheren Organisiiicii , vornehmlich bei den 
Wirbelthieren, {gewinnt das primitive gallertige Zwischenblatt auf dem 
Wege histologischer SnnthM-ung einen verwickelten Bau. Am' diese 
Weise giebt es einer großen Reihe verschiedener Organe den Ur- 
sprung, unter Anderen den knorjteligen und kniu iicrueu ^k< loftheilen. 

Der Knorpel, der also ein Urawajitlluiur-lin dnkt dcH primären 
Mesenchynis ist, entwickelt sich in der VS^eise, dass an ein/einen 
Stellen das embryonale Gallertgewebe durch Wucherung zellenreicher 
wird, und dass die Zellen Chondrin zwischen sieh ausscheiden. Die 
durch den Verknorpelungsprocess entstandenen Theile sondern sich 
von ihrer weicheren Umgebung scliarter ab. 

Da das Mesenchym mit dem Ektoderm in keinerlei Beziehung 
steht, ist es leicht einzusehen, dass Organe oder Gewebe, welche 
ans zerstreuten Mesenehvin/ellen gebildet werden, auch dem Ekto- 
derm fremd sind. Nur wenn man eine direkte Loslösung von Ekto- 
dermzellen und ein Auswandern derselben in die Anlagen der Vis- 
ceralknorpel bewiesen hätte, könnte man mit Hecht behaupten, dass 
dieser Knorpel seinen Ursprung dem p]ktoderm zu verdanken hätte. 

Dem zufolge werde ich mich im Laufe dieser Arbeit bemühen, 
erstens die Skeletanlagen der Visceral bögen von den jüngsten Eut-» 
Wicklungsstadien an bis zu demjenigen, wo Knorpel, leicht erkennbar 
an dem homogenen Chondrin, fertig gebildet ist, genau zu verfolgen 
zweitens die Beziehungen der Skeletanlagen der Visceralbögen zu 
den benachbarten Gewebsarten zu untersuchen, um dann entscheiden 
ni können, ob die Theorie von Miss JE*latt begrttndet sei oder nicht. 

Metheden der Untersuchung. 

Die meisten Objekte wurden in ZEXKER'scher Flüssigkeit nach 
der Methode, welche in der allgemeinen Technik von Stöhr's »Lehr- 
bneh der Histologie« ausführlich beschrieben ist, fizirt. Die Sehnitte 
wurden mit dem Mikrotom angefertigt. 

Die meisten KOpfe sind in querer Richtung geschnitten worden, 
doch leisteten mir auch sagittale Längsschnitte gate Dienste, be- 
sonders beim Studium der vorderen Balkenspitzen, sowie beim Nach> 
fonchen der Beeiehnngen zwischen Branchialmasknlatar und Skelet- 
anlagen der entspreebenden Viseeralbtfgen. 

39« 
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Die Dicke sämmtliober Qaerachnitte betrag Vim mm» diejenige 
der SagittalBehoitte 10 nnd \h ft. 

Die Qnersebnitte waien in Borazkannin durchgefärbt nnd mit 
Hftmalaim und Eosin naebgefilrbt worden. — Die Sagittabefanitte 
dnd in 5^igem Snblimat-EiBeBsig fiziit und dnfach mit HSraalana 
and Eosin geflirbt worden. 

Es lagen mir Ton Jedem Stadium Schnittserien vor, die ich 
flämmtlieh bei mittlerer VergrOfiening nntersncht (eine große Beihe 
wurde gezeiehnet) nnd überall bei starker VergrOfiervng kontroUirt 
babe. Anf den Tafeln dieser Arbdt kcmnte ich nmr eine beeehiiakte 
> Zahl Ton jenen Zeichnnagcn wiedergeben. Ich habe eine Answahl 
unter den bestgeeigneten getroffen* 

Anf den Abbildangen ist ein hellbranner Orondton angenomrnen, 
der gleichzeitig die zerstreuten indifferenten Zellen des Zwisdien- 
blattes darstellen soll. Die DarmwanduDgen, das Epithel der Vis- 
ceralspalten, das Ektodeim» sowie das Gehirn und die Nerveoanlagen 
sind dunkelbraun, der Knorpel blau gezeichnet Bei den jüngeren 
Stadien, bei welchen noch kein Chondrin gebildet ist, habe ich die 
Skeletanlagen durch einfache Punktirung dargestellt Die Anlagen 
der Muskulatur wird man an der braunen Schrafßmng erkennen. 

Es sei noch bemerkt, dass m den Präparaten die Zellen sehr 
schon groß sind, dass aber dieser Vortheil auf der anderen Seite 
durch den enormen Dotterreichthum des Thieres alterirt wird, was 
besonders in jüngeren Stadien unangenehm ist 

I. Theil. 

Ich halle es fttr Tortheilhafter gehalten, nicht etwa mit der Be- 
schreibung der Kttorpelentwicklong in dem jüngsten Stadium anzu- 
fangen, sondern ich werde in umgekehrter Reihenfolge zuerst die 
Visceralbögen in einem Embryo vorftlhren, wo die Verknorpelung 
schon stattgefunden hat, um von da ab immer jüngeren Embiyonen 
mich zuzuwenden. Auf diese Weise wird die Arbeit erleichtert Die 
VoAiltnisse auf den Tcrschiedenen Abbildungen kann man besser 
und richtiger deuten, und die ganze Darstellung gewinnt, wie ich 
glaube, an Klarheit 

Yisceraiskelet und Schttdelbalken bei Neetnrns tod 
17 mm Länge. 

Die Verknorpeluug der Balken und der ersten Visceralbögen 
erfolgt beinahe gleichzeitig. Der MBCKBL*sche Knorpel, das Zungen- 
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bein und daa Skelet des enten Eiemenbogeiis TerkoorpeliL fast zur 
glelcben Zeit, das Skelet des tweiten und des dritten Kienieiibogena 
etwas spftter. 

Ans einer Reihe yon Qneiselinitten ist es leieht» sich ein Bild 
des Visceralskelets Yorzastellen. 

Fig. 1 zeigt nns drei Knorpeldnrchschnitte. Die beiden oberen, 
seitUeh vom Gehirn gelegenen, sind die seitiiehen Sehttdelbalken. 
Unterhalb der Mnndspalte sieht man den vorderen Theil der Hbgkbl - 
sehen Knorpel, welche vom mit einander yerbanden sind. Desswegea 
bilden sie ein einziges Stttck anf der Schnittflttehe. 

Anf Fig. 2, welche einen 110 ft weiter hinten gelegenen Schnitt 
darstellt, hat man vier Knorpeldnrchschnitte, da die MECKSL'scben 
Knorpel ans einander gerückt sind. 

Die Fig. 3, von einem 30 weiter hinten gelegenen Schnitte 
stammend, Iftsst anf der linken Seite, wo der Schnitt etwas mehr 
rückwärts dnrch den Embryo geht als auf der rechten, ein neues 
Knorpelstttck erkennen. Es ist lateral und etwas oberhalb vom 
linken Balken gelegen nnd ist das Tordere Ende des Qnadratom, 
welches Ton Jetst an anf den Schnitten sn sehen ist 

Fig. 4 (130 /i weiter hinten) zdgt schon die erste Visceralspalte. 
IMe SchnittflSehe fUlt vor das vordere Ende des Zangenbeins, das 
nicht sichtbar ist Linkerseits zwischen Qnadratnra und Schädel- 
balken ist das vordere Ende der Qnintasanlage zn seheo. AnBer- 
dem nnterscheidet man nnter dem Mikroskop mehrere Mnskelanlagen. 

Die Fig. 5 (160 ^ mehr rttckwärts gelegen) lässt sieben Knorpel- 
Stucke erkennen: die beiden Balken, die beiden Qnadrata nnd die 
beiden MscKBL'scben Knorpel, welche nach hinten immer mehr 
lateralwärts ans einander rOckcn. Der siebente qner dnrehschnittene 
Knorpel, in dem Raum zwischen der Hnndspalte nnd den beider- 
seitigen ventral mit einander verbnndenen ersten Visceralspaltcn ge- 
legen, stellt die vorderen Enden des ersten Basibrancfaiale nnd der 
Zungenbeine dar, welche vom vereinigt sind. — Beiderseits geht der 
Schnitt dnrch das Ganglion Gasseri, das in den Banm zwischen 
Qnadratnm nnd Balken eindringt. 

Anf dem Schnitte der Fig. 6, der 110 ^ weiter hinten lieg^ hat 
sich das Zangenbein beiderseits vom mittleren Stück, dem Basi- 
braachialc I getrennt Die ersten Visceralspalten sind ventralwärts 
nicht mehr mit einander verbanden, da der Schnitt durch ihren 
hinteren nnd dorsalen Theil geht Das Qnadratnm hat nach hinten 
rasch an Umfang zagenommen, was seiner keilflJrmigen Gestalt ent- 
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ßprieht. Auf der linken Seite ist der MECKEL'selie Kuorj)el uicUt 
mehr im Bereich der Schnittfläche; dagegen ist dorsalwärtB und 
lateral von der Trigeminusanlagc ein neaes KnorpclstUck, die vordere 
Wand der Ohrkapsel zu sehen, welche in diesem Stadium schon ver- 
knorpelt ist. Endlich sieht man noch das vordere Ende der Chorda 
dorsali^ deren vorderstes StUck von keinem Knorpel umgeben ist. 
Erst etwa 8 mehr rtickwärts legen sich, wie wir sehen werden, die 
BalkenpiatteD an die Seite der Chorda an. Bei Neotnrus fehlt der 
vordere unpaarige Theil der Balkenplatten am vorderen Ende der 
Chorda dorsalis. Die Verknorpelnng der Balkenplatten entsteht als 
eine paarige Anlage beiderseits von der Rttckensaite , etwas hinter 
deren Torderem Ende beginnend. 

Weiter hinten, auf den folgenden Schnitten, verschwindet das 
Qaadiatum vom Bereich der Schnittfläche, ebenso die Trigeminoa^ 
anläge. Es erseheiot die Anlage des Acustico-faoialis. Ferner kam 
man sehen, dass die mediale Wandung der Ohrkapsel nieht tob 
Knorpel abgeschlossen ist. 

Auf Fig. 7 (welche einem 90 it weiter hinten befindlichen 
Schnitte entnommen ist) sieht man den Anfang der zweiten Visoeral- 
spalten zwischen erstem Basibranchiale und Zungenbein. Der nud- 
licbe Querschnitt der SchAdelbalken hat sich allmählich in ein wag- 
rechtes Oral umgewandelt Die Formverhältnisse des Balkens sind 
beim Nectums etwas andere als bei Triton und Siredon, bei welchen 
Stöhb gezeigt hat, dass die Balken bald hinter ihrem vorderen Ende 
eine fast senkrechte Platte an der Seite des Hirnes darstellen* 

Die Fig. 8 giebt einen 580 fi mehr rttckwftrts gelegoiea Schnitt 
wieder, der durch den hinteren Theil der Ohrkapsel geht Die 
Balken haben sieh mit den Balkenplatten vereinigt, welche an der 
Seite der Chorda anliegen und dieselbe iheilweise einrahmen. Die 
Zungenbeine und das erste Basibranchiale sind nicht mehr su sehen, 
wohl aber die ersten Kiemenbdgen und die sweiten Visoerakpalten 
in ihrer gansen Ausdehnung. Der Knorpel des linken ersten Kiemen- 
bogens seigt unterhalb der beginnenden dritten Viseeralspalte eine 
leichte Einschnürung, ein Beweis dafür, dass in diesem Stadium der 
zweite Kiemenbogen ab ein Zweig des ersten entsteht 

An den folgenden Schnitten bleiben die Balkenplatten erhalten 
und treten in direkte Verbindung mit den Occipitalplatten, so dass 
in diesem Entwicklnngsstadium eine einheitliche Basilar platte 
besteht. 

Die Fig. d zeigt einen Schnitt, der 170 fi weiter hinten duich 
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die Occipitalgegend geht. Beidereeits sind die Oecipitalbögen sieht- 
bar. Sie sind mit der Basilarplatte verbanden und erheben sieb zu 
senkrechten Lamellen je an der Seite des Gehirns. — Die Dnrch- 
sebnitte der ersten Kiemenbügen befinden sieh mehr latetal. Medial 
Ton den dritten Visceralspalten sieht man die zweiten Kiemenbögen. 

Ans dieser knrzen Beschreibnng des knorpeligen Viseeralskeletes 
kann man sieh leieht das Schema der Fig. verstellen. 

Von dem ersten Visceralbogen, dem Kieferbogeni der bekannt- 
lieh in zwei Theile zerfhllt, Qaadratum und MBCKBL^sehen Knorpel, 
ist nur der letztere gezeichnet {Mk). Die beiderseitigen BOgen sind 
vorn mit einander verbanden und bilden die knorpelige Grundlage 
des Unterkiefers. Dieselbe ist selbstSadig and sowohl vom Qnadra- 
tnm als aneh von den Übrigen VisceralbOgen getrennt. — Hinter dem 
MECKKL*seben Knorpel liegt der Znngenbeinbogen von dem 

eine mediane, naeh hinten gerichtete Anlage entspringt, welehe nn- 
paar ist und dem ersten Basibranchiale (B^i) entspricht. Etwas 
weiter hinten I8sst das erste Basibranobiale jederseits einen Fortsatz 
entstehen, den ersten Kiemenbogen oder dritten Visceralbogen. Das 
hintere Ende des ersten Basibranobiale» das Urobranehiale, dehnt 
sich nicht weit ans, ist also bei Keetnrns bloß angedeutet — Femer 
kann man sehen, dass der zweite Kiemenbogen als ein Zweig des 
ersten entsteht Wie gesagt, bleibt beim Kectnras aoch im verknor- 
pelten Znstand der zweite Kiemenbogen ein Spross des ersten; bei 
Triton und Siredon dagegen ist das nnr im Embryonalzustand der* 
Fall, indem später die zweiten Kiemenb<fgen sich von den ersten 
loslQsen and sieh aar Bildung eines zweiten Basibranchiale ver- 
einigen, wie es Stöhr in seiner »Entwicklnngsgeschichte des Uro- 
delenscbAdels«^ besehrieben hat — Die dritten Kiemenbogen endlieh 
bilden aneh beim Neotums mediale Äste der zweiten. Das Schema 
zeigt uns noch, dass die dorsalen Enden der drei KiemenbQgen mit 
einander verbanden sind. 

Nachdem wir jetzt einen vollständigen Überblick des entwickelten 
knorpeligen Viseeialskeletes nnd der Sebädelbalken gegeben haben, 
werden wir zu jüngeren Embryonen llbergehen, nm die Anlagen des 
knorpeligen Gewebes bis zu ihrem Anfange zu verfolgen. 

Bei einem Necturns-Embiyo von 16 mm Länge waren die Ver- 
bältnisse dieselben wie bei dem voriier beschriebenen, mit dem ein- 
zigen Unterschiede, dass die Ohrkapseln noch niobt verknorpelt sind, 



1 Zeftsehtlft fttr wisseniehsfUlche Zoologie. Bd. XXXUI. 
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80 dasB wir dieses Stadiam gut Überspringen kttnnen. leh tnius je- 
doch bemerken, dass es das jttngste ist, in welchem wirklicher Knor- 
pel mit der leicht erkennbaren Enorpelgmndsabstanz eisoheiBt 

Von jetst an bestehen die Skeletanlagen bei den jttngeren Em- 
bryonen ans dichtgedrifcngten Zellen, deren gioBe Keine von nur 
wenig Protoplasma nmgeben sind. Dotterkömehen sind in diesen 
Anlagen nur in sehr geringem Maße vorhanden. Das gaoie Gewebe 
ist scharf charakterisiTt nnd nnter dem Namen »VorknorpeU bekannt. 

Vorknorpel beim Ncctnros von 14 Vs mm Länge. 

In diesem Stadium haben wir schon keinen Knorpel mehr. Die 
Knorpelaolage ist durch die soeben erwähnten kompakten Zellen- 
massen dargestellt Diese schon weit differenärten Zellenkomplexe 
sind ziemlich sehaif von den benachbarten Hesenchymzellen abge- 
grenzt, so dass man die Anlagen der ViseeralbOgen mit Leiehtigkeit 
bestimmen kann. — Die Anlagen der Schädelbalken nnd Balken- 
platten sind jedoch nur anf einer geringen Zahl von Sohnitten er- 
kennbar, weil diese Vorknorpelzellen noch viel Dottermaterial ent- 
halten nnd in Folge dessen kanm von den Übrigen Meseuchymsellea 
unterschieden werden. — Die Vorknorpelanlagen nehmen auf der 
Schnittfläche viel mehr Raum ein als der entwickelte Knorpel bdm 
Necturas von 17 mm Länge, nnd sie sind anfterdem nicht fibemll 
deutlich getrennt, sondern kommunidren vielfach mit einander. Die 
Mesenchymzellen, die den Vorknorpel bilden, haben sich nämüeh 
noch nicht ganz dicht groppirt, nnd am Band einer jeden Anlage 
kann man einen allmählichen Obergang in die umgebenden Mesen- 
chymzellen deutlich erkennen. Diese letzteren fahren noch fort, 
sieh dem Vorknorpel anzugliedern, indem sie sich ihrer Dotterplätt- 
chen theilwdse entledigen, ein Zeichen der beginnenden Differen- 
zimng. Noch weniger deutlich sind die Grenzen, wenn wir kleinere 
Bmbiyonen stndhren. Von einem Anawandem von VorknorpelzeUen 
ans den Nervenanlagen oder etwa ans dem äußeren Kdmblatt kann 
an keiner Stelle die Rede sein. Überall, sogar in den jttngsten Sta- 
dien der Entwicklung, sind die Ganglien ganx scharf von dem um- 
gebenden Mesenchym abgesondert, und man kann nur eine Verdni- 
gnng derselben einerseits mit dem Gehirn und anderersdla mit 
Ektodermverdickungen nachweisen, weil sie ja ektodermalen Urapmn- 
ges sind. £twas Ahnliches (Hr die Knorpelanlagen des Viscerabke- 
letes ist dagegen nicht zu entdecken. 

Betrachten wir einen Schnitt durch einen solchen Embryo von 
14 Vs mm Länge, Fig. 11. Die Schnittfläche geht rechterseits durch 
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den Tordereo, links dnreb den Meieren Theil der Ohrblaee. Beider- 
seitB ist der Aenstico-faelalis zu selieD, rechte in eeiner größeren 
vorderen Partie, linkeneits eebioller. Der Scbniit gebt ebenfalle 
dareb die Cborda dorealie. Beiderseits findet sieb die Anlage der 
SchSdelbalken» die man aber unter dem Mikroskop nnr sebwer Ton 
der Umgebung nnterscbeiden kann, weil ibre Zellen nocb xablreiebe 
Dotterplattchen entbalten nnd nidit sebr diebt grnppirt sind. Die 
erste Viseeralspalte ist gut zu seben. Der Baum swiecben derselben 
nnd der Hnndspalte ist mit diebtgedrängten Zellkernen gefbUt, welebe 
von wenig Protoplasma umgeben sind, der Anlage des Basibran- 
ebiale L Unteibalb von der Viseeralspalte ist Jederseits ein großes 
Feld ebensoleber Zellen sn seben, die Anlagen der ÜBCKBii'seben 
Knorpel. Ans der Abbildung ist nocb zu entnehmen, dass man die 
Anlage des Quadratnm von deijenigen des MscxEL^sdien Knoipels 
niebt trennen kann, wie das im verknorpelten Znstande der Fall ist. 
lob bemerke nocb, dass* man bei starker VergröBernng zablreiebe 
Kemtbeilungsfigsren in den Knorpelaolagen siebt, was auf ein rasebes 
Waebstbum deutet 

Beim Durchmustern der folgenden Schnitte sieht man bald das 
erste Baaibrancbiale in drei Tbeile zerfallen, die Fortsetsung des 
Basibrancbiale I und die beiden Zungenbeinbtfgen: Zwischen dem 
Zungenbein und dem ersten Basibrancbiale erseheint dann die zweite 
Viseeralspalte, und so weiter gebend wttrde man dasselbe Gesammt- 
bfld bekommen, wie beim Nectnros von 17 mm Länge, mit dem 
Unterschied jedoch, dass nocb kein Chondrin gebildet ist, und dass 
in Folge dessen die VerbSltnisse weniger scharf ausgeprägt sind. 

Gehen wir jetzt zu einem jüngeren Stadium, einem Embryo 
von 13 mm LKnge, ttber. Auf der ganzen Serie der Querschnitte 
sind die Verhältnisse eigentlich dieselben wie im vorher beschriebenen 
Stadium. Desswegen finde ich es am Platze, eine Reibe von Sagit- 
talscbnitten zu untersuchen, die durch einen gleichen Embryo, 13 mm 
lang, angelegt und mit Hämaiaun nnd Eosin prachtvoll gefilrbt wur- 
den, so dass man deutlichere und lehrreiche Bilder zu Gesiebt be- 
komini — Die Anlagen des Visceralskelettes treten viel schärfer 
hervor, weil sie beinahe frei von Dotterktigelcben sind und sich 
sebOn blau gefärbt haben (auf den Abbildungen einfach punktirt), 
während die Muskelanlagen (durch braune Scbraffirung dargestellt) 
zahlreiche durch Eosin roth gefärbte Dotterkttmchen entbalten, so 
dass der Unterschied zwischen Muskeln und Vorknorpel ein ganz 
prägnanter ist. Die Darmwandungen und das Epithel der Visoeral- 
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spalten sehen durchaas roth aus wegen des mlen Dottennalerials 
(auf deo Figuren duokelbraon). Die terstrenten HesenehjmselleB, 
die durch den hellbraunen Grandton wiedergegeben sind, kann man 
unter dem Mikroskop an ihren roth gefärbten Dotterplätlehen und 
den einsdnen blaaen Kuelei deutliehst erkennen. Das Gehirn end- 
lich ond die Nerrenanlagen sind vollständig dotterfrei und ersehei- 
nen dunkelblau (dunkelbraun gezeichnet}. 

Die Fig. 12, ein Sagittalschnitt durch den lateralen Theil des 
EmbryokOrpers, lüsst die fttnf Visceralapalten sowie die Anlagen der 
fttnf YisceralbOgen erkenne Dorsal geht die Sehnittflftche dnreb 
das Gehörorgan, vom durch die Augenblase. Die vier hinteren Vie- 
ceralspalten berühren ventral wärts die Körperoberflitohe, die erste 
reieht nicht so weit*. Vor der ersten Viscerdspalte liegt die Skelet- 
anläge des Kieferbogens. In der Mitte derselben tritt ein kleinee, 
braunschralfirtes Feld scharf hervor, welches nichts Anderes ist als 
die Anlage der Mandibularmuskulatur, wovon man sich flbemeugeii 
kann, wenn man dasselbe durch mehrere auf einander folgende 
Schnitte verfolgt, was wir weiter sehen werden. — Zwisehen der 
ersten und der zweiten Viseeralspalte unterscheidet man die Skelet- 
anläge des Znngenbeinbogens. In ihrer Mitte siebt man wieder einen 
länglichen scharf abgegrenzten Bezirk, welcher aber dorsalwärts 
nicht durch Vorknorpel geschlossen ist, sondern sich f^i Us rar 
unteren Fläche des GehOrbläscbens ausdehnt. Dasselbe stellt die 
Anlage der Hyoidmuskulatur dar. Der hintere Theil der Zungenbdn- 
anläge ist dorsalwärts Uber der zweiten Viseeralspalte durch ein 
schmales Band mit dem Vorknorpel des ersten Kiemenbogens ver> 
bunden. Dieser letztere selbst kommunicirt mit dem zweiten Kiemen- 
bogen. — Oberhalb des ersten und in der Mitte des zweiten Kiemen- 
bogens sieht man auch zwei kleine Anlagen von BranehisImuskulatnT. 
— Der dritte Kiemenbogen, zwischen der vierten und ftlnflen Vis- 
eeralspalte gelegen, ist von kleinerer Ausdehnung. — Durch die 
Betrachtung dieses Sagittalschnittes bekommt man einen schönen 
Überblick der gesammten Viscendanlagen. 

Die weiteren Schnittflächen liegen immer mehr medianwärte. 
Der nächstfolgende Schnitt, 15 (i weiter (Fig. 13), zeigt schon inter- 
essante Abänderungen. Die Anlage der Mandibularmuskulatur bildet 
keine Insel mehr inmitten des Vorknorpels. Sie ist dorsal nicht 
mehr umwachsen und dehnt sich nach dieser Richtung in länglicher 



i Die erste Iit bekmnntlich bloO eine nidlmentttre Schliind»ps1te. 
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Form firei au. Die erate YiscenilBpftlte bildet aneh eine grdBere 
Figar. Im hinteren Theil des Kieferbogens sieht man ein qnerdurcb- 
Bchnittenes BlntgefilB. Zwei Gefilße befinden sich anßerdem im ersten 
nnd eines im zweiten Kiemenbogen. — Die Skeletaalage des Kiefer^ 
bogens kommnnioirt in diesem Stadiam mit derjenigen des Hjoid- 
bogens dnreh ein schmales Band Ton Gewebe, swisehen der ersten 
Viseeralspalte nnd der Tentralen Kdrperoberflftehe binsiehend. — Die 
Anlage der Hyoidmasknlator beginnt in ihrem oberen Drittel sieh 
in einen oberen nnd unteren Theil zu trenoen. Die fünfte Viseeral- 
spalte berührt die änfiere Hant nicht mehr und ist hier mit der vier- 
ten verbanden, von weleher sie also einen knrsen Ast darstellt 
Zwischen der ersten Viseeralspalte nnd dem GehOrblttschen befinden 
sich drei Nervendnrohsehnitte ans der Facialisanlage. 

Wir gehen nunmehr zur Beschreibung der Fig. 14 Uber, welche 
die nUehstfolgende SchnittiUiehe wiedergiebt Die Skeletanbigen der 
Kiefer- nnd ZuagenbelnbögeD sind immer noch verbanden. Die 
Zangenbeinmaskolatur ist in zwei Theile zerfallen;, der kleinere dor- 
sale berührt die Ohrblase und bildet, nach der Auffassung von Miss 
Flütt 1, die Anlage des spttteren Musculus biventer und wahrsebem- 
lieh auch des M. kerato-byoidens extemus; der grtffiere ventrale 
Theil sollte die Anlage des Muse, mylo-byoidens sein. — Man darf 
wohl annehmen, dass es sich um keine wirkliehe Theilung der Mus- 
kelaalagen hier handelt, sondern dass diese scheinbare Trennung 
bloß dureb die Lage der Schnittfllche hervorgerufen wird. Beide 
Theile der Muskelanlagen bttngen zusammen, wie wir es in den 
Fig. 12 und 13 gesehen haben. — Oberhalb der zweiten Viseeralspalte 
nnd hinter dem GehörbläscheD ist eine neue Nervenaulage ins Ge- 
sichtsfeld getreten, der N. glosso-pbaryngeas. 

Auf der Fig. 15, 30 u weiter medial, sieht man außerdem die 
Vagusanlage und vor dem Acustico-facialis den Trigeminus. Im 
vorderen ventralen Theil der Figur, unterhalb der Kieferbogenanlage, 
wölbt sich das Ektudcrin «ach iiiucn und stellt den lateraleu liand 
der MuDdciusüilimiii; dar. Im hinteren Theil der Slveletanlage des 
Kieferbofrens sielil man ein iaugliches schräg diirciischnittenes Blut- 
g-claß. IJic Anhige des Muse. nivlo-hyoideuB ist jetzt rings umgLlien 
Vdu dem Gewebe des Zungenbeins. Üic vierte Viseeralspalte reicJjt 
aueh nicht mehr bis zur K;irperuberti:iche una Uii-st sich au diisci 
Stelle aiä em äpross der dritten erkeuneu. Die Ökeletaulageu der 



1 Morph. Jahrbuch. Bd. XXV. pag. 441. 
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zweiten nnd dritten KiemenbOgen sind viel kleiner geworden. Binter 
denselben ist die PericArdialhOhle zn sehen. 

Der auf Fig. 16 abgebildete Schnitt, SO n weiter, gebt sehen 
dnreh den lateralen Rand des Darmrohres nnd Torn, unterhalb ron 
der Angenblase^ dnreh das NasenepitheL Nnr noch die zweite nnd 
dritte Visoeralspalte bertlhren das Ektodenn. Die erste nnd die 
vierte sind schwach angedentet, nnd die fünfte steht niebt mehr im 
Bereich der SchnittflSehe. Die MnndelnstUlpung ist in einiger Ans- 
dehnnng dnrchscbnitten nnd ISsst Jetzt ganz gut einen vor derselben 
gelegenen Theil der Knorpelaclage und einen hinteren unterschei- 
den ; beide Tbeile nnr durch ein schmales Stttcfc verbunden. Der hintere 
Theil allein entspricht der Skeletanlage des Eieferbogens. Das Stück 
dagegen, welches vor der MnndeinstU]])nng liegt, ist nichts Anderes 
als die Knorpelanlage der vorderen Spitze des SchBdelbalkens, wie 
wir es noeh besser in der folgenden Abbildung erkennen werden. — 
Im hinteren Theil der Figur sieht man die Branehialmnskniatnr der 
zweiten nnd dritten Kiemenb^geo mit der perikardialen Wand vei^ 
bunden. 

Der Schnitt, auf Fig. 17 abgebildet, liegt 15/x weiter medial; 
er traf den lateralen Band des Gehirns, welebes gerade hier mit 
den Anlagen des Quintus und Aenstieo-faeialis in Verbindung steht 
Weiter hinten liegt noch der Vagus. Die zweite Visoeralspalte allein 
reieht bis zur ventrslen Körperoberfläche. Von der Uandibnlaimna- 
kulatur ist nur der untere Theil zn sehen, ringsherum von der 
Skeletanlage des Kieferbogens umgeben, wie aueh die Anlage des 
Mnse. mylu-hyoidens vom Zungenbeinvorknorpel umschlossen ist 
Die Skeletanlagen der Mandibular^ nnd HyoidbOgen sind hier breiter 
mit einander verbunden als in den mehr lateral gelegenen Sehnitt- 
fläehen. Der Vorknorpel des ersten Kiemenbogens kommonidrt eben- 
falls mit dem dünnen Anfangstheil desjenigen des zweiten Kiemen- 
bogens. Von der Skeletanlage des dritten Kiemenbogens ist niehts 
mehr zu sehen. Im hinteren dorsalen Theil des Schnittes erseheint 
das vordere Ende der sehen dentlioh segmentirten Rnmpfmnsknbtnr. 
— Die Mondeinstttlpung ist mit dem Darmrohr verbunden. Vor dem 
Mund unterscheidet man hier sehr schtfn die Anlage der vorderen 
Balkenspitze. 

Die Balken entstehen von vom nach hinten. Vom sind sie am 
mdsten, nach hinten zu allmählich weniger differensirt Überall 
sind sie aber scharf abgegrenzt, nirgends hüngen sie mit dem Ekto- 
derm zusammen. 
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Die eDtsprechenden VerbiUtniise babe ich aveb aaf Qaencbnitten 
dareh ein gldcb altes Tbiereben gesefaen imd yerfolgt Einen soleben 
Beben wir anf der Fig. 20 wiedergegebeD, deren frontale ScbnlttflSebe 
gerade xwiseben Mnnd nnd Rieebgmbe dareh die Begion gebt, wo 
die vordere Balkenspitze auf Fig. 17 in erkennen ist. Im enteren 
Tbeil der Fig. 20 ist das yordere, bekanntlieb naeb nnten gebogene 
Stilek des Gehirns an sehen, in Verbindong mit einer karzen Strecke 
des linken Opticnsstleles. Unterhalb des Gehirns, nahe dem ven- 
tralen Band der Zeichnung, siebt man Jederseits einen Hänfen von 
Bcbon dentlieh differenzirten Zellen, die ganz gat von den ttbrigen 
Mesencbynizellen abgesondert sind, sieh jedoch lateralwttrts allmftb- 
lieh in dieselben verlieren, was ich auch anf dem Bild dorcb die 
Art der Fnnktining angedeutet habe. Diese beiden Haufen von sich 
differenzirenden Hesenebymzellen stellen die ersten Anlagen der 
vorderen Balkenspitzen dar. Vom Ektoderm sind sie deutlieb nnd 
scharf abgegrenzt — Man siebt aoBerdeni, dass diese beiden Haufen 
von Zellen in der Mitte durch ein aebmales Band weniger diebter 
SSellen susammenhilngen. 

Die Scbidelbalken sind also in ihrem vorderen Tbeil eine Strecke 
weit mit einander verbunden zur Kkiung der sogenannten Ethmoidal- 
platte, ein Verbttlteis, welehes man anch bei Fischen, dagegen nicht 
bei Triton und Siredon antrifft. Ferner ist es bemerkenswerth, dass 
der vordere Skelettbeil des ersten Viseeralbogens mit dem Balken 
zusammenhängt, wie es die Sagittalschnitte anf Figg. 15 und 10 
lehren. — Wir sehen also, dass schon in diesem frühen Stadium die 
vorderen Balkenspilzen entwickelt rind. 

Gehen wir zur Betrachtung der Fig. 18 Uber. Die auf ihr ab- 
gebildete ScbnittfiJ&cfae ist 45 ^ von deijenigen der Fig. 17 entfernt 
Sie gebt durch die lateralen HervorwOlbongen des Vorderhims und 
zeigt keine Nervenaolagen mehr. Zwisehen dem Darmrohr und 
dem Centralnervensystem siebt man eine Strecke der Chorda dor- 
salis. Von den Viseeralspalten kann man nur das mediale donate 
Stück der zweiten erkennen. Die Mandibularmuskulatnr ist von 
dieser Stelle au mit derjenigen des Zungenbeinbogen^, der Anlage 
des HuBC. mylo-hyoideus, vereinigt Man kann keine Grenzen mehr 
zwischen den Skeletanlagen der verschiedenen ViseeralbOgen finden. 
— In der Perikardialböble ist das Herz durebsehnitten. 

Zum Scbluss dieses Entwickln ugbstadiuros werfen wir dnen 
Blick anf die Fig. 19, die einen Sagittalsebnitt nngefllhr dnrcb die 
Mitte des Embryokttrpers darstellt Es befindmi sich natürlich keine 
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Visceralspalten auf dieser Fläche. Das längliche Stück cntodermaloii 
Gewebes, welches die Dannrülire mit der Wandung des Perikanis 
verbindet, entsijriclit der SchilddrliBcnanlafrc. Vor derselben sieht 
mau die in der Mittellinie vereinigten Anlaj^en der MECKEL'schen 
Kuorjiel, hinter der Thyreoidaulu^ie befindet sich der Vorknorpel des 
ersten Basibrauehiale. 

Ich habe diese Serie von Sagittalschnitten durch einen Embrj'o 
von 13 mm Länge etwas «'lusführlicher bc^jprochen und besonders 
die Beziehungen der Branchialmuskulatur zu den Knorpelanlagen 
genauer untersucht und beschrieben, weil im folgenden Theil meiner 
Arbeit diese Verhältnisse mtr den Hauptangrilfspunkt gegen die Be- 
weisführungen von Miss Platt liefern werden. — Tch fUge nor h 
hinzu, das« in sämmtHchen so eben erwähnten Längsschnitten die 
Knorpelaulageu des Visceralskeletes Uberall schaif abgegrenzt sind, 
sowohl vom Ektoderm als auch vom Nervengewebe. 

Wir werden nun die Anlagen der Visceralknorpel in immer 
jüngeren Embryonen verfolgen. Von jetzt an sind zwar die Ver- 
hältnisse viel schwieriger richtig zu deuten, weil bei diesem so 
dotterreichen Amphibinm keine Art von Gewebe ganz frei von Dotter- 
plättchen ist. Der L^nterpchied ihres Ans'^ehpns ist ;il)< i* immer noch 
groß genug, um die verschiedenen Ai\l;m(Mi mit Sicherheit von ein- 
ander abgrenzen zu können. Das ii,ktotlerm und das Nervengewebe 
enthalten nämlich zahlreiche, aber meist nur winzige Dotterkügelchen, 
welche denselben ein ganz cigenarfigos Aussehen verleihen. Das 
Entoderm andererseits ist mit großen und kleinen Dotterkörnern in 
ungeheurer Anzahl gefüllt und enthält nur wenige Zellkerne, die 
sich nicht so intensiv färben lassen. Die zerstreu ten Mesenchym- 
zellen i iitlialten in ihrem Protoplasma groHo 1 ) itfiMkörnclieu. Die- 
jeiiiiTcn Zellen des Zwischenblattes aber, die später zu den Knor|)eI- 
anlagen werden, zeigen schon eine deutliche Differenzirung dadun-h, 
dass ihre Nuclei sich dunkler färben und dass sie einen großen 
Theil ihres Dotterniaterials verbraucht haben; sie zeigen trotzdem 
noch viel größere Dotterkügelchen als das Ektoderm und das Ner- 
vengewebe und dtirfen mit denselben um so weniger verwechselt 
werden, als sie vielfach einen allmählichen Übergang in die benach- 
barten Mesenchymzellen erkennen lassen. Die bloße Überlegung 
sagt uns schon jetzt, dass, wenn diese Zellen sich vom Ektoderm 
oder von den Ganglienanlageo losgelöst hätten, sie doch dem £kto- 
dermgewebe ganz ähnlich aussehen würden! Man darf sie aber 
nicht dem £ktoderm zarechnen aas dem einfachen Grand, weil sie 
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weniger Dotterköraehen als die ttbrig^en Mesenebymsellen enthalten 
nnd weil sie dichter an einander gru])pirt sind. Das erste Zeichen 
der beginnenden Differeozirnng besteht doch darin, dass die Zellen, 
die dasQ bestimmt sind, Knorpel an bilden, viel rascher ihr Dotter- 
material Terlieren, als die tibrigen noch indifferenten Mesenchym- 
seilen, welche später zn einfachem Bindegewebe werden oder als 
diejcuigcn Mesodermzellen, die den Mnskelanlagen entsprechen. — 
Nar wenn Stellen sa finden wären, wo der direkte Übergang der 
Ektodermaellen zn den Knorpelanlagen zu sehen ist^ könnte man sagen, 
dass diese letzteren ein ektodennales Gewebe darstellen. Und zwar 
sollte man Ektodermrerdiokangen entdecken, wo nicht nnr die Mem- 
brana propria anter der Ektodermschicht aufgelöst ist, sondern wo 
die Zahl der Kerne aneh noch vermehrt, womilglich Mitosen an den- 
selben ^ehtbar sind, vnd wo über das Binaoswandem Ton Zellen 
in die tiefen Schichten des Mesenchyms dorch ihre Zahl nnd An- 
ordnung kein Zweifel herrschen könnte. Denn ein bloBes Verwischt- 
eein der Grenze zwischen Ektoderm nnd Mesoderm wird in manchen 
Präparaten einfach dadnreh bedingt, dass der Schnitt schräg geführt 
wurde. 

Bei der Untersuchung der jüngeren Entwieklnngsstadien werde 
ich nicht sämmtltche Serienschnitte beschreiben, weil das oft eine 
Wiederholung des schon frtther Gesagten wäre; sondern ich will aus 
denselben diejenigen entnehmen, welche interessante Verhältnisse 
zeigen, im Übrigen nnr so Tiele Abbildungen wiedergeben als nOthig 
sind, um den Faden bei den Vorweisungen nicht zu Terlieren. 

Von dem Embryo von ll'/sinm Länge fähre ich die Fig. 21 
Yor, welche einen Querschnitt darstellt, der linkerseits durch die 
Angenblase nnd das Ganglion Gasseri geht. Man hat hier die Ge- 
legenheit, den Zusammenhang des äußeren Keimblattes mit tieferen 
Gewebsschiobten, nnd zwar mit einer Kervenanlage, zn beobachten. 
Man sieht eine bedentende Verdickung der Ektodermschicht, welche 
an einem Punkt ohne Unterbrechung in die Quintnsanlsge Ubergeht. 
Wenn wir diese Stelle bei stärkerer Vergrößernng betrachten, sehen 
wir, dass das Ektoderm, welches ober- nnd nnterbalb von der Ver- 
dickung blofi zwei Reihen von Zellkernen enthält, in der verdickten 
Stelle dagegen eine grofie Vermehrung und dichte Anhäufung der 
Kerne zeigt An dem Punkt, wo die Grenze des Ektoderms ver- 
wischt ist, sieht man zwei Zellen direkt in die Mervenanlage über- 
gehen. Diese letztere enthält auch zahlreiche dunkel gefärbte und 
eng gruppirte Zellkerne. Ihre Bänder sondern sich scharf von dem 
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amgebenden Mesenehym ab, und die Zellen ektodernuddr Herkunft 
mischen sieb an keiner Stelle mit demjenigen dee Zwieehenbiattes. 
Man siebt anBerdem, daes die Ganglionanlage an ihrer rechten Sdte 
mit dem Gehirn in Verbindung steht, nnd zwar dnrch eiaen Blsehel 
von NervenfiiserDi welche in die Hirnsubstanz eindringen. ^ Zwi- 
schen den Neryenanlagen, die Tem Ektoderm stammen, und dem 
letzteren findet man also schon in diesem Embryo von Ity, mm 
Länge Schnittflächen, die den Zosammenhang von beiderlei Gewebe 
zeigen. Bei den Anlagen der Yisceralknorpel ist es dagegen nicht 
der Fall 

Auf der Fig. 22, welche einen Schnitt rechterseits dnreli den 
Opticnsstiel und linkerseits dnrch den An&ngstheil des Mundes und 
die Region der Ohrblase darstellt, siebt man links die Anlage des 
Kieferbogens. Dieselbe ist vom Ektoderm scharf abgesondert und 
zeigt in ihrer Mitte einen brann schraffirten Bezirk. 

Dieser letztere wird durch eine kleine Gruppe von Mesencbym- 
zellen bedingt, welche mehr Dotterktfmchen nnd weniger Kerne als 
die umgebenden Zellen der Skeletanlage enthalten. Yergleioht man 
diese Insel von weniger differenzirtem Mescncfaym mit denjenigen 
Stellen, welche auf den Sagittalscbnitten dnrch einen 13 nun langen 
Embiyo (Figg. 12 — 19) auch inmitten der Anlagen des Visceralskelettes 
zu sehen waren, so erkennt man in ihr die Anlage der Mandibnlar- 
muskulatnr. — Wir werden auf die diesbezüglichen Figuren noch 
später zurtlckkommen, weil Miss Platt in ihren Auseinandersetzungen 
ein großes Gewicht auf die Thatsaohe legt, dass auf gewissen Schnitt- 
flächen noch indifferente Mesencfaymzellen vorhanden sind, welche 
rings herum von denjenigen der Knorpclanlagen umschlossen und 
von denselben ziemlich scharf abgegrenzt sind. 

Gehen wir nun zur Betrachtung von Querschnitten dnrch den 
Körper eines 0 mm langen Embryos Uber. In diesem Stadium kann 
man die Zellen von den Anlagen der Sehädelbalken und Balken- 
platten nicht mehr auHfinden, da sie sich durch kein Merkmal von 
dem übrigen Mesenchym unterscheiden lassen. Sie haben nämlich 
noch nicht angefangen, sich zu differenziren, was wohl dem Um- 
stände entspricht, dass die Knorpelgrundsubstanz in diesen Skelet* 
theilen später auftritt als in den Skeletanlagen der ViseeralbOgen. — 
Diese letzteren sind gut von der Umgebung zu unterscheiden. Ihre 
Zellen zeigen schon bei diesem jugendlichen Embryo eine dichtere 
Gruppirung nnd eine deutliche Verminderung in der Zahl der Dotter- 
plättchen. 
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Fig. 23 /Aiirt einen Quersclmitt durch die hintere Kcfjion des 
Gehörorgans, im ventralen Theil sieht man das vorderste, nach 
outen gebügeae Ende de-^ Oehirns. Hechts wie linke erkennt man 
die Skeletanlagc des Kieterbogens. Im oberen Randtheil derselben 
ist ein Blutgefäß durchschnitten. Die rechte Seite der Schnitttiäche, 
die etwas inebr analwärts liegt, enthält außerdem die Skeletanlage 
des Zungeubeinbü^cns, welcher oberhalb niid lateral von derjenigen 
des Kieferbogeus gelegen ist. Zwischen üeiden i)efindet sich die 
erste Visceralspalte. Beide Anlagen stehen durch einen dtlnnen 
Strang von Zellen in Verbindung, die zwischen der ersten Visceral- 
Bimlte nnd dem Ektoderni hin/ichen. — Zum Verständnis dieser 
sowie der folgenden Abbildungen muss ieh bemerken, dass bei den 
jüij-L!eu Embryonen, deren Körperform eine undere ist, die Durch- 
s^cimittt durch die ersteren Visceralhii^rcn bei Betrachtung von auf 
einander iol<,-t'nden Schnittflächen nicht lat( ralwärts, sondern ventral- 
%värts auf einander folgen. Mithin kuüuiit die Skeietaulago des 
Kieferbogenf? unterhalb von derjenigen des Hyoidbogens zu liegen. 
— In der Mitte einer jeden .Skeletanlage tritt auf der Fiirur ein 
braun »^rlirnffirtes Feld hervor, welches der Kiefer- rp«p der liyoid- 
muskulutur < nfspricht. Rechts oben sehen wir noch die Anlage des 
K. glosso-pharyngeos, lioks unten den hinteren Kand des Nasen- 
epithels. 

Die Fig. 24, welche einen bloß 10 n weiter hinten gelegenen 
Schnitt darstellt, zeigt ungefähr die gleichen Verhältnisse. Unten 
sind das vordere Ende des Gehirns sowie die Kieche^rnbe ver- 
schwunden. Rechts oben hat die Glosso-pbaryngeus-Anla^M' au Fm- 
faug zugenommen. Die Skeletanlagen des Kiefer- und des Zuugen- 
beinbogens hängen an dieser Stelle nicht mehr zusammen, sondern 
sind durch die erste Visceralspalte scharf von einander getrennL 

Auf der Fig. *2ö liej-cn die Organe beiderseits ziemlich symme- 
trisch. Im rechten Zungenbeinbügen bildet die Anlage der Hyoid- 
muskulatur keine Insel mehr, sondern sie läuft am lateralen Hand 
frei ans. — Wirft man einen Blick auf die Sagittalscbnitfe 1 12 
bis II»), so versteht mau leicht, wie dieses Bild zu iStandc kommt. 
Diese Istelle ielirt uns wieder, dass jene scheinbaren Inseln von 
.Mesenchymzelleu in Wirklichkeit keine abgeschlossenen Bezirke bil- 
den, gondern mit den Muskelanlagcn in Verbindung stehen. 

Auf der Fig. 26 sind die beiderseitigen .Skeletanlagen der Zungen- 
heinljögen mit einander verbunden. Eine Jede hän^t ebenfalls mit 
derjenigen des gleichseitigen Kieferbogens. zusammen. Die Muskel- 

Morpholog. Jabrbacki. 'iU. 4U 
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anlageo Biod auch vorhanden. — Auf die§em Schnitt waren im Ekto- 
derm mehrere Zellen zn sehen, die groBe DotterkOraehen endiiflllBn. 
Ich erwiUine dies, um zn zeigen, dass die Frage, weldiem Keim- 
hlatte die Zellen angehören, nioht naeh ihrem Gehalt an Dotterplltt- 
chen entachieden werden kaim. 

Unter den folgenden Schnitten ist der anf Fig. 27 abgebildete 
Schnitt, weicher noch der Vagnaregion angehört, erwtthnenawerth. 
Beideneita sieht man die Anlage dea ersten Kiemenbogens. Die- 
jenige des Hyoidbogens ist nicht mehr yorhaaden, Links erscheint 
die aweite Viseeralspalte in ihrer ganzen Ansdehnang, rechts nnr in 
ihrem hinteren lateralen Theile. Zwischen der rechten awcheB 
Viseeralspalte and der Darmwandnng erstreckt sich die Knorpelan- 
läge in dniger Ansdehnnng weiter and bildet einen kleinen nadi 
abwSits gerichteten VorspniDg. Dieses Bild wird durch die Verbin- 
dung des Torderen Theiles des ersten Kiemenbogens mit dem Zungen- 
beine herroigerufen, welches letztere nicht mehr in den Bereieh der 
Schnittfläche fiUlt — Im mittleren unteren Abschnitt der Abbildung 
ist das hintere Ende der Tbyreoidanlage als ein runder Qnenehnitt 
gezeichnet 

Auf den folgenden Schnitten finden wir bezüglich der hinteren 
Visceralspalten und KiemenbOgea iihnliche VerhKItnisse. An kemer 
Stelle können wir einen Znsammenhang zwischen Enorpelanlagen 
und Ektoderm einerseits, zwischen Knorpelanlagen und Kerreage- 
webe andererseits zn Gesicht bekommen. 

Der nächst jüngere Embryo ist 71/2 mm lang. 

Die Fig. 28 zeigt einen durch einen solchen Embryo gelegten 
Querschnitt, der linkerseits durch die Ohrgegend geht und rechter- 
seits etwas mehr analwärts liegt. Links unten sieht man die ven- 
trale Wurzel des Facialis, rechts oben die Glosso-pharyngeus- Anlage. 
In der Nähe derselben zeigt das Ektoderm eine bedeutende Ver- 
dickung, welche auf den folgenden Schnitten mit der Nerveuanlage 
verbunden ist. — An solchen Stellen, die einen direkten Zu^jarnmen- 
hang zwischen äußerem Keimblatt uutl Nervenanlagen zeigen, kann 
mau bei starker Vergrößerung erkennen, dass an der verdickten 
Stelle die Zahl der Zellkerne des Ektodemis stark vermehrt, und 
dass die Kerne dicht angehäuft sind. Ferner sind oft zahlreiche 
Mitosen vorhanden, und an manchen Orten lässt die Anordnung der 
Zellen keinen Zweifel darüber bestehen, das8 sie im BegriflFe sind, 
in die betreil« lule Nervenunlage ausznwandern. Andererseits kann 
man nirgends eine Ektoderm- oder Ganglienzelle sich verlieren :>eUen 
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in das omgebende Mesencbym, von welchem sie tiberall sebarf ab- 
gegrenzt sind. — Für den Zwedc unseter Arbdt ist es aber rer 
Allem wichtig, dass wir die Anlagen der Viseeralknorpel näher ins 
Auge fassen. Desswegen wollen wir von diesem Stadium den Zo* 
atand erlftotem, welchen eine solche Skeletanlage bei stärkerer Ver- 
größerung wiedergiebt Anf der rechten Seite der Fig. 28 sehen 
wir die Anlage des Znngenbeinbogens. Weiter nuten, oberhalb von 
der Angenblase, dentet ein panktirter Strang auf die begimiettde 
Skeletanlage des Kieferbogens hin. Beide Anlagen sind dnroh die 
erste Yisoeralspalte getrennt 

Die Fig. 28 a giebt die Stelle zwischen den Linien a — b anf 
der Fig. 28, bei etwa 180&cher Vergrößemng, wieder. Rechts sieht 
man das Ektoderm, links das Entoderm der Darmwandnng, welches 
nuten in das Epithel der ersten Viscenüspalte und ob«i in dasjenige 
der zwdten Visceralspalte Qbergeht Zwischen Entoderm nnd Ekto- 
derm bildet die Anlage des Znngenbeinbogens einen mndlicheD, 
scharf abgegrenzten Bezirk, der beinahe rings herum durch einen 
detttlichm Zwischenraom isolirt ist. Bei dieser VergrOBernng kann 
man ganz gnt unterscheiden, dass die Skeletanlage aus einer ein- 
zigen Schicht Ton Zellen besteht, welche die Peripherie einnehmen 
nod weiter differenzirt sind als die mittleren Zellen, die der Anlage 
der Hyoidmoskulatnr entsprechen. Die Grenze zwischen beiderlei 
Zellen ist nur mit Hube zu entdecken. Femer enthalten die Zellen 
der Skeletanlage zwar weniger, aber doch noch ▼iele und große 
Dotterplättchen. Hit der Betrachtung dieses jugendlichen Embryo 
nähern wir uns demjenigen Stadium, in welchem die erste Differen- 
zimng der Vorknorpelzellen erfolgt. 

Am unteren linken Rand der Skeletanlage des Zungenbeinbogens 
ist zwar eine Strecke lang zwischen diesen Zellen und denjenigen 
des Epithels der ersten Visceralspalte keine Membrana propria zu 
sehen. Die relativ große Entfernung der Zellkerne des Entoderms 
und ihre normale Zahl zeigen aber deutlich genug an, dass hier 
kein wirklicher Zusammenhang zwischen Entoderm und Skeletanlage 
besteht, sondern dass das Verwischtsein der Grenzlinie hlefi durch 
die etwas schräge Führung des Schnittes bedingt worden ist. — 
Ein Schnitt braucht nämlich nur sehr wenig schräg angelegt zn 
wttden, um die Grenzlinie zwischen zwei Gewebslagen zum Ver- 
schwinden zu bringen. Das beste Beispiel daftlr haben wir in ^r 
Retina des Auges, wo die Membrana limitans externa nur so weK 
zu sehen ist, als der Schnitt die Netzhaut genau senkrecht trifft. 

40* 
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Ferner sieht man ohue Weiteres, dasH die Mitose, welche ara 
linken Kand der Skeletaiilage gelegen ist, Bich uicht etwa auf das 
darüber liegende Entoderm bezieht, sondern der Skeletanlage selbst 
und allein angehört, was ich Übrigens auch auf den folgenden 
Schnitten kuntrollirt habe. \ om Ektoderm endlich ist die Skelet- 
anlage geiade am deutlichsten uud durch eine ununterbrochene Mem- 
brana ]>ropria getrennt. Das iiuBr-re Keimblatt zieht ohne Verdickunsr 
und ohne Vermehrung seiner Zellkerne an der Uberlläohe der Knorpel- 
anläge vorbei. 

Bei der Schlussbctracbtung dieser jugendlichen Larve haben wir 
noch einen Blick auf die Fig. 20 /u werfen, welche einen Quer- 
schnitt darstellt, der durch die Anlagen der meisten Visceralbögreu 
geht und die c^'ec-enseiti^e Lne^e und Anordnung derselben sehr gut 
wiedergiebt. Dw rA\vA'> schlage Schnitt irrht links durch die Vaguf*- 
region, rechts hinter derselben «nd durch das ^asenepitliel. Kechter- 
seits sieht man die Anlagen der vier ensten Vise rallKjgen mit den 
entsprechenden dazwischen liegenden Schlundspalten, und linkerseits 
bloß die drei ersten. Ein jeder folgender Bogen licirt dorsal und 
etwas mehr lateral zu dem vorhergeheudeu. Der Grund i?t rlarii 
zu suchen, dass der Körper des Embryos sich noch nicht in die 
Länge gestreckt hat wie im späteren xVlter, sondern mit seinem 
Kopfende noch stark nach unten gebogen ist. — Hechts in der Mitte, 
links an entsprechender Stelle und in der unteren Hälfte der Skelet- 
anläge des Kieferbogens, ist beiderseits noch die Anlage der Mandi- 
bularmnsknlatnr bei einiger Aufmerksamkeit zu unterscheiden. Es 
handelt sich bier um den ersten Anfang der Muskeldifferenzirung, 
der in einer etwas dichteren Gruppirung der Mesenehymzelleu sieh 
äußert) an welchen ein merklicher Verbrauch des Dottermaterials 
iM>ch Btcbt vorliegt. Dadurch Bind die UeBencbymzellen schon so- 
wohl von der Knorpelanlage als aoch von den übrigen indüfeienteii 
Zellen des Zwischenblattes ro unterscheiden. 

.. Au einem Embrjo Ton 6 mm Länge gelangen wir endlich sa 
dem primitiTen Entwicklungsstadinm, wo die ersten Andentungen 
der Differenzirung derjenigen Mesenchymzellen gefunden werden, die 
dazu bestimmt sind, die Anlagen der späteren ViseeraUmorpel xn 
bilden. Nur die Untersuchung mit starker VergrOfiernng bietet uns 
hier yerwertbbare Resultate. Und zwar kann man die Verhältnisse 
am besten in den Skeletanlagen des Kieferbogens studiren, der 
immer in der Entwi( klm^g etwas voran steht. Eine solche Stelle ist 
auf der Fig. 30 a abgebildet, welche den zwischen den Linien a — & 
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auf der Fig, 30 eingeschlossenen Bezirk bei stärkerer Vergrößerung 
darstellt. Auf der linken Seite bildet das Ektodorm die äußere Ab" 
grenzung des Bildes. Obea siebt man die in horizontaler Richtung 
▼erlaufende Darmwandung. In dem Winkel, den das äußere Keim- 
blatt und das Entoderm mit einander bilden, befinden sich die Me- 
senchymzellen des s|i;iteien MECKEL'schen Knorpels. Rechts gehen 
sie allmählich in das Übrige Zwischenblattgewebe ttber. In dem 
Ektoderm kann man i^Ofitentbeils zwei Reihen von Kernen unter- 
scheiden, welche auf die epitheliale Anordnung seiner Zellen in zwei 
Sehichten deuten. Unten sind keine Zellkerne der äußeren Ekto- 
dennschicht duroh den Schnitt getroffen. Weiter oben sind drei 
ttber einander liegende Schichten von derartigen Kernen bloß an- 
geschnitten worden» so dass sie kleiner und blasser aussehen als 
diejenigen der inneren Schicht. — Das Ektoderm ist ferner charak- 
terisirt durch eine nnstäblige Menge von kleinen Dotterplätteben. 
Das Entoderm dagegen enthält nnr eine Reihe von weiter ans ein- 
ander stehenden Zellkenien, indessen zahlreiche und größere Dutter- 
kömer. Sämmtliche Mescnchymzellen, die im oberen Winkel und 
weiter abwärts entlang des Ektoderms gelegen sind, zeigen eine 
Vermehrung und dichtere Groppirung ihrer Kerne. Sie enthalten 
mittelgroße DotterkUgelchen, aber in viel geringerer Menge als das 
Entoderm, oder als die weiter nach rechts gelegenen Megenchym- 
Zellen sie besitzen. Von diesen letzteren sind sie oben ziemlich gut 
abgesondert, im unteren Theil des Bezirkes dagegen gehen sie all- 
mäblieh in dieselben Uber. Diese noch indifferenten Mesenchym- 
sellen enthalten spärlichere, zerstreute Kerne und eine kolossale 
Menge von großen und mittelgroßen Dotterkörnchen. — Die Grenze 
zwischen dem Ektoderm und den sich differenzirenden Mescnchym- 
zellen der Skeletanlage ist Uberall eine scharfe. Dhb iliißere Keim- 
blatt zeigt außerdem keine \'erdickung und keine Zellwucherung. 

Wir haben anf diesem Bild den primitiven Ursprung des Visceral- 
knorpels gesehen, der sich in einer dichteren Gruppirung der Me- 
sencbymzellen und einem rascheren Verbrauch der Dotterplättchen 
äußert. 

Zum Vergleich erwähne ich noch die Fig. 31, die sich auf einen 
nnr ganz wenig jüngeren Embryo von by^ oani Länge bezieht. Der 
Schnitt geht rechterseits durch die Anlage des N. glosso-pbaryngeus 
und lässt eine bedeutende Verdickung des Ektoderros erkennen, die 
mit der Nenrenanlage in Zusammenhang steht. Betrachten wir nun 
die Fig. 31 a, welche den durch die Linien a^b abgegrenzten Bezirk 
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der Fig. 31 bei etwa ISOfaeber VergrOfiernng wiedeigiebi Dieses 
Bild zeigt Behr deatUcbi wie die Zellkerne im ganzen Bereich der 
Verdickung in nogebenrer Menge yennebrt nnd diebt an einander 
grappirt sind. Und zwar sind sie anf der gröfleren medialen Partie 
der yerdickten Stelle angebftnft, in der lateralen Schiebt den Ekto- 
derms dagegen beinahe in normaler Anzahl. Als ferneres Zeichen 
der raschen Zellwiichening sehen wir in der Kfthe des oberen inneren 
Ektodermrandes eine schOne Mitose nnd weiter nach rechts noch 
swei solche weniger deutliobe Kemtbeilnngsfigaren, die anf dem tot^ 
liegenden Schnitt nicht in der Mitte getroffen warden. Das Ektodenn 
enthält nebst nnzähligen kleinen anch zablreicbe größere Dotterplitt- 
eben. In seinem unteren inneren Abschnitt gebt das ftnfiere Keimblatt 
direkt, nnd zwar ohne dazwischen liegende Membrana propria, in 
die Anlage des Glosso-pbaryngens Uber. — Die Nerrenanlage ent> 
halt viel weniger, aber doch zahlreiche Kerne, nnd ihre DotterkSm- 
eben sind durchwegs Ton grOfierem Umfang. 

Dieses Bild lehrt ans, dass das äußere Keimblatt an den Stellen, 
wo es sich an der Bildung von tieferen Gewebsschichten betheiligl^ 
nicht nur eine Verdickung, sondern eine bedeutende Zellwuchening 
und diehte Grappirang der Kerne zn zeigen pflegt — Einen Zu- 
sammenhang zwischen Ektoderm nnd Knorpelanlagen habe ich in 
keinem von den Serienschnitten dieser jugendlichen Larve entdecken 
können. 

An den vier noch jüngeren Embryoneu, die ich mikroskopisch 
antersacbt habe, ist von Knorpehinlagen ttberhanpt nichts zn finden. 
Die Anlagen der Nwven jedoch, die ja in der Bntwicklau^ dem 
Knorpel voran sind, sind schon zu unterscheiden. Allein an ge- 
wissen Stellen dieser Nerveoanlagen sind Verl^ndungen mit ver- 
dickten Stellen des inßeren Keimblattes zu finden. Sonst findet eine 
Ablösung von Ektodermzellen, die etwa In das Mesenchym Antreten, 
nirgends statt 

Fass«! wir die Beschreibung der Schnittserien kurz zusammen, 
so haben wir an den alteren Stadien die Visceralknorpel als ge- 
trennte Anlagen erkannt In den Vorkuorpelstadien dagegen besteht 
ein mehrfacher Zusammenbang zwischen den verschiedenen Skelet- 
anlagen der Visceralbögen. An den jüngeren und jüngsten Em- 
bryonen endlich sieht mau die Grenzen zwischen Knorpelanlagen und 
um^jebendeni Mesencbyni mehr und nielir verwisclit, da die Vorknorpel- 
differenziiuii^ vou gewissen Ceutren aus allmiiiiück zur Peripherie 
fortschreitet 
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In keinem EntwicklimgBStadiiiai ist uns mtfglich gewesen, 
einen direkten ZusammeDhaDg twischen Ektoderm und Knorpelan- 
lagen oder ein AoBwandeni von Ektoderm- oder Gauglienzellen in 
diese Anlagen nachzuweisen. — Wir haben vielmehr für Nectorna 
eine neue Bestätigung der längst bekannten Tfaataache gefunden, 
dass (ior Knorpel der Visceralbögen, gleich den Übrigen Skelettheilen, 
ans iuditfeienten Mesencbymzellen entsteht, und zwar in der Weise, 
dass letztere zuerst eine stärkere Wuehernug und dichtere Grnppi* 
ning, verbunden mit einem raschen Verbrauch ihres Dottermateiials, 
zu zeigen beginnen, am später Knorpelgnindsabatanz swisehen sich 
anszoscheiden. 

II. Theil. 

Die Aufgabe dieses zweiten und letzten Kapitels besteht darin, 
einen Überblick Ton dem Werk und der Aignmentation von Uiss 
Platt zu geben, um den Gründen nachzuforschen, welehe sie dazu 
veranlasst haben, einen Theil des knorpeligen Skeletes vom änßeren 
Keimblatt abzuleiten. Gleichzeitig werden wir eine kurze Kritik 
ihrer Beweisftthrnngen geben. 

Die Arbeit Miss Plattes beginnt mit der Besprechung eines 
11 mm langen Embiyos und bildet die Fortsetzung eines früheren 
Werkes Uber die »Ontogenetische Differenzirung des Ektoderms bei 
Nectnms«^ 

Es werden dne Reihe von Abbildungen erläutert, um die Ent- 
wicklung der Knorpelanlagen und bauptaächlich deren Beziehangea 
zu einander sowie zu den Anlagen der Branchialmusknlatur bis zum 
verknorpelten Zustand des Skeletes zu verfolgen. Die Verhältnisse 
auf allen diesen Schnitten entsprechen mit kleinen AUtndemngen 
der Hauptsache nach dei^enigen, die ich bei den älteren Emliryonen 
gefunden habe. Auf keinem Bilde kann Miss Platt eine Stelle 
demonstriren, wo der ektodermale Ursprung des Knorpels nachzu- 
weisen sei. Sie nennt trotzdem die Zellen der Knorpelanlagen 
»Mcsektodermzellen«, weil sie dieselben als Abkömmlinge des äufie- 
ren Keimblattes betraehtet Um den Beweis flir d|e Richtigkeit 
dieser Anschauung zu finden, verweist sie den Leser auf ihre erste 
Arbeit In Folge dessen werden auch wir nicht länger bd der 
zweiten Abhandlung Miss Platt's verweilen, sondem in ihrem 
früheren Werk nach einem guten Argument fahnden. 
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In diewer Arbeit hat sie sich Yeratilasst gefübit, anstatt vuu 
Mesoderm oder Mesenehym zu sprechen, eine neue UnterBcheidong 
zu machen. 8ie betrachtet nielit das Mesoderm al^ ein gleiehwer- 
thiges Gewebe, sondern unterscheidet in demselben Zellen zweierlei 
Ursprungs. Pa^. 913 sa^ sie. diese Unterscheidung sei bei Nec- 
turus durcli die Thatsache geboten, dass im Embryo kein homogenes 
Mesoderm ho>tehe, Rondcrn eine Mittelschicht, deren Zellen bis zur 
Zeit ihrer Ditl'ereuiciruug iu die dclinitiven Körpergewebe das Dottcr- 
zeichen ihres Ursprungs tragen! Sie tindet desshalb zwischen Kkto- 
derm und Entoderm Zellen zweierlei Arf, erstens diejenigen von 
entodermalcr Herkunft, welcln^ iroschwuUcu und, da sie von den 
ungebener großen Dotterkugclu ertullt sind, verzerrt erscheinen, 
zweitens jene von ektodermaler Herkunft, welche symmetrisch und 
hell erscheinen. Die erste Art von Zellen bilden ein Gewebe, wel- 
ches sie >Mesentoderni« nennt; die zweite Art heißt sie »Mesekto- 
derm«. Wie wir aber weiter in ihrer Arbeit selien, verwechselt i«io 
die Nervenanlageu mit dim Mesoderm. Sic rechnet dieselben auch 
zum Mesencbym, und es sind gerade diese Ganglienzellen, dir m 
der That reirelmäliig gestellt und hell sind, welche dieses sogeuaunte 
» Mesektoderra« bilden. Ks handelt sich aber auch in späteren Ent- 
wicklungsstadieu um wirkliche Meseuchymzellen, um diejenigen näm- 
lich, welche den Kn ii pelanlagen entsprechen, welche sie dem so- 
genannten Mesekfoib 1111 zurechnet. Dieselben sucht sie einerseits 
vom Ektoderm abzuleiten, ohne es aber auf irgend einer Abbildung 
nachzuweisen; andererseits verwe<'liRelt sie dieselben vielfach mit 
den Nervenaulageu selbst. Inmu i wieder kommt sie auf den Unter- 
schied zurück, der im Aus^ Ik ii der verschiedenen Mesenchymzellen 
durch die Zahl der iverui iiu i die Grhße der Dotferplättchen be- 
dingt wird, und das ist di( nnzige Erklärung, die sie anführen kann, 
nm die fragliche verschiedene Herkunft jeuer Zellen zu begrtlnden. 
Miss Platf erkennt aber nicht, dass die lüilukfion des Dotterma- 
terials und die Anhäufung der Kerne in den Kuorpelaulagen Zeichen 
der Differenzirung oder des rascheren Wachsthnms sind; sondern 
sie siebt in diesen Verhältnissen nichts Anderes als den Ansdrack 
eines verscbii denen Ursprungs. 

Durch solche (.Überlegungen sowie durch das Studium ihrer 
ganzen Abhandlung werden wir zu der Annahme gediungt, dass 
Miss Platt selbst nicht gau/. im Klaren ist mit der Unterscheidung 
zwischen Mesentoderm und Mesektoderm. Hüreu wir übrigens, was 
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sie uns auf pag. 391 in ihrer sweiten Schrift^ Mgt: »In wy first 
stady cn the differentiations of the eetoderm, I aasnned, on the 
authority of the majorilyi that the axial mesodenn, which arises at 
the margin of the hlastoporSy or in the line of the primitiTO streak, 
is morphologically a tissue of purely endodermio origin, and in 
distinction from lat«r eotodermio additions to the »middle layer*, I 
called this presomably endodermio mesoderm ,mesentoderm*. Sub- 
sequent study leads me to doubt whether the axial mesoderm can 
properly be regarded, even theoretieally, as a deriratiTe of the endo- 
derm alone, and in consequenee, I return to the familiar appellation 
,mesoderm,* using the term, bowerer, to designate a tissue composed 
of cells of uncertain origin and affinities, c 

Den Begriff »ICesektoderm« dagegen will sie beibehalten, und 
sie gebraucht diesen Ausdmek im gansen Verlaufe ihrer zweiten 
Ari)eit — Ich kann es mir aber nieht erklären, wie sie eine solche 
Benennung noch anwenden kann, da sie doch den Begriff »Mesento- 
derm« hat fallen lassen. >Hesodenn€ sollte dann das Mher Ton 
ihr »Mesentoderm« genannte Gewebe bedeuten und gleichseitig noch 
der Sammelbegriff sein für jenes Gewebe und das »Mesektoderm« 
ansammenl Warum nennt sie nicht das Mesektoderm ganz kurz 
£ktodenn? Sie sieht doch in dem Mesektoderm nichts Anderes als 
wandernde Ektodermzellen. Den Grund dafür kann ich nur darin 
entdecken, dass Miss Platt nirgends eine LoslMung und Auswande^ 
mng der Zellen ans dem l&ufieren Keimblatt in die Knorpelanlagen 
abbilden kann. Desswegen spricht sie von »Mesektoderm«, unter 
welchen Begriff sie auch die Ner?enanlagen einreiht, was zu zahl- 
reichen Verwechselungen Veranlassung giebt; und auf diese ver- 
wickelten VerhSllnisse wird ihre Argumentation au%ebautl Sonst 
würden doch ihre eigenen Abbildungen gegen die Behauptung spre- 
chen, dass der Knorpel des Visceralskeletes vom Ektoderm ab- 
stamme! 

Betrachten wir nun die Abhandlung Uber »Ontogenetische Diffe- 
renzirung des Bktoderms« etwas mehr in den Einzelheiten, so be- 
gegnen wir zuerst der Erläuterung einer ganzen Reihe Ton Schnit- 
ten aus den ersten Entwicklungsstadien, in welchen Miss Platt 
sieh bemttht, mehrere longitndinale Leisten, d. s. Ektodemverdlckunr 
gen, an der Seite des embryonalen Körpers zu beschreiben. Diese 
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VerdiokuDg^D des änfieren Keimblattes sind theflweise gar niebt auf 
den Abbildnngen an den Stellen, wo sie nacb der Besobreibnng sein 
sollen, 2a entdecken; theilweise Terdanken sie, wenn sie witklieb 
Torbsnden sind, ibre Entstehong einer einfacben ÄnpasBiing der 
Form des Ektodenns an die Modellirang der mittleren Keimbtttter. 
Denn weder in den Figuren, die Miss Platt uns vorgelegt hat, noeb 
in all den Prftparaten, die icb nntersncbt babe, ist eine von diesen 
Leisten — Ganglien ansgenommen — sn finden, welehe ein beson- 
deres Waehstbam dnreb Vennebmng der Kerne oder der Mitosen 
zeigt, in gleicber Weise aneb niebt eine Stelle, wo Zellen an das 
Mesenebjm abgegeben werden. Wobl aber sieht man in der so- 
genannten »lateralen Ganglienlinie« eine Bildnng von Kerrenanlag«! 
ans dem Ektoderm, wie ieb es mehrfach besehrieben babe im ersten 
Tbeil dieser Arbeit (s. Flgg. 2J, 25 and 31 o). Das sind die eiasigen 
EktodermTerdickungen, welchen man eine Betheilignng an der Bil- 
dung von tieferen Gewebsschichten, and zwar von Nerrengewebe, 
zuschreiben kann. 

Miss FtATT erwUbnt femer (pag. 914) eine Mitose in dem Ekto- 
derm, deren Theilnngsebene anter einem Winkel Ton 45** znr Ober- 
flftcbe liegt, nnd schließt daraas, dass die beiden Tochtenellen nieb 
neben einander in derselben Schicht bleiben können, sondern eine 
in die obere, die andere in die notere Gewebslage geratben mlteeen, 
weil die Theilnngsebene keinen rechten Winkel mit der Obdiidie 
bildet Was das Bild^ an einem zweischichtigen Epithel — nnd am 
ein solches bandelt es sich nach der ausdrücklichen Angabe Ton 
Miss Platt — für eine Abgabe Ton Ektodermzellen an das darunter 
liegende Mesenchym beweisen soll, ist ganz unTerstftndlieh and will- 
kttrlicb, wie anch die Annahme, dass die Zelle, aus welcher die 
beiden Tochterzellen berrorgegangen sind, urs[)i liuglicb in der Infie- 
ren Sebiebt gelegen habe. 

Das Verfahren, welches Miss Platt bei der Herstellnng ifaier 
Rekonstruktionen zur Illustration jener Leisten angewendet bat, 
mttssen wir überhaupt als ein nnvollkommeoes erkiftren. Sie selbst 
mngs übrigens die Unzulänglichkeit der Methode anerkennen; dem 
8ie 8agt auf pag. 923, dass sie gezwungen sei, es dem Vorstellnngs- 
vermögen der Leser anheimzugeben, sich die Verhältnisse, welche 
sie ausdrücken möchte, zu erklären! 

Es ist ferner iutercbäuut zu sehen, wie Miss Platt auf pag. 936 
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die bcgiuiieuilc Diff'ercii/iruiig der Kuorpeluii lagen beschreibt und 
welche Fehlschlupse sie daraus zieht: 

»Bi^^ zu diesem Stadium«, sa^^t si(\ »hiud die Zi !lcn durch den 
ganzen Kmbryo mit Dotter ^eüillt, uik) die Hestirumuug der Zellen- 
umrisse ist eben so gut eine Sache des \ crmuthene als des Sehens. 
Doch beji^innt es in diesem Stadium klar zu werden, dass in den 
Zellen des ,Me8ekt<jderms* relativ inehr Protoplasma im Vergleich 
zum Dotter auftritt, als in denen des ,Mcseiitod©rms', wodurch die 
Dotterkügelchen weit rascher in den Mesektodermzellen abnehmen, 
<iie Entwicklung des ektodermalon Oewebes also im Vergleich zu 
der des eutodennalen den ^'o^sJ)ruug ei langt. Dieser Unterschied 
au den Derivaten der beiden primitiven Keimblätter ist im Körper 
durchaus nicht so deutlich wie im Koi)t"e. Die Ditlerenzirung ist 
sogar am markirtesten in der Trigeminusgegcnd und wird, sowie 
man sich dem Embryokörper nähert, allmählich weniger klar. Immer- 
hin ist diese Ditierenzirung, bis über die Vagusanlage hinaus, eine 
auffallende Erscheinung an jedem Schnitte durch den Kopf des 
Necturus, und hält bis zu einem noch späteren Entwicklungsstadium 
an als dem des ältesten in dieser Arbeit beschriebenen Embryo.« 

Dazu bemerken wir, dass diese raschere Differenzirung der 
Knorpelanlagen und Nervensnbstanz im cranialen Theil des £mbi70 
sich einfach dadurch erklären lässt, dass eben das Kopfende immer 
in der Entwieklnng voran eilt. Der Umstand aber, dass die Skelet- 
anlagen ihr Dottermaterial frlibzettig Terlieren, ist kein Beweis für 
ihre ektodennale Abstammnng; letztere ist eine Annahme, die in 
keiner Weise zn stfttzen ist 

Weiter sehrelbt sie noch: 

»Obgleich die Dotterdifferenzirung des Mesektoderms und Mes- 
entoderms nun deutlich ist, so ist man doch nicht hierauf allein 
angewiesen, um sieh ein I rtheil über den Ursprung irgeml eiuer 
Zelle zu bilden, da alle hier aiigLlrorteucu Mesektudermzellen noch 
die Luge behaupten, in welcher sie in anderen Wirbelthieren wieder- 
holt als GangUeuuülageu rein ektodermalen Ursprungs bezeichnet 
worden sind.« 

Anstatt einen anderen Beweis des verschiedenen Ursprungs der 
Zellen der Knorf)elanlagen, die sie iMcsektoderm nennt, auzulühren, 
verwechselt sie dieselben wieder mit Ganglienanlagen! 

Man findet noch viele ähnliche unzutreffende Aaseinanderset- 
znngen in den beiden Arbeiten Miss Platt's. Allein jene Citate 
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werden wohl genttgen, den Lesen eine riohtige Voratellong von der 
Art der Argumentation der Autorin m geben. 

Wir iKommen sebliefilicli noeh zur Beepreebung 7on zwei Ab- 
bildungen «Q8 der Arbeit von Hit» Platt, deiyenigen nimlieb, 
welehe znr StQtxe ihrer ganzen Theorie dienen sollen. Anf der 
eisten S welche ungeflthr der Fig. 22 meiner Arbeit entsprieht^ leigt 
sie uns ein »Rohr von Mesektodermzellen«, die eine solide Gruppe 
Ton »Mesentodermzellen« umscblieBeo, und beschreibt es folgeuder- 
maßen weiter: »Die Hesentodermzellen sind groß und noch mit 
Dotter gefllllt. Hier und da findet man einen Kern, welcher den 
Kernen der umliegenden Gewebe gleich ist Zwischen dem Mes- 
ODtoderm und Entoderm einerseits und dem Hesentoderm und Ekto- 
denn andererseits liegen die Hesektodermzellen. Vereinzelte Zellen 
des Hesektoderms, die zwischen Uesentoderm und Entoderm liegen, 
mOgen zum Yergleieh mit den das Mesentoderm bildenden Zellen 
dienen, deren Ausdehnungf obgleich sie nur theilweise im Schnitte 
▼on einander getrennt sind, nach der Lage und Zahl ihrer Kerne 
genügend bestimmt werden kann, um einen Vergleich mit den Mes- 
ektodermzellen zu erlauben. Dass die Zellen der zwei mittleren 
Gewebe bedeutend Ton einander Tcrschieden sind, sowohl was GiOBe 
als ^halt betrifft, ist hier ersichtlich, wie auch, dass zwischen den 
zwei Geweben eine scharfe Trennungslinie besteht« . . . (pag. 943). 
Und femer behauptet sie (pag. 944), dass »wenn man das Mesento- 
derm mit dem Entoderm Tcrglichen hat, es kaum nVthig erscheint, 
den Ursprung des mandibularen Mescntoderms ans Zellen der dor- 
salen Wandung des Darmkanals verfolgt zu haben, um das Gewebe 
als entodermaies bestimmen zu kOnnen, und dass, wenn man das 
Hesektoderm mit dem Ektoderm yergleicht, man kaum eines 
weiteren Beweises bedarf, ... um überzeugt zu sein, dass wir 
es hier mit Zellen ektodermalen Ursprungs zu thun haben.« 

Wenn wir aber jetzt meine Sagittatschnltte (Figg. 12 — 19) gt- 
nauer betrachten, so haben wir nicht viel Mühe zu entdecken, daaa 
jene solide Gruppe von »Mesentodermzellen«, wovon Miss Platt 
oben spricht, nichts Anderes darstellt als diejenigen HesenchjrmzeUen, 
welche die Anlage der Mandibularmuskulatur bilden, und dass das 
»Bohr von Mesektodermzellen« dem Vorknorpel des Kieferbogens 
entspricht Das eine giebt Muskeln, das andere liefert das Skelet. 
Die Reduktion des Dotters ist eben ungleich. Damit ist aber noeh 
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nicbt der Beweis einer versobiodeiieu Herkunft erbracht. Die Los- 
Icisiii]^' von Zellen der ISkeletaiüi^eu vom Ektoderui ist ja gar nicht 

nacli^^e wiesen. 

Auf der zweiten Figur', derjenigen, welche nach Miss Plait 
das Auswandern von Ektodermzellen in das -»Mesektoderm«: der 
Visceralbögen nachweisen soll, verwechselt sie zuerst die Zellen der 
Knorpelanlagen mit denjenigen des Ganglion Gassen, und zweitens 
ist überhaupt gar kein Auswandern von Ektodermzellen an der Stelle 
-wahrzunehmen, wo Miss Platt es beschreibt. Sie schließt es näm- 
lich einfach daraus, dass auf einer kurzen Strecke keine »Membrana 
limitans« zwischen Ektoderm und Mesektoderm zu untcrBcheiden ist. 
— Allein es geht am der Abbildung von Miss Platt mit Sicherheit 
gar nicht dnmal hervor, ob das »Mesektoderm« nicht wirkliches 
Ektoderm sei, oder aber ob nicht ein Sehrägschnitt vorliege. Femer 
sind auch keine Mitosen und nicht einmal relativ mehr Kerne da, 
was doeh die erste fiedingong ist, welche auf ein rascheres Wachs* 
iham und ein Hinauswandem von Zellen zu schließen erlaubt, wie 
wir es z« B. in den von mir geseichneten Stellen, die einen Za- 
sammenhang zwischen Nervenanlagen und äußerem Keimblatt zeigen, 
im ersten Theil dieser Arbeit vielfach gesehen haben. — In Folge 
dessen, wenn man auch einen Schrägschnitt aossehließen wollte, 
würde diese letztere Abbildung von Miss Platt trotidem gar keinen 
Beweis fUr die Begründung ihrer Theorie liefern. 

Anf keiner weitereu Abbildung von Schnitten und an keiner 
anderen Stelle ihres Werkes giebt sie vns die Veranlassung, einen 
Nachweis ihrer so bestimmten Behauptungen anzuerkennen. 

Folgende Erklärung müssen wir zuletzt noch hören, welche sie 
in ihrem zweiten Aufsätze (pag. 395) fUr die Begründung der An- 
nahme einer ektodermalen Abkunft vom Visceralknorpel giebt: 

>. . . I know the meseetoderm of Neetnms to be of ectodermic 
origin because I have carefully followed the tissue from its origin, 
tracing the development through slight degrees of growth, in embzyo 
after embiyo, from the reiy beginning until the stage now deseribed.c 

Auf eine solche Beweisftlhmng können wir nioht eingehen. Nur 
auf dasjenige, was auf Abbildungen zu sehen ist, oder was durch 
•eine klare Argumentation bewiesen wird, kann Rtteksioht genommen 
werden. Nun sehen wir aber, dass Miss Platt unter dem Kamen 
•Mesektoderm« Gelnlde ganz rerschiedeher Abkunft zusanimenfasst, 
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sowohl aus dem Ektoderm staanuende Nervenanlagcu als aueb mesen- 
chymale Gewebe. Welchen Werth auüeu wir dauu der letzten Er- 
kläriinjr Miss pLArr's beimessen? 

Zum Schlass betonen wir nochmals, dass gämmtlicbe AblösuD^en 
von Ektodermzellen, die wir gefanden babcn, sich auf das Nerven- 
system bezogeu, nirgends dagegen auf die Knorpelaulagen, und zwar 
eben so weui^ auf die Skeletanlageo der Kiemenbögen als auf die- 
jenigen der Schädelbalken. — Die Theorie von Miss Platt, nach 
welcher, i)el)eu den Skeletanla^en der Viseeralbögen, noch die vor- 
deren Balkeuspitzeu vom Ektmierm abstammen sollten, indem der 
hintere Theil derselben Balken vom Mesoderm herxuleilcu .sei, mnss 
doch schon an und für sich auffdlend erscheinen, wenn man be- 
denkt, dass ein einheitliches Skeletstiiek, wie es jeder Schädelbalken 
ist, eine graudversehiedeue üerkanft in seiner vorderen and hinteren 
Abtheilong haben sollte! 

Es bleibt mir noch die HnL'cuehme Pflicht zu erfüllen, meinem 
hochverehrten Lehrer, iieiru Prof. Dr. St'»hr. fUr die Anre^mi^^ 
zu dieser Arbeit nnd die freundliche Unterstützung bei der Abfas- 
sung derselben meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Herr Prof. 
Stöhr tlberließ mir nicht nur das ganze nütbige Material, sond^^ru 
gestattete mir in liebeuBwttrdi^ter Weise die Benutzung seines 
Uboratoriams. 
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Tafel XXVL 

Fig. 1—9. Nenn Qoerselmitte durch den Kopf einer 11 nm langen Larve von 

NectoniB macnlosuB Raf. Ekva 28m»l ▼eigrOfiert 
Fig. 10, Viscemlskelet von Nocturus. Seheina. 

Mk MECKEL'scber Kuorpel, 

ZJi ZuDgenbeiii, 

JBfti erstes Basibranebiale, 

KBt — KSz erster bis dritter Kiemenbögen. 
Fig. 11. Querschnitt durch den Kopf einer W/tmm langen Larve von Nee* 

turus. Etwa 2Sii]ul vergrüGcrr. 
Fig. 12—14. Drei sagittale Längsscboitto durch liua Kopi ciucr mm langen 

Larve von Necturus. Etwa 28 mal vergrSßert. 
Ffg. 20. Qnereebnitt dareh den Kopf einer 13 mm langen Larve von Neetmna. 

Etwa 28 mal veigfOfiert. 
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Tafel XXVII. 

Fig. 15 — 19. Fünf weitere Sagittalsdinitte durch den Kopf einer 1^1 mm laugen 

Larve von Necturus. Etwa 2äuial vergrößert. 
Fig. 21 and 21 Zirei Qaerschnitte dnreh den Kopf einer llVs mm lugen Luve 

von Xeetnrns. Etwa 28 mal vergrößert, 
flg. 23—27. Fünf Querschnitte durch den Kopf einer 9 mm langen Larve von 

Nocturu«. Etwa 2b mal verpryßert 
Fig. 2S uud 29. Zwei Quorschoitto durch dea Kopf einer T'/^ mm iaugun Lurve 

von Neetami. Etwa 28mal vergrtffiert. 
Fig. 30. Qnereeiittitt dnreb den Kopf einer 6 mm langen Larve von Neeturai. 

Etwa 28 mal vergrößert 

Tafel ZXVUL 

Fig. 2Sa. Theil der Fig. 28 bei etwa ISOfacher VergrOGerilttg. 
Fig. aOo. Theil der Fig. 30 bei etwa ISOfacher Verg:Hißernn?. 
Fig. 31. Querschnitt durch den Kopf einer 5^2 mm kngeu Larve von Necturns. 

Etwa 28 mal vergrößert. 
Fig. 31 0. Theil der Fig. 31 Iwl etwa 180faolier VergrOfiemng. 
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